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Dogmatische un: pastoraltheologische gCcCHh Pastoral
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esen theologischen Problem der Derel der Lalen der Predigt
Ehe Möglichkeiten der Frau in einer sich an-
Zum Problem der Ehescheidungsirage dernden ırche

ENGAGEMENT LATEINAMERIKA
Engagement Eine adventliche Der Eucharistische Kongreß In Bogota
Besinnung und die Reise des Papstes nach Lateın-

ENTSCHEIDUNGSFREIHEIT amerıka
DIie freie Meınung des Christen nach Diözesansynode in Santlago de Chile
Paulus LEIB
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Nae vitae« 5/300 LEKTOR

ERWACHSENENBILDUNG Zum Begriff 1/58
Eın Odell christlicher Erwachsenenbil- ITERATUR

Biblische Literaturdung
Von der Daseıinserhellung ZUT bensbe- » Das trojJanısche Pferd iın der

:OTLeS«wältigung 1/38
EXEGESE Grundlagen und Grundfragen der rak-

Die heutige Exegese un die Aufgabe der tischen Theologie 1/63
Verkündigung ITURGIE
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PFARREIZENTRUMMöglichkeıten der Frau in einer sich an-

dernden Kırche Zum Begriff 1/51



Dıiskussionsbeitrag ZU] Thema » Pfarrei- SCX und Ora Aaus der C der Verhal-
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PSALMEN Sexualerziehung In der Glaubensunter-
Die Fremdheit der Psalmen welisung der Volksschule

PREDIGT SPIRITUALITÄT
Adventliche Osterpredigt Gedanken eines Naturphilosophen über
Erneuerung der Osterpredigt christliche Spiriıtualıtät
Predigtmonopol Predigtmonolog Spiriıtualıtät INOTSCH 1/23
Predigt über Phıil 2,1 STRASSENVERKEHR
Predigt VOT StudentenerGal 5’ 1-15) 3/1 Kontaktprobleme 1mM Straßenverkehr 2/81

PRIESTER VERHALTENSFORSCHUNG
Memorandum ZUT pastoraltheologischen SeX und Ora Aaus der Sicht der Verhal-
Ausbildung der Theologiestudenten tensforschung
Soll der Priester en irommer Mann seIn VERKÜNDIGUNG

Die heutige Exegese und dıe Aufgabe der
Zur S.oz'iol.og'ie des Priesterbildes 1{1 2/65 Verkündıgung

REICH GOTTES Die Wunder esu in der Verkündigung
Zum Begriff eute 1/59

SEELSORGE WELT
Weltlicher GottesdienstKrankenseelsorge 1/62 1/61
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sychılatrısche Gesichtspunkte der Ho-
mosexualıtät



Je ach dem gelstigen Standort des Lesers wıird dıe FOT-Alfred Meiıer
muherung des Tıtels eine negatıve oder posıtıve Reaktion

Entideologisierung hervorrufen. Der eine wıird »Däuberung« denken. der
des aubens andere Reform ESs gab 1m Verlauf der Geschichte

immer wıeder Angelpunkte, denen die Weıchen 19(>191

gestellt wurden;: Zeıten, iın denen 1Nall siıch (wenigstens
teilweise) der Vergangenheıt entledigen mußte Man sprach
Von der Entnazıfizierung Deutschlands, InNan pricht Vo  -

der Entmythologisierung der 1bel, neuestens auch VOl

der Entideologisierung des aubens Was iINnan abstoßen
möchte, hat VON vornhereın ein negatıves Vorzeichen
(Ideologıie), CS ıst ZU mındesten uberho WIEe das mytho-
logisch-primıitive1 oder 6S wiıird als eine Art Aus-
Satz empfunden WI1ıe dıe natiıonalsozıjalistische Ver-
gangenheıt.
Das Wort Ideologie gehört den modernen Schlagwor-
ten, dıe 1Ur schwer deNnnıieren SINd. Es ist eın recht
schillernder Begrıfl, VO  = den einen als letzte Weısheıt ZC-
feJert, VO  — andern gleichzeıtig verdächtigt, beschimpft und
ekämpitt. Obwohl 6S immer schon Ideologien gegeben
hat, scheıint dıieses Wort erst mıt dem Kommunısmus groß
geworden ZU se1In. Es wird jedoch in zunehmendem Maße
mıt Kırche und Christentum in Verbindung gebracht. Um
dıe verwirrend vielfältige Verwendung zeigen, ein1ıge
Beıispiele
Im prı 1965, In der Krise des iIranzösischen Katholi1zıis-
IMNUS, als siıch gewIlsse rechtsextreme Kreıise VOIN konzilia-
IcCchH Kurs der Kırche offen dıstanzıerten, chrıeb Le monde
el la VIe untie dem 1ıte. Wird die Stunde des Kremls
kommen ?: D A Man benutzt das Konziıl, innerhalb
der Kırche ein subvers1ives Unternehmen entwickeln,
das 1mM Begriff steht, die katholischen Kräfte in den Dıienst
des K ommunısmus tellen DIe Ideologie aiur Jeiert

eilhar: de Chardın LL

Aus einer anz andern 16 SsStammt Lolgendes Zıitat
» Wıe der Katholızısmus, geht auch der Kommunısmus
davon AaUS, daß ydıe Welt 1m legt< und der >Kr=
Ösung< bedarf DIe in der > Fülle der Zeıt< oder au{l dem
Höhepunkt der dialektischen Entwicklung erhofite >Offen-
barung*‘ ist auch für den Kommunisten nıedergelegt in
vier kanonischen lexten Marx, Engels, Lenın und ihrem
jewelligen Nachf{olger). Sıe wırd bewahrt, geschützt und
ausgelegt VO unie.  aren Lehramt der Partel, VO He1-
igen Zium des Zentralkomıitees und VO obersten un-

fehlbaren Parteisekretär persönlıch. Aufgabe des einzelnen
Philosophen ist nıcht, dieses Lehrgut bereichern und

vermehren, sondern lediglich, dıe Menschen selne An-
wendung aul alle Lebensbereiche lehren und Urc. Ent-
arvung Von Häresien und Abweıchungen für seine Reıin-
erhaltung SOTSCH. Das unifehlbare Lehramt der Parte1ı
verdammt dıe Irrlehren öffentlich Hat 6S gesprochen,
hat sich der abweıchende Irrlehrer unterwerfen und



seıner Irlehre abzuschwören. Versäumt seıine Pficht,
wiıird ST jyexkommunizılert<, ausgeschlossen.

SO erweıst sıch die Parte1ı als >Säule und Grundieste der
Wahrheıit«, als ollwer der Orthodoxıe, dıie defensıiv und
offensiv zugleıc. istseiner Irrlehre abzuschwören. Versäumt er seine Pflicht,  so wird er >exkommuniziert<, ausgeschlossen.  So erweist sich die Partei als >Säule und Grundfeste der  Wahrheit«, als Bollwerk der Orthodoxie, die defensiv und  offensiv zugleich ist ... Als einzig wahre und alleinselig-  machende Botschaft strebt der Kommunismus naturnot-  wendig darnach, sich mit allen Mitteln über die ganze  Welt auszubreiten und vom Propagandazentrum aus über-  all seine Missionare hinzusenden. Erfordert ist: strenge  Organisation, blinder Gehorsam, Parteidisziplin. Alles  unter dem großen Führer, der beinahe kultisch gefeiert  wird mit Ergebenheitsbezeugungen, großen Aufmärschen,  Paraden und Wallfahrten zu seinem Grabmal.« Dieser  Text stammt nicht etwa aus der Feder eines gehässigen  Kirchengegners, sondern von einem katholischen Theo-  logen und einem der besten Kenner der kommunistischen  Ideologie, dem früheren Rektor des päpstlichen Collegium  Russicum in Rom: Gustav A. Wetter. In seinem bekann-  ten Buch Der dialektische Materialismus hat er die nicht  zu übersehenden phänotypischen Ähnlichkeiten zwischen  dem katholischen und dem kommunistischen System her-  ausgearbeitet (Wien 61960, zit. nach H. Künc, Kirche in  Freiheit, Einsiedeln 1964, 8).  Das Wort >»Ideologie« wird aber auch ohne jeden Zusam-  menhang mit dem Kommunismus in der innerkirchlichen  Diskussion verwendet, und zwar in den verschiedensten  Bereichen: Karl Ledergerber (Kunst und Religion in der  Verwandlung, Köln 1961, 118) kritisiert, daß die heutige  Kirchenkunst »trotz äußerer Modernität keine echte Be-  ziehung zur Zeit hat, sondern aus einer /deologie vergan-  gener Sakralität schafft«.  In diesem wie im folgenden Zitat wird das Wort >»ideolo-  gisch« verwendet, um eine Haltung zu charakterisieren, die  das relativ Geschichtliche verabsolutiert. Rudolf Herneg-  ger (Macht ohne Auftrag, Olten 1963, 436) wirft der Kirche  vor, daß sie »durch eine ideologische Auslegung der Bibel  die bisherige kirchliche Struktur und die kirchlichen Zu-  stände zu rechtfertigen versuche«.  1962 veranstaltete der Süddeutsche Rundfunk eine Sende-  reihe über die Zehn Gebote (Die Zehn Gebote, Stuttgart  o. J.). In seinem Referat über das erste Gebot stellt Walter  Dirks die ideologische Verengung des christlichen Glau-  bens in absoluten Gegensatz zum Grundanliegen des Evan-  geliums: »Die Art, wie wir christlich zu denken, zu fühlen  und zu leben versuchen, gemäß einem System, in einer  ideologischen Front, ist oft selbst. ein Verstoß gegen das  erste Gebot. Wir bringen es fertig, das Christentum an  die Stelle Gottes zu setzen« (18).  Was ist eine Ideologie?  Eine Ideologie ist ein Gesamt von Ideen, in etwa vergleich-  bar einem philosophischen System. Ihr Interesse liegt aber  nicht in erster Linie auf der theoretisch-spekulativen  2  Ebene, sondern Ideologien haben eine betont praktische  A _85CAls eINZIg wahre und alleinselig-
machende Botschait strebt der Kommunısmus aturnot-
wendig darnach, sich mıt en Miıtteln ber die
Welt auszubreıten und VO Propagandazentrum AUS über-
all selne Missıonare hınzusenden. Erfordert ist strenge
Organısatıon, blınder Gehorsam, Parteı1diszıplin. es
un dem großben Führer, der beinahe UulUusCcC gefelert
wırd mıt Ergebenheıitsbezeugungen, großen Aufmärschen,
Paraden und Wallfahrten seinem rabmal.« Dieser
lext stammt nıcht eiwa AUS der er eines gehässıgen
Kıirchengegners, sondern Von einem katholischen Theo-
ogen nd einem der besten Kenner der kommunistischen
Ideologıe, dem Irüheren Rektor des päpstlichen ollegıum
Russıcum in Rom Gustav Wetter. In seinem bekann-
ten Buch Der dialektische Materialismus hat ST dıe nıcht

übersehenden phänotypischen Ahnlichkeiten zwıschen
dem katholischen und dem kommunıiıstischen System her-
ausgearbeıtet Wıen$ zıt ach KÜNG, Kirche In
Freiheit, Einsı:edeln 1964, 8)
Das Wort >Ideologie< wıird aber auch ohne jeden Zusam-
menhang mıt dem Kommunısmus in der innerkirchlichen
Dıskussion verwendet, und ZWal in den verschledensten
Bereichen: arl Ledergerber (Kunst und eligion In der
Verwandlung, öln 1961, 118) krıtisiert, daß dıe heutige
Kırchenkunst JITrOTLZ außerer Modernität keine echte Be-
zıehung ZUT eıt hat, sondern AaUsSs einer Ideologie VCLSAN-

Sakralıtät schafft«.
In diesem WIEe 1m Tolgenden Zıtat wıird das Wort 1deolo-
gisch< verwendet, eine Haltung charakterısıeren, diıe
das relatıv Geschichtliche verabsolutiert. Rudolf Herneg-
SCI (Macht ohne Auftrag, ÖOlten 1963, 436) wirit der Kırche
VOT, da ß s1e durch eine ideologische Auslegung der
die bısherige kırchliche Struktur und die kırchliıchen Z
stände rechtfertigen versuche«.
19672 veranstaltete der Suü  eufifsche undiun eine ende-
reihe ber dıe Zehn Gebote (Die ehn Gebote, Stuttgart

J.) In seinem Referat ber das stellt alter
1Tr die ıdeologische Verengung des christlıchen lau-
ens in absoluten Gegensatz ZU Grundanlıegen des vVan-
gelıums: » Dıe Art, wIe WIT chrıistliıch denken, fühlen
und en versuchen, gemäß einem System, In einer
ideologischen Front, ist oft selbst eın Verstoß das

Wır bringen CS fertig, das Christentum
dıe Stelle Giottes eizen 18)

Was ist eine ldeologie ? iıne Ideologıie ist ein Gesamt VOoON een, in eiwa vergleich-
bar einem phılosophischen System. Ihr Interesse hegt aber
nıcht ın erster Linıe auf der theoretisch-spekulatıven
ene, sondern Ideologien en eıne betont praktische
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usrichtung, s1e tendieren auf dıe praktısche Verwirk-
ichung
eıde, hilosophıe und Ideologıe, bemühen sich eine
Interpretation der Wiırklichkeit Während die Phiılosophiıe
1e6S$ mıt wissenschaftlichen Miıtteln erreichen versucht,
arbeıiten dıe Ideologien mıt scheinwissenschaftliıchen Miıt-
teln Es ist verhältnısmäßig leicht ersichtlıich, daß dıe
Ideologıen einer falschen oder verkürzten DUL kran-
ken und nıcht dıe gesamte Wiırklichkeit 1Ns Blickfeld be-
kommen, sondern 11UT einen sehr begrenzten Teılaus-
schnitt, WIEe der Materı1alısmus die materielle Welt,
der Natıonalısmus 1U dıe natıonalen Interessen, der Ka-
pıtalısmus dıe Überbewertung des apıtals gegenüber
dem Wert der menschlıchen Arbeıt us  <

JTle genannten Ideologien werden als Ideologien der
Immanenz bezeıichnet, als Systeme, die nıcht ber das
Innerweltlich: hinauskommen, UrCc. uUuNsCIC endliıiıche Kr-
fahrungswelt blockıert Ssind.
ıne zweiıte Gruppe VO  — Ideologien WIe Quietismus, upra-
naturalısmus, au gerade umgekehrt. uch S1e verfeh-
len dıe Wiırklıiıchkeıit, weıl S1e ihrerseıts das Letzte und Jen-
seıti1ge verabsolutieren und das Vorletzte und nNnAalıche

se1in (relatıves ec etrügen. Diese Ideologıen sınd
dıe typısche Gefahr TÜr den reinen Phiılosophen oder den
yrelıg1ösen Menschen«. Man bezeichnet S1e als Ideolo-
g]en der Transmanenz. 1le Ideologıen en totalıtäres
Gelälle, sowohl in ezug auftf den einzelnen Menschen, den
S1e völlig iın Besıtz nehmen und ZU Fanatiker machen,
wWw1Ie auch in ihren sozlalen Auswirkungen: Eın olcher
ensch versucht auch alle anderen Menschen mıt selner
Ideologie beherrschen bıs ZUTI Normierung des IM-
ten Lebens der Gesellschait und ZUI poliıtischen 1kta-
tur.
Aus diıesen Überlegungen wırd dıe Ideologıe definiert als
»scheinwissenschaftliche Interpretation der Wiırklichkeit
1m Dienste einer praktisch-gesellschaitlichen Zielsetzung,
die Ss1e rückläufig Jegiıtimıeren soll« au
Und 1Un ZUT ese
Der cArıstliche Glaube LSt keine Ideologie (A) kann aber
ideologisch mißverstanden und gelebt werden (B)

Der cNrıstliıche Glaube /Zum Erweils dieser ese müuüßte aufgezeigt werden, daß
ist keıiıne eologie der CArıstilıche Glaube ec den nspruc erhebt, dıe

ahrner ber das (Janze der Wiırklichkeit auSZUSaSCH.
16 aufgrun eiInes menschlıich wissenschaftlıchen 5Yy-

ist ST hlıerzu ahıg, sondern dank der Offenbarung
Gottes, der Urgrund es Sejenden selber ist
Diese ese annn Jer nıcht bewlesen werden: S1e ann
überhaupt nıcht strıngent bewlesen werden: Diese Eın-
sicht erschließt sıch uns eINZIE 1m Glauben Es soll aber

Vgl RAHNER, Ideologie und Christentum, 1ın * Concilium (1965)
475—483



1m folgenden geze1igt werden, daß der christliıche Glaube
CT richtig verstanden wıird als olcher grundsätz-

ıch VOomn dem verschıeden lst, WdsS INan unter einer Ideolo-
o1€ versteht.

DiIe Iranszendenz Christlicher Glaube ist iın erster Linıe gläubige Erfahrung
des auDens des Mysteriums göttlıcher Selbstmitteillung, seinem Wesen

vemä also metaphysisch-transzendente Erkenntnis. Der
Horizont selner Glaubensaussagen eC sıch weder mıt
der naıven gegenständlıchen Alltagserfahrung och mıt
em empirıschen Wiıssen der Naturwissenschaften.
Hıerbeil mMussen allerdings sogleıic ZWel Einschränkungen
emacht werden: Obwohl die Glaubensaussagen die ab-
solute ahrneı tatsächlıc erreichen, dürfen WIT nıcht
VETSESSCH, daß S1e 1Ss in einer geschıichtlich bedingten,
endlichen un: unvollkommenen Aussage übermuttelt WOI-

den, welche das unaussprechliche Geheimmnis nıemals ad-
aquat dUSZUSaScCH VETMAS. Zum andern: Gleichwohl WIT
iın der Offenbarung Gottes das CGGjanze der Wiırklichkeit
besıtzen, besıtzen WIT 65 nıemals SalnlZ.
Wenn der CNrıstliche Gilaube WITKI1IC beschaffen Ist,
dann ist der Bereıich der eologıe (der Immanenz) bereıits
überschritten, da diese immer iın der innerweltlichen Er-
Tahrung angesiedelt ist und diese ZUr Grundbestimmung
menschlichen Daseıins macht. Anderseıts kann der christ-
16 Glaube seinem Wesen gemä nıcht einer Ideologie
der Iranszendenz werden.

Dıie Geschichtlichkeıit DiIe transzendente iırkliıchkeit des aubens ist nıcht ei-
des auDens WAaSs, das von UuNsSseTIETI empirischen Erfahrungswelt SC-

trennt werden könnte. Christlicher Glaube exıstiert nıcht
1im luftleeren Raum, sondern verwirklıcht sıch innerhalb
der Geschichte, IN der Hinwendung des Menschen
raum-zeıtlıch fixierten Ereignissen. Daß Glaube in
einer Sanz einmalıgen und unaufhe  aren Weise an dıe
Geschichte gebunden ist, oNenbDar sıch In der geschicht-
ıch CT  N Selbstmitteilung Gottes al dıe Welt in
Christus WIE in der geschıichtlichen Dımension des Corpus
Christi mysticum. eıl oder Unheil des einzelnen und der
Kırche vollzieht siıch nıcht im imagınären Raum >mystl-
scher Innerlichkeıit«, sOondern In deren indıiıvıdueller und
kolle  1ver Geschichte

Der CNTISÜICNHE Gilaube Christlıche Praxıs ist zuerst nd VOT em gläubige e1ls-
ann iıdeologisch mılßver- erfahrung des göttlıchen Gnadenmysteriums In Chrıstus.
standen und gelebt werden SIe wird verkündet, dargestellt nd vermittelt durch die

Mn Verlust der Sakramentalıtät der Kırche Dagegen ebt eın Christen-
Transzendenz (um, das Gesetz und ora In den Vordergrun stellt,

bereıits nıcht mehr AaUs der Herzmitte des Evangelıums.
1e1e ideologische Verengungen haben in dieser Akzent-
verschiebung iıhren rsprung.
Dieses Problem ist alt WIe das Christentum. Christus
selbst stellt das Evangelıum, die Irohe Botschafit VO ab-
soluten Heılswillen Gottes, in Gegensatz ZUT Werkgerech-
igkeıt der Pharisäer. Bereıts Paulus kämpfit darum, nıcht



bloß im Römerbrief, CT das gesetzliche Miıßverständnis
des aubens verwirtft und der Selbstrechtiertigung des
üunders die Begnadıgung UrC (jott gegenüberstellt, SO
dern iın seliner a  en Verkündigung, dıe In der Aus-
Sagc o]pfelt >Nıcht mehr ich lebe, sondern Christus ebt
in MIT« (Gal 2,20)
ach chrıistliıcher Auffassung handelt nıcht ZuUuerst der
ensch, sondern Cjott Gott handelt 1im Menschen und
Urc ıhn, ohne daß der ensch in dıe reine Passıvıtät
verwıesen wäre, sondern dıe echte Möglıchkeıt eigener Miıt-
wirkung behält Der Chriıst ebt AaUS dem lebendigen Be-
wußtseın, vVvon der na und 1e des dreifaltigen Gottes
ergriffen und ın innerster andlung auf Gott hın begrif-
fen se1n. SO verstanden bleibt der cArıstilıche Glaube
weder 1m sacrificium intellectus gegenüber einem System
von Dogmen och ın der moralıschen Verpflichtung auf
eine ammlung VOTN Gesetzesvorschriften stecken, SOTMN-

dern g1bt den Raum frei für dıe personale Begegnung ZWI-
schen CGott und ensch in Christus.

dıe Gesamtheit der Gläubigen tatsächlıc Aus diıeser
Miıtte des aubDbens en versucht, ist recht raglıch.
Wıe könnte Marıo Von allı schreiben: » Es darf
nıcht mehr se1n, da ß elne Meinungsforschung unter Ka-
olıken, welche siıch ach dem TUN:! erkundıgt,
jemand katholisch sel. LLUT selten (und jedenfalls welt sel-

als bel den Protestanten) auf dıe Person Jesu stÖößt
uch im Bewußtseıin des abgestandenen Katholıken mu
Jesus Christus dıie Zentralgestalt des katholiıschen Jau-
bens SEIN« (Konzilsbericht, ın Orientierung 79 1965| Nr
21)
Wenn der Christ 1mM rechten Bewußltsein lebt, wıird GT 1mM
weıteren und Sakramentenempfang nıcht magısch
m1  Tauchen ZUT Bemächtigung Gottes. Weniger ın der
Theorie., aber VOT em in der Praxıs werden gerade ye1f-
rige Chrısten« pfer einer automatıschen Sakramenten-
auifassung. So werden dıe Sakramente quası >materi1el-
len Gnadenmiuitteln« sSta ZU Ort, sıch (jottes na
und des Menschen Glaube egegnen. Daß (unbeschadet
der Wiırksamkeıt der Sakramente operato) dıie
nersönliche Disposıition des mpfängers eine maßgeblıche

spielt, ist zumındest iın der Verkündıiıgung noch
Jängst nıcht überall durchgedrungen. Der persönliche
Glaube des Menschen (im biblischen Sınn einer den DC-
samten Menschen erfassenden Hıngabe und enne1 auf
Gott hın) ist ZWAaTl nıcht dıe Ursache, aber doch das Maß
der göttlıchen Gnadenwirkung.
Infolge einer gewIlssen Reduzierung des Christentums auf
dıe ora tellen WIT weıter fest, daß auch innerhalb der
Wertskala der Gebote Verschiebungen eingetreten sınd,
die ihrerseıts ZUT Verarmung und Verbürgerlichung des
cANrıstlıchen Lebens geführt en (janz offensichtlich ist
die Verlagerung VO Grundgebot der 1e auf das sech-



ste Dazu ein eispie AaUus nıcht Zu Terner Ver-
gangenheıt
» Der rıeg schlägt das Schuldbuch der Völker VOT er
Welt auf nd räg das rgebnis seliner Abrechnung ein mıt
nschenblu: Wır Sınd unschuldıg USDTIrUuC. des
Krieges, ist unls aufgezwungen worden:;: das können WIT
VOT ott und der Welt bezeugen. Im übrıgen wollen WIT
nıicht auf uUunNnseTIe NSCAU pochen... Im Gottesgericht
des Krıieges ist HNenbar geworden, WIEe geWISSE Laster
Mark eines Volkes zehren, daß ın der Not seine Ta
versiegt und zusammenbricht. ber mıt tıeister Beschä-
MUNg IMUSsSeN WIT bekennen: Wır en 6S geschehen las-
SCH, dalß eben jene Laster in bedenklichem rad auch ın

olk eingeschleppt, dalß auch be1 uns dıe Ehe ent-
weıiht und un ihren Kındersegen gebrac wurde. Unsere
Schuld, UNSeTC große Schuld«2
Dieses Zıtat stammt AaUus dem Hırtenbrie der Erzbischöfe
und 1SCHOIe des Deutschen Reıiches, egeben Ad-
ventssonntag 914 Man annn 11UT erschrecken, WIe
bedenklıich der rieg Von 1914 übrıgens VoNn IranzÖösı-
scher WIe Von deutscher Seıte ZU »heilıgen Krieg< CI-
ar wurde, während INan Ur eINes gesehen hat als über-
mächtiges Gespenst der Schuld die geschlechtlıche un:
Man wird TIECTIC Heer beipflichten mussen, CI

schreıibt: »Indezente eldung, Erotica ın chrıistliıchen Ro-
oder Fılmen vermögen dieselben Massen 6I-

dıe unınteressjiert verharren gegenüber den Greueln
der Kriege und Atombomben, gegenüber der (GewIlssens-
nNnOTt ıhrer Brüder, gegenüber zanlreıchen Verletzungen der
primiıtivsten Menschenrechte überall auf dieser einen
Erde Die beispiellose Uninteressjijertheit christliıcher
K reise für die Nöte des andern, anderer Völker, Menschen,
Andersdenkender 1er Es werden ınflach alle AA

Verfügung stehenden Kräfte verbraucht in der Unter-
rückung und Niederhaltung des Untergrundes, des In-
LNENTAaUINECS der eigenen Person. Dergestalt wird dreierle1
erreicht: eine Abstumpfung des GewIssens, da dessen
Kräifite auf einen Teilkomplex fixiert Sınd und VON diıesem
her ständıg überanstrengt werden. Das Nıchtsehen der
Hauptaufgabe des Chrısten, dıe darın besteht, die 1e

lernen, ben und mıt beifreıiter Liebesmacht das
elIC. Gottes lebend bezeugen; dıe mangelnde KOom:-
munikationsfähigkeıt der Chrısten, ihr Unvermögen, sich
gegenseılt1g iın ıhrer gottgeschaffenen Anders-
artıgkeıt. <

TIeEACdTIC Heer zeigt 1im weıteren, WIe sehr ın der DECISONA-
len Begegnung, insbesondere in der Ehe, dıie Entscheidung
a. ob das Tun des Christen auch 1 polıtıschen, wiırt-
SC  en oder gesellschaftlıchen Bereich einer Aus-

Deutsche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg, reiburg 1915, D
HEER, Das reichere Leben, München 1961, 12-13



strahlung chrıstlicher Substanz, Präsenz und Zeugn1s
christlicher Kräfte inmıtten einer Welt VO Gegnern oder
zumındest sehr anderen Menschen ausreıft.

ure erienhnlen der Bekanntgeworden ist eın Ausspruch VOIN TIC ulı
geschichtlichen iırklıch- » Dıie Kırche ist für uns durchaus tragbar, solange
keıt sS1e keine eologıe hat.« Damıt meınt C offenbar, da ß

die Kırche dem Kommunısmus gleichgültig se1in kann.,
ange S1e sıch auf den Jenseitigen Raum oder dıe Sakrıste1l
beschränkt
Gerade das ann dıe Kırche nıcht, WEeNnNn s$1e der Sendung
Christı treu se1in ll Es genugt auch nicht, quası eine
vGegen-Ideologie« aufzustellen, w1e 6S die Moralısche Auf-
rustung anstrebt, WEeNnNn INlan dieser ewegung auch ubillı-
SCH muß, daß S1e A4aUus einem ernsthaften Bemühen entstan-
den ist. Dagegen muß grundsätzlıch betont werden, daß
sıch das Christentum nıe auf eın bloßes Kontra herabmıiın-
dern äaßt Wır sSind überzeugt, daß der christliche Glaube
In sıch dıe Fermentkräfte besıtzt, die imstande sınd, JeS-
1C Ideologıe VO  > innen her überwınden und damıt
auch dıe iıhr innewohnenden Tellwahrheıiten ZUT vollen
Wir.  eıt erlösen.
Dıiıe Transzendenz des auDens realisiert sıch innerhalb
der Welt;: das en aber nıcht innerhalb einer Welt >1mM
allgemeınen<, die 6S in Wiırklichkeit nıcht 1bt, sondern 1mM
Hıer und Jetzt der Welt VO  —_ heute An diıesem un
das Reformanlıegen Johannes’ und des Z weıten
Vatikanıschen Konzıils agg1i0rnamento. Es mu ß es

werden, den Tısten und damıt die Kırche
wleder in Beziehung bringen miıt der Welt Vvon heute,
nıcht Von gestern oder vorgestern. Wiıe prophetisc. der
Vorstoß Johannes’ SEWESCH ist, erwelst erst ıchtig
dıe innerkirchliche Auseinandersetzung dıe Verwirk-
iıchung des unterdessen abgeschlossenen Konzıils Weıl dıe
Kırche och iın vielen Bereichen in einer ideologıischen
Fiıxierung der Vergangenheıt verhalftet ist, hat das Signal
ZU UIDrTruC viele Christen (Laien und Hierarchıie iın
Unsıicherheit und Hılflosigkeıit gestüurzt. Während S16
glauben, die unveräußerliıchen Rechte Gottes VeCOI-

teldigen, verteidigen S1e bloß eine bestimmte gesellschaft-
1 Sıtuation und dıe damıt verbundenen acht-
posıtionen. SO hat arl Rahner siıcher recht, WEENN ST

schre1
» Dıie Kırche hat keine Garantıe von Gott erhalten, daß
S1e nıcht dıe Gegenwart verscnhliaien könnestrahlung christlicher Substanz, zu Präsenz und Zeugnis  christlicher Kräfte inmitten einer Welt von Gegnern oder  zumindest sehr anderen Menschen ausreift.  2. Durch Verfehlen der  Bekanntgeworden ist ein Ausspruch von Ulbricht (Juli  geschichtlichen Wirklich-  1959): »Die Kirche ist für uns durchaus tragbar, solange  keit  sie keine Ideologie hat.« Damit meint er offenbar, daß  die Kirche dem Kommunismus gleichgültig sein kann, so-  lange sie sich auf den jenseitigen Raum oder die Sakristei  beschränkt.  Gerade das kann die Kirche nicht, wenn sie der Sendung  Christi treu sein will. Es genügt auch nicht, quasi eine  >Gegen-Ideologie« aufzustellen, wie es die Moralische Auf-  rüstung anstrebt, wenn man dieser Bewegung auch zubilli-  gen muß, daß sie aus einem ernsthaften Bemühen entstan-  den ist. Dagegen muß grundsätzlich betont werden, daß  sich das Christentum nie auf ein bloßes Kontra herabmin-  dern läßt. Wir sind überzeugt, daß der christliche Glaube  in sich die Fermentkräfte besitzt, die imstande sind, jeg-  liche Ideologie von innen her zu überwinden und damit  auch die ihr innewohnenden Teilwahrheiten zur vollen  Wirklichkeit zu erlösen.  Die Transzendenz des Glaubens realisiert sich innerhalb  der Welt; das heißt aber nicht innerhalb einer Welt >im  allgemeinen<, die es in Wirklichkeit nicht gibt, sondern im  Hier und Jetzt der Welt von heute. An diesem Punkt setzt  das Reformanliegen Johannes’ xxm. und des Zweiten  Vatikanischen Konzils an: aggiornamento. Es muß alles  getan werden, um den Christen und damit die Kirche  wieder in Beziehung zu bringen mit der Welt von heute,  nicht von gestern oder vorgestern. Wie prophetisch der  Vorstoß Johannes’ xxI. gewesen ist, erweist erst richtig  die innerkirchliche Auseinandersetzung um die Verwirk-  lichung des unterdessen abgeschlossenen Konzils. Weil die  Kirche noch in vielen Bereichen in einer ideologischen  Fixierung der Vergangenheit verhaftet ist, hat das Signal  zum Aufbruch viele Christen (Laien und Hierarchie) in  Unsicherheit und Hilflosigkeit gestürzt. Während sie  glauben, die unveräußerlichen Rechte Gottes zu ver-  teidigen, verteidigen sie bloß eine bestimmte gesellschaft-  liche Situation und die damit verbundenen Macht-  positionen. So hat Karl Rahner sicher recht, wenn er  schreibt:  N  »Die Kirche hat keine Garantie von Gott erhalten, daß  sie nicht die Gegenwart verschlafen könne ... Das Chri-  stentum von heute erweckt oft den Eindruck, es laufe nur  maulend und verärgert kritisierend hinter dem Wagen  her, in dem die Menschheit in eine neue Zukunft fährt ...  Der Eindruck entsteht, die unendliche Revolution Gottes  in seiner Geschichte, in der er die Welt aufbrennen läßt in  seinem eigenen unendlichen Feuer, sei getragen von Leu-  ten, die nur auf das Alterprobte vertrauen, obwohl dieses  im Grunde ja auch innerweltlich und darum brüchig,IDER CHhriı-
tentum Von heute erweckt oft den INdTuC CS auie 11UT

maulend und verärgert kritisıerend hınter dem agen
her, ın dem dıe Menschheıit iın eine GE Zukunitstrahlung christlicher Substanz, zu Präsenz und Zeugnis  christlicher Kräfte inmitten einer Welt von Gegnern oder  zumindest sehr anderen Menschen ausreift.  2. Durch Verfehlen der  Bekanntgeworden ist ein Ausspruch von Ulbricht (Juli  geschichtlichen Wirklich-  1959): »Die Kirche ist für uns durchaus tragbar, solange  keit  sie keine Ideologie hat.« Damit meint er offenbar, daß  die Kirche dem Kommunismus gleichgültig sein kann, so-  lange sie sich auf den jenseitigen Raum oder die Sakristei  beschränkt.  Gerade das kann die Kirche nicht, wenn sie der Sendung  Christi treu sein will. Es genügt auch nicht, quasi eine  >Gegen-Ideologie« aufzustellen, wie es die Moralische Auf-  rüstung anstrebt, wenn man dieser Bewegung auch zubilli-  gen muß, daß sie aus einem ernsthaften Bemühen entstan-  den ist. Dagegen muß grundsätzlich betont werden, daß  sich das Christentum nie auf ein bloßes Kontra herabmin-  dern läßt. Wir sind überzeugt, daß der christliche Glaube  in sich die Fermentkräfte besitzt, die imstande sind, jeg-  liche Ideologie von innen her zu überwinden und damit  auch die ihr innewohnenden Teilwahrheiten zur vollen  Wirklichkeit zu erlösen.  Die Transzendenz des Glaubens realisiert sich innerhalb  der Welt; das heißt aber nicht innerhalb einer Welt >im  allgemeinen<, die es in Wirklichkeit nicht gibt, sondern im  Hier und Jetzt der Welt von heute. An diesem Punkt setzt  das Reformanliegen Johannes’ xxm. und des Zweiten  Vatikanischen Konzils an: aggiornamento. Es muß alles  getan werden, um den Christen und damit die Kirche  wieder in Beziehung zu bringen mit der Welt von heute,  nicht von gestern oder vorgestern. Wie prophetisch der  Vorstoß Johannes’ xxI. gewesen ist, erweist erst richtig  die innerkirchliche Auseinandersetzung um die Verwirk-  lichung des unterdessen abgeschlossenen Konzils. Weil die  Kirche noch in vielen Bereichen in einer ideologischen  Fixierung der Vergangenheit verhaftet ist, hat das Signal  zum Aufbruch viele Christen (Laien und Hierarchie) in  Unsicherheit und Hilflosigkeit gestürzt. Während sie  glauben, die unveräußerlichen Rechte Gottes zu ver-  teidigen, verteidigen sie bloß eine bestimmte gesellschaft-  liche Situation und die damit verbundenen Macht-  positionen. So hat Karl Rahner sicher recht, wenn er  schreibt:  N  »Die Kirche hat keine Garantie von Gott erhalten, daß  sie nicht die Gegenwart verschlafen könne ... Das Chri-  stentum von heute erweckt oft den Eindruck, es laufe nur  maulend und verärgert kritisierend hinter dem Wagen  her, in dem die Menschheit in eine neue Zukunft fährt ...  Der Eindruck entsteht, die unendliche Revolution Gottes  in seiner Geschichte, in der er die Welt aufbrennen läßt in  seinem eigenen unendlichen Feuer, sei getragen von Leu-  ten, die nur auf das Alterprobte vertrauen, obwohl dieses  im Grunde ja auch innerweltlich und darum brüchig,Der INATUC entsteht, dıe unendliche Revolution ottes
iın seliner Geschichte, iın der ST dıe Welt aufbrennen äßt in
seinem eigenen unendlıchen Feuer, sSe1 gefiragen VOoN Leu-
ten, dıe 1Ur auf das Alterprobte vertrauen, obwohl dieses
1m Grunde ja auch innerweltlich und darum brüchig,



zweıdeutig und vergänglıch ist WIe das innerweltlich
Zukünitige und noch Ausstehende«4.
Wenn der Chriıst dıe tatsächliche Welt verfehlt, verie C
nıcht blo (3 die Welt, scheıtert auch in der Verwirk-
ichung seines persönlichen e1ls Oft und olft in der chrıst-
lıchen Geschichte hat der Glaube ideologische Züge
9 weıl CT nurmehr ZUT rückläufigen egıt1-
mierung überholter praktıisch-gesellschaftlicher Zustäinde«
mıßbraucht wurde, NR wirklıic  eitsoffen die SVan-

gelisch-gläubige Daseinsverwirklichung
ıne Cu«Cc DU In der Beurteijlung uUuNSeTeET bald ZWEI-
tausendjährigen christlichen Geschichte hat ZUT olge,
daß viele Schulbücher revıidiert werden mussen uch
ohne Kaiser Konstantın ZU Prügelknaben für alle Tal-
schen Weıchenstellungen der nachfolgenden Jahrhunderte

machen, glauben WIT erkennen, da ß das konstan-
tinısche Zeıtalter Ende geht
Dialog ist das Wort der Stunde Dialog innerhalb der Kır-
che, Dıalog zwıischen den getirennten Christen, Dıalog mıt
der Welt Dıialog als Fortsetzung des Liebesdialogs Gottes,
den CT in seinem göttlıchen Wort mıt der Welt begonnen
hat Wır sehnen uns danach, daß das ohnmächtige KrIiegs-
geschreı1 verstumm(t, das se1it dem erbıitterten Rıngen
dıe beiıden Schwerter und die Behauptung der We  ıch-
kıiırchliıchen aC. der Ausrottung der Ketzer und den
Scheiterhaufen der Inquisıtion, den immer wıeder auf-
flackernden Judenverfolgungen, der utigen 1ssıon der
Heıden und den Bruderkriegen der Reformation unglück-
selıges Zeichen eines christlich-ıdeologischen Fanatısmus
SCWESCH ist
Es ist nıcht zufällig, daß die Auseinandersetzung dıe
relıg1öse Freiheit das Konzıil zutieist erschüttert hat. Eın
wahrhaftıiger Dıalog ist NUr Aaus der inneren Freıiheıit heraus
möglıch SO müussen WIT och mehr als bisher den Mut
aben, bekennen, daß der geschichtliche Weg der
Kırche nıcht iın em der CNrıstliıche SCWESCH ist Während
auf der einen Seıite das Evangelıum den richtenden Maß-
stab chrıistlıchen andelns bıldet, sind WIT auf der andern
Seıite den Menschen der Vergangenheıt Gerechtigkeit
schuldig. Wır en ihre Leistungen Wwıe ihr Versagen auf
dem intergrund der jeweılıgen geschichtliıchen Sıtuation

verstehen.
Um 1U  - selber nıcht in eine alsche IC geraten,
mMUussen WITr uDXs klarmachen, daß 6S ZWal gültige Ver-
wirklıchungen des CArıstlıchen aubens g1bt, aber keine
allgemeingültigen: » Keın polıtisches, kulturelles oder
ziologisches Gebilde, 1ın dem sich der Glaube hıstorisch
darstellt, ann dessen endgültige und unüberholbare
Gestalt Se1IN«>.
4  4 RAHNER, Schriften ZUFr Theologie V, Einsiedeln 9 175
5 VON BALTHASAR, In : DESCHNER (Hrsg.), Was halten Sie
Vom Christentum München 1961, 83



Es o1bt also weder eine sschlechthın chrıistiliche Zeıt< noch
einen absoluten eılıgen. Daß WIT allen Tun aben,
nıcht bloß ber die Vergangenheıt Gericht sıtzen,
sondern ber uUuNseIc heutige Situation nachzudenken.
INnas allerdings ohne Z ese tellung nehmen
folgendes Zıtat VON Carl merYy zeıgen: »  er deutsche
Katholizismus ist heute Tast ausschließlich Von den Wer-
ten und Tugendvorstellungen se1ines ehrheıitsmıheus aD-
hängıg Siıe bestimmen seinen Kurs, nıcht die auf dıe kon-
krete Lage angewendeten Forderungen der Botschaift« ©
Aus ähnlichen Überlegungen formulhiert Heinrich Böll
» Der deutsche Katholizısmus ist auf eine e1llose Weise
mıt jener Parte1ı und ıhren Interessen verstrickt, dıe siıch
als einzige das (für chrıistlıc. angesteckt hat«7
Beıispiele für dıe Schwierigkeıiten der Kirche, ein
Verhältnis ZUT acht gewinnen, lassen sıch heute
mühelos in en Ländern en Während dıe Kırche 1m
Konzıl das Tor in dıe Gegenwart weıt aufgestoßen hat,
klammern sıch och manche Christen verzweılelt die
Irümmer der Vergangenheıt. » [Das Christentum ann
äaußerliıch 1m Besıtz er gesellschaftlichen und macht-
mäßigen Posıtionen se1n, und seine innere Beeinflussung
der Welt mMag vertrocknen; 6S rührt nıcht mehr Aalls Un-
und Unterbewußte, die Tiefenschichten der eele, dıe
siıch ıhm entziehen«8.

Folgerungen Versuchen WIT ZU Schluß ein1ge Folgerungen für
praktısches Verhalten als Chrısten festzuhalten.

Kırche 1m Umbruch Wır können heute die ugen nıcht mehr davor VOI-

schlıeßen., daß das Haus, in dem WIT eben, 1mau steht.
Es WaTr och VOT kurzem ein großartiger Renaissancepalast,
aber diejenigen, welche dıe Kırche Denkmalschutz
tellen wollten, en dıe aCcC verloren. Nun ist dieser
Palast einer einzigen, großen Baustelle geworden. Eın
Teıl der Räume steht och in alter Pracht Andere sınd
bereıts LICUu eingerichtet, aber WIT hinschauen, lıegen
au Bauschutt, abgebrochene Mauern, herunterhän-
gende Tapeten Es ist eine anstrengende Zeıt, WeT könnte
sich schon gemütlıch einrichten in einer Baustelle! ber
in em rTullt uns eine unbändıge Hoffnung, WIT en
äne, erleben, WIe Neues entsteht und Gestalt annımmt.
Dıie Erkenntnis, daß das alte Urc eın ab-
gelöst wurde, hat sıch u  en auch in der Kırche urch-
gesetzt. er statısche Schöpfungsbegriff muß den Er-
kenntnıissen der Evolution weıichen. och immer über-
turzen sıch die Entdeckungen der Naturwissenschaften.
Nachdem der Schrecken ber die Säkularısierung
der vermeıntlich christlich SECWESCHCN Welt überwunden
ist, dämmert dıe Ahnung, daß selbst hlerın eın positiver

ÄMERY, Die Kapitulation der Deutscher Katholizismus eute,
Hamburg 1963, 113

A, 126
HEER, Experiment Europa, Eıinsiedeln 1952,



Kern steckt. » DıIe Kırche beginnt, die Eigenständigkeıt
und Eigengesetzlichkeıt der weltlichen Bereiche
beschadet iıhrer wesenhaften Hınordnung auf das My-
steri1um der Schöpfung und des e1ls vıel redlicher
anzuerkennen, als CS In Zeiten möglıch WAaT, dıe das Ver-
hältnıs VonNn Kırche und Welt integralistisch verstanden
haben«
Damıt sınd allerdings nıcht alle TODIeme gelöst, 1im
Gegenteıl! Vıelleicht noch nNıe in ihrer SANZCH Geschichte
sah sich dıe Kırche dermaßen genötigt erklären, daß S1e
wesenhaft piılgernde Kırche ist. Die Dogmen sınd keine
fixiertigen Verhaltensweisen oder Rezepte für das prak-
tische Christenleben Aus diesem TUN! hat sich das Kon-
711 gehütet, in der Pastoralkonstitution ber die Kirche In
der Welt VoNn heute konkrete Lösungen vorzuschlagen.
Weıl  1SCHO ampe bemerkt hlerzu: » Man sollte offen
erklären, daß 6S Gebiete o1bt, in denen sich katholische
T1sSten ZWal in den Grundsätzen eIn1S sınd, aber nıcht
iın der konkreten Anwendung theologischer Prinzıpijen auf
weltliche BereicheKern steckt. »Die Kirche beginnt, die Eigenständigkeit  und Eigengesetzlichkeit der weltlichen Bereiche — un-  beschadet ihrer wesenhaften Hinordnung auf das My-  sterium der Schöpfung und des Heils — viel redlicher  anzuerkennen, als es in Zeiten möglich war, die das Ver-  hältnis von Kirche und Welt integralistisch verstanden  haben«9.  Damit sind allerdings nicht alle Probleme gelöst, im  Gegenteil! Vielleicht noch nie in ihrer ganzen Geschichte  sah sich die Kirche dermaßen genötigt zu erklären, daß sie  wesenhaft pilgernde Kirche ist. Die Dogmen sind keine  fixfertigen Verhaltensweisen oder Rezepte für das prak-  tische Christenleben. Aus diesem Grund hat sich das Kon-  zil gehütet, in der Pastoralkonstitution Über die Kirche in  der Welt von heute konkrete Lösungen vorzuschlagen.  Weihbischof Kampe bemerkt hierzu: »Man sollte offen  erklären, daß es Gebiete gibt, in denen sich katholische  Christen zwar in den Grundsätzen einig sind, aber nicht  in der konkreten Anwendung theologischer Prinzipien auf  weltliche Bereiche ... Man kann nicht alle in einer Epoche  neu auftauchenden Fragen sofort zur letzten Klärung  bringen, sondern muß sich auch auf längere Zeit mit Über-  gangslösungen begnügen, die manches offen und ungelöst  lassen. Das Evangelium ist kein Apparat, der auf Einwurf  die Lösung sämtlicher Welträtsel produziert. Auch auf der  festen und unerschütterlichen Grundlage eines gemein-  samen Glaubens sind Verschiedenheiten der Ansichten  und Meinungen möglich.«  Schließlich gibt er offen zu, »daß es neu und ungewohnt  ist für gläubige Katholiken, wenn das kirchliche Lehr- und  Hirtenamt keine fertigen Antworten vorlegt, sondern das  persönliche Gewissen des einzelnen Christen zur Entschei-  dung aufruft«10, Unter diesen Voraussetzungen kann sich  die Kirche nicht mehr darauf beschränken, die alten  Rezepte zu repetieren. Es ist vielmehr ihre Aufgabe, Gottes  Willen und Heil neu zu interpretieren, wie auch in den  Schriften des Alten Testaments die Sinaigebote ent-  sprechend der gewandelten Situation immer wieder neu  interpretiert wurden. Die Kirche wird diese, alle mensch-  lichen Kräfte übersteigende Aufgabe nur dann erfüllen  können, wenn sie sich in einer letzten Bereitschaft unter  den Geist Gottes stellt.  2. Christen mit Phantasie  In seiner Studie Kirche in Freiheit schreibt Hans Küng:  »Nach ihrem äußeren Unwesen hin mag die Kirche dem  die Menschen versklavenden Kommunismus in manchem  gleichen [vgl. das eingangs erwähnte Zitat von G. A.  Wetter] — in ihrem innersten Wesen ist sie der radikale  Antipode dieser Pseudokirche und ihres Pseudoglaubens.  9 A. AueRr, Weltoffener Christ, Düsseldorf *1966.  10 Zitiert in: Katholisches Pfarrblatt für Stadt und Kanton Zürich  10  vom 25. 4. 1965.Man annn nıcht alle ın einer Epoche
1TIeUH auftauchenden Fragen solort ZUT etzten Klärung
bringen, sondern muß sıch auch auf ängere Zeıt mıiıt ber-
gangslösungen egnügen, dıe manches ofen nd ungelöst
lassen. Das Evangelıum ist eın Apparat, der auf Einwurf
dıe Lösung sämtlıcher Welträtsel produziert. uch auf der
testen und unerschütterliıchen Grundlage eines geme1ln-

auDbDbens SInd Verschiedenheiten der Ansıchten
und Meınungen möglıch.«
Schließlic o1bt CT offen £ » 6S NeUu und ungewohnt
ist für gläubige Katholıken, WenNnn das kirchliche Lehr- und
Hırtenamt keıiıne fertigen Antworten vorlegt, sondern das
persönlıche (GjewIlssen des einzelnen Christen ZUT Entsche!1-
dung auiruft« 10 Unter diesen Voraussetzungen ann sıch
dıe Kırche nıcht mehr darauf beschränken, dıe alten
Rezepte repetieren. EKs ist vielmehr iıhre Aufgabe, Gottes
ıllen und eıl IC interpretieren, WIe auch in den
CNrıliten des en Testaments die Sina1gebote ent-
sprechend der gewandelten Situation immer wıeder NEeEU

interpretiert wurden. Die Kırche wırd diese, alle mensch-
lıchen Kräfte übersteigende Aufgabe 11UTF dann erIiulien
können, WenNnnNn S1e sıch in einer etzten Bereıitschaft
den Gelst (jottes stellt

Christen miıt Phantasıe In seliner Studıie Kirche In Freiheit schreibt Hans Küng
» Nach ihrem außeren Unwesen hın mMag die Kırche dem
dıe Menschen versklavenden Kommunısmus ın manchem
gleichen vgl das eingangs erwähnte Zıtat VOoN

Wetter| iın ihrem innersten Wesen ist s$1e der radıkale
ntıpode dieser Pseudokirche und iıhres Pseudoglaubens.

ÄUER, Weltoffener Christ, Düsseldor{if
10 Zıtiert in Katholisches Pfarrblatt für S'tadt und anton Zürich
VO 1965



In ihrem innersten Wesen ist S1E er gegenteılgen
äußeren Zeichen der Raum der Freiheit « LL
hne den absoluten Wahrheitsanspruc der Kırche ın
rage stellen, hat sıch das Konzıil nach zähen Aus-
einandersetzungen Zn Gewissensfreiheıit bekannt Dar-
unte: versteht 6S aber nıcht bloß dıe Zurückweisung ]Je£-
lıcher remden Gewalt VOT dem inneren GewIlissensent-
sche1i1d des Menschen auf einem Weg ott. (GewIlssens-
freiheit bedeutet nicht Schrankenlosigkeıit; ahınter steht
jene Freıheıt, für die Paulus glühend eingetreten ist.
TIC Freiheıit VON der Bındung Gott, sondern Freiheıit
VON der Knechtschaf der weltlichen ächte und des
eigenen menschlichen Untergrundes: Freıiheit für (Cjott
/u dem, Was WIT bereıts 1m Zusammenhang VON Gesetz
und na gesagt aben, ist och eLiwas nachzutragen.
DiIie NEeUEGTE Theologıie ordert eine vermehrte Berücksıch-
t1gung des einmalıg-persönlichen Charakters der sittlichen
Entscheidung, also dıe Ergänzung der Essentijalethik ure
die x1istentialethık
»Jeder Mensch«, schreıbt arl Rahner, »WIrd einmalıg
und persönlıch von Gott geliebt, jeder hat seine unvertret-
are Freiheıit und ist somıiıt mehr als der zanlenhaite Eın-
elfall der allgemeinen Idee >Mensch«. Von er leıtet
sıch die Folgerung, daß 6S den einmalıgen, indıviduellen
Nru Gottes den Menschen als einzelnen o1bt, der
nıcht als dıe Summe oder der Schnittpunkt der all-
gemeınen Prinzıpien angesehen werden darf«12.
Ganz ınfach ausgedrückt: »Es könnte passıeren, daß 11an

VO  — Gott ach Respektierung er einschlägıgen Regeln
und Gebote gefragt werden annn > Hast du Nun gerade
das g|  9 Was ich Von dır, diesem konkreten und e1IN-
malıgen Menschen, in dieser besonderen und einmalıgen
Sıtuation getan en wollte 7< Ist OR nıcht gerade be1
einem katholischen Legalısmus und Institutionalısmus 5
daß WIT dıe Prinzıplen und Gesetze dazu benutzen, uns

gegenüber (jottes Forderung, dıe konkret uns ergeht,
abzuschirmen? Vergessen WITr nıcht oft, daß INan alle
gebbaren Einzelnormen rfüllt en ann und el sıch
selbst, sein Herz, Gott verwelgert, weiıl das der
1e AaUus SaNZCH Herzen« rechnerisch gal nıcht nach-
prüfbar ist? Wır en unendlich viele Prinzıpilen, aber
WIT en keıine konkreten Imperative...«13,
Rahner erinnert ZU e1ıspie. daran, daß ZUT eıt des
Drıtten Reiches sıch wen1ge Christen eindeutig be-
stimmte moraltheologische Prinzıplen VETITSANSCH aben,
stellt jedoch dıe rage auc. sıch selbst): » Ist deswegen
schon ebenso klar, daß WIT alle ıchtig gehandelt haben?

11 KÜNG, Kirche In Freiheit, iInsıede 1964, 13
RAHNER, Der Anspruch Gottes und der Einzelne, In RUDOLF

(Hrsg.), Der Christ und die Weltwirklichkeit, Wıen 1960, 53
13 d O.,



Kann InNnan Gott > Wıe wıllst du MIr nachweılsen,
daß ich gefährlicher, mehr meıne aut ar tragend
hätte leben und handeln mussen, als ich 6S etan habe PC« 14

Wem diese C ZU erstenmal aufgeht, den kann plötz-
ıch das Gefühl überfallen, als gleıte ıhm der en
den en WCS, der en der Selbstsicherheit und Ab-
siıcherung Gott DIies ist die Stunde der inneren
Mündiıgkeıt des Chriısten.
Die kırchliche Autorıtät ist Irüher sehr weıt iın
iıhren konkreten Anweisungen, da der Christ sıch all-
mählıich Z Wehr gesetzt hat Miıt Recht! Während dıe
Kırche aber heute von der alten Praxıs abrückt, en
allzuviele Christen den indruck, 1N1an brauche überhaupt
nıchts tun, da sıch fNenbar das, worüber die Kırche
schweıgt, auch Gott nıcht kümmert. Das Fasten- und
Abstinenzgebot ist in manchen Ländern aufgehoben
olglic braucht INan überhaupt nıcht mehr fasten. Die
Kırche steht heute VOT und sehr schwierigen seel-
sorglichen ufgaben. Man müßte sıch ndlıch einmal
überlegen, Was in uUNnseTCI persönlıchen, {amıllären, pfarr-
lıchen und gesellschaftlıchen enel konkrete Impe-
ratıve tellen
ypısche Fragen dieser Art sind eiwa dıe Bestimmung der
Kınderzahl In der Ehe: ob ich miıich Öökumenisch CÄ
niere; ob ich miıich in der polıtıschen oder soz1ıalen Arbeıt
engagıiere, iın Parteı oder Gewerkschaft;: ob ich mich
der LÖösung des Fremdarbeiterproblems beteilige oder
den brennenden Weltproblemen des Frıedens, des Hun-
SCIS, der unterentwickelten Völker, der 1Ss1ıon und Jau-
bensverkündigung; ob ich in meıiner PfarreIı Inıtiatıven
ergreife.
Wır en quf das Konzıl große olinungen gesetzt. S1e
sınd nıcht enttäuscht worden. orauf arten WIT weıiter ?
Die Inıtiatıve 1eg 1U  - wıeder e1m Charısma, das eı
be1l unls en Versuchen WITr, die ideologischen Fesseln
SPICHSCH, damıt der Weg frel wırd ZUT unendliıchen Revo-
lution Gottes In selner Geschichte, in der CI dıie Welt aqauf-
brennen äßt iın seinem unendlıchen Feuer!

Ebd12



OI1S üller er Von uns, der nıcht 11UT das Konziıl. sondern auch die
re vorher lebendig mıiıterlebt hat, erinnert sıch och

Dıie Frucht des allzugut dıe geistigen orgänge. Es gab einen ugen-
Konzıls IC da Nan in der Kırche eLwAas WwI1ıe das Aufspringen
Wo stehen WIT heute? Voxn Schalen verspürte. Plötzlich standen NEUC Möglıch-

keıten VOI unNnseren ugen, die WIT vorher vielleicht
gewünscht, aber nıcht TWAr hatten. Mancher Gedanke,
mancher unsch konnte U  S plötzlıch ausgesprochen
werden. Man erkannte auch plötzlich eine Unzahl VoNn

Problemen, deren INan vorher vielleicht UTr deswegen
nıcht ansıchtig geworden Waäl, weıl 11a CS Sar nıcht Tür
möglıch 1€. daß solche Entwicklungen überhaupt eIn-
treten könnten. Der Verlauf des Konzıils selber Wdl eigent-
ıch eıne ange el VON großen Verheißungen. Es WAaT

dıe Verheißung einer Sanz einer erneuerten
Kırche eıner brüderliıchen Kırche, iın welcher die 1e
und enheı herrschte der Furcht, einer Kırche,
welche sıch ZUT Freundın der Armen erklärte, welche für
ıhren Fortbestan mehr auf den eılıgen Geılst als auf
strenge eigene Gesetze und den Schutz staatlıcher ächte
vertraut, einer Kırche, dıe iıhre Fehler bekennt und
Verzeihung bıttet, die sıch brüderlich den getrennten
Christen zuwendet, eine beweglich gewordene Kırche,
welche bereıt ist, sıch VvVvon den Notwendigkeıten der
Stunde elehren lassen und sich verändern, eine
Kıirche, welche dıe Welt als Schöpfung Gottes und auch
dıe Menschheıt und ihre er anerkennt und sich iIhr als
schwesterlıche Gefährtin auf dem scchweren Weg der
Menschheitsentwicklung anbıetet. Das Konzıil brachte
Augenblıcke, da INan geWl1 Wal IDER Wort Johannes’
VonNn einem NeUECN ngsten Walr nıcht übertrieben, ugen-
blıcke, da INnan das » Wunder in der Konzilsaula« mıt
Händen greifen konnte. Der Sanzel) Kırche hatte sıch das
Bewußtsein bemächtigt, daß mıt dem Von aps Jo-
nannes einberufenen Konzıl eın völlıg
der Kirchengeschichte aufgeschlagen wurde.

Die heutige Sıtuation Heute sınd Trel re seit demSC des Konzıls VC1-

strichen. Was ist AaUusSs dem Konzılsbewußtsein geworden
on während des Konzıls kam 6S auf, und heute ist CS

ZU unüberhörbaren Raunen in der Kırche, Ja ZU 7Z611-

tralen Problem geworden: Man sıieht eilahren in der
Kırche, efahren, die für dıe einen unmıttelbare und
ausbleıibliche olge des Konzıils selber SINd, die Tür andere
sıch 1m Zusammenhang mıt der sıch begrüßten Reiorm
ergeben. Das Konzıl hat manche Autoritätsfesseln gelöst,
und jetzt sıieht iINnan dıe GefTahr einer völlıgen Auflösung
er Autorıtät und Ordnung in der Kırche Das Konzıl
hat sich anderen Glaubensbekenntnissen und der Welt
gegenüber geöffnet, und jetzt sıeht 11an dıe Gefahr einer
Preisgabe er christlichen Grundsätze. Das Konzıl hat
sıch auch in eigentliıchen Fragen der christliıchen auDens-
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daß der Glaube selber aufgelöst wırd. Diese eiahren
sıieht IMNan, weıl INan WITKIIC auf schliımme Entgleisungen
hınwelsen kann, sSe1 CS iın der Glaubensverkündigung, se1
6S in der kirchlichen Disziıplın. Die einen also * So
mußte 6S kommen, un dıe andern: Leıder drohen die
ule Ansätze des Konzıls sıch UrCcC maßlose ber-
treibungen und Undıiszıpliniertheiten ZU chlımmen
wenden.
Es muß offen ausgesprochen werden ‘: 1ele Hırten der
Kırche reagjleren auf diese Erscheinungen mıt ngs SIie
fürchten, daß un »alles aus dem e1ım geht«, S1e VOI-
wenden ıhre Ta und Autorıität darauf, VOI diesen
Auswüchsen aINCH, dıe CGirenzen betonen. und i1an

geht ohl nıcht fehl, WEeNnNn iINan \A  u  '9 daß manch
einer AaUS tıielfem und aufrichtigem Erschrecken heraus
bedauert, Was ST da auf dem Konzıil auszulösen mıi1t-
geholfen hat Ebenso muß offien ausgesprochen werden,
daß jene ın vielen Ländern vorhandene und VOT em In
den römıschen ehorden och einlußreiche Reaktıon,
welche schon VOT dem Konzıil und während des Konzıls
bewußt das Konzıl und auch dıe Absıchten
seiner Päpste gearbeıtet hat, auch heute weıterhın aktıv
ist, obwohl Ss1e praktıisch vVvon sämtlıchen Konzıilsbeschlüs-
SCI1 wiıderlegt wurde, da S1e sıch bemüht, diese Konzıls-
beschlüsse möglıchst » unschädlich« machen, und dar-

mıt besonderer Eindringlichkeıit auf die Mißbräuche
hinweıst, daraus den nla nehmen, die Uhrzeiger
der Kırche zurückzudrehen.
DIe Fakten als solche stehen fest, auch ach ZUug
gewIlsser systematischer Übertreibungen und bloßer
kontrolherter Gerüchte. Wıe aber ist die heutige Lage in
der Kırche beurteilen? Verhaltensweisen, dıe WITKIIC
nıcht 1m Sınne des Konzıls sınd, auch WL INan CS in der
offensten Weiıise interpretiert, Ssınd vorhanden, wirklıiıche
Entgleisungen auf en Gebieten o1bt CS Wır müßten
aber nüchtern sehen, daß WAas unvermeı1dlich ist Es
annn nıcht ein gewaltiger Organısmus w1e dıe Kırche
in eine ganz CUu«c Entwicklungsphase tretien, ohne daß
dieser Prozeß gleichsam auch Abfallprodukte zurück-
äßt on be1 viel kleineren, harmloseren Entwicklungs-
vorgängen oder Erneuerungen Ssind Entgleisungen C1-

meıdlıch, und S1e stechen zunächst meısten in dıe
ugen In uNseIecIN Fall sınd dıese Entgleisungen och
darum besonders verständlıich, weıl viele der Wege
der Kırche WITKIIC LICUu SInd, daß selbst ohne bösen
ıllen die Grenzen leicht überschritten werden. Wenn
INan plötzliıch Verfügungen der kırchlichen Autorıität
kritisıeren kann, während früher eın olches Wort der
T1U1 der Öffentlichkeit undenkbar SCWESCH wäre,
ann ist jeder in dieser Kriıitik och ungeübt, und mancher
verlhert annn das Maß Wenn jetzt plötzlich selbst die
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dürfen, während Irüher jede auch nıchtdogmatisierte Aus-
Sasc des kırchlichen Lehramtes für unantastbar galt, dann
ist CS verständlıich, daß 6S auch 1er wirkliıchen Girenz-
überschreitungen kommt eı darf Tügliıch bemerkt
werden, daß solche Grenzüberschreitungen 1Ur be1i einer
zweıten und drıtten Garnıtur von Iheologen vorkommen,
während dıe WITKIIC großen Konzilstheologen sıch ihres
eges durchaus sıcher S1nd. Solche Überlegungen 6I-
klären die Entgleisungen, entschuldigen S1e aber nıcht
mmerhın müßte ZU Vergleich auch einmal überlegt
werden, welche chäden In der Kırche während Jahr-
hunderten entstanden Urc jene Haltung der Unbeweg-
1C.  (1 und des autorıtäten Drucks, iın deren ber-
windung die Kırche 1U  — seıit dem Konzıil egriffen ist Die
chäden und eilahren dieser Verhaltensweise ja
sSschheDBblıc groß und drohend, daß S1E eben den ann
gebrochen en und das Konzıil den Sanz entsche1-
denden Neuerungen bewogen Es steht also Sal nıcht
fest, daß die Kırche und der Glaube der Kırche heute
etwa mehr gefährdet selen, als S1e CS VOT 10 oder 20 Jahren

die Gefährdung ist heute 11UT anderer Art und des-
mehr ıIn dıe ugen springend, weıl 6S sıch

ungewohnte und nıcht UTC ange Gewohnheit und
Übung schon fast unspürbare Gefährdungen handelt SO
äßt schon alleın eine Prüfung den Sachverha
in einem anderen IC erscheıinen.
Unter einem anderen Gesichtspunkt erscheıint die Sıtua-
tiıon allerdings doch als Wenn 6S sich be1 den
genannten Erscheinungen nıcht 1L11UTr Entgleisungen
VOI ein1gen unbedeutenden KÖöpfen handelt, sondern
WEeNN eine SEWISSE Auflösung der Diszıplın weıtere Kreise
zıeht, dann 1eg e1in TUN:! aiur gerade in der Zurück-
haltung und Zwiespältigkeit gewIsser kıiırchlicher Ent-
scheidungen, iın der Ängstlichkeit mancher Hırten, dıie
Anstöße des Konzıls durchzuführen, und In dem aktıven
Wıderstand den Geılst und die Anordnungen des
Konzıils Die Kırche, welche das Konzıl als eine große
Verheißung eriahren hat, beginnt plötzlıc fürchten,
nachträglıc. diese Verheißung wıeder betrogen
werden. Das ist tatsächlıc eine ernste Sıtuation, welche

einer Vertrauens- und Autoritätskrise führen könnte,
dıe u  s WITKIIC viel verhängnisvoller ware als eın Paar
vereıinzelte Extravaganzen. Die Haltung des ängstlichen
Bremsens und Wiıderstrebens ist überdies Von vornhereıin
ZU Scheıitern verurteılt, da der Proze(ß der Erneuerung
und Vorwärtsentwicklung Urc das Konzıil dıe Kırche
schon derart ergrifien hat, daß 68 keıin Zurück mehr g1Dt
Der Weg ZUT Wahrung und Festigung der kırchlichen
Ordnung ann darum 11UT der Weg ach VOTWATTS SeIN.
Darum mu ß gesagt werden, daß In der augenblicklichen
Sıtuation der Kırche, CS eine krıtische Sıtuation ist,
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ihrem Konzıil und iıhren Beschlüssen estehen und ın
der Erneuerung vorangehen; S$1e MmMussen gleichsam die

Summe ihrer Wechsel ausbezahnhlen und nıcht dıe
Hällfte davon wıeder ZUTUÜUC  ehalten wollen Überall dort,

Hırten der Kırche als wirklıiıche mutige Vollstrecker
des Konzilsgeıistes erscheinen, da schlägt ıhnen eine
des Vertrauens und der Loyalıtät n  e  n Es stimmt
nıcht, dalß der heutige TIS keine Autorıtät mehr
erkennen ll Er verlangt 1m Gegenteıl ach jener
Autorıität, welche den versprochenen Weg ınhält und
Ende geht Sobald die Kırche den Konzilsgeıist in den
Händen der Hırten WITKI1C aufgehoben und gut verwaltet
weıß, werden die Entgleisungen tatsächlıc unbedeu-
tenden Randerscheinungen werden. Wır dürifen unNns dar-

heute die Freude den Konzıilserlassen und den Mut
ihrer Verwirkliıchung nıcht trüben lassen UrTrCc. das,

Was heute als Gefahr erscheıint, sondern WIT mussen diese
Gefahr überwınden UrcC. ogrößere Ireue ZU. Konzıils-
gelst.

Il An welchen cheıde- Versuchen WIT uns 1U  s aber klar werden, dıe Kırche
WITKIIC steht, welche Schwellen überschrıtten wurdensteht dıe Kırche?
und WIe das Neue aussehen soll, ohne Entgleisungen, aber
mıiıt wiıirklıch zukunftsoffenem 1C

Betrachten WIT als erstes dıe Tatsache, daß dıe Kırche
heute nıcht mehr 1m selben Sınn WIEe iIrüher als die
antastbare, unfehlbare TO VOT uns steht Die Kırche
ist (auch) fehlbar, dıe Kırche ist (auch) sündıg: Das sınd
Aussagen, dıe ZWAaTr nıcht wörtlich iın einem Konzıls-
dokument stehen, dıe aber der eologe notwendig AQUS

dem Wortlaut der K onzılsdokumente schlıeßen muß
Besonders ach dem Ersten Vatıkanıschen Konzıl wurde
der Begriff der Unfehlbarkeit und der Heılıgkeıit beinahe
Z Synonym Tür dıe Kırche, und das hıeß damals ja
besonders für das kiırchliche Lehramt Obwohl die Den-
nıtıon der Unfehlbarkeit des Papstes csehr CNSC Grenzen
ZOS, gewöhnten sıch dıie Theologen d dıe Anwendung
dieses Begriffs möglıchst auszudehnen, daß 6S mehr
oder weniger auf die Formel hinauslief Die Kırche ist
auch ort unifehlbar, S1e nıcht unfehlbar ist Wenn
INan 1m Zusammenhang der Kırche VoNhn Sünden sprach,
dann meınte Ial immer NUr, daß Ghieder der Kırche,
auch Amtsträger der Kırche in iıhrem persönlıchen en
irgendwelche Unvollkommenheiten oder Sünden begehen
könnten, 1im übrıigen aber 1e INa sich den myster1Ö-
SCI1 Satz DIe Kırche siıch ann nıe sündıgen. Man
annn diesem Satz ZWAaT mıt komplıizierten theologischen
Erklärungen einen riıchtigen Sınn geben, aber gemeınt WTr
eT 1ın dem Sınn : Entscheidungen der kirchlichen Amts-
trager, Praktiken der Gesamtkiırche können n1e falsch
se1n. Gerade das aber ist heute wıderlegt, etiwa UrCc. das
Schuldbekenntnis aps auls 1Mm Namen der Kırche
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Aussagen der Erklärung über die religiöse Freiheit. Wır
müuüssen uns also den edanken gewöhnen, daß der
Kırche UrCc. Christus ein bestimmter umgrenzter Bezirk
der Unfehlbarkeıt zugesichert ist, wobel ber Erstreckung
und Inhalt dieses Begrifis die theologische Dıiıiskussion
och durchaus offen ist, daß WIT aber zugle1ic die Kırche
immer auch als Pılgernde sehen müssen, als solche,
welche die anrneı und das richtige Handeln oft erst
suchen muß und darum auch davon abweichen ann Das
ist eine Lektion, welche uns die Kirchengeschichte schon
ange hätte geben mMussen Es 1eg vielleicht darın selber
eine ünde, da ß IHNan diese Erkenntnis AaUuS »Angst dıe
Autorıität« nıcht ochkomme lıeß, nıcht auszusprechen

Unser Glaube dıe Kıirche, Vertrauen in
die Kırche beruht künftig nıcht mehr auf der Annahme
einer gleichsam automatischen, selbsttätigen Irrtumslosig-
keıt, sondern auf dem größeren Glauben das
Wort Christıi, welcher sich die Kirche, dıe irdısche, sündige
und enNnlende Kırche, ZUT Braut gemacht hat und ihr dıe
Ireue hält Posıtiv bleibt weıterhın dıe anrheı bestehen,
daß WIT in der Kırche Christus en und 11UT Wre dıe
Kırche alle (jüter Christ1i empfangen Das ollten WIT als
iıhre eigentliche Un-Fehlbarkeit sehen, daß WIT aqals Gheder
der Kırche Christus nıcht verfehlen werden, weıl GT} siıch
Urc dıe F uns chenkt Die NgSsT, der Kırche
viel Fe  arkeı zuzuschreıben, verhinderte schon Oit und
verhındert bıs heute gEWISSE Reformen und Revıisıonen
ın der Kırche Wenn WIT heute dıe Reiorm der Kırche als
gottgewollten Auitrag erkennen, ann das also VOTI-

dus, daß WITr demütiger dıe Fe  arker der Kırche, ihre
Reformbedürftigkeıit anerkennen. Wır tiun das
bedenklıicher, J6 stärker Glaube die unfehlbare
Ireue Chrıst1 ZUI Kırche ist.

Eng mıt dem vorıgen Problem verbünden ist dıe rage
der kırchliıchen Autoriıtät. Es g1bt eine theologische Be-
gründung für dıe theologische Autoriıtät der kırchlichen
Amtsträger, und Ss1e ist unNns genügen: bekannt Es o1bt
eine moraltheologische Begründung für dıe Notwendig-
eıt einer Ordnungsautorıität in der Kıirche, und S1e wıird
heute NeU überdacht und besser dıferenziert. Es gab aber
eine Praxıs der Autorıtätsausübung iın der Kıirche, welche
starke Einflüsse elines patrıarchalischen Denkens, e1InNes
römischen Rechtsdenkens, eiınes miıttelalterlichen und LICU-
zeıtlıchen Fürstenabsolutismus in sıch aufgenommen
hatte In Verbindung mıt der vorher genannitien Überzie-
hung des Unfehlbarkeıitsgedankens führte dıies der Star-
ICN, harten und unerbittlichen orm der kirchlichen
Autorıtät, VOon der WIT bıs ın dıe Jüngste eıt Beıispiele C1-
lebten Die Kırchentheologie des Konzıls hat aber klar-
gemacht, daß das Verhältnis VOoN Hırten und olk Gottes
cht dasjenıge eines absolutistischen Staates ist, da ß in
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dem untergeordneten und nıcht amtlıchen 1€' der
Kırche die en des eilıgen Geilstes und Verantwortung
für das Wohl der Kırche offenstehen. Darum muß ın der
Zukunit dıe Autorıität iın der Kırche eine Autorıtät der
brüderlichen Leitung se1n. Eın reines, einsames erfügen
Von seıten der Amtsträger, dem eın passıves und wortloses
Sich-Fügen von seıten des Volkes Gottes entspricht, darf
6S in der Kırche der Zukunft nıcht mehr geben, nıcht NUr

deswegen nıcht, weıl 6S 1mM Wiıderspruc. den heutigen
sozlologıschen und psychologischen Entwicklungen steht,
sondern zuerst deswegen nıcht, weıl CS 1mM Wiıderspruc
ZU Evangelıum steht Brüderliche Autorität besagt aber
durchaus nıcht Waiıllkür nd Auflehnung, sondern 11UTr dıe
Anerkennung der Tatsache, da ß dıe Hırten mıt
dem olk Gottes dıe » Mutter Kırche« ausmachen und
daß darum auch das Erarbeıiıten Von Anordnungen, Ge-
seizen und eiehlen etiz das Resultat einer geme1n-

Anstrengung er se1ın muß Ganz klar muß aller-
1Ings gesehen werden, daß CS ein Autorıtätsmißbrauch ist,
alles, auch das Geringste iın der Ordnung der Kırche
gleichsam mıiıt der Heıilıgkeıit der Amtsübertragung Christı

Petrus und dıe Apostel versehen, während CS sıch
vielleicht 1Ur menschlıche, oder anders möglıche
Ordnungsverfügungen handelt Dıiıe Weıhe jeder ırch-
lıchen Autorıtätsausübung sollte nıcht iın der absoluti-
stischen Form, sondern in der christliıchen 1e bestehen,
welche dıe Grundhaltung sowohl der Hırten ZU olk
Gottes WI1e jene des Volkes Gottes den Hırten seIn
muß

Am schwerwiegendsten ist vielleicht dıe rage der
ahrheı der kırchlichen Tre in der Zukunit. Als Vor-
bemerkung ist Jer daß der Wahrheıtsbegri
der katholischen Theologıie Jange elit fast ausschließlich
VO griechıschen, theoretischen Wahrheıitsbegriff geprägt
WaTrT ıne aCcC verhält sich > und dıese Aussage
stimmt in theoretischer Sichtweise mıt dem Sachverha
übereın. Der Wahrheitsbegriff der WIeEe auch der-
jenıge des heutigen Denkens SInd aber stärker Von einer
anderen IC eprägt ıne wahre Aussage ist dıe, welche
den Menschen in der jeweıiligen geschichtlıchen Sıtuation,
1n welcher CI sıch befindet, de facto in das riıchtige Ver-
hältnıs Gott bringt, In jenes Verhältnıs, das uns Urc
TISTUS gewlesen ist Diese IC schlıe den griechıisch
gepräagten Wahrheıtsbegriff nıcht eiwa AUsS, äßt iıh: aber
nıcht mehr dıe auSsCcC  eßliche ‚pıelen Der ONtO-
logische (griechische) und der fun  1onale moderne
Wahrheıtsbegriff MUussen einander notwendıg ergänzen.
Dıie grundlegende heutige Erkenntnıis, daß der ensch
auch in seinem Denken geschichtlich Ist, daß die
enkwege, die Annäherungswege dıe ahrheı der

S n
ınge in verschıedenen Zeıitaltern verschiıeden verlaufen,
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die nıcht 1Ur iın siıch wahr sınd und in sıch wahr bleiben,
sondern in Irüheren Zeıten auch dıe un  10N ıchtıg 61 -

füllten, diıesen geschichtlich gepragten Menschen in die
richtige Beziıehung Gott bringen, daß also solche
ontologıschen Wahrheıten heute nıcht mehr der genannten
Funktion genugen, daß ihr bleibender Wahrheıitsgehalt
ach dem eutigen Denken anders ausgedrückt werden
muß, damıt sein praktisches Ziel erreicht. Hınzu
kommt, daß die kirchliche Erkenntnis der geoffenbarten
ahrhneı ach den ausdrücklichen Worten der chrıft iın
Entwicklung egriffien ist und daß WIT diıese Entwicklung
heute als weıttragender erkennen als rühere Jahrhunderte
6S vermochten, welche siıch VO Menschen und selner
Entwicklung ein viel ENSCICS Bıld machten. Es geht also
nıcht darum, dıe anrneı umzusturzen oder iın 7Zweifel

zıehen, 6S geht vielmehr darum, S1e immer umfassender,
besser erfassen, Perspektiven erkennen, dıe
früheren Zeıten nıcht zugänglıch und VOT em
S1e auszudrücken, daß S1E ihre Funktion erfüllt,
daß sS1e uns ın die richtige Beziehung Gott gemä der
Offenbarung Jesu Chriıstı bringt. Wohin das och Tühren
wird, in welchem Verhältnis ünftige Glaubensaussagen

den bisher überlheferten stehen werden, das annn nıe-
mand Vo  (01 Darum ist auch größte Vorsicht
boten be1 der Voraussage, welche Entwicklungen nıcht
möglıch se1ın würden. Wenn dıe Kırche aber 11UT immer
dıesem nlıegen €s  a  , da ß der immer gleichbleibende
Sachverha auch der göttlıchen Geheimnisse VO  — uNns

ausgesprochen werden muß, da 3 dıe Aussage uNns wirk-
iıch Gott ührt, ann bleibt Ss1e der ahrheı Lreu, dann
stehen die Aussagen er Zeiten untereinander iın tieister
Übereinstimmung. Und daß das geschehen wiırd, dazu
vertrauen WIT auf den Beıistand des eılıgen Gelstes. Dar-

können WIT mıt uhe und Vertrauen In die Zukunit
der Kırche blıcken, ohne uns aber der Mühe ent-
schlagen, den schwierigen irdıschen Weg dieses organgs
zurückzulegen.

Was das Verhältnıis der Kırche ZUT Welt angeht,
handelt 6S sıch nıcht darum, die un verkennen
und abzuschafien. auf die prophetische Auifgabe der
Kırche gegenüber der Welt verzıichten, sich iıniach aul
dıe Wellenlänge einer gottfernen Welt einzustellen und
1U och das lehren, Was be1 elner olchen Welt Beıfall

Es geht vielmehr darum, jene Fehlhaltung
korrigleren, ach welcher WIT mıt erufung auf dıe Sündig-
eıt der Welt auch iıhre wıirklıchen Werte, dıie (jott ıIn S1IE
gelegt hat und dıe ST weıterhın Uure Ss1Ie verwirklicht,
verkennen, und umgekehrt, auch das, Was in der Kırche
auf rein menschlıche, are Entwicklung zurückzu-
führen ist, mıiıt dem Absolutheitsanspruc der göttlıchen
ahnrhneı versehen und der Welt gegenüber unbelehr-

19 bar, unnachgiebig und menschlich gebieterisch auifitreten.



In einem gewIıssen Sınn ist Ja auch dıe Kırche » Welt« und
die Welt Kırche Denn dıie Kırche sich aUuSs Menschen
dieser WeltzeıtN, welche nıcht AaUus den Bezügen
der Welt herausgenommen sınd, und dıe Welt ist eben
diese Menschheıt, die vergöttlıchen Chrıistus gekommen
ist. DIie Kıirche als annn nıcht auskommen ohne
Beziehungen ZUT menschlıchen Gesellschaft und irgend-
eine orm der Eingliederung in S1e Der T1sS und die
Kırche als sınd also zunächst einmal SO11dAaTrısSCc mıt
der menschlichen Gesellschaft, deren Fortentwicklung
auch eine ene des göttlıchen eilsplanes ist.
Wır Imussen Gottes Stimme iın der Welt und in derensch-
heitsentwicklung nehmen, WIT MUuUSsen wIssen, daß
WIT der Welt ZWAaAT unbeugsam die Offenbarung Gottes
und den ıllen Gottes kundtun müussen, daß 6S aber
geradezu asphemisch wäre, WAa: als OÖffenbarung und
ıllen Gottes auszugeben, Was iın Wiırklichkeit AaUus der
Beschränkther uUNsSCcCICS Denkens, auch in göttlıchen Dın-
SCH, sSstammt Eın Zurückschrauben Von Behauptungen
und Forderungen darif er nıcht 1m VOTAaus als ach-
xwjebigkeıt und Untreue Gottes Wort ausgelegt WT -

den, sondern muß verstanden werden als Läuterung
Zeugnisses für Gott. Denn WeNnNn WIT das mıt der

Autorıität (jottes versehen, Was L11UT STeits
genügendes menschlıches Denken ist, dann iun WIT CGott
Unrecht und verhindern, daß die Menschen ıhn iın selner
ahrheı erkennen können. uch in den unabsehbaren
Perspektiven der Menschheıtsentwicklung muß sıch
lebendiger Glaube und Vertrauen auf Chriıstus be-
währen, da ß dıe Kırche immer ÜUTC seinen Gelst
führen wird, auch wWwWenn der Weg, den CI unNs Tühren wird,
nıcht heute schon AUS den unNs bekannten Grundsätzen
ableitbar ist

Eıne weıtere Beunruhigung besteht hinsıchtlich der
chrıistlıchen oral, se1 C5S, dal INan einer NEUETECN ichtung
eIn Abgehen VOon sexualmoralıscher Strenge vorwirit, se1
Cr Sal, daß INan eıne Auflösung des klaren tradıtionellen
christlichen Moralbegriffs selber befürchtet Wıe auf den
anderen genannten Gebieten benindet sıch dıie Kırche hıer
tatsächlıc auch einem Scheideweg, aber WIeE ist CT

verstehen Hınsıichtlich der Sexualmoral geht 6S nıcht dar-
u eiwa dıie Keuschheit geringzuachten, einem
keuschen Drängen der Menschen Konzessionen
machen. Es geht vielmehr die rage Worıiın besteht
Keuschheıt, und WOTIN ze1gt sıch Unkeuschheıt? ne
Z weıfel hat sıch ınnerhalb der Kırche ın der Bewertung
der Geschlechtlichkeit des Menschen eın wichtiger Wan-
del vollzogen. Zwischen der Von Augustinus bıs VOT Tho-
I14as herrschenden und auch ach Ihomas nıe Sanz über-
wundenen Auffassung, daß Geschlechtsfreude in sıch
un sel, daß auch eheliches Geschlechtsleben ıIimmer

20 LLUT and der un:! stand und 1U Urc. dıe Zeugung



entschuldıigt wurde, und den Worten, welche dıe Konzıils-
konstitution Gaudium el SDES ber die eheliıche 1e Tand,

eın unglaubliıcher Unterschlie: Diese Grundein-
stellung wirkt sıch auf die Einschätzung er Phänomene
der Geschlechtlichkeit AaUS, VO Verhalten in der Bekannt-
schaft bıs ZUr Bewertung der Modeerscheinungen. €e1
wird aber der echte Begriff der Keuschheıt, nämlıich der
Eiınordnung der Geschlechtlichkeıit in eine menschlıich
hochstehende personale 1ebe, L1UT aktueller und
dringlıcher.
Das ZU zweıten Moralproblem, dem Moralbegri
überhaupt. Die heutige Theologıe sıeht dıe ora nıcht
mehr sosehr als eiıne Rıesensammlung VO  a Vorschriften,
welche ein ensch jeweıls entweder ınhält oder übertritt,
sondern S1e sıeht ın Übereinstimmung mıt der besten
moraltheologischen Tradıtion eiwa des eılıgen TIThomas
die ora als die große Lebensbewegung des Menschen auf
(jott Z be1 welcher der Chriıst Urc seinsgerechtes Han-
deln in jedem Augenblıck selne Liebesbeziehung (jott
rfüllt Die Bewertung des einzelnen uns ach dieser
Seinsgerechtheıt aus 1e Gott oft freiheıit-
lıcheren Antworten als die alte Vorschriftenmoral, beson-
ders dort, 6S dıe menschlichen (resetze geht SIe
ann aber anderseıts auch als viel anspruchsvoller be-
trachtet werden. Denn die rage Wäas entspricht Jetzt
meıner 1e Gott, verlangt oft mehr als Was eine
kasuılstische Überlegung als allgemeıine Pflicht rklärt
Diese rage Was verlangt jetzt meılne 1e Gott,
annn NUur VO (GGewissen des einzelnen Menschen beant-
wortet werden. Darum appelhert die heutige oral-
theologıe äufng das GewIlIssen oder » überläßt eine
Entscheidung dem GeWw1lssen« des einzelnen. Das ist also
wıederum nıcht eine Abdankung klarer Grundsätze
gunsten der bequemen Wıllkür des einzelnen, sondern 6S

ist der Aufruf den einzelnen, sıch VOT dem Angesicht
Gottes voller verwirklıchen, als CS eine (jesetzes-
kasulstik ıhm vorzeichnen könnte. Insofern die heutige
Moraltheologie eindeutig auf eine Verinnerlichung des
sıttlıchen andelns ausgerichtet ist gegenüber dem bloßen
Vorschriftenerfüllen, muß s1e iın Wirklichkeit als moralı-
scher Fortschritt gewerte werden. Das gilt auch dort,
dıe Moraltheologıie den psychologischen nd eologı1-
schen Wachstumsgesetzen des Menschen gerecht werden
versucht und einem Menschen eıt läßt, sıch einer
bestimmten moralıschen oder relıgz1ösen SÖöhe ent-
wıickeln, ohne jeden Augenblıck sıch 1U mıt der einziı1gen
und csehr ungenügenden Unterscheidung befassen: Ist
6cS äßlıche un oder Odsunde

Als etzter Fragepunkt se1 erwähnt die römmigkeıt des
heutigen Christen. Betet der heutige Priester nıcht weni1ger
als der frühere, schätzt ST nıcht Andachten, auch eucharı-

21 stische, dann Heıuıgenverehrung und vielerle1 Frömmig-



keitsübungen gering e1n, ist GT nıcht VoNn einem » Mannn
Gjottes« einem gewöhnlıchen 1n geworden, und
we1lß OI darum auch die Chrısten nıcht mehr wahrer
Frömmigkeıt anzuleiten und anzuspornen ? Diese rage
ist insofern heıikel, als angel an Frömmigkeıt eher eın
moralısches als eın theologisches Problem ist und als
anderseıts Tür jeden Priester und jeden Christen er
Zeıten siıch beständıg dıe rage gestellt hat, ob M iIitromm

se1
Was wollen WIT aber un Frömmuigkeıt verstehen ? Ich
glaube, Frömmigkeıt ist die persönlıche GottesbezIie-
hung und deren Ausstrahlung auf das en Nun mochte
sıch diese in anderen Zeıiten ohl auf viele und vielleicht
gemütsbetonte Andachtsübungen us  z konzentrieren.
(CjJanz wırd S1Ie auch eın wirklıcher Christ mıssen wollen
Wenn aber der heutige Chriıst seine echte und tiefe (jottes-
beziehung in anderen Formen verwirklıcht,
gemeıinschaftlicher und damıt wenı1ger intimer Lıiturgıie,
überhaupt 1mM Verwirkliıchen christlicher Mitmenschlıich-
keıt als Hauptaufgabe des Leıibes Christı, Was dann nıcht
eine » weiıhevolle Feierstimmung« aufkommen läßt, aber
eın herzhaftes Ernstnehmen der Christusverbundenheıt,
dann ist auch darın nıicht eın Zusammenbruch christlicher
Werte erblicken, sondern ihre Verwirklichung in einem
anderen geistigen Zeıitalter.

Wenn WIT 1UDN alle orgänge sehen, dann wıird 115

zwelerle1 klar Die Kırche muß tatsächliıch, menschlıch-
geschichtlich gesprochen, einen gewaltigen chrıtt tiun Sıe
muß gleichsam aler und erge überspringen. Die Ent-
wicklung verlangt VOoNn ihr eine gewaltige Anstrengung.
Wır mMussen darum miıt Verständnıis und Geduld auf jene
blicken, welche dıe Möglıchkeıt dieses eges och nıcht
erkennen können und darum glauben, die Kıirche stehe
ınfach VOT einem Abgrund. Anderseıts und zwıngt
unNs geradezu dıe heutige Situation der Kırche einem
5 vertieften, unbedingten Glauben daran, daß nıcht
unNnseTre Lehr- und Rechtssysteme, nıcht unseTITe® mensch-
lıchen Siıcherungen dıe Gewähr für den Weiıterbestand der
Kırche bleten, sondern eINZIg der lebendige, gegenwärtige,
In der Kırche wırkende und herrschende Herr, Jesus
Chriıstus.

DD



olfgang GeiIstlich Erschlossene halten heute Ausschau nach einer

Nastaınczy Art Koordinatensystem und Kategorienmaterı1al der
Ooder doch einer zukunftsgerechten Spirıtualität. Miıt

Spirıtualität MOTSCH olcher aDnstabe en SsIe iıhre eigenen geistliıchen
Erfahrungen un Überlegungen Orjentieren nd korrigle-Grundhaltungen IchN können. Derartigen Fragestellungen suchen die fol-heutiger und rund- genden Gedankengänge diıenen. Sıe mussen sıch Treilich

formen küniftiger notwendig in bescheidenen und subjektiv SEZOLBCNCN (Cjren-
Gläubigkeıt* Z halten Sie umkreisen 11UT eın eINZIgES Prinzıp der

Grundformen geistlichen Lebens VO  — MOTSCH, das siıch
Grundhaltungen heute gelebter Gläubigkeıt bereıts ab-
lesen äßt Dieses annn Angemessenheıt genannt werden.
Dennoch können die folgenden Gedankengänge nicht
überall in unmıiıttelbar einsichtige Beziehung ıhrer
Sinnmiıtte gesetzt werden, soll dıie spannungsreıche 1el-
Talt der Wurzeln und Verzweigungen der heute bereıts ab-
schätzbaren Spirıtualität VO  S MOTSCH nıcht bis ZUT Un-
kenntlichkeit zurechtgestutzt werden.
In Auswahl und Andeutungen 1Ur annn und soll also das
gestellte ema bedacht werden. IDER rhellt bereıts AaUS

der Tatsache, daß in Vorbemerkungen auf ein1ıge Implıka-
1onen der Just aufgefaßten und abgehandelten ema-
tik aufifmerksam emacht wird.

Spirıtualıität ist 11UT egıtim und SINNVOIL, WenNnn S1E nıcht
ın mystifizierendem Monolog des Menschen besteht, in
vergeblichem, 1mM Diesseıts verriegeltem Bemühen darum,
seline Welt und se1n Selbst übersteigen. Spirıtualität als
Absıcht und Vollzug NAWA Gott qals Partner des Menschen
VOTaus Im Vertrauen auf ott und seine gnädıge Z
wendung den Menschen ist deshalb es olgende TOr-
mulhert. Das geschieht ın zuversıichtlicher Weıse, aber auch

behutsam, WIe das dıe fundamentale Glaubensno VIe-
ler Menschen heute nahelegt.

Spirıtualität ist ferner zugleıc. Antrıeb und USdrTruC
Jebendiger, WEeNN auch vielleicht angefochtener Gläubig-
eıt Die Tolgenden Ausführungen suchen ZWal das Schick-
cq] derer nıcht übersehen, dıe heute Glauben, selner
kirchlichen Ausgestaltung oder Sarl Ausgestaltbarkeıt
zweiıfeln oder zerbrechen. ıne fundamentalkatechetische
Hılfestellung für s1e wıird 1er jedoch höchstens mıiıttelbar
angestrebt. DIe siıcher auch zeichenhaft-anfragende
Funktion dieser hıstorısch ohl unvermeıdlıchen, 1m PCI-
sönlıchen Einzelfall jedoch beklagenswerten pfer des
radıkalen MDTUuCNAS Tür die, die gläubig sein können,
wırd och weniger umreıßen versucht. Nur diejenıgen
stehen vielmehr unmıiıttelbar 1m Blickfeld der folgenden
Gedankengänge, die weıter oder wlieder in kirchlich inst1-
tutionalisıerter christlicher äubigkeıt beheimatet sind.

Die folgenden Ausführungen basıeren auf einem Refierat, das der
Verfasser Maı 1967 auf dem Chrıistophorustag in Karlsruhe

23 gehalten hat; vgl Christophorus 13 (1967) NrT. D —19



Dırekt bedacht wırd 1er 11UTLI die Lage derer, die 1mM Gottes-
volk der sichtbaren Kırche unterwegs sınd, WenNnn auch
vielleicht qls partiısanenhait V!  te Eınzelgänger. VO

Haupttrupp in mancher Beziehung MerTrklıc abgesetzt.
DIe folgenden Ausführungen widersprechen der welt-

verbreıteten Überzeugung nıcht, daß das christus-
gemäße en eiInes Gläubigen, Ja selbst dıe gewIlssen-

Ex1istenz eines Nıchtgläubigen Jegiıtimerwelse (in
einem gewissen ınn Spirıtualität genannt werden ann
Die kommenden Gedankengänge selbst bezeichnen als
Spirıtualität jedoch allein das ausdrücklich auf Gott be-
ZOSCNHNC en des christlichen Gläubigen. In ihrem e
stehen lediglich jene Kraftquellen und Vollzugsformen
gelebter Gläubigkeıit!, die wen1gstens iıhrer Von der fien-
barung lestgelegten oder geschichtlich gewachsenen ruk-
tur, womöglıch aber auch ihrer konkreten usrichtung
ach ott meınen.
Die 1er vorgetiragenen Gedankengänge gehen also Von
einer Überzeugung ausS, dıie eher stillschweigend emacht
als allseıtig bedacht wird: Wenigstens rellex und in der
Alltagspraxis können in dem zutiefst Immer einen christ-
ıch gläubigen en legiıtimerweilse auch heute und 111OT-

SCH gottunmittelbarere, direkt yrelig1Ööse« Absıchten und
ollzüge VON anderen unterschıeden werden, dıe zunächst
oder Sar ausschließlic WwWe SInd. Dieses Relig1öse
artıkuliert einmal die elne speziılisch CANrıstiliıche Funktion,
dıe Jlatreutische; 6S ermöglıcht aber auch erst recht eigent-
lıch die VO ahrnahme der soterlologischen, rückt 6S
doch dıe göttlıche Dımension des Weltliıchen 1Nns 1C
Christliches und geistliches en erscheinen deshalb 1mM
Tolgenden nıcht als SschliecC  1ın identisch2.

Wırd, WIEe hlier, von »Spirıtualität gesprochen,
SEeTIZ das VOTAUS, daß geistlıches en in Zukunft TOTLZ
und in selner Neuartigkeıt sehr mıt Bisherigem VOI-

eichbar, ja ıdentisch ist, daß ZUTr Bezeichnung beider dıe
gleiche Nomenklatur angewendet werden darif ufgrun

Vgl K ASSING, Glauben INn der Welt, Maınz 1966, 136f; RAH-
Frömmigkeit früher und heute, 1n ° Schriften ZUr Theologie VII,

Einsiedeln-Zürich-K öln 1966, 1  » ders., Die Rücksicht auf die Ver-
schiedenen Aspekte der Frömmigkeit: in‘ ARNOLD/K. RAHNFR

(Hrsg.), Handbuch der Pastoraltheologie 11/1, Freiburg-Basel-
Wien 1966, 63; ders., Vollzugsmomente des konkreten christlichen
Weltverständnisses, 11/2, 229 Diesen und einigen unten
erwähnten Beiträgen sınd die folgenden Ausführungen dankbar VeI-
pflichtet. Nähere inwelse dazu g1bt dıe oben angeführte Original-
Tassung des vorliegenden Aufsatzes

Anders SARTORY, nach dem das »geistliche Leben das Le-
ben SEIDSE« ist Wandel christlicher Spiritualität, Einsiedeln 1967,
1 vgl ÄUER, Frömmigkeit als menschliche Grundhaltung, 1n °
LTh 1 Freiburg 9 402{1; Wn BALTHASAR, Das FEvan-
gelium als Norm und Kritik aller Spiritualität IN der Kirche, IN  —
Concilium (1965) 715—-722; A .-M BESNARD, Kraftlinien der geist-
lichen Strömungen UNSsSerer Zeit, 723733 Pastoralkonstitution
des Il Vaticanums her die Kirche In der Welt Von heute, 34; 43



der Akzentsetzung des Themas wird 1m folgenden das
Neu- und Andersartıge der Spirıtualität VON MOTSCH CNH-
ber deren TIradıtionselementen TELNNC stark vorbetont.

Von »Spırıtualıtät reden basıert auf der ber-
ZCUSZUNG, daß 6S legiıtime, ja heilsgeschıichtlich notwendige
Wandlungsprozesse 1m geistlichen eben, seinem Ver-
ständnıs und Vollzug gebe ıne derartige Ansıcht äßt
sıch AUS einem Überblick über Erscheinungsformen und
Entwicklung der christliıchen römmigkeıt rechtfertigen.
Sie ann jedoch auch spekulatıv begründet werden. Das
geschieht 1er Un einen knappen doppelten Hınweils:
DiIe Kırche und ihre heilsvermıttelnden Wırkiormen, alle
Ausdrucksweisen Von Gläubigkeıt, sind immer auch rela-
1V und reformbedürftig. Sıie können und mussen mıtbe-
stimmt sein Von der jeweılıgen Gegenwart, sollen S1e für
dıe eweıls jetzıge und hiesige Generatıon ausdrücken und
bewirken, Was s1e anlagemäßıg iImmer meınen: den eıils-
prozeß iın den Gläubigen.
Die 1e menschlicher Möglıchkeıiten geistlichen Le-
ens wırd 1Ur ann ein1germaßen verwirklıcht, WeNnn siıch
eiıne breıite ala epochal, reglonal und indıvıdual beson-
derer Frömmigkeıtsstile ausprägen darf rst die Je andere
Spirıtualität der vielen und Geelnten spiegelt die der
Selbstzusagen Gottes und der Zugänge iıhm e1al1ic
adäquat wıder.

Endlıch beschließt dıie Themaformulierung dıe ese
eın Eben jetzt vollzıehen sıch euilic IMbDBruche 1mM
christlıchen Frömmigkeıtsleben. Dessen Zukunftsgestalt
ann jedoch Jjetzt schon (wenigstens) ckizziıert werden.
Diese letzte Vorbemerkung wırkt aber bereıts miıtten iın
den ersten Aufgabenbereich der eigentlıchen Überlegun-
SCH ZU ema hıneılin. In diesem ist nachzuwelsen ‘ INns-
gesamt oder doch vorab äßt das Strömen und
alten des heutigen Zeıtgeıistes Möglıchkeıiten aliur CT1' -

kennen, dalß gläubige Menschen (Gjott küniftig wenı1gstens
auch rıchtig, WeNnNn nıcht Sal besser als bıslang dienen
können.

Grundhaltungen heute a) Ihr unverwechselbares Gepräge o1bt christlicher JTäu-
gelebter Gläubigkeıt als bigkeıt Von heute zunächst dıe Erfahrung der wachsenden
Hinweise auf Grundformen Unbegreilflichkeıit Gottes, Ja die selner Abwesenheır
zukünftiger Spirıtualität schlechthin? Diese unıversale, permanente und radıkale

Gläubigkeit als Unansıchtigkeıt des Glaubensgrundes christlich
Anwesenheit VOT dem äubige in dıe Krise. Dıieser erfahrungsmäßige Verlust
abwesenden ott (jottes macht S1e ene1gt, dıe ısherıge Vorgabe und Er-

möglichung iıhres aubens, dıe »Arbeitshypothese ott«
Bonhoefier) endgültig als unzulänglıc fallen las-

3 Abschnitt a) resüumilert: NASTAINCZYK, Anwesenheit Vor dem
abwesenden Gott, rierer Theologische Zeitschrift (1967)
101—-110 (L1 vgl dazu RAHNER, Frömmigkeit (Anm. 1) 19-24;

HEURER, Theologie ach dem Ode Gottes, in ® Theologie der
Gegenwart (1967) 1—7; Pastoraltheologische Überlegungen ZU

25 Unglauben, Concilium 967) Heit (Gesamtthematık diesesHeftes).



sen?. Die een- und achwe der Gegenwart, schon fast
gänzlıc homuinısıert, en gut WIe en anz des
Numinosen verloren. Die Welt der Jetztzeıt x1bt sich kund
als »eın geschlossenes System VOT Phänomenen und funk-
tionalen Zusammenhängen..., dıe erfahrbar, berechen-
Dar, experimentierbar, voraussagbar und manıpulierbar
sınd, eın geschlossenes System, iın welchem dıie TO
(jott nıcht vorkommt, Ja die fun  1onale Erklärung und
Manıpulatıon der Eınzelphänomene geradezu stOoren
würde«5. Nurmehr das Echo seiner selbst vernımmt der
ensch der Gegenwart auch da, CT Menschliches be-
rag und betrachtet. Er ist siıch seliner aCcC und MöÖg-
lıc  eıten bewulßlter als Je einer se1INes Antlıtzes und hält
zugleıic gründe und Fragwürdigkeıiten seiner selbst
deutlicher als alle seıine Altvorderen In Blıck und Besorg-
Nnıs Lautstarke und ansprüchlıche Wiırklıc  eıten inner-
und außerhalb selInes Ichs werfen den Gegenwärtigen
allenthalben auf sıch selbst zurück. Dieser Tatbestand
legt 6S ıhm nahe, seine ach WIEe VOT begrenzte Ta 1mM
Hıer und Jetzt alleın verbrauchen. Der heutige ensch
leidet selner existentiellen, zumal moralıschen nbe-
ratenheıt inmıtten eıines Pluralısmus VOINN Lebensideologien
und Lebensweilsen. Dieser verleıtet ihn auch da INan-

cher Nichtbeachtung der Gesetze des Guten und Göttlı-
chen, CT sıch diesen grundsätzlıch noch verpflichtet
we1l3. rst recht verschlagen namhafte Wiırkkräfite des
Weltlaufs der Gegenwart den tradıtionell TOomMMeENn Atem
Das ble und Böse, dıe wen1ıgstens vordergründıge Sinn-
losıgkeıt vieler Gesamttendenzen und Einzelgescheh-
nısse dieser Zeıt, dıe unbestreıtbare NmaCc des Men-
schengeschlechtes gegenüber katastrophalen (jrausam-
keıten der Natur, das menschheitliche Unvermögen ZUT

KOoexIistenz, dıe Beklommenhetr ber und Be-
SOTrZNIS ber In Zukunft möglıche CUu«c Schreckenserleb-
nısse entmachten Gott, wen1gstens den bisher geglaubten.
Wırd dieser (Giott auch vielleicht noch als kraftloser Mum-
melgreı1s nach borchertscher Manıer In einem abseıtigen
Dachstübchen des Lebenshauses als Gnadenbrotempfän-
SCTI, Festtags- und Altersrequisıt gedulde dıe übrıgen,
VOT em dıe maßgeblıchen Lebensräume dieser CGjenera-
tıon und Zeıtliıchkeit werden immer mehr chemisch rein
VO  — ıhm gehalten.

Solche und annlıche Realıtäten und Regungen echten
cANrıstliıche äubıge heute adıkal SIie signalısıeren Je-
doch nıcht den Tod Gottes und das Ende des Glauben-
könnens. Es ist möglıch, sS1e auch In und AaUus dem
Glauben auszulegen und bewältigen.

Vgl WEGER, Gotteserfahrung In der Glaubensnot, In eLSsi
und en (1966) 346; WULF, Ist ott fOol In Stimmen der
Zeıit (1967) 321—333

KÜNG, Die Zukunft der Kirche, In ° Christ In der Gegenwart
76 (1967) 61



Aufruhen ann glaubendes Bejahen der Abwesenheir (jot-
tes einmal und VOT em auf der vielleicht sehr schmerz-
lıchen Ahnung: Der Prozeß des Fernrückens Gottes steht
womöglıch, Ja wahrscheinlich 1m Dienst der Göttlichkeit
Er verdeutlicht fortschreıitend Gottes Iranszendenz. Wiıe
alle gesellschaftlıch verfaßte Religiosität meıdet auch dıie
christliıch-kıirchlich: Nnıe ganz gebührend dıe Gefahr, GÖtt-
lıches Zu selbstbewußt verwalten, ott festlegen
wollen in seliner Gegenwart und seinen en SO hat alle
kiırchliche äubigkeıt STeTiSs darauf gefaßt se1n, ann
6S geradezu ein heilsgeschichtliches Muß werden, daß
Gott selne menschengemachten Bılder zerschlägt oder
doch relatıviert, dıe Andersartigkeıt und eweıls über-
raschende und Treıe Neuartigkeıit seiner selbst reiten
SOWIe sıch dıe menschlichen Diıenste VOT ıhm wıeder

und angenehm machen. Sich in demütigem
Gehorsam iın die Unerrechenbarkeit und Unverrechenbar-
eıt (jottes ügen, steht der Chrıistenheıit jedenfalls alle-
mal besser als hypertrophe Kategorisierungen Gottes.
Das UE Bundesvolk Gottes muß mındestens nıiıcht wen1l-
SCI als das alte damıt rechnen, daß Gott sıch immer wıieder
einmal menschlichen Anregungen und A  iıldungen ent-
zieht und versagt, seıine Erhabenher erhalten und
den Menschen NeUuU bewußt machen. uch den VoNn ihm
selbst gnädıgz gesatzten Kultformen und Lebensnormen
ann Gott sıch vorenthalten, SIE In seinem Auge
Petrefakten sınd und pharısäisc gehandhabt
werden.
Weıterhıin ann das Unansıchtigwerden Gjottes N JTau-
ben heraus egriffen und bejaht werden, insofern 6S 1mM
Dıienst der Verweltliıchung und Vermenschlichung der
Welt steht. Deren Übernahme und Umformung, deren
radıkale Entmythologisierung und relatıve Autonomıisıle-
rung MC nschenwillen und Menschenwirken lıegen
ofensichtlich 1mM Horizont menschlicher Möglıchkeıten.
Deren Gesamtbestand hat gläubiges Menschen- und Welt-
verständnıs aber selt Je als reigabe des Menschen Urc
Gott ewertet, WeCeNnNn auch 1n wechselnder, sich entwickeln-
der Deutlichkeit
Ebensoweni1g macht dıe fortschreıtende Selbstdurchlich-
tung und Selbsthabe des Menschen christliches Glauben
prinzıple. unmöglıch. Diese können vielmehr der unda-
mental christlıchen Eıinsıcht CUuec Dımensionen eröffnen,
daß Gottes- und Nächstenliebe korrespondieren, Ja ko-
inzıdieren sollen Die Homuinıisatıon, die in der Welt eben
unterwegs ist, kann, gläubig reflektiert und akzeptiert,

Vgl METZ, Versuch einer positiven Deutung der hleibenden
Weltlichkeit der Welt, In Handbuch der Pastoraltheologie I1/ (Anm
1) 239267
Vgl RAHNER, 'her die FEinheit VoNn Nächsten- und Gottesliebe,

in : Schriften ZUur Theologie VI’ Einsiedeln-Zürich-K öln 1965, Dißl
2 bıs 298:; WEGER, Gotteserfahrung (Anm 353



neuartıg bezeugen, daß (jott zumal nfolge der nkarna-
tiıon Christı nıchts unaufgebbar Menschliches mehr fremd
ist und fern 1egL, auch nıcht dıe archetypıschen NDbılder
des Menschenherzens und seine seelısch-geıistlichen (je-
zeiıtenschwankungen.
Daß den ıchten Innenraum Gjottes eın für Menschenaugen
nahezu undurchdringliches Dunkel unverständlicher Eın-
zelschicksale und Geschichtsereignisse umgıbt, annn reılfe
und bemühte Gläubigkeıt grundsätzlıch als heilsame Ver-
[ügung ottes, als Provokatıon ZUT Karfreıitagstat, ZU

freien Aushalten des es Gottes Gottes wıllen
deuten
Und nıcht einmal das Allzumenschlıche, sündıge Taten
und SC Zustände, die sıch lawınenartig 1-
menballen und schıer unentrinnbar allenthalben an wesen
und aufwarten, etizen christlicher Gläubigkeit notwendig
eın Ende Nur sehr zögernd lastet nämlıch eın wirklıch
Glaubender VO  — Menschen verschuldete Negatıvposten des
Weltlaufs Gott Das kommt ıhm auch in dem Maß nıcht
Z In dem CS unterläßt, Ss$1e gemä Gottes ıllen Aaus-

Schließlic dari dıe offensichtlich fortschre1-
tendeerdichtung der Sündıgkeıt der Welt jeden realıistisch
denkenden Christen der Gegenwart dazu veranlassen,
nüchtern auch damıt rechnen:‘ Das bestürzend selbst-
verständliche ündıgen dieser eıit ist als Teilverwirklı-
chung eschatologischer Ansage werten Diese macht Ja
unmıßverständlich darauf aufmerksam, daß sich die Be-
drängnIis der »Auserwählten« das Ende dieser Welt-
zeıt bis 1Ns schler Unaushaltbare hıneıin steigern werde
(Mk 13,20; Mt
Es ist also möglıch, leisten, Wäas Gläubigkeıt heute und
erst recht in absehbarer Zukunit erfordert: anwesend
se1n und bleiben VOoOTr dem für menschlich-christliche ET-
fahrung abwesenden Giott ıne derartige Glaubensta
postulhert aber eine ihr ang!  NC Spirıtualität. läu-
bıgkeıt, die namentlıch, ın Sanz anderem Maß als bısher.
WEn nıcht erstmals, 1mM Aushalten, in der nbetung
des unbegreiflichen CGjottes besteht, verlangt einen andel
der Ausdrucksformen VOoNn römmıigkeıit Die wesentlichen
Tendenzen und Konsequenzen dieses IMDTruCASs lassen
sich jedoch erst dann ein1germaßen Tundıert charakteriısıe-
ICH, wen1gstens och VON einem zweıten nsatz-
pun AUS danach gefahndet wurde, Was Gläubigkeıt VO  >

heute der Spirıtualität Von MOTISCH abverlangt.
Gläubigkeıt a) Weniger enn Je ann 6S sıch der äubige vVvon heute

als chrıstliıche ahrnahme leisten, selne Relıiglosıtät ZUT »persönlıchen Seelenrettung
der Sıtuation VON der Verdammnıs, einem System es transzenden-

ten Ego1ismus oder Utilıtarısmus oder Eudämon1ismus«
verkürzen und m1ıßzuverstehen ?9. uch das Durc  alten-

ASTAINCZYK, Christusnachfolge heute, 1n ° €e1Si und Leben
(1964)

28 Nach Berdjajev beı1 AÄUER, Christen In der Welt Von MOFTSECN,



mussen seiner Gläubigkeıt angesichts der Abwesenheit
Gottes, Mag 6S ıhn och beschäftigen und belasten., C1I-
au ıhm weder introvertierten Innerlichkeitskultus noch
pletistisch-narzißtische Subjektivierung selner Frömmig-
eıt. Der gläubige T1IS von heute annn nämlich
möglıch mehr übersehen, daß ıhn jede Kontaktperson,

und Sıtuation selner JTage herausfordert ZUT »poli-
tischen « Dımensionlierung selner Grundhaltung. Seine
Welt ruft ıhn, eben weiıl CT glaubt, dazu auf, 1er und jetzt
unverkennbar christlich Besonderes eısten, PCISOND-,
sach- und sıtuationsspezifisches. Das geschieht selbstver-
ständlıch in Je andersartiger Intensıtät. Heroische SON-
derlic  er ist jedoch nıcht dıe egelform dessen, Was VOomn
Chrıisten heute gefordert wird. Seine unverbrüchliche Solı-
darıtät en seinen Menschengeschwistern, auch den
andersdenkenden, hält den Christen heute grund-
sätzlich einer Art rel1z1öser Schamhaftıgkeıit Sie
verstattet CS ıhm, auch und nıcht zuletzt unauffällig unter
anderen bleıben, die tieisten Wurzelgründe und höch-
sten Waiırkzijele seiner Exıistenz und Aktıon 11UT zögernd
und zuweıllen auizudecken Es ist zumeiıst oder doch
nächst NUTr eın schlichtes Alltagsgewand, 1ın das Gläubig-
eıt heute gehüllt se1in muß und ach dem S1e ausdrück-
iıch oder vVvOonNn ihrer Umwelt beiragt wird: » Das
immer wıieder NECUC Aufbrechen Z guten Tat bıtterer
Enttäuschung, dıe geduldige Annahme eines Menschen,
der uns mıt ecC auf dıe Nerven oeht, das unbelohnte WIE
einsame Durchstehen eines übermächtigen und doch NOT-
wendıgen ultrags, dıe Ireue ZU eigenen GewiIssen,
diese vielleicht LU ausgelacht und mıt sonstigen Verzich-
ten DZW. Verlusten bezahlt werden muß« 1 All das und
ähnliches echt Menschlıches mehr wIird in pluralıstischer
Toleranz als USarucC und Auswirkung gelebter Gläubig-
eıt angesehen wolern 65 sıch eben In ihrem rafit- und
Stra  TEIS ereignet. Derart unaufdringlıche Christlich-
keıt Ort« hat heute 1n gewWIlsser Weise dıe besten
Chancen, als zeugniıshafte Bloßlegung eines (auch) NS-
zendenten Lebens- und Entscheidungsgrundes und damıt
als Dıaphanıe CGjottes anerkannt werden.
Jedoch darf sıch der Christ der Gegenwart dadurch nıcht
veranlaßt sehen, In mıldverstandener Eitersucht das Van-
gelıum in DUTC Menschlichkeit aufzulösen 11. Der Auszug
AUS der Welt ist und bleibt eine unaufgebbare KategorIie
chrıistlıchen Daseinsverständnisses und Daseinsvollzuges.
Der »eschatologische Vorbehalt« KOT WIe das

In: SCHMIDLE (Hrsg.), Für die Welt VON MOTSECNH erziehen, Freiburg
1966,

Vgl LEHMANN, irche und Atheismus VoNn heute, in: Katecheti-
sche Blätter (1967) 1551
a Vgl V, BALTHASAR, Cordula der der Ernstfall, Einstiedeln
1966, bes 103-113; GIRARDI, Reflexionen hber die religiöse In-

29 differenz, in Concilium (1967) 201



Maßhalten gegenüber Weltwirklıichkeıiten, Neinsagen und
Nichtmitmachen AQUS wohlüberlegter Entscheidung heraus,
dıe carıtatıv W1e die purgatıv motivıerte Askese, ohl auch
dıe ıIn speziıfisch christliıcher Weltgeist-Fremdheıit begrün-
dete Unterlegenheıt gegenüber dem weltkundıigen Besser-
WISSerT, gehören ZU erwarteten und geschuldeten Erschei-
nungsbiıld des Weltchrıisten Von heute Weniger enn Je
darif dieser verstummen undLWeNn menschlıiıche
rund- und Grenzsıtuationen oder andere zutieist 1Ur AUS

Glauben heraus beantwortbare Fragestellungen ihn ZUT

Rechenschaftsablage ber dıe Berechtigung seliner chrıst-
lıchen Haltung und Hoffnung provozıeren (vgl etr S

Diese christliıchen Antworten auf Menscheniragen
werden aber selten bereıte Hörer TIınden (Gierade der
Chriıst der Gegenwart rfährt und mMuß darauf gefaßt
se1n, daß alle Anerkennung, dıe ıhm seine Zuwendung
ZUT Welt zunächst vielleicht einträgt, die vergänglıche
Palmsonntagsherrlichkeit se1InNes Meiısters Der
Chriıst VO  ; heute ist grundsätzlıch nıcht weniger als J6
einer selner Art WIe eın amm un gesandt (Lk
10,3) aCcC seinem Namen Ehre, bleibt ihm ohl
nırgendwo das Martyrıon des Verschlissenwerdens und
des Scheılterns erspart.

Jedenfalls und mındestens der (Glaubende selbst ann
und muß ach WIE VOT AaUS der Überzeugung eben, daß CT

ZUT »Proexistenz« berufen sel, daß C unverzıichtbare und
unvertretbare Funktionen Heılwerden der Welt und
der Vervollständigung des Menschen RO selne eılı-
SuNng wahrzunehmen habe eren andauernde und
möglıch optımale Verwirklichung ist aber nıcht alleın AaUS

gesatzter, schon Sal nıcht AUSs DUr negatıver Normethık
heraus eısten. Sıe erheıischt eine posıtıve, PETSON- und
sıtuationsspezıllsche Fundierung !3, er Versuch, die J6-
weılıge Lage ın Entschluß und Vollzug chrıstlich verant-
wortlich wahrzunehmen, steht aber in der Gefahr., WT
nalıve eltanpassung, supranaturalıstisches Machtstreben
oder sonstwıe subjektiv verfälscht werden. Er kann
leicht AUs dem Rahmen essentieller Normen und gültiger
Prinzipıen herausfallen Deshalb bedari jede Entscheidung
und Aktıon. die ein Glaubender einer WITKIIC und
wesentlich christlichen ausgestalten möchte, der abıtuel-
len oder aktuellen Absıcherung, der Vorausverwirklıchung
und Nachüberprüfung ın ANSCHICSSCHCHN geistlichemen

Y Vgl NASTAINCZYK, Führung geistlichem Leben In Schulkate-
chese und Jugendpastoral, reiıburg 1966, 19-23; S0257
1 3 RAHNER, 'her die rage einer formalen Existentialethik, In
Schriften ZUFr Theologie H Einsiedeln-Zürich-K öln 227-246;
ders., Zur Situationsethik aUaus ökumenischer Sicht, d.,. VI (1965)
75 ders., Die Rücksicht, 781 (An 1)’ ders., Theoretische und
reale Moral In ihrer Differenz, 1n ! Handbuch der Pastoraltheologie 11/1
152-163 (Anm 1)’ JOoos, Normen christlichen Handelns IN der
sittlichen Krise der Gegenwart, in Katechetische Blätter (1967)
08—1



Dıiıe beiden gekennzeichneten prototypıschen rundhal-
tungen heute gelebter Gläubigkeıt verwelsen unverkenn-
bar auf Zukunift Sıie ordern in gleicher Weise Angemes-
senheıt als Prinzıp VvVon Grundiormen der Spirıtualität
IMOTSCH. Diese ist nunmehr wenigstens thesenhaft
reißen.

IL Angemessenheıit Das geistliche en des chrıstlich Gläubigen wıird auch
als Prinzıp MOTSCH entscheidend bestimmt seiIn VO  5 jenen Anregun-
VvVon rundiormen SCH, dıe innerhalb selner Kırche aliur empfängt. Wol-
der Spirıtualität len dıese spirıtuellen Allokutionen der verfaßten Kırche

Angemessene ngebote dem Gläubigen iın selıner gekennzeichneten Sıtuation
und Anweısungen der und 1enl1ıc. se1n, MUussen S$1e sıch insbesondere
verfaßten Kırche ZUT Vvon Zwel Prinzıplen leiten lassen. Diese können als Re-
Spirıtualiıtät der Gläubigen duktion und Expansıon bezeichnet werden. el Be-

strebungen setizen das unerschütterliche Vertrauen der
amtlıchen Kırche darauf VOTIAUS, daß dıe Führung des
Gottesgeıistes dıe unverkennbaren Anrufe auch der Zu-
un und alle redlich-mutigen Entsprechungsversuche
darauf bestimme. SIe verlangen ferner, daß die Kırche
insgesamt von der Möglıchkeıit einer festen Verschmel-
ZUN alter und Spirıtualität überzeugt se1 und deren
Verwirklichung mutıg zustrebe. Das wıederum erheıischt
VoNn der Kırche konsequent pastorale Ausrıchtung ihrer
selbst und ihrer Wırkformen Bemühungen der Zu-
un an  NC Hılfestellungen der institutionellen
Kırche für die Spirıtualität der Gläubigen basıeren end-
ıch auf ankbarem Rechnen mıt der charısmatıischen
un  10N der einzelnen Kırchenglieder für dıe (Gjesamt-
kırche, dıe dıese nıemals vollinhaltlıch vorausberechnen
und festlegen annn
a) DIe dem orgen geschuldete merkliche Reduktion SpI-
rıtueller ngebote der Amtskirche wiıird sıch VOTL em iın
relatıyıertem Ansagen und Abverlangen geistlicher bun-
SCH äaußern. Was immer sıch 1m Lauf der buntbewegten
CGeschichte kırchlicher Frömmigkeıt spirıtuellen Aus-
drucksiormen und Stilmitteln entwickelt hat und noch
herausbilden INas, ist nıcht selbstzwecklich Es ist SC-
meınt und geschaffen als edium. Es ist Hılfestellung ZU

spirıtuell Eıgentlichen hın, dazu, daß der ensch VO  —
Gott komme., be1 ott se1 und AaUS Gott ebe Kırchliches
iırken ist bestenfTalls eine Heıilsvermittlung, nıcht aber
selbst schon der eılsproze Exemplarıisch-konkret: In
der Kırche VO  — IMOTSCH wird sıch hoffentlich auch der
nıcht leichtfertig-geringschätzige, sondern edlich rIn-
gende notorische oder temporäre Maıandacht-Absti-
nenzler ungenıtlert bewegen können. Der Nıcht-Herz-Jesu-
Verehrer, der Fatıma-Skeptiker und der der Fronleich-
namsprozession gegenüber Krıtische müßten ın dieser

Vgl Heilsvermittlung und Heilsprozeß, in Handbuch der Pastoral-
theologie I1/1, 55—61 (Anm 1); RAHNER, Die Rücksicht,

31 (Anm 1)



Kırche ohne schlechtes (Gew1issen daheım seIn können,
wolern s1e 1U auf gültige Weıise selbst geistlich en
und andere tolerant en lassen.
DiIe Reduktion spirıtueller Anregungen und Auflagen der
institutionalısıerten Kırche wırd ferner in deren KOonzen-
ratıon bestehen mMussen Es ware sew1ß ein Kurzschluß,
Frömmigkeıt auifgrun der epochaltypıischen Selbstver-
hüllung Gottes nd der verstärkten Weltzuwendung der
Gläubigen gänzlıc entkategorisieren, S1e er zeichen-
haften ollzüge entkleiden wollen ber NUr sehr WC-

nıge Ausdrucksfiormen kırchlichen spırıtuellen Lebens
werden künftig och mıt dem Anspruch der Allgemeın-
verbindlichkeir aufitreten können und auch das 11UT 1n
ihrem formalen Grundbestand 1le kıiırchliıchen spirıtuel-
len Vermahnungen und Verwirkliıchungen mussen MOITISCH
vVvVoxn Sır Selbstkritik begleıtet seInN. Diese hätte jeweıls

prüfen, ob das den Gläubigen amtskırchlich Nahege-
egte und Abverlangte dem Stifterwillen Christı, den Ver-
mögen und Bedürinıissen dieser seliner Adressaten und
Miıtträger gut als eben jetzt möglıch entspricht. 1ele
1mMm Tun: periıphere und zentripetale kırchliche spirıtuelle
Intentionen und Funktionen bedürften der Heimholung
1n ihre Miıtte, WeNnn S1e irgendwiıie gültig und 1lireic ble1-
ben oder wıeder werden wollen Exemplarisch-konkret:
ıne gebotshafte Verpflichtung in Sprache und oll-
zugen gegenwartsfernen, uneinsichtıgen und nıcht CH
ox]erenden Eucharistiefeiern ist in einer heilsdienstlich und
zukunitsorijentierten Kırche ein Anachronismus. Das gılt
zumal Kındern gegenüber. Wo das Bußsakrament och
immer als ufsagen ein1ger Verstöße alttestament-
1C Gebote verkündet und vollzogen wird, c sich
nıcht ach orm und Inhalt einem Rıngen gOLL-
gemäßeres en ausgestaltet, müßte seIn ückgang W_

nıgstens auch als Menetekel ernstgenommen werden.
uch SCHI1IC gläubige Gemüuter uUuNseTIeTr Breıten und Ze1-
ten werden schwerlıch iın einer Andacht den sıeben
Schmerzen arıens heilkräftig genährt werden, csehr
sSIe vielleicht dem eispie der demütigen Gottesmagd
nachzueılfern bereıt und in der Lage SINd.

Die der Zukunit ANSCHICSSCHCNH, SPAaNNUuNSS- und motiv-
reichen kırchliıchen Anregungen ZUT Spirıtualität, bisher als
Reduktion charakterısıert, können und mussen jedoch
auch mıt der korrelaten Kategorıie »Expansıon« SC-
kennzeıichnet werden. Diese steht der vorgenannten reduk-
tiven also nıcht gegensätzlıch, sondern in dynamıscher
pannung gegenüber. Als Expansıon sollen hıer nämlich
diferenziertere kırchliche Anstöße und Anweısungen
Spirıtualıtät verstanden werden, die auf dıe Entwicklung
Von Spielraum und Stilbreite geistlichen Lebens der läu-
igen angelegt SInd. Diese TUr das orgen erforderliche
Expansıon kirchlicher spiırıtueller Allokutionen WIrd
äubıge iın Sanz anderem Maß als bısher epochalen,



regionalen, kulturellen und personalen spirıtuellen Ver-
wirklichungen, Vorbetonungen und auch Auslassungen CI-

mächtigen und ermutigen. Expansıon wird spiırıtuelle In-
Irastrukturen und Subkulturen zeıtigen und begünstigen.
Die gemeınte Expansıon wird sıch einmal als numerisch-
ormale darstellen Sıe wırd der Je besonderen Heıilssıtua-
tıon und Heıilsfunktion der In der Kırche versammelten
einzelnen echnung tragen. Sıe wırd 1mM Haus der ırch-
lıchen Spirıtualität viele ohnungen einrichten und Ireli-
geben SIe braucht deshalb der Überzeugung Von der
essentiellen Dominanz dieser oder jener Grundform SPIr-
uellen Lebens VOT anderen keıne Abstriche machen.
och wen1ger wiıird s1e einen darın Beheimateten ZU

Auszug daraus veranlassen; ohl aber wırd die Kırche
VO  } MOTSCH ungenıierter als dıe gestrige die ex1istentielle
Spirıtualität der Gläubigen ANTCSCH und Öördern mMUS-
SC  5 Kırche dürite INOTSCH insbesondere das chrıstlich
durchreflektierte und verantwortbare sozlale und polhıti-
sche Engagement, dıe Nächstenliebe 1mM »Greiiraum«, dıie
nationale und internationale polıtısche Wiırksamkeıt, Ent-
wicklungshilfe und Frıedensbemühungen derart spirıtuell
einholen, daß s1e der und jener als seine Jetzt) entsche!1-
ende, vielleicht eINZIE notwendiıge Weıse geistlich

en ansehen darfif 15 Exemplarisch-konkret: Die Kır-
che der Zukunfit sollte den beherbergen und belobigen, der

redlichen Bemühens für dıe ıhm zugänglıche orm
VO  > Liturgıie, Ja für lıturgische ollzüge schlechthin Zze1lt-
weılıg oder zuständlıch unfähig ist, jedoch auf diese oder
jene andere genumn cNrıstliıche Weise geistlıch ebt Die
WITKI1IC geistlich interessierte und bemühte Famılıe in der
Dıaspora, deren heranwachsende Kınder sıch in der Eu-
charıstiefeler der eINZIE erreichbaren Kırche Tode Jang-
weılen, wırd vermutlich INOTSCH auch NUT «

hauskıirchlich en dürfen, zumal WeNnNn S1e das nachbar-
schaftlıch mıt Gleichgesinnten uUusamımen LUl
Sodann wıird Expansıon kırchlicher spirıtueller Hılfestel-
lungen sıch als deren materılale Dıfferenzierung kundtun
DIe Varıationsbreite VON Voraussetzungen und TIOrder-
nıssen, Von Gegenstand und Häufgkeıt der kiırchlichen
geistlıchen Übungen wırd größer werden. IC 11UT ihr
objektives Gewicht, sondern auch ihre Je subjektive eıils-0 a a a ] C Ea W 0 U aa a bedeutsamkeıt wırd ihr Aussehen und iıhren Anspruchs-
grad festlegen. Charısma und Armseligkeıt, Bedürinisse
und Fähigkeıten der Gemeindeglieder werden die kıirch-
lıchen Frömmuigkeıtshıilfen maßgeblıcher und nachdrück-\ e s OE En er als bısher bestimmen mussen Pastoral Von INOTSCH

15 RAHNER, 'ber die Einheit, (Anm 7 9 ders., Frömmigkeit,
(Anm 1); Pastoralkonstitution, Nr. 73—93 (Anm 2 9 A, KASSING,
Glauben, 157 (Anm 1 % ‚.H. WEGER, Gotteserfahrung, 353 (Anm.4);
PAUL NL:, Populorum Drogressio, 1n ; Herder-Korrespondenz z 967)

33 218-230; METZ, Z ur Theologie der Welt, Maiınz 1968



wırd den personalen Elementen der Spiırıtualität mınde-
stens nıcht weniger Aufmerksamkeit als den sakramen-
talen wıdmen. Solche Auifaltung und Entsprechung gelst-
lıcher ollzüge hat beste TIradıtion ın der geme1linschaft-
ıchen Frömmigkeıt des alt- und neubundlichen Gottes-
volkes Das vorchristliche Judentum ahm in se1liner ZE-
atzten und gelebten Spirıtualität auf dıe » Vorhofreligios1-
AaLl« der »Gottesfürchtigen«, halb bekehrter Heıden, ück-
sıcht In der alten Kırche besaßen der Katechumenat WIEe
dıe als an anerkannten »Propheten« geistlıche Sonder-
rechte und Sonderformen. Und gegenwärtige Miss1o0ns-
strategıe und „taktık kennen einen auch geistlich spezıfisch
angesprochenen Präkatechumenat 16. Die Verpflichtung
ZUT[ spiırıtuellen Expansıon der Kırche VoO  a MOTISCH implı-
ziert unbezweiflfelbar eine solche ZU Experimentieren.
Dessen krıtische Kontrolle ist notwendig und unbestritten.
Vorrang VOT dieser müuüßte jedoch die mutige, Rısıken
und Vorläufhigkeiten bereıte Förderung des Probilerens nd
Studierens In der Kırche en Das erhielte, in Parenthese
bemerkt, der sichtbaren Kırche manchen redliıchen und
nützlıchen unruhıgen Gelst Exemplarısch-konkret: Ne-
ben dıe lıturgischen oll- nd Hochformen, spezle. der
Eucharıstie, werden INOTSCH dıferenziertere und überschau-
barere lıturgısche Teıl- und Eınzelvollzüge treten ussen
I diese sollten eiwa Jüngeren Kındern und lıturgisch erst
Heranreıifenden geistlich VOllzıe  ar und hılfreich se1n 17.
Junge und überhaupt dem Zeıtstil geöffnete Chrısten dür-
ien VonNnNn der Zukunitskirche weıiteren Spielraum für ihre
lıturgische, spezlie musısche und kerygmatısche » Fantasıe
für (Cjott« erwarten. Es ist prinzıple. nıcht einzusehen,

dıe Kırche, dıe dıe Bewegungsgesetze VOoNnNn Liıtanel
und Rosenkranz vollziıeht und empfehlt, nıcht auch 1n
UNscICHN Breiten und Räumen anderwärts erwachsenen
sprechenden ythmen Raum geben könnte18. tärker
als dıe bisherige Kırche wırd die VO  —_ MOTSCH vermutlich
und hoffentlich ıhre spirıtuellen Anreden auch Ort«
Gestalt annehmen lassen, inmitten und aufgrun:| der
Lebenswe dieser oder jener iıhrer Glhieder und gemä

16 Vgl In Afrika: » Vor-Katechumenen« » Freunde der Christen«,
1ın Der christliche Sonntag (1960) 23721 Nachricht ZUFr Neuordnung
des Katechumenates, ın Christ IN der Gegenwart (1967) 98; Mis-
sionsgebetsmeinung für Juli 1967, In Herder-Korrespondenz 21 (1967)
2885287
a ROBINSON, Eine CUu«C Reformation München 1965, bes
YZie C. VAN OUWERKERK, John Robinsons pastorale Heraus-
forderung, in.: Diakonia (1966) 28—42; NASTAINCZYK, igen-
ständige Kinder-Sonntagsgottesdienste In Katechetische Blätter 01
(1966) 667669 ; KASSING, Glauben, 70f Anm 1).
g (G. SCHNATH, Fantasıe für Gott, Stuttgart-Berlın 1965;
K, HOFFMANN, Gottesdienste für junge eute, ga 1966;

RAHNER, Frömmigkeit, 31 (Anm 1)’ ZENETTI, Heiße W ) Eisen,
München 1966; ders., Altes und Singen Im Gottesdienst, In
Lebendige Seelsorge (1967) Hefit



deren Stilgesetzen. Geleitet werden könnten solche beson-
ders gul VOon Teılzeıt- und berufsgruppenspezılischen TIe-
STtern un Diakonen. Für dıe Heranbildung olcher 6C1-

öffinet der holländısch Epıskopat NMenbar ıIn Anlehnung
deutsch-Öösterreichıische Vorschläge eben Möglıch-

keıten 19. uch dürifte MOTSCH dıe Andachtsbeichte
befangener als heute als 1L1UT einer und ein wahlfreier oll-
ZUg chrıstlicher Buße mehreren Möglıchkeıiten
gesagt werden.
Derartiges Bemühen der Kırche VOINl MOTSCH der eıls-
Jage ihrer Glieder ANSCHMCSSCHNC spiırıtuelle Anforderungen
und Anweısungen bedarf TEeEINC eines Pendants, der SpI-
rıtuellen Inıtı1atiıonen und Inıtlativen des gläubigen (jottes-
volkes An ihrer archıtektonıschen Vorverwirklichung, der
Wallfahrtskirche Le Corbusıiers VO  — onchamp, ist abzu-
lesen: orgiger Spirıtualıität wırd 1U dann dıe wünschens-

farbige eigen se1n, WEeNN S$1e die J6 besonderen
Einbruchstellen Gottes ın das en der einzelnen und
iıhre spezıfischen Zugänge (jott umschließt

Angemessener Vollzug a) Die absehbare Zukunft rulit den kırchlich Gläubigen
VvVon Spirıtualität einmal ZUT geistlıchen Eıgenständigkeıt, ZUT Induktion auf
ure kirchlich äubige SIie ordert Ingeniıum und Intuition VOoNn ıhm Exıstentielle

CATIS  iıche Frömmigkeıt VO  > MOTSCH, auch WeNN S16 intra
eit 1uxta eges ecclesj1asticas essentiales bleibt, wırd sıch welt-
hın nıcht 1L1UI nıcht propter, sondern praeter eges praedic-
tas auszeıtigen. Gläubigkeıt Von MOTSCHL, die siıch

viele Widerstände VO außen und innen durc  alten
muß, bedari nämlıch (wenigstens) eines Je besonderen, in
geWISSser Weıse trotzıgen, personal-spirıtuellen unda-
ents [Das alltäglıche Rollenspie christlichen Lebens mıt
seinen raschen Szenenfolgen und seinen vielen tegreıf-
auftritten erheıischt angestrengle, immer LICU aufgenom-

geistliche Vor- und Nachbereıitung, oft sehr eIN-
SaMıc, Ja zuletzt einmalıge. Zumuindest KTEUZ des
Scheiterns se1Ines christlichen amens wıllen hängt
jeder alleın in nackter Freıiheıit VOT Gott, In der dıfleren-
zierten Welt VO  } MOTISCH och mehr denn Je SO darf,
ja muß der gewöhnliche äubige VO  am} MOTSCH CI-

drossener als JE einer VOT ıhm charısmatıisch Je einen
ureigenen eilsweg gehen suchen. Eränderisc. und SC-
horsam zugleıic. hat CT das ihm Jeweıls Zugewlesene chrıst-
lich-verantwortlich anzunehmen und auszukaufen. Mehr
enn Je bıslang ist CI spirıtuell selbstverantwortlich: Was
seinen Glauben aAaNSCHICSSCH geistlich begründet und be-
kundet, ermöglıcht und ersiCc.  16 macht, ann dem SPI-
uellen Grundbestand anderer sehr unähnlıich seIN. DIe
geistliıche oder argheıt, die sprudelnde oder SpP
Samıc, 1er oder da ausdrückliche oder einschlußweise
Frömmigkeıt eines Chrısten VO  am} MOISCH, das MaßD se1INeEs

19 Holland: Priester IM Zweitberuf, 1n Regensburger Bistumsblatt
35 (1967) NT. 1 9



Weltdienstes nd Weltgebrauches annn und darf letztlich
1Ur sein CGjewIissen bestimmen. Den Glaubenden Von

MOTSZCH ist CS also einmal aufgegeben, iın zähem Rıngen,
dem Erzvater gleich, prüfen, welche der ırch-
iıchen spirıtuellen ngebote ihm Jjetzt meısten nahe-
gelegt, seinem Dienst VOT Gott förderlichsten Sind. Er
wIird sodann aber darauf gefaßt se1n, daß ausgerechnet
und MNUT bısher unbetretenes geistliches Gelände erobern
und bekanntmachen soll Der Christ, der IMOTSCH seine
ıhm an  NC Spirıtualität darzuleben und iıhr ın der
Kırche Anerkennung verschaffen sucht, tut deshalb gut
daran, nüchtern mıt einem gewIissen Antagonismus und
ichtungsmachtkämpien iın der Kırche VO  — MOTSCH
rechnen, nıcht zuletzt auf geistlıchem Gebiet29
Auf all das hın ist schwerlich bezweilfeln, da dıe ent-
scheidende Quellkammer, Ja die Grundform jeder der Zu-
un ANSCHICSSCHNCH Spirıtualität dıe personale Meditatıon
se1ın wird. Der geistliıche ensch VonNn MOISCH wird A4aUus Je
seiner rage ach Gottes Wiıllen, AUS selner Hıngabe
diıesen eben, AQUus$s der Vororientierung selıner schon e1n-
siıchtigen und och verborgenen Zukunft auf Gott und
AUS dem Gericht, das CT gul als möglıch 1mM Namen Got-
tes ber seiıine Gegenwart und Vergangenheıt hält21 For-
199101 und Räume olcher indıvıdualen und aktıven Be-
sınnungen auf ADSCHICSSCH gläubiges en werden
vielfältig seIn WIe die Heilssıtuation ihrer JIräger; daß
Spirıtualität und Gläubigkeıit von INOTSCH grundsätzlıch
der täglıchen ausdrücklichen und nıcht napp bemes-

Meditation edürifen, äßt sıch ingegen mıiıt sehr
großer Sıcherheli behaupten.

Isolıert gesehen oder Sal verabsolutiert werden darf der
einsam-ınduktive Charakter der Spirıtualität VO  a MOTSCH
jedoch nıcht 7Zweifellos gılt Tür MOTZCH erst recht, WwWas
alter 1r bereıts auf dem Stuttgarter Katholikentag
VO  = 964 festgestellt hat »Ohne Muße un! Besinnung,
ohne Kontemplatıon und Jebendiges und ohne dıe
kräfitigende ähe gelıebter Menschen in Famılıie und
Freundschaf können WIT dıe Menschen nıcht werden, dıe
(Cott braucht«22. Soll und 311 dıe Spirıtualıität der
Christen Von MOISCH nıcht pletistischen Subjektivismen
oder kırchlichem Anarchısmus ausarten, wollen Chrısten
deren leisen nspruc nıcht rettungslos VO arm des viel
lautstärkeren Faszınıerenden oder Furc  aren ıIn dieser
Weltzeıt übertönen lassen, bedarf diese Spirıtualıität auch
der Solidarıtä und Integration. Das alte SOl1« gılt
guch dem Glaubenden VOoN MOTSCH, wenigstens in ZWEI-

Vgl VÖLKL, Christlicher Lebensvollzug, in Handbuch der '"asto-
raltheologie L, Freiburg-Basel-Wıen 1964, 384f
21 Vgl AÄUER, Weltoffener Christ, Düsseldorif 1960, bes 206-211:;
260-265; 292-296
22 DIRKS, Erneuert Fuer Glauben und eten, in? Wandelt euch

36 durch Denken, Würzburg 1964, 31



acher Hınsıcht. Er wıird sich verırren, jedenfalls auf dıe
Dauer und in der egel, WeNnNn CT nıcht In geistlıcher Kom-
munıkatıon steht Im wünschenswerten Malß absıchern un
durc  ären, anbıleten und durchsetzen kann der einzelne
se1in spirıtuell Charısmatisches 1Ur 1m espräc und unier
dem Gericht anderer, die gleichzeıtig und gleichsinnıg,
WEeEeNN auch vielleicht nıcht gleichartig mıt ihm geistlıch
unterwegs sınd. Diese Feststellung erinnert nıcht sehr

dıe legıslatıve und pönale Gerechtsame des spirıtuellen
Führungsamtes der unıversalen oder regıonalen Kırche
Diese ist selbstverständlich unbestritten und der (Jjemenn-
schaft der Glaubenden VO MOÖOTISCH gewl besonders
Vonnoten Dieses Dıienstamt wırd aber zweiıfellos sechr
SD. und behutsam vorgehen und maßgeblıicher als heute
VO  — weltzeiterfahrenen Kräften geiragen werden. In Laılen-
raten beginnen sich solche beispielsweise schon jetzt
ammeln. Das solıdarısch-integrative Prinzıp, das Spirıtu-
alıtät VO  —_ MOTSCH zweıfellos auch stigmatısıeren wird,
dürifte sıch vielmehr vorab 1n kleinen institutionalısıerten
oder iniormellen Grupplerungen realısıeren. Alleın 1N-
mıtten olcher nıcht ghettohaft abgekapselter, sondern
weltverantwortlicher Gruppen, ın deren redlichem ge1lst-
lıchem Miıt-, Für- und Gegeneinander WwIrd sich MOTSCH
in der ege an  NC Spirıtualıität auszeıltigen. Ge-
meınschaften, die unte olchem Gesetz angeftreten Sınd
und sıch ıhm immer NEeEUu unterstellen, wachsen in der Kır-
che allenthalben heran. Jede Von ıhnen hat nla
ank und Besinnung.
Es bleibt ıhnen und der Kırche insgesamt, menschlıch YC-
sprochen, jedoch noch viel tun, Spirıtualität VO  >

OTSCH, ıhre Angemessenheıt, mıtzuwirken. Verzagt
machen braucht diese VOX de1 In der VOX temporIıs nıcht
Der alte Gott ann sıch auch in der eıt AaUS Steinen
Kınder erwecken (vgl 3,81) und Jegt vielleicht auch
INOTSCH seine na SCrn in leere an
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* a  enl WITF, uns den Strukturwandel, In dem sıch diegnaz angerle
Gesellschaft VO heute befindet, Urc Nennung ein1gerVon der Aase1INSs- bedeutsamer orgänge bewußt machen. Dazu gehört

erhellung ZUT VOT em der Prozeß ihrer iInneren Demekratisierung.
Lebensbewältigung Er entfifaltet sıch in Tel innerzivilisatorıischen eıfungs-

vorgängen DIe Emanzıpatıon der Arbeıtnehmer VON derZum Selbstverständnis Vorherrschaf der Arbeıtgeber nähert sich bereıts demder katholischen 1ele, ebenso dıe Befreiung der Tau VOoNnN der Vormund-
Erwachsenenbildung cschaft des Mannes. Dıiıe relatıve ündıgkeıtserklärung der

Jugend VON den Erwachsenen wıird ın iıhrer TIragweıte
DiIie Zeıtgefordertheıit och immer nıcht erkannt. Wenn INla als junger ensch

der Erwachsenenbildung ın dıe perfektionıerte Arbeıtsgesellschaft eingespannt ist,
verlangt INan seinen Anteıil auch der Freıizeitgesell-
schaft der Erwachsenen. Unsere westliche Gesellschaft
strebht immer stärker einer KoexIistenz der Klassen, der
Geschlechter und der Generationen Sıe besteht AaUus

Arbeitgebern und Arbeıtnehmern, AUS Selbständıgen und
Abhängigen, AaUusSs ännern und Frauen, Aaus Erwachsenen
und Jugendlichen. In dieser entpatrıarchalısiıerten Gesell-
schaft g1bt CS weder tandes- och Geschlechts- noch
Altersprivilegien. as Verhältnis der Partnerschait gılt
nıcht UTr als Norm der innerbetrieblichen /Z/Zusammenar-
beıt, sondern in wachsendem Maße auch für das Zusam-
menleben der Menschen ın Ehe., amılıe, Schule und
Kırche
Z/ugunsten der inneren Demokratisierung wirkt sich auch
der Tren! Z Bıldungsgesellschaift aUus In einer dynamı-
schen Gesellschaft, die VO Wechsel der Produ  10NS-
methoden und Konsumtkstile ebenso eprägt wırd WI1Ie VO
derzeıt och nıcht absehbaren Fortschritt der Naturwis-
senschaften und der Technik, kann sich der einzelne
soz]al und wırtschaftlıc. 11UT behaupten, WeNn CI sıch
einem lebenslangen und allseıtıgen Bıldungsprozeß (edu-
catıon permanente eft totale), eben der Erwachsenenbil-
dung, unterwirit. S1e, die Erwachsenenbildung, wiıird in
ınkun mehr als eine lebensbegleitende Funktion AUS-
ben SIie wıird als konsequente Fortiührung nıcht 1Ur der
Schulbildung und der Berufsbildung, sondern auch jeder
Hochschulbildung betrachtet werden mMUussen. DiIe Bıl-
dungsgesellschaft teılt einerseıts dem einzelnen die Lebens-
chancen £ anderseıts schafft S1e erst dıe Voraussetzun-
SCH, damıt dıe demokratisch verfaßte Gesellschaft Von

möglıchst vielen ihrer Ghlieder eıst1g und polıtisch mıt-
verantwortet werden annn
erselbe ren ZUT inneren Demokratisierung ist auch iın
der Entwicklung VOomn einer Arbeıits- einer Freizeıitge-
sellschaft erkennbar. Gillaubte irüher der einzelne ensch
der säkularısıerten Gesellschaft, selinen Lebenssinn In der
Arbeıt als olcher erkennen, scheint heute be1l einem
nıcht geringen Teıl der jungen Generation die Tendenz
vorzuherrschen, mıiıt möglıchst wen1g und belıebiger

38 Arbeıt möglıchst viel eld verdienen, damıt eiıne



möglıchst Jange und genußvoll verbringende Freıizeıit
inanzıeren. ber dieser Mißbrauch der Freıiheıit darf

uns ebensowen1g WIe dıe offenbare Unfähigkeıit der brei-
ten Massen, VON dıiesem Mehr freler eıt einen erhol-

eDrauCc ZU machen dıe Massenmedien 1m
Dienste einer » Industrie der Lebensireude« beuten dieses
Miıßverständnıis in jeder Weılse AaUS den 1C auf den
innerzıvılısatorıischen Fortschritt verstellen. Er besteht
darın, daß dıe Freıizeıit ZUT Muße werden kann, indem S1e
sowohl ZUTI körperlichen rholung und seelischen Besın-
NUunNg WIe ZUT Bıldung und ZUT Betätigung des SchöpferI1-
schen 1mM Menschen genutzt werden kann. Sowohl dıe
sozlalpolıtische Entwicklung in der orm des gesetzlich
verankerten bezahlten Urlaubs für alle WIe die Auto-
matisierung der industriellen Produktion en das SC-
ellschaftlıche rıvileg der Muße, der Freızeıt, das früher
1U den herrschenden Schıichten zustand, einem ec
er Gilieder werden lassen. 1Tle Liniıen der heutigen
gesellschaftlıchen Entwicklung zielen also auf die blö-
SUuNg der verschledenen Formen einer paternalıstisch DC-
ührten Gesellschaft Urc. eine Vo  — mündıgen Menschen
verantwortete Gesellschaft hın Dies bedeutet, da [3 dıe
Führungsschichten verbreıtert werden mussen, Was 1U

möglıch ist, W ein gesamtgesellschaftlıches erant-
wortungsbewußtseıin eweckt, gefördert und lebendig C1I-=-

halten WIrd. Es ist nıcht dıe letzte Aufgabe der Erwachse-
nenbildung, dieser Fundamentaldemokratisierung der
industriellen und dynamischen Gesellschait WG Kr-
ziehung mıtbürgerlıcher Haltung mıtzuwirken.
Eın weıterer symptomatıscher Vorgang der gesellschaft-
lıchen Entwicklung ist deren Komplexı1itä ÜURG dıe Ver-
zahnung ihrer äaußerst dıfferenzierten Bereıiche. erfen
WIT 1U einen 1C auf dıe berufliche Spezlalısıerung
einer arbeıtsteilig verbundenen Gesellschaft Heute kennt
dıe deutsche Sprache alleın rund die englische rund

verschledene Berufsbezeichnungen. ast unüber-
sehbar wırd das Gefüge uUunNnSsSeTIeI Gesellschaft, WE WIT
die Folgewirkungen jener Entdeckungen und Erfiindungen
denken. welche dıe zweıte ase der industriellen Revo-
lutıon markıeren: der Kernspaltung (und der Kern-
[usion), der Kybernetik, des 5SynNcom, des Laser und des
aser Dadurch werden sowohl dıe Mac  arkeır WwI1e dıe
K ünstlichkeıit uUunSsSeTITSS Lebens sıch 1Ns Ungemessene stel-
SCIN ur Komplexıtä dieser Gesellschait sgehört chlıel-
ıch der paradoxe Tatbestand, daß erselbe Prozeß der
Rationalısıerung, Taylorisıerung un Automatisıerung
der industriellen Produktion, welcher den Lebensstan-
dard der Massen siıchert, 1m selben Atemzug dıe rund-
agen unseTes kreatürlichen Daselins gefährdet: Urc die
Verunreinigung der Luflft, Urc die Verschmutzung der
Gewässer, Urc dıe Versteppung der en USW,.

Als etztes Symptom des gesellschaftlıchen Strukturwan-



dels sSe1 dessen beschleunigter ythmus hervorgehoben.
So en sıch 1mM Bereich der Naturwissenschaften und
der paralle entstandenen Technıken der ingular
» l1echnıK« scheıint mMIr uberho alleın 1mM 19 ahrhun-
dert mehr weıttragende Entdeckungen und Erhindungen
abgespielt als iın en Jahrtausenden der VOTANSCLANSC-
1nenNn Menschheıitsgeschichte; in den ersten Jahren des

Jahrhunderts wieder mehr als 1M SaNnzch 19 Jahrhundert
Schließlic sınd in den etzten Jahren des ahrhun-
derts dem »homo aber« wichtigere wissenschaftliche und
technische Fortschritte geglückt qals VO  — 900 bıs 1930
Alleın das Fachwissen eınes Ingenieurs, der iın seinem
25 Lebensjahr seine Berufsausbildung mıt dem Dıplom
einer Hochschule abgeschlossen hat, ist bereıts überholt,
WenNnn C: se1ın 40 Lebensjahr erreicht hat Entsprechen
den Forschungs- und Produktionsmethode ändern sıch
auch dıe Lebensformen innerhalb dieser durchratıionalı-
sıerten, durchtechnisıerten Gesellschait in beschleun1g-
tem ythmus.
Man muß er 1ege recht geben, WEn CT feststellt,
dal ın dıeser ynamıschen, komplexen und demokratı-
sıierten Gesellschaft denen, die 1m tadıum der
ındadhe1 oder der Jugendlichkeıt steckengeblieben SInd,

dıe Zahl der Ungee1igneten und Nervenkranken ein
Viıelfaches wächst1. Dıe Welt der industriellen Arbeıt und
des Freizeiıtkonsums verlangt stärker als dıe brauchtüm-
ıch te des Bauerntums und des andwerker-
tums den erwachsenen, reıfen, mündıgen, wahlfähigen
Menschen, WEeNnnNn CT sıch 1980808 als ensch, S1e ordert eıne
zweılache Mündigkeıt, WEeNnNn SI sich als ensch und
Chriıst ın ihr behaupten will. (Es ware eın gefährliches
Miıßverständnıis, WeNnNn INan das VON Johannes 1M-
INeGET wıieder geforderte aggiornamento die Welt Von

heute 1Ur als oberflächliche Anpassung 1m Außeren gel-
ten lassen wollte.) In dieser zugegeben summarıschen
Analyse des gesellschaftlıchen Wandels wurden ewuV
NUur Entwicklungstendenzen aufgezeigt, welche nıcht mehr
rückgängıig machen SINd. nen kommt damıt dıe
Qualität des Geschichtsrichtigen, des Geschichtsfälligen

Dies bedeutet aber, daß WIT versuchen mussen, diese
Wachstumsprozesse erkennen, anzunehmen und
Bedingungen für das Kommen des Reiches Gottes
gestalten. Wır en nıcht mehr in einer statıschen, SO1I-

ern in einer dynamıiıschen Gesellschaft, nıcht mehr 1n
einer ständısch gestuiten, sondern In einer weıthın emo-
kratisıerten Gesellschaft, nıcht mehr In einer durchgängıig
christliıchen, sondern in eıner weltanschaulıch pluralısti-
schen Gesellschaft Wır können unNs als Chrısten der
immanenten Erlösungshoffnung einer sıch wandelnden

P.-A LIEGE, Mündigkeit In Christus. Psychologische und theologi-
che Grundlagen der Erwachsenenbildung, Freiburg 1962.



Welt nıcht entzıehen, Wenn anders WIT das Salz der Erde
bleiben oder doch wıieder werden wollen

11 Was ist Wenn INan un Erwachsenenbildung die Bıldung VO  —;

Erwachsenenbildung physısc Erwachsenen eistig Erwachsenen versteht,
erhebt sıch sofort dıe rage Wer ist denn der Erwach-
sene ? enauer: Welches ist die besondere Aufgabe und
die besondere Wertgestalt, welche diıeser Altersstuife ent-
spricht? Andragogisc. gesehen ist Ja nıcht der jeweıllig
erreichte psychısche Zustand das Problem, sondern dıe
seinsmäßige Verpflichtung angesichts der Aufgabenstel-
lung dieser Lebenslage. SIie äßt sıch ach Licges
Schrift Adultes ans le Christ2 nach folgenden fünf iıch-
tungen konkretisieren :
Der Erwachsene ist derjenıige ensch, der eine gEWISSE
Eıinheıt selner Persönlıc  eıt erreicht hat;
der Erwachsene äßt siıch nıcht mehr VO  —3 Stimmungen
leıten, sondern hat se1in en auf Überzeugungen SC-
gründet
der Erwachsene weı1ß, daß CT für se1n SaNzZcCS en VOI-
antwortlich ist;
der Erwachsene ist eın ensch der Gemeinschaft;
der Erwachsene hat sıch der SaNzZCh Erfahrungswirklıich-
eıt angepaßt.
Dies bedeutet selbstverständlıch nıcht, da ß das Erwach-
enseıin selber ein statischer Zustand und da ß der Erwach-
SCHC gegenüber den Lebensstufen des jugendlichen und
des alternden Menschen der vollkommene, der ÖT

gebende ensch ware DIe Lebenslandschaf des Erwach-
ist keıine VO  - SsStirahlender Sonne beschlenene och-

ebene, sondern sehr oft ein zerklüftetes Massıv unter be-
wegiem Hımmel
Gerade der Erwachsenenbildung 1eg dıe Erfahrung
grunde und darauf hat Franz Ööggeler ın seinem be-
kannten Buch ber dıe Anthropologıe des Erwachsenseıins
hingewlesen 3 daß dieser Habıtus sıch ın stefifer Krise
und Ungewißheı vollzıeht, da ß der Erwachsene seinen
Selbststan: immer wlieder NeuUu sichern und erweıtern muß
uch e1m Erwachsenen o1ıbt 6S Entwicklungs- und eıfe-
phasen. rst allmählıich erwächst ıhm dıe Fähigkeıt, se1n
Je eigenes en gestalten. Schrittweise rfährt CT se1n
en sowohl als einen Entwurfif auf Vollkommenheıt
hın und zugleic dıe diesem en innewohnende unüber-
wıindlıche Diskrepanz zwıschen unsch und Erfüllung.
In der Erfahrung der wesensgemäßen Bruchhaftigkeıit des
Lebens wırd jede Hoffnung zunichte, dem Erwachsenen
könnte Je dıe uie menschlıiıcher Vollkommenheıt gelin-
SCH Es siınd Sanz bestimmte exıstentielle Erfahrungen,
dıe TrTeENC. erst dann, WeNN Ss1e VO Menschen ın dıe
Reflexion aufgenommen werden und sıch als Sinnifragen
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enthüllen, iıhn ZU Erwachsenen machen oder ıhm wen1g-
el dıe Welt der Erwachsenen erschhıeben

Solche Erfahrungen und Erkenntnisse sind:
dıe der 1e VON Mann und Frau, dıe Erfahrung des Du,
aber in der Weıise des andersgeschlechtlichen Du;
die der Ehe das notwendige Erwachen AaUus dem erot1-
schen Iraum, mıt einem anderen Menschen ZUT Einheıit
verschmelzen können und die Notwendigkeıt, eiıne
ungeträumte Zweisamkeıt beginnen;
dıe der Famılıe die Erfahrung eiwa der Vaterschaft, das
physisc Zeu  e 1nd och einmal, aber dieses Mal
eistig ZCUSCNH, ın dıe Welt hıineinzuzeugen;
die des es eines gelıebten Menschen denn erst dann,
WeNnNn ein geliıebtes Antlıtz 1nNs Todesdunkel weggesunken
Ist, erfahren WIT die Realıtät des es ın iıhrer chreck-
1C  el 1e ist eın Antı-Tod- Elixier ıne einfache
Existenzanalyse des Satzes: »IC 1e dich Ich ll
nıcht, da [3 du stirbst. Ich möchte, da du immer be1 MIT
bleibst« erwelıst dies;
die Erfahrung der Arbeıt und des Berufes; dıe Erfahrung
der OlNentiLlıchen Ordnungen;: dıe der Geschichte als einer
Lebenswirklichker
In der schrıttweisen Bewältigung dieser Erfahrungen und
Erkenntnisse vollzieht sıch eın TODTEL des Lebens des
Erwachsenen. Diese Erfahrungen können genausowen12
wissensmäßig auf der uje der Schulbildung und Jugend-
erziehung VOTWESSCHNOMNCHN werden WI1Ie dıe AUS jenen
hervorbrechenden Fragenöte, welche eine Antwort VO

Phılosophischen oder Relıg1ıösen her erfordern. Eıne
Phılosophıe muß CS TEINC se1n, welche die irdische, dıe
kreatıve Wiırklichkeit insofern erns nımmt, als s1e ıhr
einen Zeichen- und Mitteilungscharakter zuerkennt, eIWaAas
dem Menschen Korrespondierendes. Hıer 1eg nıcht NUur
dıie psychologische, sondern auch dıe seinsmäßige Probile-
matık jedes lebenskundlıchen, gemeinschaftskundliıchen
oder gegenwartskundlichen Unterrichts.
Versuchen WITL, uNns ach dem Objekt den Vorgang und
das rgebnıs der Bıldung VoNn Erwachsenen Erwachse-
Nen eutlic machen. ber es Leistungs-, Nutzungs-
und Sicherungswissen hınaus 111 jeder ensch, sofern
CT NUr eistig wach ist, den geistigen Ort kennen., dem
CT ebt och nıe WAaTlT dieses Erkenntnisbedürfnis erecht-
fertigter als heute, da der ensch über dıe modernen
Massenmedien mıt Informatiıonen AUus en Wiıssensge-
bıeten und AaUusS$s en Lebensbereichen OTMIIC über-
schüttet wird, ohne den Stellenwer und den Zusammen-
hang der berichteten Tatsachen, Werte und een en-
NCN,; heute, da Von en Seliten In einem Maße dıe
Triebbereitschaften un: die Interessen des Menschen
appelhert wird, daß dıe Überfülle des Interessant-Gemach-
ten das Relevante, das Lebensbedeutsame, tändıg

4°) überwuchern TO SO müßte sıch heute eın nıcht ger1n-



SCI Teıl der verwirrten Menschen für einen geistigen
Ordnungsvorgang zugänglıch zeıgen, der ıhnen das
eben, das Daseın, dıe Wiırklichkeit überschaubarer und
durchschaubarer machen verspricht.
Das Bewußtsein des Menschen möchte die erfahrenen
Welt-Stücke einem größeren Beziehungsfeld, eben einer
» Welt«, einem Weltganzen, eingeordnet wIssen. Diıesen
1C auf dıe Welt und die besondere Wiıssensart,
dıe in diesen Blıcken aktıvıert wird, nNeNNeEN WIT mıt
Phılıpp Dessauer das » Weltbild« Danach ist es Welt-
bıldlıche Gegenstand eines geistigen Ordnungswissens,
des Daseınswissens, welches erst für dıe andere Seıite
menschlicher Biıldung: das innere Geformtseın, die Selbst-
beherrschung und dıie Entsagung das Fundament abg1bt.
Zum in diesem Sınne gehört ach Dessauer eine
bestimmte Ansıcht VO Anfang der Welt, VO Begınn
des menschlichen Lebens auf dieser Erde, VON den Auf-
gaben des Menschen in dieser Welt, und dazu gehört
wıederum das Wissen VO Ende und VO Ziel des
Menschen. Dieses auf e1in zielende Wıssen ist
mehr als dıe Grundüberzeugung, auf der dıe neutrale
Erwachsenenbildung ulbaut und dıe sıch vielleicht in
Lolgenden Sätzen zusammenfTfassen 1e Das Daseın des
Menschen und der Welt hat einen SInn. Dieser ist ach
der Weılse der Vernunifit erkennbar. Der ensch ist e1in
Wesen, das der 1e wert ist Danach rennen sich
bereıts dıe Wege Sozl1olog1smus, Psychologısmus, Szien-
t1SMUuS, Eudämon1ismus, Humanıtarısmus, Relatıyiısmus,
Neutralısmus, Synkretismus heißen die weıteren Weg-
marken dieser Oorm der Erwachsenenbildung. Dıe Auf-
gabe, die Welt VO  — heute den überforderten Menschen
überschaubarer und dur  schaubarer machen, bleibt
oft In der Informatıon stecken.
Im Daseınswiıssen, das dıe Ebenen des Leistungs-, des
utzungs- und des Siıcherungswissens überste1gt, beginnt
erst der ensch sıch selbst verstehen. Dieses Daseılins-
WIsSsen ist untrennbar verbunden mıt einem Hereıiınden-
ken Gottes ıIn diese Welt Das 1m (Janzen wırd
überhaupt erst 1m Gottesverhältnis möglıch; denn alle
das aufschließenden Fragen Sınd wleder nach
Phılıpp Dessauer Grenziragen und gehen ber dıe
Welt hinaus: Anfang, Miıtte, Ende und Sınn der eschich-
te; dıe Menschlıche Arbeıt als Unterwerfung der Erde:;:
dıe rage ach der Garantıe der Treue: die rage nach
dem Sınn des Leıbes; dıe rage ach dem Wesen des
Menschen. Jede dieser AaUus leidvoller Lebenserfahrung
aufsteigenden Sinnifragen kann 1U beantwortet werden,
WEeNnNn dıe rage ach dem Verhältnıis VonNn Gott,

DESSAUER, Vom Sinn und der Notwendigkeit der christlichen Er-
wachsenenbildung, 1n ° ders., Grundfragen christlicher Erwachsenen-
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Welt und ensch beantwortet ist. Dies bedeutet, da [3 jede
Bildung, die auf Erwerb VO  —$ Daseinswissen ausgeht, In
Heılswıssen, in theologische Bıldung ausmündet, daß also
jede auf echte Antworten zielende Erwachsenenbildung
in relıg1öser Erwachsenenbildung ihre Spıtze
Unter relıg1öser Erwachsenenbildung wiırd INlan also einen
Vorgang, eın Erkennen, eın Wıssen verstehen, das sıch
gewissermaßen hın nd her bewegt zwıschen dem en-
barungswort Gottes und den erfahrenden Gegeben-
heıten der Welt Eın Wiıssen, das sıch UT entfalten kann,
indem zugle1ic sıch das Gottesbild auswelıtet und das
Menschenbil sıich vertieft. Es ist die fides
intellectum, die Z relız1ösen Erwachsenenbildung ührt,
CS ist das Vomn der Kırche nıe aufgegebene rationabıle obse-
quium. Gerade der gläubige ensch ann ohne eine gel-
stige Standortbestimmung nıcht auskommen. Die auf-
dringlichen Erfahrungen der heutigen eıt ordern ebenso
gebieterisch dıe 1C des Ganzen 1im Welt- und Menschen-
daseın WIe dıie Eınbewältigung dieses (Gjanzen in dıe
Exıstenz des Menschen hınem. hne eine »reale Vıisıon
der elt«, wIe Ss1e dıe relıg1öse Erwachsenenbildung
strebt, verie aber Erwachsenenbildung ihre Aufgabe:
dem Menschen ın seiıner Fragenot UrcC. Daseıinserhel-
lung ZUT Lebensbewältigung verhelfen

1I1 Relig1öse Während die Notwendigkeıt relig1öser Erwachsenenbil-
Erwachsenenbildung dung, ıhre Jjele und iıhre ematı bısher gewissermaßen

VonNn außen, VOoNn u  en, VO eiıner Ende gedachten Bıl-
dungsidee her begründen versucht wurde, soll das-
se och einmal nte  men werden, dieses Mal aber
Von innen, VOoO  S oben, VO einer konkretisierten Verkün-
1gungstheologıe her
Bruno Dreher hat mıt besonderem Nachdruck die wiıich-
tigsten Gründe dargelegt, das Vorkatechumenat.,
welches heute der Religionsunterricht der Kınder und
Jugendlichen darstellt, Ürc eine Volleinführung der
Erwachsenen In das aubensleben, eben Urc das
eigentliche Katechumenat auf der Erfahrungs- und ErT-
kenntnisstufe der Erwachsenen ergänzt werden muß>
Dıiıe Krise und Unzulänglichkeıit des Vorkatechumenats
der Kınder, der Schulpflichtigen und der Jugendlichen
en ıhren TUN: iın der mılbverstandenen Natur des
Kındes überhaupt. Dıieses ann 1U »kıindlich exıisten-
jell« mıt Chrıstus eINs sein.
Der Verlust stützender Tradıtion und Gemeinschaft

einem raschen Schwıinden der Glaubenssubstanz
1m Kırchenvolk; dıe personale Glaubenseinsicht und
Glaubensentscheidung sefizen nämlıch als dıe der Dıa-
sporasıtuation aNSCHMICSSCHCN Verhaltensweisen immer
mehr erwachsene Vollpersonen VOTaus

DREHER, Gedanken ZUr religiösen Erwachsenenbildung, in : Er-
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Dıie heutigen Formen der relig1ösen Glaubensunterwei-
SUuNng reichen angesichts der Dıchtheit und Wıderständig-
eıt einer säkularısıerten Welt nıcht dUuS, die fort-
schreitende Glaubensverkümmerung und das wachsende
Unbehagen ber einen 1U indalıc vollzogenen Eıintritt
1Nns Christentum VO  — den Erwachsenen wegzunehmen.
Dıie zwischen dem ündıg- und Erwachsensein auf
den profanen Lebensgebieten und dem Unmündigsein 1m
Glaubensleben löst heute nicht 1Ur be1 den Intellektuellen,
sondern auch in breiten Schichten des Kırchenvolkes eın
wachsendes Gefühl des Umsonst au  N
Wenn aber der lautlosen Flucht der vielen, welche ZWAaTr
in der Kırche geboren und getauft wurden, aber siıch nıe In
S1IE hineinentschieden haben, WeNn diesem Wegsinken
aus der Kırche auf die Dauer wırksam egegnet werden
soll, bedarf C5S, wıieder ach Dreher, einer relıg1ösen, einer
theologischen Erwachsenenbildung. Ihre Aufgabe ware
die Glaubensbildung des erwachsenen Christen und seine
Eınführung in das cN3Nrıstliıche en überhaupt. Obwohl
mıiıt dieser unzertrennlich verbunden, mu S1e von der
katholischen Erwachsenenbildung unterschieden werden.
Dreher verdanken WIT auch dıe Formulierung der
Prinzıpilen, nach denen eine solche relig1öse Erwachsenen-
bıldung erfolgen müßte
Um das Ziel relıg1öser, theologischer Erwachsenenbildung -
Glaubensreife AaUus Glaubensverständnis erreichen,
mussen dıe zentralen Mysteriıen des aubens, die rund-
haltungen des chrıistlıchen Lebens und dıe Hauptaufgaben
der christliıchen Verantwortung iın der Welt den Erwach-

ın einer klaren christlichen Unterscheidung arge-
legt werden.
Das zweıte Charakteristikum dieser relıg1ösen Erwach-
senenbildung besteht in der existentiellen Eındringlichkeit
der Verkündıigung. Das GeheimmnnIis VO  = der Wıederkehr
des Herrn annn zweıfellos 1NUT der ahnen, der selber
VonNn der Unumkehrbarkei der eıt erfahren hat Das
Geheimnıis des e1ls und des Unheıls, der Verwerfung
und der Versöhnung ann zweıfellos 1m Vollverständnis
1Ur der Christ erfassen, der existentiell na:
und rlösung we1ß. Die Mysterıen selbst siınd nach 1ICU-
testamentlicher Auffassung dem Fortschritt des Erfassens
VO 1n ZU Erwachsenen anheimgegeben. Das Wort
VOoO  — einem Wachstum ZU Vollalter Christı deutet darauf
hın
Eın olches (Glaubenskatechumenat ware überhaupt als
eın umfassendes Prinzıp gesamtkırchlichen Lebens AaNZU-

sprechen. Dıieser Aspekt ist in der moraltheologischen
Informatıion des Kırchenvolkes ebenso wichtig WIEe be1l
der Neufassung einer zeitgemäßen Lajenaskese.
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Katholische FEın olches Katechumenat Tür Erwachsene, s1e Er-
Erwachsenenbildung als wachsenen iın einem besonderen Sinne, mündıgen
Weltdiakonı Christen iormen, würde ach Dreher dort ın dıe spezl-

fisch katholische Erwachsenenbildung ausmünden, Gott
ZU Menschen, das Christentum ZU eben, das Jau-
bensmysteriıum ZUI Welt in Beziehung gesetzt werden, In
das, Was Bernhard Hanssler »das espräc der Kırche
mıt der elt« Die besondere Intention der atho-
iıschen Erwachsenenbildung wırd also der VON (Cjustav
Thiels erstmals genannten » Iheologıe der irdischen
Wiırklichkeiten« gelten®. Diıeser Bıldungsprozeß ITrel-
iıch eine NCUC, schöpfungszugewandte, das Ite Testa-
men in das Neue voll hereinnehmende, entplatonisıerte,
gewissermaßen rehebraisıerte Theologıie VOTaus Eın erster
Wurf ist iın dieser iıchtung Alfons Auer mıt seinem Buch
Weltoffener Christ gelungen?. Auferstehungstheologie muß
dıe Kreuzestheologıe ergäanzen.
Es mu ß ndlıch dıe K onsequenz AUS der katholischen
re SCZOLCNH werden, daß dıeWelt, der Möglıchkeıt,
daß S1e einem Raum der Gottesferne und Verlorenheıit
werden kann, weiıl der Mensch In dam gefallen ist,
Schöpfung ottes geblieben ist und als soiche In den
Neuen Himmel und ın die Neue Erde eingehen kann,
weıl WIT 1U  —_ einmal erlöst sınd. IDieses Bıldungsbemühen

zweıitens eine eologıe VOTAaUS, weilche ı1bliısch-
dynamiısch dıe Geschic  ichkeıt des Menschen
nımmt, indem S$1e 1m geschichtlichen Geschehen e1fte-
Möglıchkeıten des Reiches (Gjottes erkennen ll Gott, der
geschichtlich iın dıie Welt gekommen ist, hat uns 1n seiner
Offenbarung Übersetzungsbehelfe Tür das en und
Verstehen der Geschichte dıe and gegeben. Miıt ande-
Ien Worten: Der Strukturwandel der modernen Welt ist
nıcht ınfach Abfall VON der objektiven, geoffenbarten
ahrheıt, sondern nthält lauter Anstöße für eın wiıirk-
lıchkeitsoffenes theologisches Denken, dem Offenbarungs-
gut NECUC, bisher noch nıcht einmal geahnte Erkenntnisse
abzufragen. eispiel: In WeIC außerordentlicher Weiıise
hat dıe französısche Theologıe die Gefährdung der tradı-
1o0nell christlıchen Ehe Zuu nla9die sakra-
mentalen Heilungsmittel ergründen und darzubieten!
Thematisch würde dies eiwa bedeuten: das Verhältnis
VOoO  > Glaube nd Kultur, VoNn Kırche und Pädagogık, VOI

ora und Polıitik, VO  — Theologie und Medizın, VOIN

Technık und Person, VonNn Wissenschaft und ogma, VON

eru und Eschatologıie, VoNn Sexualıtät und Askese, VON

Freıizeıit und beschaulıchem eben, VO  =) Dıchtung und
verlorenem Paradıes, VOoN modernem terben und Aulf-
erstehungsglauben, VON pluralıstischer Gesellschaft und
christliıcher Miıtverantwortung, einer der Relıgıi1onen

I HIELS, Theologie der irdischen Wirklichkeiten, alzburg 1954
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den vielen Relıgionen. Es ginge dıe Jüngste Geschichte,
damıt in der Gegenwart und ın der nächsten ukKun -
schichtsrichtig gehandelt werden könne. Dıie partnerschaft-
M Ehe und das Gehorsamsgebot des postels Paulus
für die Frau, die gesteuerte Fruchtbarkeit und die wech-
selseıtige Aufdeckung des Geschlechtsgeheimnisses der
Ehegatten, dıe Tiefenpsychologie und das Gew'Issen, der
Massentourismus und dıe Erlösungsfreude, der tragısche
eru des Soldaten, der Christ nd seine heiıdnischen Ver-
wandten, dıie kreatürlichen Kommuntkationsmöglichkei-
ten waren weıtere Themen, welche als Beıispiele für die
spezılische ematı einer katholischen Erwachsenenbil-
dung gelten können. SIie umfaßt dıe Offenbarung
und dıe irdısche Wırklıiıchkeit unNnseTeTr Tage 1e
erst Urc die Pastoralkonstitution Die Kirche In der Welt
Von heute ist dıe totale Konfrontation Tallıg geworden.
Es geht in der katholischen Erwachsenenbildung wen1ger

das objektive Sıttengesetz als dessen sinnvolle
Anwendung In der sozlalen und wirtschaftlichen Welt,
deren Komplexıitä unerhört ZUSCHNOMM! hat, daß ihr
auch die Kasulstık eines verdreifachten Noldın nıcht
mehr gewachsen ware Es handelt sıch ın ihrer Perspek-
tıve weni1ger eine 1D11SC unterbaute Theolo-
gıe der Ehe, sondern deren Verwirklichung ın einer
Gesellschaft, welche Uure dıe weıthın erreichte Emanzı-
patıon der Tau gekennzeichnet ist e1 ist TeE1NC

daß dieses Problem 1m Rahmen der katholischen
Erwachsenenbildung 11UT richtig gesehen werden kann,
WenNnn zumındest der Erwachsenenbildner ber dıe IT heo-
ogle der Ehe eschNel: we1ß. Wır dürfen nıcht in den Fehler
jener »Begegnungsindustrie« verfallen, welche das Wesen
des Dıialogs und dıalogischen Verhaltens verkennt. (je-
spräch des Gespräches wıllen ZU Geschwätz.
Das espräc muß, WeNnN N keiner Verständigung,
keıiner Verwirklıchung ührt, abgebrochen werden.
ıne weıtere Voraussetzung katholischer Erwachsenenbil-
dung ist dıie Anerkennung der relatıven Eıgengesetzlich-
eıt der Kultursachbereiche Es ware eine völlige Verken-
NUuNg ihrer einzigartıgen Aufgabe, meınen, dıe Kırche
hätte gewlissermaßen 1mM untfersten Fach ihres eolog1-
schen Panzerschrankes auf alle Fragen und Nöte des
dernen Lebens dıe entsprechenden Antworten und Re-
medıen bereıtliegen. Es se1 1Ur daran erinnert, WIe wen1g
brauchbare Bescheide ber Wıderstandsrecht, ber Be-
rechtigung oder Verwerfung des atomaren KrIieges USW.
VO  3 den Moraltheologen erhalten als INan S1Ee
In der Not des Augenblıicks gebraucht hätte Katholische
Erwachsenenbildung wırd er neben dem Theologen
immer auch den Fachmann, den Spezlalısten, ate
ziıehen müussen.
An dieser Stelle muß auf den Unterschie: zwıschen atho-
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werden, selbst dann, WenNnn diese mıt dem Beiwort LO-
ısch« versehen wird. chulung SETIZ' nämlıch Bıldung VOI-

AausS, SOn verie S1e ihren WeC Wenn 1L die Bıl-
dungsarbeı in den auf Aktıon ausgerichteten Laıenorganı-
satıonen ausläßt, dann erzıeht INa Funktionäre oder
Aktıvısten mıt einem 1C. INs Sektiererische, dıe vielleicht
sehr ewandt sınd, ihre Sprechweıise beherrschen WIeE dıe
Verkäuier vVvon »Geld, eıt und Arbeıit sparenden« 1ICU-

erfundenen Haushaltsartıkeln VOT Warenhäusern, weıl S1e
dıe Antworten auswendig gelernt aben, die aber keıines-
WCBS VOoNn einem inneren, gläubigen Verstehen beseelt Ssind.
Bloß3 katholisch Indoktrinierte gleichen Menschen, welche
ohne Schlüssel In dıe komplıizierten Strukturen einer welıt-
hın verweltlichten Welt einzudrıngen versuchen.
Das Begreifen der Lebens- und Geisteswirklichkeiten 1mM
Glauben und deren Bewältigung ann auch in der o_
ıschen Erwachsenenbildung meılstens nıcht systematisch
betrieben werden, sondern 11UT AUS der Perspektive der
Lebenssıtuation. Natürlich wird eiwa der Veranstalter
Von agungen und Semmnaren einer katholischen ade-
mıe eine relatıv vollständige Übersicht er Lebensbereiche
und er Wissensgebiete zusammenstellen und innerhalb
jedes einzelnen dıe krıtiıschen Punkte, die brennenden
Fragen verzeichnen. ber Wann, und WIe eine rage
und eın Notstand erwachsenenbildnerisch aktualısıert
werden soll, das äng vielleicht Vomnl einer mıtmensch-
lıchen Begegnung, VonNn der Lektüre eines Buches, Von
einer sSschlailosen Nachtstunde, aber auch VO  S einer Um:-
rage un Irüheren Tagungsteilnehmern ab
Dreher meınt, daß heute dıe katholısche Erwachsenen-
bıldung VOT em auf dreı Hauptifeldern eisten se1

materıell-beruiflichen Bereich; 1m famılhal-sozialen Be-
reich. also innerhalb der sozlalen Kernbereiche VO  = Ehe,
Famiulıe, Betrieb, Gesellschaft und Staat: 1mM metaphysı-
schen Bereıich, der für den Erwachsenen ın reiferen Jahren
sehr ktuell wıird. Dazu gehören nıcht 11UT Sinn und Stel-
lung der Gottesfrage, sondern auch dıe eschatologischen
Wıiırklıc  eıten und die der Lebensrätsel.
Voraussetzung ist reılıch, daß nıcht 1Ur VO  s oben AUS
der Offenbarung in dıe Lebenswirklichkeit geantwortet,
sondern auch VOoNn 9 AaUusSs der jeweıligen Lebensnot
inauf, ZU antwortenden Gott, gefragt werden kann;
g1ibt 6S doch keinen Lebensbereıich, der nıcht sinniragen-
nältıg wäre, eın Wiıssensgebiet, das nıcht die Meta-
physık SICHNZCN würde. Vor em darf dıe Tatsache nıcht
außer acht gelassen werden, daß den Hörern katholi-
scher Erwachsenenbildung in vielen Fällen nıcht UT gläu-
bige Tısten gehören, sondern auch echt suchende Men-
schen, Noch-nicht-Christen, weilche die Wıiırklichkeit ihres
Lebens und der Welt mıiıt dem Glaubensmysterium kon-
frontiert WwI1Issen wollen
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senenbildung dadurch echnung tragen mussen, daß S1e
den Eınrıchtungen und Veranstaltungen der geschlos-

Tuür 1ın immer stärkerem Maße solche der offenen
JIur schafft Es bedari also einer katholischen Erwachse-
nenbiıldung nıcht 11UT für den » Verband«;: das rot der
ahrheı muß heute mindestens ebenso oft für dıe iıcht-
Organısıerten, aber Hungernden, gebrochen werden. In
einer Gesellschaft, welche en Weltanschauungen und
Relıgionen dıe Wettbewerbsfreiheit garantıert und das ist
der andere Sınn der vielberufenen Toleranz mMussen die
Christen jedem Menschen dankbar se1n, der ıihnen schon
dıe na des Zuhörens erweıst. An dieser Stelle wird auch
eutlıch, daß dıe erstgegebene Begründung katholischer
Erwachsenenbildung zugleıc einen gangbaren und Jeg1-
timen Weg dieser selbst darstellt Eın eispie für viele:
Die Interpretation des atheıistischen Thesenromans Von
Albert Camus Die Pest Uurc einen Erwachsenenbildner,
der sowohl in der Theologie WIe in der modernen iıch-
tung Hause 1st, ann 1mM einzelnen Zuhörer eine geistige
ewegung,dıe ıhn reif für Glaubensbildung, reıl
für eın Erwachsenenkatechumenat macht, welches hın-

be1 der anderen Bewegungsrichtung katholischer
Erwachsenenbildung oderelschon vorausgesetzt
wiıird.
Um der Vollständigkeıit wiıllen se1 1er angemerkt, daß
auch dann noch, WeNnN Ian dıe spezıfisch katholische Er-
wachsenenbildung UT als zeıtgeforderte Ausprägung der
Glaubensverkündigung oder gal 1Ur als Ausweıtung des
immer schon bestehenden kırchliıchen Bıldungsvorganges
gelten lassen möchte, diese siıch 1L1UT ıIn einer relatıven
Selbständigkeıt gegenüber der Seelsorge und dem ffiziel-
len Laienapostolat vollziehen annn Sıe annn weder auf
dıe Funktion einer Seelsorgshilfe noch auf dıe eines Bıl-
dungsapostolats zurückgedreht werden, auch WeNnN S1e
ach beiden Rıchtungen geöffnet erscheınt. Slie ist eın VO  S
Menschen apostolischer Gesinnung und bildnerischem
TOS vorangetriebenes Vehikel, das einmal äubige AUus$
dem Raume der Kırche auf die Welt und das andere
Mal Noch-nicht-Gläubige AaUS dem Raum der Welt auf
dıe Kırche transportieren helfen annn
Relig1iöse Erwachsenenbildung als Teilbereic der atho-
ıschen Erwachsenenbildung steht immer in der Gefahr,
daß ber elıg1on und relız1öse Fragen nıcht mıt etztem
Ernstgeredet wird, nıcht entscheıiden, nıcht handeln,

nıcht die Welt AaUus chrıistlicher Verantwortung VeIWAaN-
deln mMussen Absolut gesehen, kann dıenaselbst den
total Ungebildeten ZU Zeugen der ahnrheı machen.
ber 65 gılt auch der umgekehrte Satz, daß der Sanzenh
katholischen Erwachsenenbildung, ob 1U  a als Daseıns-
wissen verstanden, das sıch verlangend ach der oll-
endung Urc Heıilswissen ausstreckt, oder als auDbens-
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SCRENUNS VON Kırche und Welt 1mM Medium geschichts-
[ähiıger Chrıisten Reıich-Gottes-Stiitungen ermöglıchen,
In einer säkularısiıerten Welt und anspruchsvollen Bıl-
dungsgesellschaft die eines unentbehrlichen Inter-
preten und Iransftiormators ufällt hne eine gelistige An-
eignung und Durchdringung des aubens, ohne eın Sich-
selbst-Aussetzen der Gläubigen gegenüber den Lebens-
un: Gelstesnöten unseTITer sıch wandelnden Welt, ohne ein
Geradezu-sich-Hınauswerfen Aaus den Sicherungen des
kaırchlich mzäunten Weltstückes 1INs (janze der Welt
wıird dıe große Aufgabe des Reformkonzıils nıcht gele1-
steft werden können. Religiöse und katholische Erwach-
senenbildung auf ihre Weılse mıt, jenen weltmün-
1gen, geschichtsfähigen, iın Erweckung und ewäh-
rung gereiften Laijenchristen schaffen, dessen breıt-
gelagertes Vorhandenseın erst die »wahre Reformation«
möglıch machen wıird. Katholıische Erwachsenenbildung
mu ıhren Auiftrag verstehen als eine orm der Welt-
Dıakonie des Christen. In dieser Perspektive würde sich
das Ziel katholischer Erwachsenenbildung, der /Zusam-
menkKlang VO  —_ menschlicher e1re und christlicher eile
wıieder ach PeA. L1icge8 Tolgendermaßen manıfestleren:
» Dıe Eıinheit der Persönlic  elit zeıgt sıch in der NiIschNel-
dung des aubens, der eine ständıg NeUu vollziehende
Bekehrung ist und den SanNzZcCh Menschen in Freıiheit VOCI-

pflichtet
der Zugang den neutestamentlichen Grundhaltungen

gleichzeıitig auch einer 9 zuverlässıgen und
dauerhaften Begründung der menschlichen Existenz;:
der NTu und das Urteil (jottes vermehren den Sinn für
dıie TO der Verantwortung;
dıe gesellschaftlıche Einordnung vollzieht sıch 1m Zu-
sammenhang mıiıt der Kırche und 1im Zusammenhang mıt
allem, Was geschichtliche Bedingung für das Kommen des
Reıiches Gottes ist;
dıe ejahung der Wırklichkeit den Menschen Z
wahren Demut, da CT doch nıchts ist als ein begnadeter
Sünder, der sıch aul den Optimısmus (jottes STULZT. «
Dıiese CNrıstiliche Erwachsenheıt, diese chrıstliıche, dıe
menschliche eıre übergipfelnde Mündıigkeıt des Jlau-
benden muß das Ziel jeder orm katholischer Erwachse-
nenbıldung se1InN.
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zentrums in Raumprogramme niederschlägt und
WIeE die gebauten KRaumprogramme in Wiırklıch-
keıt benützt werden. Und als Kırchengenosse
sieht und spur! CI, Was jedermann sehen und
spuren kann.
»Pfarreizentrum« ist der AdUus einer Baugruppe

Gespräch ist das Stichwort der Stunde. Wır sol- mıit Kırche, Turm, Pfarrerwohnung, daal, Ver-
len fähig werden, mıt Andersdenkenden SPIC- eINSs- und Verwaltungsräumen gebildete pastorale
chen. Dieses Eriordernis hat ine erste Anwen- und sakramentale Miıttelpunkt der Pfarreil.
dung innerhalb der Kırche selber. Wır mussen Man erwartet VO  —} einem solchen Zentrum, da ß

einem Zeıtalter der Kırche finden (se1 VOI - gesellschaftlıcher Mittelpunkt der Kristallı-
läufg, se1 wahrscheinlicher endgültig). WOo satıonspunkt des geistigen Lebens der Gemeinde
innerhalb der kirchlichen Geme1ininscha: Meı- ist

Besteht in den meılsten Fällen noch iıne gesell-nungsverschiedenheıten nıcht a  n WOCI -
en HIS einem schiedsrichterlichen Entscheıid, scha:  1C. Fixierung auftf dieses Zentrum ? der

einem iragwürdigen Roma locuta, sondern sınd dıe Pfarreizentren USZCHNOMMECN während
der sonntäglıchen Gottesdienste N1IC geradezuS1e miteinander ın der Kırche en und Dbe-

stehen müussen. Wır mussen lernen, In der Kırche verödet? Veranstaltungen 1Im Pfarreisaal werden
ıne Meınung ZU USdTrucC. kommen lassen, VOINl der Überzahl der Kırchengenossen gemie-
Raum gewinnen lassen, uch WeNnNn WIT selber den; hne den anften moralıschen TUC WUTr-
SsIe NIC. teılen den uch viele jugendlıche Mitglieder der Pfarre1-

vereine wegbleıben. Angehörige poliıtischer Par-Das ist ber nıcht 1UTr Ine praktısche Verhal-
tenswelse Aaus Gutmütigkeit, akt der Freıiheits- telen, dıe N1IC kıirchlich gebunden sınd, befürch-
ewußtsein Es steht ahınter 1C 1ne Er- ten 1mMm Pfarreisaal politische Agıitatıon zugunsten
kenntnisirage. Es wiıird mehr un!' mehr deutlich, der »christlichen« el orträge hervorragen-
da ß manche Erkenntnıis, manche Wahrheıit (we- der Referenten sınd 1Im Pfarreisaa chwach be-

SUC| während S1e auf anderen Podien volle Sälenıgstens vorläufig) L1UTE mehrstimmıig dUSSCSDIO-
hen und erfaßt werden ann’ durch en eDben- bringen
einander und en Zueinander VO  —; verschiedenen ernanos schreı1bt, da ß nıchts Trostloseres
Sichtweisen. Der Dienst der Wahrheit besteht gebe als e1in Pfarrhaus auf dem an uch iın
oft NIC: In einem AusscheidungsprozeßB, bıs uUuNnseren Landstrichen kann INan dieser Trostlo-

sigkeıt egegnen. Sıe ist die olge einer erschrek-iıne Meınung Yygesiegt« hat, sondern in einem
Auseinandersetzungsprozeß, In dem sich jede kenden Vereinsamung der Pfarrer, vielfach sol-
einung ZULC Geltung bringt und den Anders- her Geistlicher, dıe ihrer charakterliıchen

Qualitäten gewöhnlıc ıne besondere Achtungmeınenden gelten äßt
Dıiıesem Bemühen ahnrheı soll künitig dıe genleßen.
Da Zur Diskussion dıenen, welche miıt den Wır glauben, da ß die Pfarreizentren In ihrem
Forumdiskussionen abwechselt Es sollen 1er »profanen« eıl N1IC mehr als wirkliche Zen-
Außerungen orte kommen, mıiıt denen sıch tiren estehen Jele Beıispiele mÖögen diesem (r
dıe Redaktion vielleicht NıIC estlos identifiziıert, teıl wıdersprechen, bestätigen ber doch, Was ZUT

die ber 1Im espräc) nıiıcht ehlen dürfen Das ege! geworden ist.
espräc) soll gleich In dieser Spalte anheben Im sakralen Kaum, dem Kirchengebäude, wiıird
nNniwortien auf diese eiträge sınd wıillkommen die Gemeinde und mıiıt der Gemeimnde das Haus
und werden rasch WIe möglıch veröffentlicht, ZUT Kırche Eindrücklich betont die NECUC Liturglie
WEn SIE L1UT im selben Sinne des ofenen und die Gememinschaft der Gläubigen. Fühlen sich
lernbereıten Gesprächs gemeınt sind. diese Gläubigen, die UT Gottesdienst ‚A111-

Die Redaktıon menkommen, als die Gemeinnschaft, welche dıe
Liturgie meınt Entscheidendes rag die Liturgie

(Bıtte beachten Sie beı Manuskripteinsendungen, bel, den 1nnn und dıe Heıiligkeit der Gemeiminde
daß Redaktionsschluß für das nächste Heifit der herzustellen; die (GGemeihnde wırd ber TST

Februar ist.) dem, Was VO  — der ıturgle her rwartet wird,
WEn In den Menschen, dıe zusammenkommen N
eın gesellschaftliıches Zusammengehörigkeıitsge-
Tüuhl besteht Ich glaube, daß In den städtischenFranz Füeg, Architekt, und halbstädtischen Gemeinden eın Olches Be-Solothurn:
wulßlitsein fehlt, weiıl hiler dıe Kırchengemeinde
nıcht als ıne gesellschaftlıch begriffene Ge-Pfarreizentrum
meıinschaft ex1istiert.

Die Lolgenden Zeıilen stammen VOIl einem TCNAI- Eıne solche Gemeimnschafit bıldet sich NIC. im
tekten: schreıbt über en ema, das auf Fra- sakralen Raum der ekklesia, sondern 1ImM DTIO-
SCH der Sozietät und Pastoration StO. hne da- tanen außerhalb der Kıiırche. Im Kırchenraum
Von wIissen. Als Architekt kann be- geben siıch die Menschen UNseTIer Breiıtengrade
obachten, WIe sıch dıe Vorstellung eines Pfarreıli- uch äußerlich betont ungesellschaftliıch: SIC
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N sich 1mM Kırcheninnern VOT und nach dem gesellschaftlıchen Bewußtseins iördert, das die
ottesdıienst kaum grüßen, eın espräc) ber lıturgisch gemeınte Gememnschaf: uch sOozlal
Famlılıe und Wetter OoMM! NIC| zustande, dıe und TSt amı vollständig werden äßt
Freude. über das Zusammentreffen wird N1IC: er müßten Modelle eines Pfarreizentrums
gezeigt, weiıl jedermann üUrchtet, könnte die entwickelt werden, dıe den sozlalen und StO-
Heılıgkeıit des ÖOrtes gestOrt werden. WOo SONS! ralen Bedingungen ines solchen Zentrums ent-
trıfft sıch auf unnatürliche Weise ZU sprechen.
gemeiınsamen Mahl Bekannt ist die gesellschaftlıche Bindung VO:  .
Dıie meılsten Priester zeigen, besonders se1t der Kırchengenossen gleicher kırchlicher Denomıiu-

lıturgischen Ordnung, beim Vollzug der natıon In angelsächsischen Ländern, besonders
gottesdienstliıchen Handlungen eın gelöstes, —- in den Vereimigten Staaten Man trıfit sich
türlıches Gehaben. Manchem INa dıe Zelebra- Sonntag VOT und nach dem Gottesdienst 1m
tion das olk zunächst schwergefallen und Pfarreizentrum ; werktags finden sıch dıe Frauen
die Predigt mbo hne verdeckende CcChranke ZU Tee UnNn!: dıe Kınder ZU Tanzkurs ein; Tür
unangenehm SCWESCH seln. Wıe nach dem Weg- Männer und Frauen sınd Klubräume eingerich-
fall des Vorgesetztenkontors In Großraumbüros tet Die Mitglieder der Gemeinde empfinden ıne
hat uch hler der Wezgfall eines » Verstecks« ine gesellschaftliche Verpflichtung, dıe iıhren Antrıeb
posıiıtıve Wiırkung, ohne dalß adurch das Ver- nıcht zuerst 1n der Wohltätigkeıit un: Gläubig-
halten der Gläubigen beeinÄußt worden waäare. keıt, sondern 1m Bewußtsein einer Zusammen-
Das scheinen ‚WarT symptomatische, ber belang- gehörigkeıt hat
lose Nebensächlichkeıiten se1In. Die gesell- Es wird nıcht möglıch se1n, ein remdes Vorbild
schaftlıchen Biındungen lösen siıch NIC| auf das eigene en übertragen, ber
bestehender der fallender Schranken Wie die zeigt, daß auch innerhalb der Sta)  ischen Kırch-
Gesellschaft [ICUu TOormılert wird, VETMAS ohl gemeinde eine Form gesellschaftlıchen Zusam-
nıemand CN, der Wegfall VO'  - Schranken menhangs möglıch ist.
bıetet ber ZUT Neuformierung eine der MÖg- Eın gesellschaftliches en entsteht 1Ur lang-
lıchkeiten Salrn und in vertrauten Eıinrichtungen. Der Jlub ist
Die tradıtionellen Bındungen 1mM gesellschaift- uns nicht vertraut, ohl ber der Vereın, das
lıchen Örper ockern sıch und lösen sich auf, Kestaurant, asthaus derKaffeehaus, dıe egel-
und g1ibt Argumente, die diesen Auflösungs- n Die Miıetwohnung eiıgnet sich NIC weıl
PrOZze: begründen. Ich glaube jedoch, dalß INan- sSIe CS ist und dıe wohner gestört werden.
Ches, das als Auflösungsprozeßl bezeichnet wird, Mıiıt seiner Idee des schönen Lebens ott-
In Wiırklichkeit 1ne Umschichtung gesellschaft- 1eb Duttweıler, WIe die Migros-Clubschulen De-
lıcher Bindungen und Formen darstellt, hne welsen, großen Erfolg angels einer persÖön-
da eute d}  I] ist, WIeE die Biındungen lichen Verpflichtung kann sıch dort ‚Wal keın
und Formen In der Zukunit aussehen. gesellschaftlıches en entfalten, ber dıe Idee
In den Theorien des adt- und Siıedlungsbaus und die Verwirklıchung können unNnsere VOor-
bilden dıe Fragen gesellschaftsbiıldender unk- stellungen VOIN Zentrumsbildung Öördern
tionen eın zentrales Problem. Gewöhnlıich W - Eın Zentrum ist lebendig, W dıe verschledenen
den für die Städte und Sıedlungen Zentren VCI- Interessen, Begabungen und Altersstufen An-
schledener Größe und Bedeutung gefordert. ICSUuNg und ufgaben vorfinden, daß dıe
Wenn uch diese Theorien 11UT eın unzulängliches Menschen AaUuSs innerem Antrıeb hingehen. Eın
odell darstellen, zeigt sıch In der Wiırklıiıchkeit olches Zentrum benötigt ein respektables Eın-
doch, daß lebensfähıige Zentren eine durchaus zugsgebiet, el Phantasıe und umfangreiche
gesellschaftsbildende Wirkung enUm lebens- Hılfsmitte Weder finden die geistlichen Herren
fählg se1n, benötigen sie jedoch ein großes neben der eigentlichen Pastoration die Zeıt, en
Einzugsgebiet, und amı die Menschen In einem olches Zentrum führen, noch sınd die ordent-
großen 'e1s ANSCZOSCH werden, ist eiIn reich- lıchen Inanzen einer Kirchgemeinde QuUSTrTeI-
altıges Angebot ütern, Unterhaltung und chend, unternalten, noch siınd das Wissen,
Bıldung nötıg. die Phantasıe und dıie Tätigkeıit einzelner C-
Unsere rage ist, Was 6S braucht, amı sıch dıe nügend breıt, leiten.
Gemeıinde In der Kırche als gesellschaftlıcher Das Zentrum wird lebensfähiger, Je größer
Örper verste. Zu einer Zeıt, In der die Wiır- das Einzugsgebiet und Je reichhaltiger das An-
kung tradıtioneller gesellschaftsbildender Fak- gebo ist Das ist ann der Fall, WEn sich VCI-
oren abgeschwächt wird der ganz verloren- schiedene Institutionen eINes es der eines
geht, wıird durch die Liturgie dıe Gemeiinschaft Wohnviertels der mehrerer Dörifer und Wohn-
der Gläubigen eindrücklıch nahegebracht, WIe viertel zusammentun; die Kirchgemeinden VOI-
1e6S$ se1it dem frühen Christentum 1Ur noch In schiedener Konfessionen, dıe Schulen und Frei-
klösterlichen Kommunitäten der all WAarT. zeıtzentren.
Wohl ist einfach N, welche gesell- Die meıisten Räumlichkeiten des Pfarreizentrums
schaftsformenden ıttel untauglıch sınd, ber werden vorwiegend Abend Uun: Onntags be-

ist unmöglıch vorauszusehen, WwIe die Umwelt nutzt; dann Dber ollten sle, besonders die Ver-
beschaffen se1n muß, amı SIe jene Bıldung des einszımmer, In einer NZa. ZUT Verfügung StTe-



hen, WIeE S1e keine Pfarreı bauen kann. Der SIE sich In dıe Wände ihrer Pfarreibauten zurück-
Pfarreisaal ist für die meılisten Anlässe groß Zg und in diesem VO  - der Öffentlichkeit abge-
und Tür die wenigen gemeinsamen Anlässe schlossenen (ihetto TSL eigentliıch in die NONYy-
klein Die Parkplätze, die eute In großer ahl IN1LA und Isolation zurückfNel.
verlang! werden, sınd ann elegt, WEeENnN jene für In den bisher aufgezählten Lokalıtäten ere1ns-
die Büros, Geschäfte un Schulen leerstehen zımmer und Säle n TLa sıch 1Ur Ver-
Das heißt en Raumprogramm, das en NIOT- anstaltungen nach einem festgelegten Programm.

In den Pfarreizentren fehlt eın Okal, in dem sıchderungen des Pfarreizentrums dienen würde, ist
euer; die Osten für eın ausreichendes Raum- die eute uch spontan, zufällig, nach ust und

sind der kurzen Benützungs- Laune treffen können. In den angelsächsischen
dauer nıcht verantworten OM1 ist jede Kıir- Ländern r{Tullt diese Aufgabe VOT em der Club,
chengemeıinde, dıe eın Pfarreizentrum plant, DC- beı uns das Restaurant, das asthaus, das Kaf-

eehaus der der ea-Fr00M. Mıt den GastraäumenZWUNSCI, einen Oompromıb einzugehen, der als
selbstverständlıch hingenommen wird. können Kegelbahnen, Schach- und Bıllard- und

Fernsehzıiımmer verbunden Se1N.Eıne alsche Konsequenz ist C billıger bauen
wollen, uch wWEeNnNn das esparte für die So WI1Ie mancher Restaurateur nebenher ine
in Entwicklungsländern aufgewendet werden soll Kunstgalerie betreut, kann iıne Persönlichkeit

neben dem Restaurationsbetrieb das ere1ns-l1eviel gespart wird, weı1ß ja Schluß doch
nıemand, und Wunder geschehen möglicherweise zentrum leıten (n dem uch Künstler und ihre
in Lourdes, N1IC 1m Bauwesen, obwohl viele er‘! ein Hausrecht haben).
eute VO  3 blınder Wundergläubigkeıt über die Das Restaurant ist 1mM Besıitz einer Stiftung oder
Möglichkeıiten des billigen Bauens erfüllt sind. Genossenschalit, die VO':  - den Miıtträgern des

Konsequenzen, die VO  — der finanziellen aukomplexes gebildet wırd und seinen Betrieb
e1lte In diesem Dılemma schon längst mitÄfinanzıert. anche Inıtlative für eın lebendi-
werden müßten, sSind auf dem eld der Pastora- CS Pfarreizentrum mußte den finanzıellen
tion und Pastoralsoziologie ziehen. Anforderungen scheıtern. Aus den Einkünifiten
Die rage stellt sıch er WIe kann Tür das des Restaurationsbetriebs ergeben sich Mittel für
gleiche eld eın besserer utzen erzlelt werden? jene nternehmungen, die dıe ordentliche ech-
Die Antwort darauf ist einfach! Indem sich NuNng der Kirchgemeinde ungebührlıch elasten
Raumbenützer zusammenschließen, die Räume würden.
und Parkplätze verschledenen Zeıten benöti- Bısher können die Pfarreibauten N1IC! hypothe-
gcn Buüros Abend als Vereinsziımmer, Kan- karısch belehnt und mussen daher vollständig
tinen VON Bürohäusern als kleine Säle Diese amortisiert werden. Eın gemischter Betrieb Je-
Bauanlagen sınd nach einem besonderen Schlüssel doch, dessen Bau- und Raumteıile uch ETr-
Miteigentum der Benützer.AbschließbareSchränke werbszwecken diıenen, kann hypothekarisch be-
ın den Büros un Lagerräumen, und iıne ne lehnt werden, MU. 1Ur noch bıs
In der vergrößerten Kantıne sınd dıie bescheidenen Prozent mıt eigenen ıtteln finanzıert werden,

und der Anteıl der Selbstfinanziıerung reduziertMehraufwendungen. Für eın großes Mehrzweck-
gebäude sich die Anstellung eines Haus- siıch noch einmal nach dem rad der Benutzung
WAarts; dieser ist ständıig anwesend und für durch andere Miıtinhaber.
den sachgemäßen Unterhalt besser als die Sakrıi- Die Isolıerung vieler Pfarrherren In ihren Häau-
stane, dıe den technischen Anforderungen eiInes SCIN, der angel Geistlichen und Haushalts-
neuzeltlic installıerten Hauses N1IC! iImmer BC- personal, der unrationelle Verwaltungsaufwand
wachsen sind. und die Motorisierung drängen auf ıne CUuU«cC LÖ-
Man wird einwenden, da ß be1 solchen Kombi- SUNg des TOoObDblems »Pfarrhaus«. Ich en
natıonen das Leben einer Pfarrgemeinde völlig iıne Zusammenfassung VOon Pfarrwohnungen und
In die Anonymıität abgleite. Das Mag ann st1m- Verwaltungen verschledener Pfarrgemeinden
INCN, WeNn eın Feierabendzentrum wenig belebt jenem Ö  s sich die Vereinsräume befinden.
ist Wenn sich ber selben Ort uch die Miıt- Es kan dahingestellt bleiben, ob die bisher auf-
glieder anderer Kirchgemeinden und Organlı- gezählten Räumlichkeiten 1mM Gehbereich VON

satiıonen einfinden, WEeNn Anlässe vielfältiger Mınuten liegen müuüssen der ob SIe weıter
für alle Miıteigentümer und teilweise gemeinsam ntiernt sind, ber mıt öffentlichen erkenrs-
stattfinden, wWenn noch ıne Turnhalle und eın mıiıtteln leicht erreicht werden können. Wenn ich
Diel- und Sportplatz In der Nähe SInd, dürifte y»weiıter entfernt« Sapc, dann denke ich VOT em
sıch Jene Konzentratıion ergeben, die eın inten- daran, da ß die Räumlichkeiten mehreren uar-

tieren oder Ortschaften dienen. DIie EntfernungS1VeES Gemeindeleben ermöglıicht.
Wer die Anonymität darın siıeht, daß das Pfarrei- VO  — den Wohnungen äng VO  — verschliedenen
zentrum nıcht mehr en für sich ablesbarer Bau- akforen ab, und die Ösung wird VO  3 der Ge-
komplex ist, sondern baulich und räumlich samtkonzeption bestimmt
NIC| mehr unterscheidbar iın einem größeren Eın olches Programm ist nıcht infach VOCI-

aukomplex untergebracht ist, InNas bedenken, wirklıchen Es wird die olge einer Neuorien-
daß die Kırche die Säkularısierung 1mM etzten tierung In der Pastoration sein und Rücksicht
Jahrhundert praktisch dadurch akzeptierte, daß auf die soziologischen Argumente nehmen MUS-
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SCH er als Baugruppe noch Juristisch wird immer kleiner. Das bedeutet Tür dıe Kırche un:
das Pfarreizentrum ıne abgeschlossene Eıinheıit ihren Aulftrag iIne große Chance, die SIe frel-
innerhalb der Pfarrgemeıinde se1n. Dıie kompli- lıch unter Yanz anderen Voraussetzungen In
zierten Besıitzerverhältnisse regelt immerhın das der vorkonstantinıschen eıt Um diese
CUuUc Stockwerkseigentumsrecht In ausreichender LAl Chance wahrzunehmen, sind viele e1In-
Weiıse. SCSCHSCIHLIC Posıtionen NIC mehr tauglıch.

e1in olches Zentrum seinen INn erfüllt, wıird Wıe ber müßte ine Kırche als archiıitektonischer
uch von jenen Persönlıchkeıiten abhängen, dıie Raum gestaltet se1n, damıt sich Kırche und Gesell-

leıten und iıhm die Impulse geben Dem leıten- schaft tärker durchdringen Ich kann MIr N1IC
den Kollegıum, das sıch AQus Vertretern der Irä- mehr einen Kırchenraum vorstellen, der sakrale
gerinstitutionen zusammensetzt, würden beı der Emotionen WEeC. sondern >DIO13« einen Saal, INn
Lösung, wıe S1e 1er angedeutet ist, uch der dem sich das gesellschaftlıche Leben einer Ge-
Restaurateur und der Hauswart angehören. meınde abspielt mıt allem, Was ben Z.U einem
Dıie rage der gesellschaftlıchen Integration olchen gesellschaftlıchen engehört: Bildung,
N1IC! 1Ur 1M kirchlichen Raum bleibt fien Es nterhaltung und sakramentales en hne
ist höchst ungewiß, ob und WIe sıch In der ZU= großen technıschen Apparat ist ıne Bühne VO
un dıe gesellschaftlıche esintegration weıter- Saal Uun! eın schalldıchter Raum mıit der eal-
entwiıckelt, ob und WIEe sich ıne 1NEUC gesellschaft- präsenz und als ndachts- und Beıichtkapelle ab-
lıche Formierung herausbildet ber das C trennbar. Der gewel.  e Raum wiıird nıcht mehr
künftige Bıld der Famlılıe und der Freizeıiutgesell- dem weltlichen Gebrauch enNtIzOgen, sondern das
schaft können DIUTr Hypothesen aufgestellt WOI - weltliche Leben wiıird in den Kirchenraum hıneıln-
den gdamıiıt sıch In ıhm die Gemeiminschaft
Meınen Gedanken 1eg! dıe optimıstische Hypo- NIC 11UT als Vorstellung, sondern in Wirklich-
ese zugrunde, da ß die gegenwärtige Desintegra- keıt zusammenfindet.
t1on der notwendige Prozel3 einer ‚uen DC-
sellschaftlıchen Formierung und einem anderen
Gruppengefühl darstellt In den Vereinsräumen
uch eInes grolßen Zentrums ist ineeıne Gruppe
ebenso abgekapselt WIEe 1M bisherigen Pfarrei-
zentrum, ber S1e kann sıch gleichen mıt
anderen konfrontieren und sich als Gruppe
bestimmter erfahren.
Ins geographische Zentrum der Gemeinde SC-
hören nach WIe VOT Jjene Räume, die VOT allem
uch VOINl alten Leuten und den Schülern der
1mM betreffenden Wohnviertel liegenden Schule
jederzeıt Fuß aufgesucht werden: Die ırche,
das Sprechzımmer und dıe Unterrichtsräume,
ber uch der Saal, In dem die großen Pfarreli-
veranstaltungen stattÄinden. uch Jer muß
ine Konzentration gedacht werden, se1 CS, daß Eın Experiment der Jugendarbeıt
der Saa] und dıe Unterrichtsräume gemeinsam
mıit Kırchgemeinden anderer Konifessionen DC- Jugendarbeıit gehört heute den schwıierıigsten
baut der da 3 dıie Räume anderer Institutionen Gebileten der Seelsorge. el ist Ian sich all-
verwendet werden, WwWIıe chulzımmer, Schulaulen gemein 1m klaren über das Gefälle zwıschen der
und Gemeindesäle. wirkliıchen und der wünschbaren der notwen-
Noch einmal möchte ich auf die rage der Iden- 1gen Akzentsetzung In den Altersgruppen. Be-
1ta: VO  - Pfarrgemeinde und Gesellschaft zurück- sondere Beachtung dürften jene Jahrgänge fin-
kommen. den, In denen sich In der eutigen Gesellschaft
DiIe Kırche hat sıch in ihrer Stellung ZUT mwelt der Übergang VON der Jugendlichkeit ZU ET-

wachsensein vollzieht.N1IC! sonderlich gewandelt. Nur zeigt der Kır
chenbau diese Stellung deutlich dıe and- Dieses Übergangsstadium fällt oft mit den erul-
rtie der Kırchen 1mM Ort und In der Wohn- lıchen Lehrjahren Mıiıt den berulflichen
siedlung sind her zufällig; viele neueste Kırchen Techniken und Verhaltensweisen werden VO
sınd ach außen hın abgeschlossen (man Dricht Jungen Menschen uch dıe Erwachsenenrollen

eingeübt. Sehr OIit verliert der junge ensch DC-In alscher Analogıe ber bezeichnenderweise
VOoON »iıntrovertierten « Kirchen). DIie Bauten sınd rade In diesemer den Kontakt mıiıt der iırche.
bewußt kleıin gehalten, aber, NIC! völlıg In dieser scheint keın atz mehr Tür ihn se1n,
übersehen werden, vielilac. mıt auffällig deko- der seinen rwartungen, Wünschen, Ansıchten
ratıven Volumen Der INdTrUuC. der Isolatıon und Bedürinıissen entsprechen würde.
wird durch dıie Architektur verstärkt. Dabe!1l ist die Haltung des jJungen Menschen gar
Die Kiırche und dıe Kıirchgänger werden als nıcht prinzıpiell ablehnend, protestierend der
Gruppe innerhalb der allgemeınen Gesellschaft skeptisch, WIe Man das VOoNn ußen her SCIhH be-



en dem UuNgeZWUNSCHECH Zusammenkommenhauptet der in den Massenmedien ma lßlos
übertreıbt. Die sozlologische Jugendforschung en sıch uch Gruppen und Abende mMıt Tester
hat darauf hingewlesen, da ß diese Nachkriegs- Zielsetzung herausgebildet: ılmclub, Debattier-
haltung uch in den Nachbarländern immer club, Biıbelgruppe, Ökumenekreis uUuSW Verschie-
mehr abgelöst wurde VO  — einer offenen, krıtischen dene Gruppen en sıch uch sozlal betätigt,
Unbefangenheit, die 11a als » Wesenszug« der UTrec Sonntagsdienst In der Epileptischen
modernen Jugend bezeichnen könnte Wenn Iso Anstalt Mehr und mehr wıird Gewicht gelegt auf
gerade in diesem er der Kontakt des Jungen die Gestaltung VO:  - Weekends relıg1öser (Z
Menschen mıt der ırche abreißt, ann aiur Gestaltung der Kartage für ine verwalilste Pfarre1)
kaum in erster Linie seine ablehnende Haltung der uch sportliıcher VON relıg1ösen Studıen-
gegenüber überholten kırchlichen Formen VOI- wochen (z Taılze) und schließlich VO  - Bıl-
antwortlich gemacht werden. Vielleicht fehlt dungsreisen (z. Rom, erg OS UuSW.) Im
her echten nsatzpunkten, die ihm CI - auilie der etzten Tüntf re cheınt sıch die Hal-

Lung der Jugendlichen gegenüber der ırche,möglıichen, ın seiner Art siıch mıt der gegebenen
kirchlichen mwelt auseinanderzusetzen. ihrer Liturgie USW., beträchtlich geändert
Der folgende Bericht schildert eın Experiment, en Was theologisch in der uft Jegl,
In welchem versucht wurde, Tfür die jungen Men- scheıint beIl aufgeschlossenen Jugendlichen INn der
schen Raum ın der ırche chafifen Praxıs vielfach »da« se1n. DIe Gefahr eines

Foyers wäre wahrscheimnlich, 1Ur rein äaußerlichVielleicht wird I1an sıch iragen, WaTrUunll In der
ırche eute 1n der Jugendarbeıt sehr StAar- mıt der Jugend gehen DIe Chance dürifte
ren, überholten Formen festgehalten und darın bestehen, herausgefordert UrC! sle, das

cANrıstliıche Selbstverständnis immer LICU in die eıtwenig gewagt und experimentiert wird.
hinein auszulegen und den Jugendlichen In ıhrer
Entfaltung helfen un Zz.u zeıgen, WIE im christ-

Vorgeschichte lıchen Selbstverständnıiıs ıne echte Möglichkeıt
menschlichen A4SseINs hegt

Vor einıgen Jahren wurde In Zürich eın katholi- Im Laufe der VC  ( re hat sıch e1in
sches Mittelschulfoyer geschaffen, und ‚War Kern VO  = ständigen Besuchern herauskristallı-

siert, dem dıie Aufgaben un Verantwortlichkei-durch ine Initiative der den Zürcher ıttel-
chulen tätigen Relıgionslehrer. Sle versuchten ten für den Betrieb in großem Maße übertragen

werden konnten Die Erfahrungen mit dem ıttel-amı der besonderen Sıtuation, dıe die Betreu-
ung der katholischen Miıttelschüler charakterı- schulfoyer veranlaßten die Inıtiatoren, eın
siert, gerecht werden. Folgende mstande C1I=- ähnlıches Experiment für 1ne andere Schicht der

Jugend denken Sıe sich indessen vollschweren nämlıch pädagogisc und seelsorger-
ıch den Religionsunterricht den Miıttelschu- bewußt, daß dıe werktätigen Jugendlichen In VeET-

len Kr ist keıin offizielles Schulfach Der Be- schiedenen Subkulturen eben, dıe sıch N1IC!
wesentliıch VO  3 der eDbensa und -Orlentierungsuch ist deshalb ireiwiıllıg. Der Unterricht wird

1mM Stundenplan nıcht aufgeführt, kann ber In der Mittelschüler differenzieren. Es mußten da-
her NECUEC Ansatzpunkte gefunden werden.den Räaumen der Schule gehalten werden, me1l-

sStens ın Randstunden Im Durchschnıiıt: sSind
weniger als Prozent der Schüler Katholıken,
Was ZUT olge hat, da ß für den Unterricht VOI- Ein Begegnungszentrum für Lehrlinge und ehr-
schiedene Klassen, Altersstufen und Schultypen töchter
ZUSAMMENSCZOSCH werden mussen. Es stehen
ZUT Betreuung wenig räfte ZULE Verfügung, In unmittelbarer Nähe verschiedener Gewerbe-
eIn einzelner Religionslehrer unterrichtet schulen, Iso in einem Bereıch, in dem sich ıne
mehreren Schulen, dıe ZU) eıl weıt voneinander große ahl VO.  - Jugendlichen wöchentlich eIn-
entiern lıiegen. bıs zweimal aufhält, konnte ine Liegenschaft
Das Oyer wurde deshalb geschaffen ZUT Vereıiln- erworben werden, die sıch Tür diesen ‚WeC
heitlichung der Arbeıt und ZUT Intensivierung der eignen schlen. Es WarLr e1in Geschäftshaus mıt
außerschulischen Seelsorge aumllıc! biletet das einem Ladenlokal 1m Parterre. Das Ladenlokal
Ooyer diıe Möglıchkeıit einem uUuNgeZWUNSCHCHN wurde 1U  = durch bauliche Veränderungen
Clubleben: gelistiger Arbeit und ZUT Gestal- einem Sammelpunkt umgestaltet, der als Kaffee-,
tung gesellschaftlıcher und relig1öser Veranstal- Dancing-, Dıiıskussions- und Veranstaltungsraum
tungen. Die » LIin1e« wird geprägt UrcC. ein 1en! urch dıe Schaufenster erhält ıne WOCI »

Schülerkomitee, dem uch We]l 1im Hause woh- en Wirkung nach außen. Das erste OC
nende Relıgionslehrer angehören. Eıne VOoNn Schü- werk War Tür »ruhlgere« Aufenthalte gedacht,
lern redigierte Zeıtung 1en der Information und mıit einer eeküche, einem EßB- und Gruppen-
bıldet ine Diskussionsforum. Schwerpunkt zımmer, einem Klubraum mıt Zeıtschriften un
dieser außerschulischen Arbeıt dürite die MöÖög- Han!:  ıblıiothek und einem kleinen Gesprächs-
ichkeıit seIn, In freier, uUuNnseIeTr gesellschaftlıchen zımmer.
Sıtuation angepaßter Weıise einander egeg- War der Kreis der Inıtiatoren Beginn auf
Nnen und mıiıt der ırche in Kontakt sein. ein1ge Katholıken beschränkt, weitete sıch
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1mM Verlaufe der Planungsarbeiten immer mehr Exerzıtien für Theologen und Priester
Qus, indem ertreter der reformierten Landes-
kırche, verschiedener Sparten der Jugendarbeıt Man ist NIC| besonders originell, wWenn INnan die
und industrieller Lehrlingsbetriebe ZUT aktiven Meınung vertritt, mit »geıistlıchen Übungen« für
Mitarbeit werden konnten eute hat Theologen und Priester stehe NıC ben ZU
der Trägervereıin en ziemlich pluralıstisches Ge- besten Im Gegenteıil: das Unbehagen über dıe
präaäge Im erlauie vieler Gespräche, INn denen die verbreıteten Formen olcher »Exerzitien« trıfft
Gruppe selbst zusammenwuchs, wurde der BU- INan nıcht Ur be1l denen, dıe VO  - mtsI
meilinsame Nenner für ıne Rahmenkonzeption mıt der Erziehung der Theologiestudenten un
erarbeıtet Denn mehr als 1658 sollte VO'  } seıten der geistlichen Formung der Priester betraut
der Erwachsenen NIC| werden. Wenn sich sind. uch die Studenten und die Priester selbst
der Betrieb einmal eın wen1g eingelaufen hat, klagen äufg darüber.
dann soll Ine Gruppe VO'  ; ehrtöchtern und Dıiıe Gründe Iuür dieses Unbehagen sıind ohl]l In
Lehrlingen die verschiedenen Verantwortlichkei- der Richtung zweler Feststellungen suchen.
ten für die Gestaltung selbst übernehmen. Eıine Einmal sınd zumeiıst die geistlichen Übungen des
Erwachsenengruppe, die aus Sozlalarbeitern, Ignatıus VO  - Loyola Vorbild VON »Exerzitien«.
Psychologen, Lehrmeistern und Theologen - Diese geistlichen Übungen ber en nach dem
ammengesetzt ist, SIE. ihre Aufgabe VOTL em Wıllen des Verlfassers des Exerzitienbüchleins das
In der eratung und subsıdiıären So WIe auf 1e] D ine grundsätzliche Lebensentscheidung des-
der Seite der Erwachsenen wırd uch für die SC ermöglıchen, der sich ihnen unterzieht.
Jugendlichen dıe 1eamarbeıt VO  - erstrangıiger Sie sollen 1er Wochen dauern und VO' »Exer-
Bedeutung seInN. zıtienmeister« (ein Begriff, den gnatıus geflissent-Die Vorarbeiten dauerten über eın Jahr. Auf der
UuC nach einer brauchbaren praktischen LOÖ-

iıch vermeıdet) indıvıduell gegeben werden. ]gna-
tius wäare ohl ziemlich bestürzt, sehen, daß

SUNg sah sıch das Erwachsenenteam SCZWUNSCH, seine »geistlichen Übungen« als odell diıenen
sich mit den verschiedensten Problemen der Jun- für Jährlıch wiederkehrende, meıst höchstens e1n-
40 Generation Uun!: darüber hinaus der esell- wöchige »Exerzitien«, dıe einer großen Gruppeschaft auseinanderzusetzen. Vorurteile mußten VO  — Theologen der Priestern gemeinsam gehal-UrcC umfassendere gegenseıtige Information be- ten werden. Daß dabe!ı1 der Inn des Exerzitien-
hoben werden. Die Zielsetzung der Arbeıt mußte büchleins ziemlich verwässert wiırd, ehrt dıe Kr-
deutlicher profliert werden. Auf diese Weıse Tahrung, (Vgl HAASs, Erklärungen den WUaN-
wurde dıe Inıtiatorengruppe immer besser inte- ZIg Anweisungen, ın IGNATIUS VON LOYOLA, Geist-
grie Da 1Un das Oyer eröffnet ist, dürfte dieser liche Übungen, reiburg 196/7, 121]85 bes
Weg der Auseinandersetzung und der sozlalen Zum andern: »Exerzitien« werden für gewÖ  -Integration für dıe Erwachsenen und Jugend- ıch VOIN Ordensleuten gehalten. Zweiıfellos ist daslıchen gegenseıtig weıtergehen. on die ersten eın wichtiger Dienst, den SIe den » Weltleuten«
Erfahrungen haben NeCUE Möglıchkeıiten eröffnet. (zu denen uch dıe Priester gehören) eısten

ber INan ann die efahr N1IC übersehen, daß
dıe den Ordensleuten eigentümliche Form chrıst-

Der seelsorgliche Aspekt lıcher Exı1istenz ihnen den Blick verste für die
Der 1CUC Jugendtreffpunkt, der siıch nach außen gerade die Weltpriester betreffenden Schwierig-

keiten. SO kommt C5S, daß »Exerzitien« oft merk-als »Zürcher Lehrlingsfoyer« vorste. ist weder würdig unwirklich sınd, hne ezug ZU Alltagkonfessionell noch polıtisch etiketitier! Man des Weltpriesters und meilst wenig helfen, alswählte diese Formel In dem Wıllen ZUT größt- Pfarrer oder aplan eiwas WIeE 00 geistlichesmöglıchen Offenheıit Die Inıt1atorengruppe Leben Tühren
wollte in einer »absıchtslosen « Dienstleistung Im folgenden soll] N1IC! weıter geklagt, sondernden Jugendlichen einen refl- und egegnungs- VOoN einem praktischen Versuch berichtet werden,chaffen Vielleicht wird dieser J1enst ZUT
echten Jlakonıe der Kırchen als un  10N der dessen »Erfolg« dahingestellt bleiben Mag Der

INn dieser Hınweilse ist einfach der, weıterenVermittlung und Verbindung, des Zusammen-
ührens dessen, Was ist 1eS$ gelingt, Überlegungen ANZUTCSCH. Vielleicht ist uch die

Hoffnung NIC! ganz vergeblich, andere Welt-äng! nicht 1IM geringsten davon ab, ob das Feh- priester könnten den Mut nden, ähnlıche Ver-len des institutionellen NSIrIıchs durch das DCI-
sönlıche Engagement der Verantwortlichen CI -

suche e
werden kann Aemilıan Schaer

Die Aufgabe
Die Bitte e1Ing ahın, »Exerzitien« für Sem1-
narısten VOT dem Empfang der Subdiakonats-
weıhe halten Der Dıakonat sollte ıne WOo-
che später verliehen werden ohne LECUC Eın-
kehrtage Als Zeıtraum WaT Dienstag-
abend bis Samstagmorgen.

56



Methodische Vorüberlegungen Donnerstag
Eucharistiefeier: Lesung: Röm 5’ 1-11:; ‚vange-Es wurde grundsätzlich darauf verzichtet, die

üblıchen Formen VON »Exerzitien« nachzuah-
lıum 15,22-39 Schriftgespräch: Jesus VO  —;
Nazareth Il Der 'Tod esu? 8,31-16,8

IMeN Die Theologen ollten uch NıIC noch eIn- (bes 8,31—-10, 52; e >Colloquium<: TypIi-mal in 1ne Wahl- und Entscheidungssituation sche Gefährdungen und Versuchungen des Kle-
geführt werden, ihre Entschiedenheit (auch hın- rıkers psychologische Hınvweise (Mal IO®sichtlich des Zölıbats) wurde vielmehr VOTauUuS- 2,1—9; 23,1-12) Betrachtung: Die »herr-
gesetzt. liche reıihnelnl der Kınder Otfes« Röm OrıDie Schrift sollte 1m Mittelpunkt der Besıin- Jo 8,3111; Gal
NUuNg stehen, u wenigstens einigermaßen der
Gefahr allzu subjektiv empIundener Betrachtun- Freıtag
SCH vorzubeugen. FEıne intensive Beschäftigung Eucharistiefeier: Lesung: ess 2,1-13; Evan-
mıiıt der Schrift schlen auch deshalb geboten, weiıl gelıum: ’ Schriftgespräch: Wesen
sich be1 der Vorbereitung VO'  , Predigten 1Im ‚eM1- und Strukturen des Amtes ın der ırche Y
Nar gezeigt al  e, daß dıe Studenten aufgrund
ihres scholastıschen Studiengangs kaum fähıig 14f; 6 par; Mt 1  9 Apg 1-12; Röm 1 und

KOoT; Gal; Petr; Hebr; 12,41—48; 22,24-27;
9 das ihnen in der Schrift egegnende Wort Apg 20, 25—35; Pastoralbriefe >Colloquium<: Der
ottes iın ihre und der Hörer persönlıche Lebens- Priester als deelsorger Diener und Bruder. Be-
sıtuatiıon übertragen. ftrachtung: Exıistenz zwıischen Kreuz und Aufer-

Das 1el dieser Tage War eiIne Besinnung auf stehung; 2 9 1335
einige (niıcht alle!) wesentliche Aspekte, die die
Exıstenz eines Christen betreffen, der Priester ist Samstag
el wurde keıin umfassendes Priesterbild (falls Eucharistiefeier: Lesung Kor 4,1-6; Evange-

etwas g1bt) vorausgesetzt der geschaffen, l1um 10,46—-52
sondern VO'  >; vornhereıin ıne Beschränkung auf
wichtig erscheinende Aussagen des Neuen esta- Literatur
mMents angestrebt unter Berücksichtigung der
Fragen, dıe siıch heute besonders dringlich stel- SCHELKLE, Jüngerschaft und Apostelamt,
len Freiburg

SCHULZ, Jünger des Herrn. Nachfolge ChristiDıie gesamte Gestaltung der Tage wurde bis In
die Einzelheiten VOT den Sommertferien mıiıt den ach dem Neuen Testament, München 1964

K AHLEFELD, Der Jünger (Lk 6), Trankiu:Theologen vorbereitet. Ihre üunsche und VOor-
schläge wurden In vollem Umfang berücksich-
tigt Nach ihrer Rückkehr 1INs Seminar Aaus den KNOCH, Finer ist Euer eister. Jüngerschaft
Ferien erhıelten die Studenten einen detaillierten und Nachfolge, u  ga 1966
Plan der Tage mıiıt en Angaben, WIe SIE unten
aufgeführt sind Die melsten Teilnehmer beschäf-
tigten sich schon vorher mıit den einzelnen The- Bemerkungen ZUi angeführten Tan
INenN bzw. Schriftstellen und der angegebenen
Literatur. Es wurde betont, daß die Teilnahme Hervorzuheben ist, da die einzelnen »gelst-

den einzelnen »Übungen« freiwillig se1l Wer lıchen Übungen« Tormal N:  u gegeneinander
sich Iso lheber einmal selbst mıt einem Schrt  eX' abgegrenzt wurden. Üblichen Formen näherte
beschäftigen wollte, konnte das tun sıch noch ehesten die Betrachtung en

(höchstens 15—-20 inuten auer). Das Schrift-
gespräc. Vormittag gliederte siıch ın ıne
ausgedehntere Einführung eiwa Minuten)IIT. Übersicht her die Tage der Besinnung un! ein Rundgespräch mıit der gAaNnzCh ruppe
über einzelne exXte Für das >Colloquium«Dienstag: Nachmittag wurden wel Gruppen gebildet, die

Vorbesprechung. Betrachtung: erufung der Jün- anhand einiger Leitfragen Materı1a] und Hın-
CI ZUT Nachfolge;: - 19—-20; 2132 welse ZU) ema sammelten. Dıiıeser Stoiff wurde
3,13-15) dann 1n einem Rundgespräc geordnet, ergänzt
Mıttwoch

und vertieit. Beide Gesprächsformen dauerten
höchstens 11/» Stunden. Da die Tage außer DC-

Eucharistiefeier: Lesung: Is 4 ‘9 1—9; Evangelıum: meiınsamem Stundengebet (Laudes und Vesper)
keine weıiteren Veranstaltungen vorsahen, bliıeb10,35—45 Schriftgespräch: Jesus VON Naza-

reth Der Weg esu 51_8! (bes ,  r  , genügend Zeıit persönlicher Besinnung. Die
>Colloquium<: »Reden VO  — Gott, VO  - Jesus In der Eucharıistiefeler orgen (mıit Ansprache)

wurde VO  - den Theologen Je verschieden gestal-Sprache der Welt ?« Vom mgang mıt der
Schrift und VO  - der Verkündigung des es tet und WaTr der Höhepunkt des ages
Betrachtung: Der Priester als Christ propheti- Das Markusevangelium stand 1im Zentrum der
sche Existenz Aaus dem Glauben (Jer 20, 7-1 Beschäftigung mıt der Schrift Fuür diese Aus-



das ın dıe Schrift hineingebundene Wort Gottesahl Wwel Gesichtspunkte maßgebend:
Einmal sollte damıt den Erfordernissen der In dıie VIVa VO.  D evangelii, In dıie lebendige Anrede
dernen Bıbelwissenschaft Rechnung der Frohen Botschalt, zurückverwandelt, ent-
werden (besonders hinsıchtlich der sogenannten spricht sowohl der Schriuft WIe der Gemeiminde.
redaktionsgeschichtlichen Betrachtungsweılse ein- er begegnet der Dıienst des Lektors schon
zeine Periıkopen sınd OMl Gesamtverständnıiıs des sehr früh (im Jahrhundert) als eigenes Amt
Evangelısten her auszulegen Zum anderen War neben dem des Vorstehers und des Dıakons
1U omnen, da ß die künftigen rediger ıne nächst nıcht ıneWeıhestufe, sondern einen
kleine Einführung in den methodisch riıchtigen gewIlssen Bıldungsgra gebunden. Die allmäh-
mgan mıiıt der Schrift und In ıhre Erschließung lıche Klerikalısierung dıieses altesten lıturgischen

Laj:enamtes se1it dem Jahrhundert übernimmtfür das persönlıche e  en erhalten würden.
der Jakon das Evangelıum, se1it dem Jahr-
hundert der Subdıiakon dıe Epistel wurde TSLT
VO Vatıkanum 11 1im Rahmen der funk-Abschließende Hinweise
tionalen Durchgliederung des Gemeindegottes-

Soweiıt sich das feststellen läßt, wurde der Ver- dienstes korrigliert, daß tiwa in Frauenkom-
such VO  — den Teilnehmern dankbar aufgenom- munıtäten dıe Aufgabe des Lektors uch VON

INeN Die Mitarbeit Walr iIntensIv und blieb uch weıblichen Gottesdienstteilnehmern wahrgenom-
1881538 werden darf (dıe jedoch den Altarraum NIC|nıcht auf die gemeinsamen »Übungen« be-

chränkt Alles, Aaus der Praxıs der Seelsorge eireten sollen). Dagegen wird eute der Vortrag
beigetragen wurde, fand besonders aufmerksame UrC| ınder der liturgiegeschichtlichen
Zuhörer. Vorbilder AQUus pastoralen Überlegungen abge-

Soweıiıt andere annlıche Wege beschreıiten Leider wird vieliacC. Aaus technischen Grün-
den an!  o Miıkrophon) das Amt des Lek-(Z. Altirıd assıng OSB, Marıa ‚aaC

machen sS1Ie ohl gleichartige Erfahrungen. Der LOTrS VO  75 dem des Vorbeters NIC! genügen! BO-
Wunsch nach Olchen Formen geistlıcher Eın- trennt
kehr scheint groß be1 Priestern und Theologen. Zur Einführung der ‚ktoren In ihre Aufgabe
ber viele Weltpriester, dıe sıch azu in der en sich auf Dıözesan- und Dekanatsebene
Lage wären, trauen sıch NIC. Die erfolg- Lektorenschulungen bewährt. Besonders Wo-
losen Bemühungen eines Theologenkurses 1mM chenendkurse, deren Teılnehmerzahl das Dutzend
Freisemester, einen Pfarrgeistlichen für ıne Dr Übunsgsleiter nicht überschreıiten sollte, kOön-
OC der Besinnung nden, bestätigen NCl rasch und wırksam helfen, WC) eachte!
diesen Eindruck wird: soll VO'! Höoören der laube kommen (Röm

Könnten NIC. In jeder 1Özese ein1ıge Priester 1 9 17), muß 1mM Ottesdienst dem Hörer NIC!
gefunden werden, dıe sıch für 1ese Fragen inter- NUuUr iıne Summe VO  s Wörtern, sondern der darın
essieren Aufgabe des Priesterrates ware wohl, beschlossene Innn vermuittelt werden; das ber
ıne gründlıche Beschäftigung mıiıt dem Problem hat ZUT Voraussetzung, da 3 der Vorleser selbst
der »Exerzitien« und methodische Überlegungen den Textsinn voll verstanden hat un da
ıIn gemeınsamen Beratungen ermögliıchen (und wıllens und ähıg ist, ihn den andern miıtzuteililen.

für Vertretungen sorgen). In vorbereıten- er gliedert sıch ine sprec)  undlıc nNnier-
den Trefen müßten unbedingt ußer »Fachleu- aute Lektorenschulung In Wwel Abschniıtte
en« 1M Erteilen geistlıcher Übungen uch Ex- Erstens ist In der Gruppe anhand vorbereıiteter,
egeten ZUSCZOSCH werden. en Teilnehmern verfügbarer Übungstexte
In der iıchtung dieser Vorschläge sollte der dar- wachsenden Schwierigkeitsgrades gemeinsam der
gebotene Bericht ıne kleine nregung seInNn. Aussagesinn erarbeıten, 1Im CGanzen und 1mM

Norbert Wetzel Detaıl, bıs jeder das 1mM ext Gemeimnte frei DaId-
phrasieren kann. Dabe1 wird Tormal dıe liede-
Tung (Pausierung), die etonung und dıe Sprech-
melodie der extie geklärt. Auf dieser Basıs wird
zweıtens 1m Kırchenraum In Einzelübungen dıe
dialogische, kommunikatıve Sprecherhaltung ent-
wıickelt Orientiert der rıtık der übrıgen
Kursteilnehmer gewinnt der einzelne vorab mıit

des Augenkontakts den Hörern mühe-
los eın espür dafür, da 3 die Lautstärke, die
Sprechgeschwindigkeit und die Artıkulations-
schärife in erster Linie dem Raum angepaßt se1n

Lektor müssen. uch die Körperhaltung, die Atemiüh-
rung und der mgang mit dem Mıkrophon WT -

Weıiıl dıe Bücher der eılıgen Schrift MIC für den vorteilhaft TSL behandelt, WeNnNn Ss1e dem
den Einzelleser, sondern für die Gesamtgemeıinde Übenden 1m Vollzug bewußt werden.
konzipilert der doch kodifiziert worden sind, erste der Übunsgsleiter, mıiıt dem Tonband-
fordern sS1Ie VON sich aus den Vorleser. Wenn gerä) NIC: sehr die Fehlerquote als den Le1i-
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stungsfortschritt dokumentieren und außer- brechung der Überschreitung der Naturgesetze
dem unaufdringlich die geistliche Eıinstellung ZUr als das spezifisch Wunderbare und meınten,
Lektorenaufgabe vertiefen, röffinet sich über eiIn ıttel verfügen, das mıt objektiver
hıer ine relıgionspädagogische Chance, Evıdenz das Eingreifen CGjottes beweise, die ffen-
jJunge Männer, die dem Melldieneralter entwach- barung legitimiere und jeden vernünftigen Z wel-

sınd, durch ine anspruchsvolle Aufgabe dem fel ausschließe
Dienst der Gemeinnde un!: dem mgang mıt Eın Olches Wunderverständnis annn sıch nıcht
dem orte Gottes ofenzuhalten olf Zerfass auf die Schrift berutfen 1elImehr erscheint auf

ihrem intergrund als schwerwiegendes Mıßver-
ständnıs

1C. die naturwissenschaftliche Beobach-
(ung, sondern die personale Begegnung ist derDıie under Jesu in der Verkündigung

heute Raum, 1in d:  e das Wunder ebt Die Evangelısten
wollen NIC: beweılsen, daß Naturgesetze quf-
gehoben der durchbrochen sind (dıese rage-

Das Phänomen » Wunder« wırd ın den Kvan- stellung Jag außerhalb ihres Horıizontes), SOMN-

gelien primär NIC. thematisch behandelt. Es be- dern bezeugen, daß Menschen In Ereignissen des
gegnet 1mM Zusammenhang bestimmter, lıtera- Lebens esu Gott Werk »gesehen« en und
risch Nixierbarer Wundergeschichten. Die bıbli- ıhm egegnet sind Sie tellen die Wunder als -
sche Verkündigung hat darum zunächst N1IC redende Zeichen In die Dımension personaler
mıiıt der systematıischen rage nach der Möglıch- Entscheidung. Werden SIe daraus verbannt,
keıt und igenart des unders » an SICH« tun entarten S1Ie stummen Mırakeln
Sıe hat die Botschaft bestimmter Wundererzäh- Werden die Wunder in den naturwissenschait-
Jungen weılterzugeben. Das TEeUNC| VOTAUS, lıchen Bereich verwliesen, ann müßlten Sie iıne
daß den Hörern der Raum für das Verständnis Anerkennung verlangen, WIeE SIe einem physıka-
dieser Botschaft ereıite wird und daß inder- iıschen rgebnıs ukommt Sie wären ZU Fak-
NISsSe ausgeräumt werden, die den Zugang azu LOr eines Beweisverfahrens pervertiert. ott
VEITSDEITEN. Im 1C| auf dıe heutige Verkündıi- stünde nde einer syllogistischen Konklusıon
gungssituation verdienen folgende Punkte bDe- Die Glaubensentscheidung wäre aufgehoben, der
sondere Beachtung: nglaube als Dummhbeit deklariert (eine Konse-

UCIL.  F dıe NıC selten SeCZOSCH worden ist) Die
Ablehnung der Zeichenforderung (Mt 12,39Die Aporie des Wunderverständnisses überkom-
par) richtet solche Spekulationen. Jesus hat sıchApologetik gewelgert, rein »objektive Wunder« (Mirakel)

Der rediger hat damit rechnen, da ß das wirken. Der Glaube, den fordert, ist weder
Wort Wunder 1m Bewußtsein der Hörer die Vor- demonstrierbar noch erzwingbar. Wohl können
stellung außergewöhnlicher, unerklärlicher Ge- außergewöhnliche Ereignisse den Menschen

den Glauben heranführen, 1: In die rage achschehnisse WeC. dal3 N1ICcC selten S ıne SC-
wIsse Kurlosıtät als Charakteristikum des Wun- ‚ ott hineinführen und ıhn ANTCSCH ZUT Glau-
ers angesehen wird Weıthin gılt eın Ereignis bensentscheidung, ber S1Ee nehmen ihm diese
ann als Wunder, WEn den Raum der gelten- Entscheidung NIC. ab, sondern rufen 1: ın SIC
den Naturgesetze durchbricht Es wird als ein hıneln.

Der illegıtime Versuch, das Wunder im Be-sıch selbst genügender Gegenstand betrachtet, als
Objekt des aubens reich der Naturwissenschaft anzusiedeln, rac
Theologie und Verkündigung tragen mıt die Ver- sıch. Der Glaube wıird dadurch 1L1UT scheinbar auft
antwortung dafür, da ß diesem abwegigen eın solides Fundament gestellt. Die NaturwiIs-
Wunderverständnis gekommen ist Sie leßen sich senschaft verste. dıe Naturgesetze als Arbeits-
In der Auseinandersetzung miıt dem neuzeıitlıchen hypothese, m1ßt ihnen empIrıschen, statıstıschen
Posıtivismus auf dessen Argumentatıon en und Wert und betrachtet SIE als pPrinzıple. über-
wurden Gefangene des 5Systems, das s1e bekämpf- holbare, Iso nıicht als metaphysische Gegeben-
ten Posıtivisten und Apologeten etritten unfter heiten (darum dari INan naturwissenschaftliche
der gemeinsamen Voraussetzung einer allgemeın- Unerklärtheit NIC. mıt metaphysıscher Uner-
gültiıgen Naturkausalıtät über die Möglıchkeıt klärbarkeiıt verwechseln, WIe In der Apologetik
ihrer Durchbrechung UrCc übernatürliche rÄäfi- nıcht selten geschehen ist) Der Raum des HFr-

Jene ehnten iıne solche Möglıichkeıt ab, diese klärten weiıtet sıch ständig. Gegenüber der fort-
schreitenden Naturerkenntnis befindet sıch dersahen SIe mit der Allmacht ‚Ottes gegeben und In

den Wundern verwirklıicht; SIe sahen die Durch- Mirakelglaube unaufhaltsam 1m Rückzug. Miıt
der ynatürlichen « Erklärung der Mirakel
der darauf sıch stützende »Glaube«. Die Jau-Dieses ema ist eingehender erortert In meılner

1m arz dieses Jahres 1m Matthias-Grünewald- benskrisen en NıICcC selten darın ihren Grund,
daß 1mM rein naturhaften Bereich Siıcherungen undVerlag erscheinenden Arbeıt Von der Exegese ZUF

Predigt, die sıch mıt der Predigt den ster-, Stützen gesucht und angeboten worden sınd, die
Wunder- und indheitsgeschichten befaßt N1IC tragen.
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Die Wunder als Zeichen personaler »Sehen« möglıch, und die Wundergeschichten
Kommunikation IMN UnNs, da ß dıie egegnung ottes mıit dem

Menschen mıiıt unNnseTeTr gesamten Exıstenz In
Die Offenbarung ergeht Menschen, s1e spilelt ihrer Leiblichkeit tun hat
sich nıe (auch NIC: anfänglich der vorüber-
gehend) 1m bloßen Naturraum ab Es bleibt keıin
Bereich VOL, neben oder über em Glauben, VO  . Die Überwindung des auf die Historie fixierten
dem AQUus INan ihn In einem »objektiven« Bewels- Wahrheitsverständnisses
veriahren beurteılilen könnte DIe einzlıge Ex1-
stenzmöglichkeıt neben dem Glauben ist die Ent- Der Interpretation der Wunder als »übernatür-
scheidung um Unglauben. Die Appellatıon lıche Durchbrechung der Naturgesetze« korre-
eın neutrales Schiedsgericht ist dem Glaubenden spondiert dıe primär historische Wertung der
WIe dem Ungläubigen versagt. Wundergeschichten. Das erste 1ißverständnıiıs
Das Wunder ist keın zwingender Bewelıs, der iıne gebiert das zweıte. Beıide kommen VO  - einem
aCcC verfügbar mac. sondern en anrufendes positivistischen Ansatz her. Wıll INan natur-
Zeıichen, das den Menschen dort TI VO  > wissenschaftlich eXxXa 1ne Durchbrechung der
Gott auf den INn seiner Existenz, auf se1n Heıl Kausalıtätsgesetze nachweisen, dann Ste. und
angesprochen ist und In Freıiheit entscheıiden es mıt der hıstorischen Exaktheit der
hat, ob sıch ıhm 1mM Glauben überantwortet Erzählungen. Da diese mehr und mehr 1INs
der 1m Unglauben versa. Wanken gerät, der darauf ruhende » Wun-
Als ıne Art Analogon Zu Wunder und damıt derglaube«, Be1l dem allgemeınen Glaubens-
zugleıc) als Hinführung seinem besseren Ver- verständnis die Skepsis gegenüber der
ständnıis und Aufweıls der Offenheit des Men- Hıstorizıtät der Wundergeschichten Z Skepsis
schen für seıne Erfahrung könnte dıe Tuktur gegenüber den Wundern überhaupt und schließ-
der personalen Begegnung dıenen. Die Person ıch ZUur grundsätzlıchen Skepsis gegenüber dem

Glaubenkommt iImmer unmıttelbar als (GJanzes INSs Spiel
Sie ist NIC zunächst als Konglomerat einzelner Die gegenwärtige Verkündıigungssituation ist da-
greifbarer Gegebenheiten (Auge, Mund USW.) VOTI - durch erschwerrt, da (3 das vorherrschende Natur-
handen, dıe kontinuilerlich in den personalen wissenschaftliche enken und ihm korrespon-
Bereich hinüberleiten. Sie exIistiert VO  - vornher- dierend das objektivistische enken überkom-
en in ihrer offenen und freien Personalıtät, - Apologetik odell der Richtigkeit
ableıtbar und unverfügbar. Orjlentiert Ssiınd. Im Bewußtsein der Hörer gılt
Freılich hat der Bereich des Faktischen in der weıthın L1UTE das als wahr, Was siıch historisch der
personalen egegnung seine unvertretbare Be- experimentell verınNzieren äßt Die Wahrheit ist
deutung. Denn obwohl die Person unmittelbar ZUT Rıichtigkeit einer Beobachtung INEeN-

geschrumpft.da ıst und siıch NIC. VO'  - unten aufbaut, exIıstliert
SI1e doch nıe rein personal, sondern immer 1im Diese Verengung muß überwunden werden. Es
Sachhaften, Dıinglichen, nıe unabhängig davon; ist aufzuzeigen, daß der anrheı 1efere InNnn-
und SIe teılt siıch nıcht 1L1UT der Sprache mıt, SOIN- haftıgkeıit zukommt als der rein sachhaften, h1i-
dern bedient sich uch der inge als Ausdruck storischen Richtigkeit. SO ist jedem Eıinsıchtigen
der Glaubwürdigkeıit un: Zeichen der Kommu- klar, da [3 Wert und Wahrheit eines Bıldes NıCcC.
nıkatıon (Geschenke). Zeichen sind solche inge daran INESSCI1 sind, ob se1ın OL{LV fotogra-
N1IC »an sich«, isoliert VO:  > der egegnung, SOIMl- fischN wliedergı1bt. Es sagt se1ine Wahrheit 1n
ern NUrT, soweıt und solange SIE personal SC- anderer, tieferer Weıse Aaus.,. Ähnlich ist die Wahr-
halten sind. heıt der eılıgen Schrift keine fotografisch, rein

hıstorisch greifbare Gegebenheit, sondern eınVon er sınd die Wunder als Zeichen PerSONa-
ler Begegnung zwıschen ott und dem Menschen personales Geschehen: der In der Verkündigung

verstehen. uch SIEe exIistieren 1Ur soweıit und Wort kommende Nspruc| Gottes In Jesus
T1ISLUSsolange In ihrer Zeichenhaftigkeit, WIEe sie In der

lebendigen (und belebenden) Kommunikatıon Es gehört ZUT Aufgabe der Predigt, diesem Ver-
ständnıis den Raum bereiten. Nur In ihm be-des aubens stehen In ihr (nıcht außerhalb

ihrer) en SIe ihre unersetzliche Relevanz. Sie ginnen die Wundergeschichten reden, 1Ur

zeigen, dal3 ott uns In der Sphäre unNnseTrTeT Leib- OMM: ihre ahnrher Aalls 1C Siıe alle bezeu-
ichkeit anredet, indem nicht NUT sagt, daß SCH das Wunder, daß In Jesus ott gegenwärtig
unNls lıebt und uns 1mM Wortgeschehen begegnet, ist Sıe rufen In die Begegnung mıiıt ihm ben das
sondern uch das Wort Fleisch werden läßt und ist uch das 1e] der Predigt. Sie hat die Hörer

den siıchtbaren eıb nN1ICcC 11UT die Sprache Jesus führen, ZU Glauben ihn, nıcht
ZU Träger seiner Liebe und se1INes Offenbarungs- ZU Glauben Miırakel, uch nıcht letztlich
anspruches MAaC| Er hat NIC: NUTr gesprochen, ZU Glauben Wunder, sondern Z Glauben
da 3 WIT »hören«, hat sich sichtbar kundgetan, Jesus, jenen Jesus, der sıch In Wort und
da ß WIT »sehen«. »Hören« un: »Sehen« sınd Tat als der Christus bezeugt hat
freilich 1Ur 1Im Glauben möglıch, nıe unabhängıg Hındernisse, die den Weg ıhm blockleren,
davon. ber ist ben 1Im Glauben uch das sınd auszuraäumen. Der rediger verie. seIn
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Zıel, wenn bestehende Sperren verfestigt der das Evangelıum erhebt Christen sollen ihren
6Cu«c Steine In den Weg legt, gleich ob über- als »geistlichen Gottesdienst« vollziehen. Solcher

weltbildbedingte Vorstellungen eiwa die Gottesdienst ist der obpreıs des geistbegabten
des Historismus) bedenkenlos wiederholt der Menschen stellvertretend für die N chöp-
dıie Hörer hne jede Eınführung und Verständ- fung. Er ist der NECUE und einzIg wahre ottes-
nishılfe mıt der historiıschen rıtık befaßt, daß dienst. Und ist NU:  - der Ort dieses Gottes-
deren Probleme ihnen schließlich ZU eın des dienstes ? Programmatischerweise Sa Paulus
Anstoßes werden. In beiıden Fällen erre: VOTI - die eiblich-welthafte Existenz (Soma) des Chri-
dergründig Ärgernis und en VO wıirklıchen sten Als e1b ist der ensch nämlıch einerseıits
Skandalon ab Er hat weder eın estimmtes Welt- selbst Welt, weıl sSIe ıihm als Lebensraum VOTI-
bıld propagleren noch Entscheidungen gegeben ist Anderseıts ist durch seinen eıb VO  -
über historisch-kritische Fragen ühren, SOIl- Grund auf auft den Mıiıtmenschen hın ausgerich-
ern in die Glaubensentscheidung. tel, weiıl e1b dıie edingung der zwischenmensch-

Franz amphaus lıchen Kommunikatıon darstellt
Als leibliches, mitmenschliches und welthaftes
Daseın ber ebt der Christ auf ine CUcC Auf-
erstehungswirklichkeıt hın Kor 15,421f1) Des-
MN trıfit ihn der Banzec Anspruch des Evan-

Weltlicher Gottesdienst gelıums gerade In seinem Leı1lb- und eltsein
Dieses soll in en seinen möglichen Bereichen

In Theologie und ırche ist augenblicklich 1el ZU geistlichen, endzeıtliıchen und eINZIg wahren
Gottesdienst werden. Diesen CNNEeEN WITr mıitdıe ede VOll einem »weltlichen Christsein«, VO

Gottesdienst In der Welt 1C| immer wıirdel eCc den »weltliıchen Gottesdienst« Röm 1272
deutlıch, Was konkret und In theologisch legiti- fordert der Apostel weıter, die Christen sollen

sıch nıcht wlieder unter die Maßgabe einer selbst-1INCI Weilse gemeınt ist Welcher Sachverha: äßt
sıch azu Aaus dem bıblıischen enken erheben? entiremdeten Welt bringen lassen. 1elmenhr sol-
Diese rage soll VOT em dıe Briefe des ApDOo- len S1e urc ihren weltlichen Gottesdienst In den
stels Paulus gerichtet werden. und letztgültigen Bereich Gottes erwan-

Für dıe Glaubensweise des en Testaments ist delt werden. In ihrem enken und andeln,
dıie Welt In umfassender : Weise ottes chÖöp- ihrem n Engagement sollen SIe ottes
Iung Sie besıitzt ine eigene Gewichtigkeıt, SIe ist »NEeEUEe Schöpfung« schon 1n ihre Welt hereıin-

Olenentgöttert, und sıe wird als Gegenüber Jahwes
ständıg ın eZug ihm erfahren. Israel zeıgt In Der weltliche Gottesdienst ist dem Tisten VOT-

seiner Lebenserfahrung einen erstaunlıchen Mut gezeichnet 1mM Weg Jesu, In seinem Leben, Ster-
ben und Auferstehen. er ist für den ottes-ZUr Weltlichkeıit, eine fast ratselhaite Gelassen-

heıt 1im Weltlichen Es we1ß sıch INn seiner Ge- dienst In der Welt der sakramentale Gottesdienst
schichte mıiıt ahwe, der ihm ständig diıe Welt als der Eucharistie wesentlich In der Eucharistie
Lebensraum offenhält. übernehmen dıe Chrısten esu Daseimsweise als
uch Tür das Neue JTestament und spezle für ihren konkreten Auftrag Wenn Jesus für die
Paulus ist die Welt ottes Schöpfung: s1ie kommt Menschen und TÜr dıe Welt da Wär, ann mussen
VON dessen Schöpferwillen her und darın uch die, die Eucharistie felern, für ihre Miıt-
ihre Einheıit aırer ormalen Struktur nach ist SIE menschen und ihre konkret vorgegebene Welt
dıe Gesamtheıt und Einheıit VO'  - atur, Men- daseın. Eucharıiıstie ist die Sendung der Christen
schen, Mächten, Sichtbarem und Unsıchtbarem, ihrem weltlıchen Gottesdienst
Vergangenem und Zukünftigem (Röm S, 3811 Paulus hat eın programmatisches Welt- und
und Kor 3,22) Sıie wird als Zeit verstanden Leibverständnis entworfen: Welt soll vollends

KOFr Z47) und als achtphänomen, das biıindet ZUT Schöpfung Gottes werden un: e1b
und versklavt (Gal 17 und 4,3) Schließlich ist ZUT Auferstehungsleıiblichkeit. Dann ber
sie die Welt der Menschen (2 KOor 5,19), und als gılt das I Engagement des Christen seinem
solche TST egegnet sle, WIeE SIE tatsächlıch ist. leiblıchen und weltlichen Gottesdienst. Dann
Im Menschen kann SsIe entweder als »nıchtige sind alle Strukturen der Welt und alle Lebens-
Schöpfung« (Röm 8,20) begegnen, In Selbstent- bereiche des Menschen g1bt grundsätzlıch
remdung und In der Uus1ı10nNn der Eigenmächtig- keine Ausnahme azu bestimmt, »NeEeUuUeEe Welt«
keıit oder ber als »Schöpfung Ottes«, die weıß, Gottes werden. TEeNC ist diese Welt ständig
daß SIE VO:  } Gott herkommt und auf ihn ZUSC- VO  —; der »SÜUNde« und VO yTOd« bedroht, Iso
ordnet ist (Röm 11,36 und KOor 8,06) Immer VO  - der Selbstentiremdung und Selbstzerstörung.
begegnet Welt In dieser doppelten Möglıchkeıt. Es ist garl N1IC ausgemacht, ob SIe tatsächlıc ZUT
elchen NSpPruc| stellt diese Welt den Schöpfung wird. WOo der ensch mıit der
Tisten Dies erklärt Paulus in paradiıgmatischer wachsenden Selbstverwirklichung uch iImmer
Weılse In seinem TIE die T1sten In Rom mehr die Möglıchkeıit der otalen Selbstvernich-
(Röms Diese beiden Verse Sınd als tung in die Hand nımmt, wırd das überaus deut-
sammenfassende Überschrift und als einheıtliıches lıch er ist das Engagement des Christen
ema des Anspruchs überhaupt anzusehen, den seiner Welt eiIn amp: ottes Schöpfung,



damıt diese Welt 1m Werden bleibe und atsäch- dieses Schicksal und amı auch
iıch Gottes Neuschöpfung werde. Paulus nenn ott führt. Es 1eg auf der Hand, dal3 nifolge-
diesen ottesdienst des Christen ja uch eiınen dessen der Seelsorger Krankenbett NIC.
Kriegsdienst und Entscheidungskampf für ott leichthin dıe Krankheıt als e{iwas darstellen darf,
(Röm So g1bt für den Christen keıine das geschickt hat, uns ZUT mkehr
Flucht aus und keine Dıstanz seiner Welt und Einkehr bewegen<. Abgesehen VO:  — der
Gottes Heilshandeln dıspensıier! ıihn gerade N1IC| theologischen Fragwürdigkeıt einer olchen
Von diesem amp die Welt und den Aussage, wird S1Ie Tast immer psychologisch
gefährdeten Menschen. Es stellt ihn vielmehr geschickt se1ln.
miıtten In dıesen Kampf hineıin. An dıe Stelle eines ungesunden Dolorismus und
Solcher Gottesdienst In und der Welt 1rg unvorbereıteter Ermahnungen, der Kranke mOöge
für den Menschen die Möpglichkeıt der das ihm VO  - Gott auferlegte Kreuz seinem
Gottbegegnung in siıch. In der seInNes Le- und der ırche TOoMMeEN ın Geduld und Freude
ens begegnet ihm Gott, NıC TSLT dessen tragen, MUu. 1nNe sachgerechte Situlerung der
Lücken und TeENzZeEN. Die zwıischenmenschlıche Krankheıiıt in das Gesamt des menschlıchen Le-
Daseıinserfahrung als das »Sakramen: des Bru- bens 1mM Sinne chrıstlıche: Anthropologıe treten
ders« (Hans Urs VON Balthasar) ist reale Das Erlebnis der Gebrechlichkeit und Anfällıgkeıt
Möglichkeıit, ott egegnen. Liebe als der der menschlıchen atiur sollte weniger auf die
Überstieg des Christen in den Raum der Welt erbsündlıche Sıtuation des Menschen, vielmehr
hinein äßt immer ott auf seine Schöpfung auf das freiwilliıg übernommene Erlösungsleiden
kommen. Gerade dort, der ensch und mıit Christı hın Orılen1e7 werden dem in ireiwiıllıger

Annahme seiner Sıtuation der kranke Christ 1Imıhm seine Welt gefährdetsten erscheınt,
müßte der Chriıst stehen. Er wırd ber atsäch- Sinne des > Mıterlösens < teılhat; damıt wird uch
ıch TSLT dann, WEeNN verstanden hat, daß SIC:  ar, daß Krankheıt Heıl se1in kann und dal3

e1d und Tod uch für den Menschen keıineJlaube Auszug edeute aus em Gesicherten
und Verfügbaren, hineın In Gottes offene Zu- Endpunkte, sondern Präludien ZUT Herrlichkeit
kunifit un ZU) endgültigen > Heıl-Seıin < sind
Freılich kann weltlicher Gottesdienst ann uch Freılıch wird Ian nicht allgemeın dıe Zugäng-
Gottferne edeuten. ott kann auf den Men- iıchkeıt des Kranken IUr solche elatıv A
schen zukommen, dal3 ihn verlassen cheıint
ber n]ıemals anders ist der ensch auf ott

spruchsvolle relıg1öse Überlegungen VOTaUS-
seizen dürfen; 1Im Gegenteıl: In der reten

hın unterwegs als durch das Kreuz der Welt Sıtuation uUNSeIeEr Tage wıird Seelsorge Kran-
hindurch Im Chrıistusgeschehen ist Kreuzwer- kenbett zunächst meilist Evangelısatıon bedeuten
dung der Welt vorgezeıichnet. WOo der Christ tat- Die TO. Botschaft ist Der 1Ur Iüur einen Men-
sächlıiıch unfer diesem Kreuz ste.  9 dort kommt schen glaubhaft, der menschlıche und eıl-
ott auf ihn und se1ne Welt Weltlicher (Gjot- nahme erTfährt. Deshalb ist der rein menschlıch-
tesdienst des T1isten heißt, da ß für den Men- barmherziıge Zugang des Seelsorgers ZU Kran-
schen und IUr die Welt N1IC Selbstentfremdung ken VO  e besonderer Wiıchtigkeıt. In der arr-
und Selbstgefährdung das Letzte sınd, sondern seelsorge gehört zweiıfellos der pastorale Kran-
»Auferstehung«, »NEUC Welt« und »NeUE chÖöp- kenbesuch den WIC.  1gsten uflgaben; 1111

iung«. Anton Grabner-Haıiıder Krankenhaus sollte der Besuch des Prlesters
be1l en ranken iıne Selbstverständlichkeit
se1In. Wenn der Priester 1LUTE Schwerkranken

Krankenseelsorge ommt, iıhm von vornhereın dıe Tatale
des > Todesengels « Z& die jedes WITKIIC. befre1-

Im Rahmen der Gesamtpastoral nımmt die nde espräc meiıst unmöglıch MaC|
Krankenseelsorge sowohl innerhalb der arr- Jede rechte seelsorgliche emühung kann 1Ur

seelsorge als uch In der spezlalısıerten Form der Angebot, Einladung se1in un: MUu. dıe Tre1INeEel
Krankenhausseelsorge einen wichtigen Platz eın des Menschen unbedingt respektieren. Das oılt
DIiIe Trankheı als exıistentielle Bedrohung des besonders uch Tür die Krankenseelsorge, weıl
Menschen ist häufig nla ZUT Besinnung auf hler Ja häufig der ranke VO Priester besucht
dıe Grundwerte des Lebens und auf die eizten wırd, hne dalß selbst darum gebeten

unangebracht ist deshalb jeglicher akra-inge <. Der weıthın säkularısierte und einseltig
auf dıe Werte des Diesseıts ausgerichtete ensch mentalısmus. on dıe Eınladung Z.U) akra-
uUNsecCcICcI age bedarf jedoch meist ZUT Bewälti- mentenempfang sollte sehr behutsam erfolgen

und wird in vielen Fällen TST annn sachgerechtZung seiner Krankheitssituation der verständıi-
SCH geistigen und geistliıchen Führung se1n, WEeNN der kranke ensch durch das gedul-
Im allgemeınen wird der kranke ensch ın dıge Glaubensgespräch wieder dıe eC
seiner Krankheit NIC. zunächst die )>gnädıge egegnung mit ott herangeführt werden konn-
Führung und Fügung Gottes < sehen: empfin- te Besonders gılt das uch für dıe Krankensal-
det vielmehr se1ne Erkrankung als häufig - bung, die gerade deswegen nıcht selten als quası
verdienten und ungerechten Schicksalsschlag, magıischer 1LtUus empfunden wird, we1ıl SIE ohne
der ihn leicht einer Haltung des TOTtEeSIS genügende Vorbereıtung un häufig TSt dann
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gespendet wird, wenn der ranke bewußtlos ist. Jagenforschung hört erartıg »theoretischen
Die Krankensalbung mu als Zeichen des eıls, Kram« sollen die Wiıssenschaftler untereinander
dessen Angebot Ja VO Menschen 1n TreIiNeEL abhandeln
aNngeENOIMMME: werden soll, wileder ihren richtigen Gleichwohl ist die Grundlagenforschung VO  -
aftz bekommen : S1Ie ist keın Sakrament der allergrößter Bedeutsamkeit gerade für das prak-
Todesweıihe, sondern Heıilszeichen Tür den tische 1I1un Hıer fallen die Grundentscheidungen.
ernstlich Erkrankten Dagegen sollte das Viıati- Hıer werden die eiıchen gestellt.
CU als das Sakrament der etzten ärkung und
der lıebenden Vereinigung mıt Christus wieder Sıtuationsaufhellung Urc Geschichtetärker betont werden. Neue lıturgische exie
sind sowohl Tür dıe Krankensalbung als uch Der Altmeister der heutigen Pastoraltheologie,

der Tübinger, Jetz emeritierte Ordinarius FRANZTür das Vıatiıcum ringen! Z} wünschen.
Da der menschliche Zugang Voraussetzung Jeg- X AVER ARNOLD, hat seine wichtigsten Studien
lıcher Seelsorge ist, ist notwendig, da ß der LICU bearbeiıtet und zusammengefaßt in dem

and Pastoraltheologische Durchblicke DasKrankenseelsorger wenigstens einiıge TuUund-
begriffe der Psychologie des kranken Menschen Prinzip des Gottmenschlichen und der geschicht-

liche Weg der Pastoraltheologie, Freıiburg 1965und der psychosomatischen Besonderheıten gC-
WwIisser Erkrankungen enn Im Krankenhaus DIie lebendige Verbindung einer klar durchdach-
ist Krankenseelsorge immer uch Milhlieuseel- ten Systematı mıt einer umifassenden geschicht-

lıchen Darstellung ist das ıne Kennzeıchen die-O:  r da das > Klıma « eiınes Hauses weıtgehend
VO  - der Haltung der dort tätigen Ärzte un SCTI Arbeıten Zum anderen geht Arnold

die »unmıiıttelbar praktiısche un:! aktuelle Be-Schwestern abhängig ist Deshalb ist Tür den
Krankenhausseelsorger gl vertrauensvoller deutung« seiner Forschung, die bereits in den
Kontakt mıt Ärzten und besonders mıt den französiıschen, spanıschen und portuglesischen

Sprachraum hinein wirksam geworden ist InSchwestern Voraussetzung für seine Wırkmög-
ichkeit 1mM Haus. krıtischer Analyse un: aufibauender ynthese
Eine Einübung In diıe Problematık der Kranken- weiß der Verfasser dıe Bedeutung, ber uch die
seelsorge durch gee1gnete Ta (auch Kran- TeNzen der kırchlichen Heilsvermittlung au{izu-
kenpflege!) während der Studienjahre ist ohl welsen. 1C| und Schatten VC:  ( ber bIıs

heute nachwirkender Systematık werden gerechtsicher sehr wichtig und sollte gefördert werden.
urt Genewein verteılt, daß der Leser ine gute Örlentierung

für sein eigenes Handeln, Tür dıe heute notwen-
igen Akzentverschiebungen 1Im kerygmatischen,
katechetischen und lıturgıschen TIun erhält » Die
Hınwendung ZU Personalen und das 1im eigent-
lıchen und spezıfisch christlichen INn pastoral-
theologische Anlıegen muß dıe Führung behalten
VOTL dem pastoralsoziologischen Aspekt, freiliıch
hne diesen In seiner eute mit ecCc efonten
Bedeutung schmälern« (S 13) Diese ehutsam
Tormuherte Mahnung dari NIC. uDerhorT'! WOCI-
den! Arnold gebührt das Verdienst, mıt em
Nachdruck dıe pra)  ische I heologıe 1Im Prinzip
des Gottmenschlichen und damıit in der Chrıisto-
logie und Soteri0logie NEeCUu verankert en
Seine Grundthese, da ß es kırchliche Miıttler-
tum 1Ur eiılhabe »einNZIgartıgen und absolu-
ten Miıttlertum esu Christ1« ist und ihm erGrundlagen nd Grundiragen

der Pra  i1schen Theologıe 1Ur e1in »sekundärer und relatıver, eın memorTI1a-
ler und sakramentaler, werkzeuglıch dienender
Charakter« zukommt, ist gerade Tür eiıne nach-Was NUutz! CS, einen aufwendigen eubau CI -

richten, WEeNN das Fundament NIC rägt ıcht- konziliare und ökumenische astora VO  - zentra-
ler Bedeutung. Denn iırche realısıert siıch NUr Aausbeachtung Vonmn Bergschäden der technische und

konstruktive Fehler In der Fundamentierung dem Glauben das Christusmysterium.
können sehr bald böse Überraschungen bringen.
Daß in diesem all die rage nach dem echten rıtık der Systeme
Fundament NIC! rein »theoretische« Bedeutung, In der pastoraltheologischen Lıteratur verbirgt
sondern praktıische Konsequenzen hat, we1ıß Je- sıch immer, uch WeNn das auf den ersten 1C
der. In der Konzeption pastoraler Weisungen NIC! erkennbar wird, irgendeıne Systematık. Sıe
wırd NIC selten VEITSCSSCH. ancher » Pr: kann durchdacht und tief se1n, SIe kann Dber
1ker« der eiIn LUT auf Rezepte und Handreıichun- uch VO Theologischen her unzulänglıc kon-
SCH erpichter Studiosus wendet sıch mißmutig ab, zıplert se1InN. WOLFGANG ÖFFELE, UrC seiıine
WeNnNn eIiwas VO'  : der Bedeutung der Grund- Erstlingsarbeıt über die Münchener katecheti-
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sche Methode, VOI em ber UrC. seine Studie dem Leser AaUuSs Der zweıte Teilband stellt den
über den Katechismus des etzten Naumburger Anfang der »Durchführung der Pastoraltheolo-
1SCHOIS Julius Püug bekannt geworden, hat g1e als praktischer Theologie« dar. Es ist eın
seiner Habiliıtationsschrift Das Verständnis der Tassender Entwurf, der ın seinem ersten aupt-
Seelsorge In der pastoraltheologischen Literatur STUC. das Handeln der ırche In der eutigen
der Gegenwart, Maınz 1966, den Versuch SC- Welt In seinem Gesamtvollzug 1INns Auge faßt Die
macht, einen 'eıl der pastoraltheologischen Ge- Fragen der Pastoralkonstitution des IL atıka-
genwartslıteratur auf seIn Verständnis VO  - »Seel- L11U1115S werden umfassend diskutiert und mMÖg-
SOTZCK eiragen und kritisch vergleichen. lıchen Lösungen hingeführt. Zentralısıierung Uun!

Dezentralısıerung in der Kırche; das Problem desDiIe Aufgabe ist schwierig und undankbar. Denn
dıe abBbstabe werden, besonders WLn s1e mehr Missıonariıschen und des Ökumenischen: die Aus-
vorausgesetzt als umfassend begründet werden, einandersetzung mıt den Ideologien und das
immer weıteren Diskussionen und Ontro- Ideologische 1m innerkırchlichen en und
versenhn einladen, bel denen SCIOH die Empfndlich- Denken; Problematık VO  e elt« und Weltofien-
keıt lebender Autoren INs Persönliche abgleıtet. heıt DZW. Welt£flucht; endlich das Verhältnis der
Leicht kann uch der ıne der andere krıitisiıerte ırche den verschiıedenen Kultursachgebie-
utor, dessen Hauptakzent möglıcherweıse auf ten Wiıssenschaft, unst, Massenmedien, FreIl-

Teilaspekten ruht, sich In seiner schwäche- zeitgestaltung, sozlale Dynamık, Politik, Biıldung
Ien Gesamt-Systematık einseltig beliıchtet fühlen. und rzıehung SOWIE den Sozlaleinrichtungen
Der unvoreingenommene Leser dieser Studie diese 1mM Rahmen uUuNseTeS Kurzberichtes nıcht
wird ber schnell erkennen, daß ele eistung einmal andeutungsweılse wiederzugebende Fülle
und Schwäche der VOll ıhm behandelten Autoren VO:  - edanken und Anregungen werden dem
gerecht abwägt und 1im sicher INne —_- Studium WIEeE der Praxıs auf viele re hın Wege
verlässıge Orientierung bietet. Von der aC| her ZU andeln und weıteren Diskussionen CI-

War notwendig und verdienstlich, das seelsor- öffnen. uch derjeniıge, der im Gesamtentwurtf
gerliche Grundverständnıiıs In der katholischen oder in einzelnen Thesen ein1ges auszuseftizen
un protestantischen pastoralen Gegenwarts- a  e, muß In diesem Werk die Geschlossenheit
lıteratur überprüfen und T1IUSC. abzuwägen. des Ganzen und den Mult ZU agnıs
Daß dıe starke »seelsorgerliche Aktıivıtät« 1mM Lösungen anerkennen. Dieses Handbuch der
katholischen Bereıich »ın rezıprokem Verhältnis« Pastoraltheologie faßt NIC: LUr,Was

einer gediegenen theologischen Begründung anderswo bereıits finden ist CS bietet vielmehr
dieses J1uns Sste.  S wıird kaum wıderlegt werden 1CUC Aspekte und ZU mındesten sätze, dıe
können. Offeles Hoffnung, da ß das innerprote- diskutiert und experimentiert werden mussen.
stantısche und das interkon{iessionelle Gespräch udolf Padberg
schließlich eiıner gültigen Definition seelsorger-
lıchen Handelns führen werde, wird sıch wahr-
scheinliıch ganz schnell NIC| erfüllen : denn noch
sind dıe sachlıchen Gegensätze allenthalben
stark, da ß uch 1m Formalen vorläuhng kaum
INne volle Übereinstimmung erzlelt werden wird

Eın Gesamtentwurf
Der Jetz! In wWwel Teilbäiänden vorliegende il and
Handbuch der Pastoraltheologie Praktische Alfred Meier, Dr. (0) geb 1923 Seıit 1953
Theologie der Kirche In ihrer Gegenwart, reiburg Kaplan In Rorschach/Schweıiz. 1963 Miıtarbeiter
1966, ist wiederum eın ausgezeichnetes Geme1ln- In der theologischen Kommissıon VO Fasten-
schaftswerk. Der erste Halbband biletet dıe Fort- opfer der Schweilzer Katholıken (Katechese).
etizung der Grundlegung undSseınen Ge- 1964 Ozent beı der Vereinigung »Katholischer
dankengang VO:  > der theologischen Anthropolo- Glaubenskurs« (Schweıi7z).
gle über die Geschlechterdififerenz und ihre p- Wolfgang Nastainczyk, Dr (70)  , geb 19372
torale edeutung einer el VO.  >3 »Grund-
strukturen der Heıilsvermittlung«, der fOr- Seit 1962 Professor für ädagog]1 der Phıl.-

eo Hochschule Regensburg. Veröffentlichte
male Aspekt des pastoralen 'Tuns klar umrissen

U, In Freude Vor Gott, üunchen Füh-
und VO  — einer Fülle Von wichtigen spekten her
umfassend aufgebaut wiıird Der Schwerpunkt FUNS geistlichem Leben In Schulkatechese und

Jugendpastoral, Freıiburg 1966
dieses Teilbandes cheınt ber das Kapıtel über
dıe theologische Gegenwartsanalyse se1n, 'enaz Zangerle, Dr phıl., geb 1905 Ozent für
dıe empirische aten pastoraltheologisch 1N- Erwachsenenbildung der Universität Inns-
terpretieren versucht. Die wissenschaftstheoreti- bruck Miıtglıed des 1özesan-Lailenrates der
sche Einführung spiegelt die Problematık 1nes 1Özese Innsbruck. Veröffentlichte Theolo-
solchen Versuches wıder. Das letzte Kapitel gischeErwachsenenbildung,Bergen-Enkheim 1967
breitet ıne hochinteressante und hıilfreiche »Pa- Zur Situation der Kirche. Aufsätze 1933-1963,
thologıe des katholischen Christentums« VOT Salzburg 1963
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SO wen1g 6S überraschen INags, daß ach den zahlreichenGregor Siefer
Versuchen, dem Prozeß und Begriff Von »Säkuları-

/Zur Sozlologıe des sıierung«1 eine für die betroffenen Kırchen posıtıve Be-
Priesterbildes 117 deutung geben 19808  ea} auch dıie »Entchristlichung der

Gegenwartsgesellschaft« als ein bloß kulturpessimistisches
Vorurteıil entlarvt werden so  9 wen1g äandern all diese
Bemühungen daran, daß sıch der Stil der konkreten Be-
ziehungen zwıschen Priestern und den Menschen dieser
Gegenwartsgesellschaft In aum übersehbarem Ausmaß
geänder hat. Natürlich sind auch dıe Priester selbst Men-
schen dieser Gesellschait, aber die zunehmenden 5Span-
NUNSCH zwıischen dem tradıtionellen Priesterbild und den
sozlalen Realıtäten der Gegenwart lassen sıch zumındest
in en westlichen Ländern eutlic reıl Entwick-
lungen blesen

Die Zahl derer, dıe sıch och als »Priesteramtskandıda-
melden, scheıint insgesamtangsam aber stet1g fallen

ESs ist 1UD einmal nıcht leugnen, daß die Dıfferen-
zierung der modernen Arbeıtswe auch den gläubigen und
kıirchlich geprägten Jungen eıne sinnvoller Lebens-
aufgaben bletet. ogar » die Kırche« selbst ekunde ihr
Interesse daran, da ß das eklagte katholische ildungs-
defizıt in den modernen Beruifen allmählıich verringert
werde. ast alle »Berufungen«, dıe irüher LU 1mM Priester-
tum die Möglıchkeıt ZUT Entfaltung besonderer Begabun-
SCH fanden er auch 1LUI Versorgung und sozlalen Auf-
stieg meıinten), gehen in einer nıcht mehr ständisch geord-
nete Gesellschaft Von vornhereın Priıesterseminar
vorbel.

Die TIl der tradıtionellen Priesterausbildung wırd
zunehmend schärfer und drıingt ber Zeıtschrift und
undiun in eine breıtere Öffentlichkeit3.
Das Fazıt er Untersuchungen und miragen untfier
Konvıkts- und Seminarıinsassen äßt sıch dahiıngehend

Vgl Dıakonia (1967) 129-142.
Bes be1i GOGARTEN, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit. Die

Säkularisierung als theologisches Problem, Stuttgart 1953 nier
relig1ionssozlologischem Gesichtspunkt vgl bes RENDTORFF, Zur
Säkularisierungsproblematik. 'her die Weiterentwicklung der Kır-
chensoziologie ZUF Religionssoziologie, in Internationales Jahrbuch
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ammentfassen: daß dıe Art und Weilse einer strikt den
tridentinıschen Vorschriften (von verhafteten Prie-
sterausbildung selbst die größte Gefährdung für die
erulung jener ist, dıe sich überhaupt als Priesteramts-
kandıdaten gemelde en » Berufszweifel entstehen Im
Haus, nıcht in der Freiheit«4. ber auch 1er ist 6S eben
der allmählich möglıch gewordene Vergleich eiınes selbst-
verantwortlichen Lebens ın reihner mıt den Regeln einer
11UT och tradıtiıonel vermittelten »Hausordnung«, die
fast die Hälite der Semmnaristen Ende doch einen
anderen Weg als den des Priesters einschlagen äßt

DiIe Zahl derer, dıe TOTLZ Konzıl ihr Priesteramt
aufgeben, scheıint immer mehr zuzunehmen ©. Schwieriger

erklären ist die Motivatıiıon für diese Zunahme der
Laıisıerungen oder des völlıgen Bruchs mıt der Kırche
Sicher spielt el nıcht 1Ur die rage des O11DaAats eıne
olle, gewichtiger Siınd wahrscheinlic doch die on  1  6,
dıe daraus entstehen, als »Mann der Kırche« Lehr-
meınungen und Ansıchten autorıtatiıv verireten und VeOI-

teıdigen sollen, mıt denen 11an selbst nıcht übereın-
stimmt. Die Weigerung, bestimmte Hırtenbriefe VOI-

lesen, oder dıe offenen Briefe Von Klerikergruppen den
eigenen Bischof deuten Spannungen dieser Art
en reı Entwicklungen gemelınsam ist dıe Konfron-
tatıon vermeıntlich binnenkirchlicher TODIeme mıt einer
Öffentlichkeit, in deren 16 sıch diese zunächst rein
» reli1g1ösen« Fragen als gesellschaftlich edingte erwelsen.
Hıer wıird e1in andel soz]Jaler Realıtäten siıchtbar, der
sıch nıcht ıniach damıt beschreıiben (und verharmlosen)
läßt, daß » Priestertum « und » Welt« einander 1U  = einmal
gegenüberständen. Dıesen Antagon1ısmus gab CS In be-
stimmter Weise immer schon, das »Herausgenommen-
sein-aus-den-Menschen« WaT und ist immer konstitutiv
Tür den ZU Priesteramt Berufenen SCWESCNH. ugle1ic
aber Wal diese Dıstanz VO1l der Welt auch ein Vis-äA-vIs
ZUT Welt hın, dıe tieiste Motivation für das Heraus-
genommensein WAar die (zumıindest behauptete bessere
Befähigung ZU Diıienst der Welt, ZUT Dıakoniua. Das
galt indirekt für Einsiedler und ONC. unmiıttelbar
aber Tür den, der nıcht Sanz zufrällig » Weltpriester« -

wırd.
Es scheıint deshalb zumındest kurzschlüssig se1n, die iın
den oben beschriebenen Entwicklungen angedeutete,
4  4 Vgl WALTERMANN, a.

Darüber lassen sich exakte Unterlagen verständlicherweise kaum
finden Sowohl die absoluten WIe relatıven Veränderungen In dieser
1NSIC: sınd außerdem uch VO Stil der jeweıligen »Katholi1zıs-

abhängig. Vgl azu SCHILLEBEECKX, Kirche ach dem Kon:-
zil Ausblicke für Holland, in Diakonia (1967) 1—-14, Des

Zuletzt 1Wa bel dem Streit die Konfessionsschule. Abdruck
der Briefe VO  ; Theologengruppen Bischof Hengsbach und
Kardınal Jaeger dem Artıkel VON HIRSCHAUER, Katholische
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immer orößer werdende zwıschen » Welt« und
» Priestertum« als ZWal bedauerliche olge einer etzten
es aber doch rein1genden und förderlichen Auslese
der Besten interpretieren. Dann wird eın ohne Zweiıfel
unaufgebbares Merkmal des Priesters, daß CT nämlich
» der Welt nıcht verfallen SE1«, ZU alleiın ausschlag-
gebenden Kriterium. Diıe gegenwärtigen Entwicklungen
aber betrefifen vielmehr jenes andere, die priesterliche
Lebensiorm ebenso miıtkonstitulerende, der Welt Aa US$S-
drücklich zugewandte Element der Verkündigung uma
be1 manchen vermeiıntlich pädagogischen Usancen der
Priesterausbildung handelt 65 sıch Sal nıcht mehr Eın-
übung iın jene selbst verantwortende Distanz, die die
Basıs einer aktıven Selbstbeherrschung und Sicherheit ist,
sondern den Versuch einer Bewahrung Vor der
Welt, eıne Absperrung dıe Welt, Ja oft eine
Verteufelung der SaNzZCh modernen Welt, der iIiNan viel-
leicht 1Ur iıhre Erfolge neıdet.
Das strengere Beharren auf den Buchstaben VOoNn
alten Regeln und Vorschriften, dıe ZUT eıt ihrer For-
muherung durchaus sıtuatiıonsgemäß SCWESCH se1In moch-
ten, muß die Erkenntnis, daß » Welten« SanzZ außerhalb
der Kırche entstanden sind und siıch dauernd verändern,
immer weıter verzögern. Vor em aber ZersSstior die In-
transıgenz dieser Haltung auf die Dauer gerade das, Was
S$1e gewinnen hofft BerufungenZPriester — schon VOTI
dem Seminar, 1im Semiinar und schheblic 1im Amte selbst
Wenn diese kurzen Andeutungen auch schon den Schluß
nahelegen, da eın wesentlich VO Irıdentinum und

VOT em gegenreformatorisch bestimmtes TIe-
SterDl. aum och Realısıerungschancen und schon Sal
keine Attraktıon mehr hat, kristallisiert sıch
schärifer dıe rage heraus, WIe denn eın Priesterbild der
Gegenwartsgesellschaft auszusehen habe
Antworten auf Fragen dieser Art werden VO Sozlologen
tändıg und 1er sıeht CT siıch 1mM Grunde
überifordert Denn schon der Versuch ZU Entwurtf eines
derartıgen Gegenwarts- oder Zukuniftsbildes SeTIZ dıie ın
diesem Fall entscheiıdende Annahme VOTAaUS, daß CGS
immer und besonders in einer » münd1g« gewordenen
Welt überhaupt Priester geben MUsSse elche chwier1g-
keıiten sıch 1er schon 1mM Zuge einer stärker betonten
ökumenischen Öffnung auftun, zeıgt allein die Tatsache,
daß etiwa die evangelısche Kırche den Unterschied ZWI1-
schen Klerus und La1ı1en und damıt den besonderen
Priesterstand Sal nıcht mehr kennt, sondern VO

Dieser doppelte Aspekt des Priestertums wırd in seiliner onkreti-
slierung besonders präzise herausgearbeitet be1l NU, La
sacerdoce des pretres-ouvrierSs, In La VIE intellectuelle Z (1954)
175—-181 Dıie hler relevanten Abschnitte sınd uch abgedruckt beı

SIEFER, Die Mission der Arbeiterpriester, Essen 1960, 196—-197
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Begriff des allgemeınen Priestertums ausgehend eın
(durchweg theologisc ausgebildetes lıed der Gemeıinde
ZU Predigeramte berult.
Die Geschichte der Menschheıt uns allerdings, daß
jede Kultur, jede Gesellschaft eine iın irgendwelcher Orm
institutionalısıerte Sinndeutung ihres Daseıns entwickelt
hat und daß 6S STEeTSs nach bestimmten, sehr unterschied-
en Regeln ausgewählte Menschen (keineswegs 11UT

Männer) in ıhnen gab, denen die Funktion derVermittlung
zwıschen der Transzendenz (den Göttern, den nen und
der Welt der ebenden ag
Und das eCc auch dıe Formaldefinıtion des rTIe-
’ WwWIe Paulus s$1e 1m Hebräerbrief S beschrieben hat
»denn jeder Hohepriester, AUsSs den Menschen>
wıird für die Menschen aufgestellt in iıhren Anlıegen beı
ott CC

Berufenseıin und Verkündıigen das sıind einmal mehr
passıv, einmal mehr aktıv formuliert die Grundfunk-
tionen des priesterlichen Menschen in jeder Gesellschaft
er acht bleiben annn ın uUuNnseTEIN Fall die Art und
Weıise der erufung und auch der Inhalt der Ver-
kündıgung, der Je und J6 Von der Theologıe formuliert
werden Mag
Es bleibt natürlıch eın Dılemma Man rag sıch, gerade
1n den großen etablierten Kırchen, nıcht erst se1it heute,
WI1e enn der Priester wıeder besseren Kontakt ZUT eEIt«
bekommen könne, WIe seine Funktionen mıiıt größerer
zIienNz ausüben SO und welche Form der Anpassung
INan wählen mUusse, damıt Kırche wıeder dort CH-
wärtig werde, S$1e heute ignorlert WIT': 1IC zuletzt
der Versuch der Arbeiterpriester hat aber geze1gt, daß 6S

el Veränderungen des Priesterbildes kommen kann,
die In der Radıkalıtä gerade auch des Wandels der
äußeren Formen (von der eıdung bis ZUTI Tagesem-
eilung VoNn einer erschrocken besorgten Kirchenobrigkeıit
cht mehr hingenommen werden. Maßstab Warl und 1e

CGirunde damıt doch der Priester tradıtioneller Form,
und 6S dürite auch in Zukunft sehr erhebliche Auseın-
andersetzungen ber die rage geben, bıs welcher
Grenze eın Priester sıch er angepaßt werden)
könne, ohne daß damıt den integralen Charakter selnes
Priestertums ın rage stellt Theoretisc we1ß jeder,
dalß der Zölibat nıcht ZU Wesen des Priestertums gehört,
aber.
Im folgenden soll 6S darum weder dıe Rettung des
tradıerten Priesterbildes gehen, och die Möglıch-
keıten einer tarnenden Anpassung, die miıt Taktık
und Was die Berufungen angeht eIWwa geschickterer
Werbung dem entscheidenden Problem ein paar re
oder Jahrzehnte ausweıchen mMag
Das Problem aber lautet 1ıbt 6S auch in der egen-
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die vorwiegend oder 1Ur vVvon Menschen zulirieden-
zustellen sınd, die WIT analog ZUT Sıtuation der Ver-
gangenheıit als » Priester« bezeichnen können?
Dies quası induktive Verfahren, das nıcht VO Priester-
amt ausgeht und Von da AaUus Bedürfnisse proJiziert, dıe dann
ZUT Selbstbestätigung des »AÄAmtes« NAaLUrlıc beirledigt
werden, mag NUuTr jenem unziıemlich erscheinen, der VeEeTI-

o1ßt, daß der Priester TOTLZ er erufung oben« her
dıe Sinngebung selnes Daseıns eben erst in der Verkün-
diıgung erfährt, die 11UT annn WITKIIC wird, WenNnNn S1e Men-
schen erreicht, die sıch ihr öffnen.
Man annn in der Literatur WIE alltägliıchen espräc)
ständig zwel sıch scheinbar widersprechende Aussagen
en

einerseı1ts, daß das reliz1öse Zeıitalter vorbel sel, daß die
moderne Welt den ell  en vVon Religionen und Kırche
NUur och mıt Desıinteresse begegne, Ja daß S1e Ss1e weıthın
1gnorlere und daß ein Indiıfferentismus sich ausbreıte us  z

USW

andererseıts, daß dıe Rationalıtät und Anonymıität der
modernen, VOoN der Technık geprägten Welt dıe Menschen
unzufrieden und ran gemacht habe, daß der Rationalıis-
INUS mehr Fragen aufwerfe, als CT selbst eantworten
WISSe, daß darum die uCcC ach Gott und se1 6S

Verborgenheıit größer se1 als jemals
Beides wird Je ach Standpunkt dessen, der sich da
außert beklagt oder begrüßt
DIieser scheinbare Wiıderspruc wırd nıcht gerade auf-
gelöst, WeNnNn eine cANrıstlıche »Gott 1St tot-Theologie«
beweılisen sucht, daß dieser gestorbene ott 1mM Grunde
nıemals der »richtige« Gott SCWESCH se1 oder WeNnNn die
Religionssoziologen In feiner Nuancilerung zwıschen
Kıirchlichkeit und Religiosität sich aufimachen, die wahre
elıg10sıtät außerhalb der Kırchen suchen, da die
elıgı1on der » Kırchentreuen« sıch be1 näherem Zusehen
doch iıhren eigenen Ansprüchen als recht
fadenscheinig erwlesen habe
Es besteht 1UD siıcher Sal eın Zweiıfel daran, daß die
moderne Welt in ihrer omplexheıt VO  — Wiıssenschaift und
Technik tagtäglıch Fragen aufwirfit, die in ihr selbst keine
hinreichende Antwort en Nur der Zynıker wird be-
haupten, daß der Sachzwang der Technık Fragen dieser

dadurch löse, daß ST S1e Sal nıcht erst aufkommen
lasse. Robert ppenheimer 1947 in einem Vortrag
ber dıe Physik In UuUNnserer Zeit einmal: »Jedenfalls en
ın einem sehr allgemeinen und zugleıc. sehr besonderen
Sınn, den keine Kaltschnäuzigkeıt, eın Humor, keine
ogroßen Worte übertünchen vermOgen, dıe ysıker C1I-

fahren, Was un el und diese Erfahrung ist VeOI-
herbar«

OPPENHEIMER, Atomkraft und menschliche Freiheit, amburg
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Fragen und Zweifel, Ja ZUT Verzweillung treibende Ent-
scheidungsnöte xıbt 6S HNenbar (agaus tageın und nıcht
1U 1mM OT des Atomphysikers aber 6S besteht eben-
SoWwen1% eın Zweılel daran, daß dıe »Kırche«, vertreten
UrC ihre Priester aum Je eine Antwort auf diese Fra-
SCH weıß, Ja elementare robleme., WIEe die der ND-
ten ischehe, der amılienplanung, des polıtıschen oder
wirtschaftlichen Wiıderstandsrechts, des ungerechten KrIie-
SCS us  z us  z als TODIleme erst ZUT Kenntnis nahm, als
dıe Fragenden sıch längst arranglerten mußten. Die
Stringenz und Starre, mıt der VOT em Kirchenrecht und
Moraltheologie jahrhundertelang die Priester SCZWUNSCH
aben, 1n all diesen Fragen nıcht das Problem, sondern die
Uun: sehen und iıhnen damıt selbst OoOnNNıkKte auf-
uden, denen mancher Priester zerbrochen ist, mochten
VOI 100 oder 150 Jahren Aussıcht aul Stabilisierung der
Kırche als Ordnungsmacht gehabt en Spätestens ach
dem ersten Weltkrieg mußte jeder Versuch, inmiıtten einer
ynamısc. gewordenen Gesellschaft statısch bleiben
wollen, Brüche in Argumentatıon und Handeln Z olge
aben, die wıederum ZUT Verunsicherung derer Priester
WIe Laı1en führten, die die Unabänderlichker vieler
emphatıisch verkündeter Lehrsätze glauben gelernt hat-
ten. So mu (3 INan immer wıeder feststellen, da ß dıe TOoObDbleme
der Kıirche vVvon heute 1mM Grunde dıe TODIeme der Men:-
schen Von gestern sınd, und da ß dıe Modernität des Jjungen
Klerus 1L1LUT relatıv selner eigenen Vergangenheıt gesehen
werden kann, nıcht aber ZUT Gegenwart, in der dieser
Klerus wıirken 11 und wıirken soll
Die Bılanz scheıint auf den ersten e hın negatıv ZU->»-

sehen: robleme, Fragen, Bedürfnisse siınd zweıfellos da,
aber die Männer der Kırche, Priester, erwelsen sıch 11UT

selten als fahıg, S1e in ihrer E1igenart und Neuartig-
keıt erkennen, S1e außerhalb des geltenden chemas
überhaupt aufzunehmen. Und die, die 6S trotzdem
riskieren dıe Rüge, dıe Verurteilung UrCcC vorgesetzte
ehNorden oder S1e en wen1gstens eın schlechtes Ge-
wIissen dabeı.?
An dre1 Beıispielen weni1gstens se1 angedeutet, WIe sich
» Welt« als das V1s-A-vIs des Priesters verändert hat, und
WIe die Unfähigkeıt und dıe Weiligerung, diese Verände-

Das INa manchen Priestern gegenüber ungerecht seIn, die ın der
Beurteilung VO  S Eınzelfragen Oft 1el radıkaler sınd als eın Laile sich
das überhaupt vorstellen kann Dessenungeachtet en bıslang
die Daal Tre Semiminarerziehung und eiwas »Praxıis« noch iImmer De-
wirken können, da ß nNotIialls nach der Beschneidung VO  : »Wıiıld-
wuchs« der lerus selner Gesamtheit auf Tätigkeiten verpflichtet
blıeb, die den gegenwärtigen, wirklıchen Proble:  agen weithin
vorbeigehen. Eın inwels auf dies für den einzelnen außerst konüdlıkt-
reiche Dılemma ist der keineswegs 1Ur als Theologenwitz VeI-
stehende BegrIiff VO »vorausellenden Gehorsam«, der dıe Parado-
xXx1e In ZWwel en eutlic MmMac Aaus dem Schema ausbrechen
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Iung bemerken, auch den Priester selbst verändert, bıs
siıch selbst wird iragen müussen, ob siıch der och Hırte

NeNNECN kann., der keıne ermehr hüten hat
Die Paradoxıe Öffentlichkeit scheıint für dıe Kırche Sar eın remder

der Öffentlichkeit Begriff seIN. Gerade dıe Hoch-Zeıiten des Mittelalters
und iıhre Ausprägung iın monumentalen Bauwerken bıs in
den Barock hıneın, dıe Ausfaltung eines geradezu S1eS-
haften Selbstbewulßlitseins in der Prachtentfaltung in Litur-
o1e€ und weltlicher Feler machen 6S vielleicht besonders
schwer bemerken, Wäds sıch 1er verändert hat Dies
Neuartıige äßt sich in zwelerle1 Hınsıcht darstellen
Öffentlichkeit ist nicht mehr, Wds S1e jahrhundertelang
WAäTl, zugle1ic auch ınfach »kırchliche« Öffentlichkeit.
Gerade Urc die technısche ermittlung und Ausstrah-
lung wıird Kırche ZWal Teıl einer weltweıten Öffentlichkeit,
aber der Priester und se1 6S der aps iın Fatıma we1ß
1m Grunde Sal nıcht mehr, WeT ihn sıieht und hört, WIe das
wirkt, Was OT SIC  ar sagt oder tut Die Massenmedien
oft als Zeichen für dıe Modernıität der Kırche gepriesen
und NUur als mi1issionarısches Instrument verstanden C1I-

welsen sich als zweıschne1dig. Denn die Ausweıltung der
Öffentlichkeit 1Ns unüberschaubar Anonyme ermöglicht
dem einzelnen Zuhörer und Betrachter, in das efugi1um
einer Privatheit auszuweıchen, die 6S früher Sal nıcht gab
Er ann siıch völlıg unbemerkt dem missionarıschen Wort
Sanz entziehen oder annn 6S ebenso ungeniert krit1-
sıeren, WOZU 6E allZuoO nla hat oder en meınt.
Denn dıie Technık VO  5 Miıkrophon und jektiv entlarvt
oft den, der sıch iıhrer missionarisch bedienen glaubt, in
seiner Unglaubwürdigkeıit ImVergleich dazu WAarTr der läu-
bige ın der Dorfkirchenban hılflos er konnte Sl sich
der Verkündigung entziehen och S1e krıtisiıeren, und für
den Priester Wal die Kanzel 1im Vergleich ZU Funk- oder
Fernsehstudio geradezu eine schützende Burg
Die wachsende Möglıchkeıt, dem konkreten TUC eines
Pfarrers oder eiıner Gemeıinde auszuweıchen (gänzliıch
oder uUre Orientierung ZUT Nachbargemeinde) und
ebenso dıe Möglıchkeıt des relatıv gefahrlosen Kritisierens
dürften mıt eine Ursache aiur se1n, daß sich aum och
Aggressionen die Kırche auifistauen. Unter dem
Wort » Wer nıcht mıt MIr ist, der ist mich« ist der
Gegner der Kırche jahrhundertelang immer 11UT als eın
Rebell, Ketzer, Atheist namhait emacht worden.
Die Möglıchkeit des sachlıchen, differenzierenden Krıit1i-
ers taucht in diıesem Arsenal VoNn Feindvorstellungen Sal
nıcht auf, obwohl 6S gerade in der Öffentlichkeit auc. der
binnenkirchlichen) immer mehr Auseiandersetzun-
SCH olcher Art geht (vgl die Diıiskussion ber die
der Kırche 1im Dritten e1IC. die onfessionsschulfrage
USW.) und nıcht mehr pologien den Pfafien-
piegel Corvıns. IDER Interesse Tür die Kırche ist sofern

/ 6S überhaupt besteht durchaus ambıvalent, WAas jedem



Zeitungsleser au  a der zeitweilıg 1mM selben neben
dem freundlichen Bericht ber das Konzıl 1im Feuilleton
eine keineswegs unfreundlıche Rezension ber die neueste
Premiere Von OC  utAs Stellvertreter lesen konnte. Wilie
ungewohnt dieses Bewußtsein WAaTrT, inmıiıtten eines christ-
en Landes einer nıcht 1Ur DOSItLV reaglerenden Öffent-
C  el ausgesetzt se1n, konnte iINlan gerade den
ersten Reaktionen der Kirchenoberen auf dies Theater-
stück studieren. Immer och scheıint INan »Öffentlichkeit«
1Ur einer ichtung sehen, als erweıterten Kırchen-
T1auUm SOZUSaSCHHI, in dem einer predigt und dıe anderen
zuhören sollen uch 1m Konzilsdekret ber die ublı-
zistik dominiert die Freude ber die missionarıschen In-
strumentarıen, die INan iın den Massenmedien besıitzen
glaubt und beherrschen gewillt ist10 orge Seelsorge
rührt siıch hler eigentlich 1U angesichts der moOglıchen
Gefährdung der »sıttlıchen Wertordnung« (Art. 4), WCS«-

halb 6 »Pflicht der KonsumentenZeitungsleser auffällt, der zeitweilig im selben Blatt neben  dem freundlichen Bericht über das Konzil im Feuilleton  eine keineswegs unfreundliche Rezension über die neueste  Premiere von Hochhuths Stellvertreter lesen konnte. Wie  ungewohnt dieses Bewußtsein war, inmitten eines christ-  lichen Landes einer nicht nur positiv reagierenden Öffent-  lichkeit ausgesetzt zu sein, konnte man gerade an den  ersten Reaktionen der Kirchenoberen auf dies Theater-  stück studieren. Immer noch scheint man »Öffentlichkeit«  nur in einer Richtung zu sehen, als erweiterten Kirchen-  raum sozusagen, in dem einer predigt und die anderen  zuhören sollen. Auch im Konzilsdekret über die Publi-  zistik dominiert die Freude über die missionarischen In-  strumentarien, die man in den Massenmedien zu besitzen  glaubt und zu beherrschen gewillt ist1°: Sorge — Seelsorge —  rührt sich hier eigentlich nur angesichts der möglichen  Gefährdung der »sittlichen Wertordnung« (Art. 4), wes-  halb es »Pflicht der Konsumenten ... (ist), sich rechtzeitig  über die Beurteilung der in diesen Fragen zuständigen  Stellen zu informieren und diese nach bestem Wissen und  Gewissen zu beachten« (Art. 9).  Ist Kirche also einerseits in zunehmendem Maße mehr  Objekt einer Öffentlichkeit geworden, auf deren Trends  und Entwicklungen sie selbst nur noch begrenzt Einfluß  hat, so hat andererseits die Transparenz alles Öffentlichen  und Veröffentlichten auch eine für die Gestalt der Kirche  selbst durchaus spürbare Wirkung.  Die weltweite Verbreitung von Texten und ihre Vergleich-  barkeit, die Sichtbarkeit von Bildern unmittelbarer Ge-  schehnisse mag der gläubige Optimist nur als Chance zur  Erweiterung des missionarischen Horizontes registrieren,  und die Vielfalt der Formen (zwischen dem Feldgottes-  dienst der US-Army in Vietnam und der Prozession in  Tschenstochau, der neuartigen Bußandacht in den Nieder-  landen oder einer Wallfahrt nach Fatima) ist ihm nur ein  Zeichen für die Vielzahl der Wohnungen im Hause seines  Herrn. Dem kritischen Geist wird neben vielen harmlosen  Verschiedenheiten dabei auch mancher Widerspruch auf-  gehen. Es muß einfach die Sinnhaftigkeit von bestimmten  Regeln und Verhaltensformen prinzipiell in Frage stellen,  wenn bekannt wird, daß an einem Ort erlaubt und geboten  ist, was anderenorts unter Sünde verboten bleibt. (Frei-  tagsgebot, Samstagabend-Messe, ökumenischer Gottes-  dienst, Mischehe usw.) Alles, was ad experimentum einmal  so oder so gemacht werden soll oder nicht gemacht werden  darf, verliert den Charakter seines Eigenwerts und wird  Mittel zum Zweck. Es ist die früher technisch kaum mög-  lich gewesene oder wenigstens unter Kontrolle gehaltene  Öffentlichkeit dieser Prozesse und Entwicklungen selbst,  10 Das Zweite Vatikanische Konzil 1 (Ergänzungsband zum L7hK),  72  Freiburg-Basel-Wien 1966, 116ff (bes. Art. 1-3).(ist), sıch rechtzeıtig
ber dıe Beurteijlung der in dıesen Fragen zuständigen
tellen informiıjeren und diese ach bestem Wıssen und
(GewIissen beachten« (Art. 9)
Ist Kırche also einerseıts in zunehmendem Maße mehr
Objekt einer Öffentlichkeit geworden, auf deren TIrends
und Entwicklungen S1e selbst 1U och begrenzt Einfuß
hat, hat andererseıts die Iransparenz es Öffentlichen
und Veröffentlichten auch eine für dıe Gestalt der Kırche
selbst durchaus spürbare Wiırkung,
Die weltweıte erbreitung Von Texten und ihre Vergleich-
barkeıt, dıe Sichtbarkelr Von Bıldern unmıttelbarer Ge-
schehnıisse mMag der gläubige Optimist 1U als Chance ZUT[T

Erweıiıterung des missionarıschen Horıizontes registrieren,
und dıe Vielfalt der Formen (zwischen dem Feldgottes-
dienst der US-Army in Vietnam und der Prozession iın
Tschenstochau, der neuartigen Bußandacht in den Nıeder-
landen oder einer Wallfahrt ach Fatıma) ist ihm 1Ur ein
Zeichen für dıe Vielzahl der Wohnungen 1m Hause se1InNes
Herrn. Dem kritischen Geilst wird neben vielen harmlosen
Verschiedenheiten e1 auch mancher Wiıderspruch auf-
gehen Es muß ınfach dıie Sınnhaftigkeıit VvVomn bestimmten
Regeln und Verhaltenstiormen prinzıpiell in rage stellen,
WeNn bekannt wird, daß einem Ort rlaubt und geboten
ist, Was anderenorts unfier un verboten bleibt. Tre1l-
tagsgebot, Samstagabend-Messe, ökumenischer Gottes-
dıenst, i1schene USW.) Alles, Was ad experimentum einmal

Ooder gemacht werden soll oder nıcht emacht werden
darf, verliert den Charakter selnes Eigenwerts und wird
ıttel ZU WeC Es ist die früher technısch aum mÖßg-
iıch oder wen1gstens unter Kontrolle gehaltene
Öffentlichkeit dieser Prozesse und Entwicklungen selbst,

Das weite Vatikanische Konzil (Ergänzungsband ZU| LThK),
72 Freiburg-Basel-Wıen 1966, 1161ff (bes 1—3)



die den Stellenwer Von Liturgle, OTra oder Kırchen-
recht 1mM Bewußtsein der Gläubigen verändern muß
Hıer wurzeln verständlicherweise die Besorgnisse all derer,
die die etzten zehn re Kirchengeschichte miıt wachsen-
der Skepsıs betrachten. Nun ware 6S eın gefä  .  icher Fehl-
schluß, wollte 1INlan annehmen, da (3 diese Öffnung und
Beifreiung AUus dem Korsett tradıtioneller Sicherheiten in
irgendeiner Hınsıcht auizuhalten oder garl mkehrbar
wAare Die irrmge Meınung, daß sıch uUfc eiıne Politik der
» Winke« die polıitische oder pädagogische SzenerIie och
irgendwıe teuern lasse, WaTl 6S Ja, dıe 1m K onfess10ns-
schulstreit des etzten Jahres der offizıellen Kirchenpolitik
geradezu tragikomische Züge verlıeh
Es ist also keineswegs ausgemacht, daß die relatıv schnelle
Entdeckung der Massenmedıien UrCc. die Kırche M1S-
s1ionarısch eın »Erfolg« Wal und ist Ndıre ann natuür-
ıch ein Posıtiıvum darın gesehen werden, daß das Pathos
eines hohlen Trıumphalısmus sich VOT einer breiteren
Öffentlichkeit och schneller und gründlicher lächerlich
macht als VOT dem kleineren Kreıs der eigenen Gläubigen.
ber das Desinteresse der einen und das immer och
respektvolle Schweigen der anderen verhindert 11UT[I allZu-
oft, daß sıch die Betroffenen dieser Sachlage bewußt WEeI-

den Denn Desıinteresse registrieren sS1e als Schuld und
Schweigen als Zustimmung. e1 könnte dıe Erkennt-
N1IS der eigenen Dimensionen das Wıssen, daß der
Bericht VO Katholiıkentag auf dem Schneidetisch neben
der Sportreportage gecuttert wird dazu beıtragen, den
Sınn für Realıtäten schärien. Der Priester 1mM Geflecht
und Anspruch profaner, technischer Apparaturen das
annn seiIn Talent ZU Manager und howman ın
wecken, aber als Priester als Mann ottes dürifte ÖI

auch dort NUTr ann glaubwürdig wiırken, WEn dieser,
gerade dieser Versuchung wıdersteht. Die Paradoxıe Von

aCcC und Nnmac. der Kırche heute nırgendwo
ze1gt SIE sıch eutlic WIe 1mM Lichte jener Öffentlichkeit,
die einem gesamtgesellschaftliıchen Phänomen WOI-
den ist und Kirche schlechthin eben damıt einer QUı  —-
fite relativiert hat, auf die eine wachsende Zahl von Men-
schen iın dieser Gesellschaft in ihrem täglıchen en
niıcht mehr angewlesen ist

DIie Relativierung Die Iransparenz der modernen Öffentlichkeit hat für dıe
der Kırche Kırche auch och eiıne andere Wiırkung, dıe ihren tellen-
in der Gesellsc wert in der modernen Gesellschaft berührt. Es wiıird zuneh-

mend schwieriger, WEn nıcht unmöglıch, Öffentlichkeit
manıpulieren, überhaupt bestimmen, Was bekannt

werden darf und WAas nıcht. Dıie Zensur, dıe Kontrolle
ber Informatıionen, Wal in einer Zeıt technisch ohnehın
1Ur chmaler und leicht kontrollierbarer Informations-
kanäle ein gänglges ittel, Herrschafift begründen
oder aufrechtzuerhalten. Im polıtischen Raum assozıuert

/3 INan hıer csehr chnell das Wort » Diktatur« und WEeNN



INan heute VO Herrschaftssystem der Kırche pricht (1im
posıtıven Selbstverständnıis nenn INan das auch »Ord-
nungsmacht«), dann ist 1m Grunde diese jJahrhunderte-
lang gelungene Monopolisierung des 1sSsens gemeınt.
Wıe überraschend chnell dıes Siıcherungssystem brüch1g
geworden und auch aufgegeben worden Ist, äßt sıch
1m etzten Jahrzehnt der Kırchengeschichte erkennen. SO-
ohl das bischöfliche Imprimatur WI1Ie auch die kurlale
Indızıerung den Charakter des Zufälligen und
wurden eigentliıch NUur och von der Werbeabteilung der
Verlage 1mM 1NDIl1iCc auf den jJeweılıgen Abnehmerkreis
einkalkuhert11
Ähnliches gılt für den Bereich Dokumentatıion und rchı-
vierung. Gegenüber immer mehr perfektionierten oku-
mentationszentren wıird die Sekretierung kiırchlicher Ar-
chıve zunehmend sinnlos. €es, WAas der Kırche VON

oNentliıcher Relevanz ist, bleibt ofen und ogreifbar, die
Kalkulatiıon auf die Vergeßlichkeit der anderen wıird
nehmend iragwürd1ig12, Eın Teıl der Verstörung ber die
961 Von Böckenförde angeregte Dıskussıion ber
dıe der Kırche 1m Drıtten eic entsprang Ja dem
empoOrten Erstaunen der Kirchenbehörden, daß hiıer
gewußt und gar publızıert wurde, WAas iINnan VETSCSSCH oder
zumıindest verschlossen wähntel13. Die übliıche Praxıs des
Hıstorikers, »Geschichte« erst AaUus der Dıstanz VOIl ZWEe]
oder dre1 CGenerationen entstehen lassen (und auf diese
Entiernung hın heß sıch auch Kırchengeschichte schon
immer sehr facettenreich darstellen), diese Dıstanz Walr

J1er durchbrochen Handlungen und Verhalten Von Le-
benden kritisch dargestellt, »Zeıtgeschichte« auch 1n der
Kırche begründet. Das Neue daran Wal nıcht etiwa das,

11 Zu einer (besondere Publızıtät verheißenden) Oombinatıon VON

Imprimatur und Indizıerung kam ohl 11UT selten (z. Marc
Ora1son), jedoch wurde gerade aran die Sinnlosigkeıit des ganzch
Systems besonders eutlic

Hıer se1 1Ur den Tür die Beurteilung der des Vatıkans
1m Zweiten e  1eg wichtigen rieiwechsel zwıschen Kard
Tisserant und Kard Suhard erinnert, der 1ImM Bundesarchiv In Kob-
lenz entdec wurde. (Der Brieftext selbst erschiıen dann Januar-
heit 1964 VO  - Geschichte In Wissenschaft und Unterricht.) uch

FRIEDLÄANDER, Pius CTE und das Dritte Reich, Reinbek 1965,
bes 49—50
13 BÖCKENFÖRDE, Der deutsche Katholizismus Im Jahre 1933,

Hochland (1961) 215239 Hıer ist 1m übriıgen nıcht die
rage entscheıiden, ob für die Beurteilung derart komplexer
Sıtuationen schrıftliıche Quellen eın genuüugen der N1IC! Zu be-
onen ist vielmehr die Tatsache, daß das meIıste VO  - dem, Wäas iırch-
lıcherseits einmal gesSC  eben, gedruckt der uch 1Ur gesagt wurde,

öffentlich geworden, dem Zugriff und der ontrolie der
Verfasser entzogen worden War on vergleichsweise armlose
technısche Möglıchkeıiten WIe Briefdurchschläge, Fotokopien, 1on-
bandmıtsc!  ıtte, Fotografien und ilme en dazu geführt, daß
fast alle halbwegs interessanten en der LCUECTEN irchenge-
schıchte uch In nichtkirchlichen Cchıven registriıert un dokumen-
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Was Ian als Beschuldigung oder Vorwurf gegenüber
respektheischenden Persönlichkeıiten verstand und darum
meıst als unqualifiziert ablehnte, sondern der in dieser
Oorm ohl erstmalige Nachweıs, daß auch 1SCHO{Ie als
1SCHOIe sich geiırrt und objektiv falsch gehandelt hatten,
und ZWAaT in Sıtuationen, die die meısten der Leser selbst
erlebt hatten14 Kırchengeschichte Wal also hıer nıcht eiwa
eın Lerngegenstand für chüler oder Semiinarısten, SONMN-
ern S1e wurde Z unmıiıttelbar nachprüfbaren Kriterium
für dıe Relativıtät und die Menschlichker auch jener
hıerarchıschen Instanzen und Ämter, dıe dem ıhnen tradı-
1onell entgegengebrachten Mal} Vertrauen und Hın-
gabe etzten es nıcht entsprechen vermochten. Für
die Rückbesinnung auf dıe Selbstverantwortlichkeıit des
einzelnen Chrısten die chnell ofenbar geworde-
NCN polıtischen Fehlentscheidungen vieler 1SCHOIe iın den
dreißiger Jahren eine schmerzvolle, aber lehrreiche
Hılfe15
Und schlıeßlich muß hiler all das erwähnt werden, Was
einst dem Stichwort »excIuso scandalo« ın der ege
WITKIIC geheim 16 die großen und kleinen » Fälle«, in
denen Priester ihr Amt aufgaben. Sollte das früher über-
aup bekannt werden, mußte der Betreffende selbst
ZUT er greifen, und meıst wurden 11ULI sehr persönlıch
gefärbte Abrechnungen daraus, dıie aum überzeugen

Auch früher schon SInd kirchlicherseits nıcht selten Normen auf-
gestellt un: autoritär verkündet worden, vonl denen INan sich all-
mählıich wlieder getrennt hat. Nsofern lassen sıch kirchengeschicht-
lıch iıne Fülle Von »Irrtümern« der kirchlichen Autorıität nachwelsen
(vgl dazu u. NOONAN,I Die Autoritätsbeweise In Fragen des
Wuchers und der Empfängnisverhütung, In : Diakonia (1966) 79-10i
und REUSS, 'oll Man auf Ine päpstliche Entscheidung her die
Empfängnisregelung drängen In : Diakonia (1967) 193-224, bes

Das Besondere und die Dynamiık der Gegenwart gut Kenn-
zeichnende uUNsSscCICc>S Falles lıegt ber darın, daß eın und dieselbe
Generation, Mılllıonen VO  - Menschen, die Widersprüchlichkeit bI-
schöflicher Weisungen und enworte unmıttelbar erlebt und CI-
fahren en. Die Kontradıktionen ergeben sich NIC| mehr aus
dem Vergleich NEeCUeETET exte mit mittelalterlichen Dokumenten,
sondern SIe sınd jedem offenbar, der en Daal re lang Kır-
chenblatter gesamme. und aufgehoben hat
15 Daß »Kırche« in ihrer Gesamtheıt, ber uch einzelne iırchen-
Tührer öffentlich itisiert wurden, War Ja NIC LICUu 1L1UT kam solche
11 meıst VO  S außen, oft gar VO  - »Abgefallenen«, auf dıe
iırche und dıe Kırchentreuen LU stabıilisıerend wirken konnte
Binnenkirchliche rıtık verne anfangs noch der ihrem INn CI-

folgreichen Exkommunikation der ıtıker (z Lamennaıs, Döl-
linger, Tyrell); ‚pätere Ansätze blieben be1ı er Leidenschaftlichkeit
und Überzeugungskraft letzten ndes doch 1Ur Zeugnisse 1nes DC1L-
sönlıchen Engagements und insofern »ungefährlich« (Z BERNA-
NOS  9 Die großen Friedhöfe unler dem Mond oder GÖRRES Brief
her die Kirche). Im Zuge einer uch auf diesem eld spürbaren
Rationalısierung treten nunmehr Dokumentatıon und AktenpuDblı-
katıon dıe Stelle VO:  - Roman und anıles) zumındest en
sich dıie ewıchTte zugunsten der Dokumente verschoben, Was sıch
ganz aC| uch daraus erklärt, daß SIe iınem er nıcht DC-
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konnten. Wie anders verlıef dagegen der Fall » Charles
Davıs« 1im Wınter 1966, der ja auch in der Kırchenpresse
selber verarbeıtet werden mußte und eben nıcht mehr eIN-
fach unter dem tradıtiıonellen Verdikt eın Priester, der
sSe1IN Gelübde gebrochen hat abgetan werden konnte.
Wie 1m Brennglas 1eß sıch in den Reaktionen der »Kırche«
auf diesen Voriall erkennen, welche Wandlungsprozesse
hıer VOT sıch gehen Eılınerseıits die Unfähigkeıit und Aus-
weglosıigkeıt, den Fall verschweigen oder vertuschen,
dann der Entschluß einer auch ın der Ernstnahme der
Argumentatıonen ein1germaßen objektiven Berichter-

Andererseits regie siıch aber 1mM Hintergrund
gleich auch der Gelst einer VC  Cn Epoche. Als Hr-
satzopier, dessen 11a och habhaft werden konnte,
wurde 11U1 jener Dominikaner gemaßregelt, der 1im KOom:-
mentar seiner Zeıitschrift eiIn oroßes Verständnis für die
Argumente des Apostaten den Tag gelegt hattel6 Deut-
lıcher heßen sıch dıe verschiedenen Phasen dieser Verän-
derung Sarl nıcht siıchtbar machen, wenngleich dies eDen-
einander Grunde widersprüchlicher Haltungen etzten
es den TUN:! für dıe Verunsicherung mancher
Gläubigen abgıbt. Kırche ist eben nıcht mehr abstrahıer-
bar VON der Gesellschaft, In der S1Ee gelebt wiırd, und gerade
dıe »absolute Sıcherheit«, die S1e manchem Suchenden
anbot, wiıird immer mehr ZUT Täuschung für den, der ein
efugium VOT der konkreten » Welt« darın wähnt.

Verfall Daß Kırche immer weniger och das ist, Was S1e Miıllıonen
der tradıtionellen von Gläubigen jahrhundertelang In Sanz unmiıttelbar
Autoritäten pragmatıschem Sınn SCWESCH War Hort der Weısheıt, der

Siıcherheit und des Irostes das gründet schlıeßlich auch
in jenem, dıie gesamte moderne Gesellschaft erfassenden
Prozeß} der Umstrukturierung überlieferter Autoriıtäts-
bahnen Er vollzieht sich unter vielerlei Namen und in
vielgestaltiger Weıse. Leistung Amt, Demokratie

Obrigkeit, Kritik Gehorsam, das SInd dıe
Schlagworte dieser ewegung. SO sehr Ian sıch el
ber die revolutionären er doch revolutionär siıch
gebenden) Begleiterscheinungen aufregen Mag (Pop-art
SD-Mystık Berliner Kommune), 6S SInd es Zeichen
einer weltweiten Beireiung VOoON jenen Regeln, die eine
Herrschaftsstruktur befestigten, die heute auch vVvon vielen
anderen nıcht mehr hingenommen WIird, dıe sich cht
auffällig gebärden.
uCcC in der Kırche vielen mıt all ihren oft rührenden
Anpassungsversuchen 11UT och eın Relikt aus uralten

16 Zum Fall »Charles QVIS« vgl bes Orientierung 31 (1967) 13-15
und Herder-Korrespondenz 21 (1967) 64-66; über die Sanktionen

dıe Dominikanerpatres McCabe und Foster sch ihrer
Äußerungen der Februarnummer Voxn New Blackfriars vgl Her-
der-Korrespondenz 21 (1967) 160—-162 Schließlich se1 hier noch aus-
uückliıch hingewlesen auf den ulsatz Von KÜNG, Fine Heraus-

76 forderung die Kirche, in Orientierung 31 (1967) 123-126



Zeıiten cheıint dieser Gärungsprozeß Spuren hınter-
lassen. anche Phasen des Konzils, dıe Zulassung Von

Laıen bestimmten Klerikergremien, Duldung oder
gal Veröffentlichung auch VOIl innerkirchlicher Kritik
(z VON Semiminaristen der Priesterausbildung), all
das Sınd offensichtlich Spiegelungen eiınes ber An-
PAaSSUuNg weıt hinausgehenden mbruchs17 Sie SInd etzten
es aus derselben Quelle gespelst, und spätestens 1er
erweıst 6S sıch eben, daß die konkrete Kırche (nicht ihre
ideologische Selbstauslegung) der Welt Sal nıcht aDSO-
lut V1IS-A-VIS steht, sondern selbst Teıl dieser Welt aber
eben auch 1Ur ein Teıil och ist. Nıemand weıß, WIe sıch
diese Entwicklung, dıe 11an 11UT unvollkommen als
»Demokratisierung2« der Kırche bezeichnen kann, Aaus-
wirken wird. Sıcher ist NUL, dalß die tradıtionelle, 1im Be-
or Hierarchıe ja mitgesetzte Stufung der ber- und
Unterordnung (innerhalb des Klerus, aber auch des Klerus
gegenüber dem Laıen, der kiırchenrechtlich Ja immer och
ınfach uUrc seine Nıchtteilhab: Lehr- und Hırtenamt
definiert st) nıcht mehr wiederherstellbar ist. Die geplan-
ten Änderungen des Kirchenrechts dürften 1er oder

fundamentale Bedeutung erlangen, da S1e schon
längst eingeschlichene Mentalıtätsänderungen der eDen-
den Generatıiıon auf bestimmte eıt hın fixieren und tüutzen
können. Daß ec als posıtıve Setzung auc. 1mM
profanen ereie eıtlıch meıst nachhinkt, braucht cht

schrecken. Es legt in der Natur der ache, daß 6S NUr
selten »auf der Ööhe der Zeılit« oder Sar ihr VOTITAaUusSs ist.
ber 6S x1bt andererseıts doch auch graduelle Abstufungen
für den möglıchen tiıme-lag, innerhalb dessen die Funk-
tionsfähigkeıt der Rechtsordnung für eine Gruppe och
gesichert und gegeben scheımnt.
le Trel genannien Entwicklungen affızıeren die Realıtät
des Priesterlebens, verändern amıt auch das Bıld des
Priesters in den ugen einer breiten Öffentlichkeit, VOT

den Gläubigen der eigenen Kırche und schließlich VOT sich
selbst. Hıer WITF‘ dıe rage der Sinngebung des priester-
liıchen Daseıns deutlıch, dıe ınfach nıcht mehr negatıv
AUuSs dem Gegensatz den zwangsläulnlg ann abgewerteten
anderen Formen christliıchen Lebens hergeleıtet werden
annn
Ist der Priester och der selbstsichere, sıeghaft selInes

17 Als aktuelles Beispiel se1 hler die VOoNn 'aps und Kurie ofensiıicht-
lıch nıcht gewünschte, ber doch nıiıcht verhindernde Publikation
der dreı Kommissıonsgutachten ZULI rage der Geburtenregelung
genannt [Herder-Korrespondenz 21 (1967) 422-246|]), die nıcht 1Ur
dıe Gegensätzlichkeıit der Posıtionen anzeigt, sondern uch erkennen
läßt, daß die lıberalere Stellungnahme VON der ehrheıt der KOom:-
missionsmiıtglıeder befürwortet wird. Vgl hlerzu uch die Kritik

Davıds ınem utfachten Ermeckes gleicher ache, in :
Orientierung 31 (1967) 90—-91

Vgl dazu MÜLLER, Der ehelose Priester, Diakonia (1966)
D 316—-3728



auDens gewIlsse Verkünder einer Botschalit, die dıe Welt
bewegt, oder ist CT bloß ZU Iröster geworden für die-
jenigen, die immer och all das glauben, Was 8 selbst
längst ın rage gestellt hat? rgendwo zwıischen diesen
beiden Extremen wıird jeder Priester seine persönliche
Gleichung en mussen.
Wır rleben 6S alle tagtäglıch, daß das (noch) nerkKlar-
are mıt dem Verlegenheıitsbegriff des » Iranszendenten«
nıcht mehr fixieren ist. Iranszendenz ihrer iıch-
eıt entkleidet wiıird ZUT »Zukunft« schlechthin, dem
Faszınosum uUuNseTeI Zeit, auf das sıch »Hoffnung« richtet,
Hoffnung auch auf dıe Lösung er robleme, auf dıe WIT
heute och keıine Antwort WwIssen. Mag INan diese

VOT em vVon Ernst OC vertretene Posıtion auch
einwenden, daß sich hıer eın sich selbst AMach gewordener
Fortschrittsoptimismus wıeder relıg1Öös drapieren be-
ginnt »Wo Hofinung ist, ist Religion«19), ändert das
jedoch nıchts daran, daß die Schemata der alten Bilder-
welt, dıe säuberlich zwıschen Hımmel und Erde, Natur
und Übernatur unterschieden und in denen es iraglos
unterzubringen Wädl, auch be1 den Getauften der eigenen
Kırche nıcht mehr verfangen, Ja Aaus ıhnen allmählich
Un-gläubige machen mMussen
er Priester kommt nıcht 1LLUTr ın onflıkte, sondern 1n
eine ausweglose Sackgasse, wWenNnn GT nıcht sıeht, daß diese
Zukunift, auf die sich das en der Menschheit richtet,
zugleic auch die Zukunft der Kırche ist. Der Versuch,
diesen Prozeß als » Modern1ismus« verteufeln, traf auf
die Dauer ]Ja auch das eben, zumiıindest dıe Lebendigkeıt,
der Kırche selbst, Was INan Geschichte und Wırkung
des seıIt 910 VoNn fast en Priestern leistenden nt1ı-
modernısteneides eutlic erkennen annn2
SO cehr alle Religionen In den modernen Industriestaaten
bei der üllung der ihnen tra  10Ne zugeordneten
gesellschaftliıchen Grundfunktionen der Welterklärung,

19 Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt/M 1959 (Ges Ausgabe, 5 9
14  ® 7Zu dieser Thematik vgl METZ, Kirche für die Ungläubi-
ZEN und BLOCH, Hoffen hne Glauben aC  uC| der auf dem
Studententag katholischer neustudentischer Gemeimnschaften in
Darmstadt, Pfingsten 1966 gehaltenen eierate: eZzug des Berichts-
heftes Glauben-Hoffen-Brüderlichkeit durch die Geschä:  stelle des
ND-Hochschulrings, Frankfurt/M., Unterweg 10)
20 Daß dieser Eıd auf dıie Dauer ıne modernere Theologıie doch
N1IC! verhindern onnte, ist ohl erwlesen. Daß anderseıts unzählıg
viele Priester dadurch In oft sinnlose GewiIissensnöte getrieben WUlI -
den, denen manche zerbrachen und denen andere sıch 1Ur UrC.
ıne nonchalante ewlssensakrobatık entziehen konnten, das
scheint ebenso EWl Wile Star‘ die Eıdesleistung VO'  ; Anfang
vornehmlıch als psychologisches Führungsinstrument gedacht Waäl,
das erwelst sich OÖpportunismus, mıiıt dem SIE gehandhabt wurde.
Denn weıl in Deutschland dıe meılsten theologischen Fakultäten den
staatlıchen UnLversıiıtäten inkorporiert sınd, die nhaber sol-
cher Lehrposıitionen AQus Zweckmäßigkeıitsgründen VO'  ; der Eıdes-
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der Handlungsnormierung und der Abdeckung Von Ohn-
machtsgefühlen auch schon von den ratiıonalen Wissen-
schaften WwI1Ie anderen Ende VOoNn geradezu magischen
Fortschriıttsoptimısmen uberho se1in mögen, gerade AaUus
der Tröstungsfunktion erwachsen der Seelsorge auch
heute och eıne Von »Chancen«. Le1d und Irauer

eıinen 1loten bleiben dieselben, Ja S1e wachsen WOmÖg-
lıch och ın einer individueller gewordenen Miıkrowelt der
kleinen Famiılıe, deren Privatheiıt ja erst in der unüber-
schaubaren »Massengesellschaft« möglıch geworden Wäl,.
Not und chmerz wachsen vielleicht och mehr, WeNN Jeg-
lıches Leıd nıcht mehr ınfach als VON Gott gegebenes
Schicksal hingenommen wird, sondern WeNnNn der Fort-
schrıttsglaube verheißt, daß diese Krankheıt oder jene
Verletzung demnächst oder auch 11UTI andernorts heıilbar
SCWESCH ware Gott als Lückenbüßer für dıie Pannen des
och nıcht SanzZ gelungenen Fortschriutts das ist eıne für
den Prıiester, seinen Verkünder, VOoN vornhereıin aum
are und immer schmaler werdende Posıtion. Priester
sein Verkündıigen hat 1m Rahmen der genanntien
Funktion 1U dann eiıne Aussıicht, W dıe Funktion der
Welterklärung der Sinngebung des Daseıins wıeder
TrTullt werden annn
Das Konzıil empfiehlt ın seiner K onstitution ber die
Kırche sehr eutlıch, 1e6S$ Engagement für die Zukunit
unter endzeıtlichen Kategorien sehen. Hıer wıird theo-
retisch zumındest dıe enner für eine CC Welt-
gestalt auch für veränderte esellschaftstormen
durchaus bejaht. Da e1 6S

»Chrıstusder Handlungsnormierung und der Abdeckung von Ohn-  machtsgefühlen auch schon von den rationalen Wissen-  schaften wie — am anderen Ende — von geradezu magischen  Fortschrittsoptimismen überholt sein mögen, gerade aus  der Tröstungsfunktion erwachsen der Seelsorge auch  heute noch eine Fülle von »Chancen«. Leid und Trauer  um einen Toten bleiben dieselben, ja sie wachsen womög-  lich noch in einer individueller gewordenen Mikrowelt der  kleinen Familie, deren Privatheit ja erst in der unüber-  schaubaren »Massengesellschaft« möglich geworden war.  Not und Schmerz wachsen vielleicht noch mehr, wenn jeg-  liches Leid nicht mehr einfach als von Gott gegebenes  Schicksal hingenommen wird, sondern wenn der Fort-  schrittsglaube verheißt, daß diese Krankheit oder jene  Verletzung demnächst oder auch nur andernorts heilbar  gewesen wäre. Gott als Lückenbüßer für die Pannen des  noch nicht ganz gelungenen Fortschritts — das ist eine für  den Priester, seinen Verkünder, von vornherein kaum  haltbare und immer schmaler werdende Position. Priester  sein —- Verkündigen — hat im Rahmen der genannten  Funktion nur dann eine Aussicht, wenn die Funktion der  Welterklärung — der Sinngebung des Daseins — wieder  erfüllt werden kann.  Das Konzil empfiehlt in seiner Konstitution über die  Kirche sehr deutlich, dies Engagement für die Zukunft  unter endzeitlichen Kategorien zu sehen. Hier wird — theo-  retisch zumindest — die Offenheit für eine neue Welt-  gestalt — d. h. auch für veränderte Gesellschaftsformen —  durchaus bejaht. Da heißt es u. a.:  »Christus ... erfüllt bis zur vollen Offenbarung der Herr-  lichkeit sein prophetisches Amt nicht nur durch die Hier-  archie, die in seinem Namen und in seiner Vollmacht  lehrt, sondern auch durch die Laien. Sie bestellt er deshalb  zu Zeugen und rüstet sie mit dem Glaubenssinn und der  Gnade des Wortes aus, damit die Kraft des Evangeliums  im alltäglichen Familien- und Gesellschaftsleben auf-  leuchte. Sie zeigen sich als Söhne der Verheißung, wenn  sie stark in Glauben und Hoffnung den gegenwärtigen  Augenblick auskaufen und die künftige Herrlichkeit in  Geduld erwarten. Diese Hoffnung sollen sie aber nicht im  Inneren des Herzens verbergen, sondern in ständiger  Bekehrung und im Kampf >gegen die Weltherrscher dieser  Finsternis, gegen die Geister des Bösen< auch durch die  Strukturen des Weltlebens ausdrücken«21,  Stutzig macht dabei allerdings (abgesehen von der recht  merkwürdigen Sprache), daß dies vorab den Laien und  nicht auch den Priestern empfohlen wird22, So fragt es  sich, ob hier nicht doch jene im Grunde eben nicht mehr  21 LThK-Konzil 1, Dogmatische Konstitution über die Kirche, Art.  35 (S. 273-275).  79  22 Vgl. dazu J. B. MEeTz, a. a. O. 14.rfüllt bis ZUT vollen Offenbarung der Herr-
1C.  eı se1n prophetisches Amt nıcht 1Ur UrCc die Hıer-
archıe, dıe in seinem Namen und in seiner Vollmacht
ehrt, sondern auch Urc die Lalen. Sıe este deshalb

Zeugen und ruüustet S1e mıt dem Glaubenssinn und der
na des Wortes dUuS, damıt dıe Tralit des Evangelıums
1 alltäglıchen Famıilien- und Gesellschaftslieben auf-
euchte SIie zeigen sich als ne der Verheißung, WEn
S1e stark In Glauben und Hoffnung den gegenwärtigen
Augenblick auskaufen und dıe ünftige Herrlichkeıit ın
Geduld Diese Hoffnung sollen Ss1e aber nıcht im
nneren des Herzens verbergen, sondern in ständıiger
Bekehrung und 1mM amp dıe Weltherrscher dieser
FinsternIis, dıe Geilster des Bösen «< auch Urc dıe
Strukturen des Weltlebens ausdrücken«21.
Stutzıg macht e1 allerdings (abgesehen von der recht
merkwürdigen prache), daß dies vorab den La1len und
nıcht auch den Priestern empfohlen WIrd 22. SO rag 6S

sıch, ob 1er nıcht doch jene 1mM Grunde eben nıcht mehr

21 LThAK-Konzil i Dogmatische Konstitution über die iırche, Art
35 S 273-275).
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are Funktionsteilung zwıschen Klerus und La1ılen 1mM
Hintergrund der edanken steht Dann allerdings
ist befürchten weıiß INa gar nicht, Was INnan CMD-
©W INan (>1)1% Weltstrukturen in auf nımmt oder
Sal DOSIÜV einkalkuhert DiIie alte Vorstellung, die 1m

Jahrhundert aufkam und den Lalen SOZUSAaSCH als
Abgesandten und Beauftragten der Hierarchıe für all die
Räume zuständıg machte, in denen sıch ein Prijester nıcht
mehr sehen lıeß, oder sehen lassen konnte, hat sich 1im
TUn ad absurdum geführt, da ach einer Jangen
Klerus Kirche-Tradıtion die La1en eben dort Kırche real
Sal nicht vertreten konnten (so sehr S1e das subjektiv
vielleicht glauben mochten der sollte sich doch iın die-
SC Konzilstext SOZUSASCH eine List der ernun: A US-

gewirkt aben, insofern 1er dıe Lebensiorm des Christen
schlechthıin beschrieben wird, in der 1U allerdings der
Priester gegenüber dem Laılen nıcht mehr abzuheben ist
zumındest nıcht mehr ach den alten Kriıterien.
Es hat den Anscheın, als ob sich die 1NS1IC durchsetzt,
daß das Priesterbild in Zukunit sehr viel weniger von den
äußerlich sichtbaren Elementen der eidung, dem
separlerten eben, den riıtuellen Privilegien redigt,
Sakramentenspendung) gekennzeichnet se1In WIT: als
Von einer Qualifikation des Verhaltens, die iıhren TUN!
11UT in der wirklichen erufung hat, die den einzelnen
trıfit, und die Von der Wissenschait weder diagnostizliert
och prognostiziert werden annn
ach den gegenwärtigen Kriterien werden Priester und
aılen ann NUr och schwer unterscheıden se1n, aber
eben darın scheıint mIr eine reale Chance für das en der
Kırche lıegen. Um 6S deutlich der Priester
wiırd einen eru en WwWI1e andere auch, CI wırd VOI-

heıiratet se1ın wı1ıe andere auch, wird irgendwo eine Woh-
NUuNg en WIe andere auch und viele werden dennoch
nıcht viıel anders en als heute e1in Pfarrer oder ein
Kaplan. Entscheıiden:! wird 1Ur Nalık er das eine och
das andere wırd eine Sensatıon darstellen, sondern beides
werden eben Möglichkeıiten se1n, eın priesterliches en

führen
rst das könnte miıt ec »Entklerikalisierung« der
Kırche genannt werden und dıe Vorbereitung dieses Pro-
ZEesSSCS dürite ZUT Lebensaufgabe derer werden, dıe Jetz
noch Priester geworden Sind. Die ast dieser Aufgabe läge
allerdings VOT allem in den eigenen Gemeinden, denn der
Wiıderstand den Priester Von MOTSCH kommt nıcht
AaUus der » Welt«, sondern AUS den Reihen jener Gläubigen,
denen das Priesterbild VON gestern ZU Fetisch ‚WOI-
den ist



Wılhelm Heınen Famaiulıie, Schule und eru: VON jeher die aupt-
bereiche menschlıcher Begegnungen und Beziehungen.

Kontaktprobleme Der ar und dıe Straße hatten in wirtschaftlicher Hın-
1im Straßenverkehr sicht ıhre eindeutigen Aufgaben, in Kriegen eıne oroße

strategısche Bedeutung; für dıe Entwicklung und Entf{al-
tung des einzelnen Menschen Wege und traßen
nıcht entscheıidend. Solange Wohnung und Arbeıtsplatz
ahe bejleinander agen, gab 6S selten Verkehrsprobleme.
In dem relatıv schnellen Proze(} der Industrialısıerung, mıt
dem Wachsen der Städte und dem Zunehmen der obilı-
sıierung innerhalb der Länder und zwıschen den Völkern
äanderte sich das Bıld orundlegend, daß der ensch 1mM
Straßenverkehr einem Problem erster Ordnung ‚WOT-
den ist Für dıe öffentliıchen Verkehrsmuittel Eısenbahn,
Straßenbahn, Omniıbus wurden STEeTSs dıe verantwortlichen
Fahrer sorglältig ausgewählt, geschu. un aufend auf
Fahrtüchtigkeıit überprült.
Miıt dem zahlenmäßıgen Wachsen der motorisierten Ver-
kehrsteilnehmer, besonders mıt dem Zunehmen der Ge-
schwıindıgkeıt, der Leistungsfähigkeıt der Fahrzeuge und
der Verkehrsdichte, wuchsen dıie An{forderungen den
Menschen. Aufmerksamkeıt, Reaktionsfähigkeıt, (je-
schıicklic:  eıt, Verantwortung und Rücksichtsfähigkeıit
des einzelnen Verkehrsteilnehmers wurden für das rel-
bungslose und möglıchst uniallireıe elıngen des Ver-
IS ausschlaggebend. SO wesentlich die technıschen Fak-
‚9 dıe Daten der Straße, der Landschaft, VOI em der
Wiıtterung und der Tagzeıten Ssınd und bleiben werden,
entscheidend ist dıe Verfassung und dıe Haltung des Men-
schen iın den verschıedenen Formen und Sıtuationen des
rasa erkenrs auf traßen und chıenen Haltung und
Verhalten der Menschen er Altersstuifen werden VO  —;

Erwartungen, bewußten und heute och mehr Von

bewußten Forderungen bestimmt. nbewußte TWAariun-
SCH und Forderungen außern sıch iın der ege Urc. das
Spontanverhalten mıt dem indirekten Fragegehalt. Fehl-
Jeistungen, Leistungsausftall, Erkrankungen, Unfälle, Ver-
gehen und Verbrechen enthalten indırekte Fragen ach
bestimmten Beziehungspersonen!. Sıe manıfestleren
bewußte Forderungen, dıe für das elıngen des lebens-
langen Reifungsprozesses der betreffienden Menschen
entbehrlich SInd. Entscheidend für den Prozeß personaler
Entwicklung und Entfaltung SInd dıie Kontakte mıt den
Grundgestalten der Ursprungsfamıilie Mutte_:r, Vater,

DREIKURS/V. SOLTZ, Kinder fordern UNSs heraus. Wie erziehen WIr
SIe zeitgemäß, ga 1966 SEIDMANN, Moderne Jugend. Fine
Herausforderung die Erzieher, Zürich-Stuttgart 1963 HEINEN,
Das indirekte Fragen ach den personalen Grundgestalten In mensch-
lichem Agieren und Reagieren, in Jahrbuch des Instituts für christ-
liche Sozialwissenschaften, Münster 1964 Ders., Im Krankheitsprozeß
verborgene Fragen des Patienten, 1n * Allgemeine Therapeutik, Helit
1 9 1965



Schwester, Bruder Unzureichende oder gestörte ontakte
in der Famlıulıe äußern sich zunächst 1mM Famıiıliıenleben
Bleiben solche Nachforderungen unbeachtet oder NOCT-

u werden sS1e VOIl den Kındern 1mM Kindergarten
oder iın der Schule, von Erwachsenen 1mM Berufsbereich
manıftfestiert ÜT Auffälligwerden iın den bereıts SC-
nanntien Formen. Der unbewußte Kontaktmangel, das
nıcht erkannte eifungsdefzıt werden Von dem nbe-
wußten des betroffenen Menschen sıgnalısiert mıt dem
Zıel, da ß Miıtmenschen helfend beistehen oder regulıe-
rend eingreifen. Bleiben 1e, Schule und Berufsbereich
unverständıg, weıl s1e das indırekte Fragen oder Nachi{(or-
dern nıcht erkennen oder nıcht vernehmen, wırd eın
deutlicheres Zeichengeben provozıert, weıl ein Reifungs-
notstand nıcht hıngenommen werden annn Eın Devorzug-
tes Feld olchen Symptomatısıerens oder Signalısıerens be-
stehender Reiıfungsverzüge, akuten Werdenotstandes ist
der Straßenverkehr. Demonstrationen in Protestmärschen
und Kundgebungen manıfestileren in der ege: nıcht 1Ur

bewußte, erkannte Forderungen, sondern ebenso
bewußte Erwartungen und indirekte Nachforderungen.
en diesen lautstarken Außerungen g1bt 6S das symbol-
haltıge, symptomatische Geschehen Dieses Geschehen 1m
en des einzelnen Menschen und der Gesellschaft wırd
überwiegend VO nbewußten produzlert und gesteuerT,
während dıe lat AUS dem Zusammenwirken Von Bewußt-
se1n und nbewußtem entsteht. DIie gezielte act10 and-
ung ist überwiegend ein Produkt des ewubnten Wollens
elche dieser dre1ı Formen MensSC  eCHher act10 und react10o
herrscht 1m Straßenverkehr vor? Was drängt iın dem Ge-
schehen, Iun und Handeln der Menschen, der erkeNnrSs-
teillnehmer iın das 1C des ages, in das » Merkfeld« der

Verkehrsgefüge beteiligten Menschen? Sıind c primär
technische Fragen oder TODIeme personal-sozıalen Kon-
taktes, MeNSC  er Begegnung und Beziehung ?

Anthropologische Im Vordergrund des Geschehens dominieren für den Be-
obachter dıe Fahrzeuge, heute die motorıslerten, ın denenAspekte
der ensch als Fahrer oder Lenker aum sichtbar ist Jedes Straßenverkehrs
größer das ahrzeug, desto kleiner, unbedeutender wiırkt
auf den Beobachter der ensch, der das Auto, den ast-
ZUg, den Omniıbus teuert. Der INnATruCcC ist für den kınd-
lichen Fußgänger übermächtig, überwältigend oder gal
bedrohlich (GGenaueres Wiıssen und Gewöhnung können
diesen 1INArucC miıldern, erträglich werden lassen. Die
rage Wer 1St der ensch, der eine solche Maschine en
bedient, beherrscht beschäftigt nıcht 1L1UI den Fußgänger,
den nalıven Beobachter Straßenrand; die gleiche rag
domiinıiert auch, eWwu oder unbewußt, In jedem Fahr-
zeuglenker, der in dem Verkehr ach VOIDN und
rückwärts, ach lınks und rechts, ach oben und un
ılt 6C blicken und dıe Ausmaße se1ines Fahrzeugs
1m »Gefühl« präsent en Eın es Maß Seh-



und Hörfähigkeıt, punktueller Konzentratlon, welt-
räumi1ger Aufmerksamkeıt, zügiger Aktıions-, sekun-
denschneller Reaktionstüchtigkeıit wırd besonders für den
dichten Straßenverkehr V Fahrer ınfach gefordert,
vorausgesetzl. Der Zustand der Fahrzeuge, der Straßen,
die wechseliInden Beleuchtungen und Sichtverhältnisse
(Tag, aCc. Dämmerung, egen, Schneetreıben) sınd
sehr erns nehmende Unsıcherheıitsfaktoren. Die größte
Unbekannte, die den Verkehr als höchstes Rıiısıko belastet,
ist gegenwärtig och der ensch, der einem olchen Ver-
kehr ausgesetzt ist ESs stellt sıch dıe rage, WAas den Men-
schen 1m modernen Verkehr unberechenbar macht, Was
iıhn sich und den Mitmenschen verfremdet, Was iıhn 701
Rıisıko werden äßt

Intentionen und Jjele Wenn INan Autobesiıtzer iragen würde, Ss1e en
in den e1igenes Auto i{ahren, könnte INan mannı1gfache, bekannte
Verkehrsteilnehmern Gründe erfahren, die den eru: und ihre tellung in der

Gesellschaift betreffen, die genannten Gründe würden 111all-

ches ber Absıchten und Jele der Autofahrer erkennen
lassen. er weıte Weg dem Arbeıtsplatz, dıe Unabhän-
g1gkeıit VOoN den öffentliıchen Verkehrsmitteln, der eıt-
SeWINN, dıe onkurrenzfähigkeıt 1im Geschäfts- und Wırt-
schaftsleben, die Möglıchkeıt die Ireie Natur außerhalb
der schneller erreichen können, dıie una  ängige
rasche Verbindung VO orf ZUTI a kurz, INan ist be-
weglıcher, schneller, unabhängiger in Raum und eıt DıIe
genannten Gründe und Jele leuchten ein DIe Fragen
ach der wiıirtschaitlıchen Rentabilıtät, ach der persön-
lıchen Eıgnung für das Selbstfahren tellen sıch Je ach
Lebensalter und Eınkommen recht unterschiedlich und
werden miıt mehr oder weniger edenken rasch beantwor-
tet. Daß dıe bewußten Gründe selten dıe entscheidenden
für das Selbstfahren 1im eigenen agen Sınd, entdecken
manche erst viel später, andere erst ach einem Unfall,
wıieder andere nıemals, sofern S1e nıcht darauf O-
chen werden.

Unbewußte Motive Abhängigseıin und angel Selbständigkeıit können VON

und Antrıebe Jugendlichen und Erwachsenen als lästig oder Sal als
Autofahrern schmerzlıch erlebt werden. Unabhängigkeıt VO  an Eltern,

Selbstand 1m eru sınd in uUunNnseIeI Gesellschaft relatıv
schwer erreichen. Eın eigener agen annn olchem
unbewußten Verlangen entgegenkommen, annn Selbst-
bestimmung, freiles Sichentscheıiden, das gewünschte Maß

Eigenständigkeıt verheißen oder Sal vortäuschen. Fak-
sch teuert der Autofahrer sıch, selne Person selbst; CI

ann Tahren, Walnln und wohirn CT will, CT ann Rıchtung,
empo und Dauer seliner ewegung selbst bestimmen,
und das ohne viel Mühe In seinem eigenen Erleben und
iın den ugen seliner Mıtmenschen scheıint AB unabhängiger
und selbständıiger ensch se1nN, 1ın gewissem Maß Herr
ber Raum und eıt. Von » Vorwärtskommen 1m Leben«,

83 in dieser Welt ist oft dıe ede Das eigene ahrzeug



scheint eın geei1gnetes ıttel für eın olches » Vorankom-
se1in. An Raum und eıt ist 11Lan als ensch In

dieser Welt gebunden; miıt ıhnen muß INnan umgehen
können und ausgesöhnt se1IN. ernhne1ı eın eigener agen
nıcht beides? Hınzu kommt der Nachahmungsdrang.
Wenn dieser oder jener Bekannte schon einen Führer-
scheın, einen eigenen agen hat, lıegen das »Auch-
Haben«, das »Auch-Können« als achahmen ahe Wenn
och das Motiv der Erleichterung des Lebens oder das der
Sparsamkeı hıiınzukommt, ist dıe Entscheidung bereits
getroffen. Das auf- oder Verhaltensmotiv der Mode VOI-

Mag dıe restliıchen edenken oder Wiıderstände ent-
kräften
Personale und sozl]lale Gründe, ausnahmslos respektabel
und scheinbar unwiderlegbar, bestimmen den auf und
das Fahren eines eigenen agens oder eines anderen
torıisıerten Fahrzeugs. Der Führerscheıin ist für ungezählte
Jugendliche weıt mehr als eine Fahrerlaubnis;: CT Nnguriert
als Unbedenklichkeitsausweis, als Dokument eines CI -
reichten Reifungsstatus, als Zeugni1s für e1in vollgültiges
ıtglie der modernen Gesellschaft, auch WenNnn eine sol-
che Meıinung nıcht in das Bewußtsein einfällt, nıemals
ausgesprochen wird. DIe Selbsteinschätzung, dıe unbewuß-
ten Antrıebe, dıe ungeklärten Strebungen, unerfüllte KEr-
wartungen und Forderungen treten iın dem eDrauc der
Fahrzeuge, In dem indiıviduellen ahrstıl, in dem
Verkehrshabitus ın den S12N1  anten USAFrUC. oder In dıe
auifschlußreiche Darstellung.

Das treben el Sınd In jedem Menschen wirksam und darum,
ach Ansehen, fern in adäquatem Maß kultiviert, durchaus egıtım Be-
der rang ach Geltung enklıc oder estörend wirken S1e sich AaUuS, WenNnnNn S1Ee

kontrolhert, unbewußt übermächtig werden und einen
Menschen beherrschen, da dıe Mitmenschen darunter
leiden, 1Ur OT selbst 6S nıcht bemerkt
Dieses treben ach Ansehen und Geltung ann bereits
be1 dem auf eines agens unbesonnenem Verhalten,

unökonomischem Aufwand verleıiten, WEn TO und
Ausstattung des agens einem kompensatorischen Gel-
tungsstreben diıenen mussen. In einer Gesellschaft, dıe den
eigenen agen als Symbol des standard of life wertet, 1eg
dıe Gelahr einer weckentiremdung des Eınkommens und
damıt einer Störung des Famılıenbudgets ahe Wenn 11UI
der Kaufpreıis, nıcht aber dıe Unterhalts- und Betriebs-
kosten veranschlagt werden, können Ansehen und Gel-
tung auf diesem Wege euer Buch schlagen.
Be1l Jugendlichen ann das Imponiergehabe einem Fahr-
st1] verführen, der nıcht 1Ur für die anderen Verkehrsteıil-
nehmer Jästıg oder aufdringlic wird, vielmehr elahnren-
sıtuationen arrangılert, dıeen und E1ıgentum rücksıchts-
los gefährden2, Schneidiges oder nNties Fahren mıt
2 SCHÖLLGEN, Anthropologische Gesichtspunkte ZUF Verkehrser-
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Öchstgeschwindiıgkeıt Mag manchen wagemutig ersche!1l-
NCNH, grenzt jedoch nıcht selten Tollkühnher und ist,
auch WenNnnNn eın direkter chaden entsteht, nıemals frei
Von Schuld, weıl 6S Selbst- und Menschenverachtung 1M-
pliziert Für den rücksichtslos rasanten uto- und Motor-
radfahrer ist das ahrzeug entweder das ittel, An-
sehen und Geltung gelangen, oder das Spielzeug ZU
Auskosten des Geschwindigkeıitsrausches. Das Sıcherheits-
moment trıtt hınter das Rıiısıko zurück. Der Kıtzel 1im
agnıs äßt dıe Geflfahr 1m s1 des rasanten Fahrens
übersehen oder unterschätzen.

Aggressives DiIe vitalen Antrıebe 1m Menschen äaußern siıch in dem
Konkurrieren begehrlichen treben ach Erwerb es1tz), Geltung
und Rıvalısıeren Macht) und enu Im Kleinkind domiıinıert dieses ust-

betonte treben Die unerläßliche Steuerung und Orilen-
tierung dieses Strebens auf wertbetonte 1ele, das Eın-
ben wertbezogenen Wollens ollten bereıts 1mM Kındes-
alter Urc dıe Eltern und Erziıehungsberechtigten SC-
chehen Wiıe soll eın emmMungsl0s begehrendes, sich mıt
selinen Wünschen und überall durchsetzendes Kınd,
ein ungezügelter Jugendlicher plötzlıch einem sich be-
herrschenden Erwachsenen werden Die ernun VEIHNMAS
eine solche andlung VOI siıch Aaus nıcht erreichen.
Hemmungsloses Verhalten, aggress1ıves Sichbehaupten 1mM
Straßenverkehr tragen die Züge infantılen Agılerens und
Reaglerens.
Zahlreiche Menschen können in dem beruflichen Wett-
bewerb nıcht konkurrieren; andere SInd in der Ehe nıcht
ZU Mann oder ZUT Tau gereilt, S1e fühlen sıch benach-
eılıgt oder unterlegen. Da S1e ihren deplazıerten
Machtkampf in Ehe und eru nıcht erfolgreic austragen
können, verlegen Ss1e iıhn auf den Schauplatz des erkehrs
Unbewußt arte das Sichbewegen 1mM Straßenverkehr ın
Rıvalıtätsstreben Aaus Wettrennen und Überholen bieten
Möglıchkeıiten, ein ungezügeltes Machtstreben, inder-
wertigkeıts- oder Unterlegenheitsgefühle KompensIe-
r  3 Aggressive Strebungen aus ungeklärten oder gestörten
Beziehungen Personen und Dıngen SInd in den meıisten
Menschen lebendig. Wer seine Aggressionstendenzen nıcht
in Wertschaffen, posıtıve Kritik oder aktıven DOr'

VEIINAS, annn versucht se1n, Angrıiffslust und
Rıvalıtätsbedürinis Steuer se1nes agens auszuleben,
bısweilen ohne Rücksicht auf Sicherheit und Humanıtät.
Konkurrenz- und Rıvalıtätsstreben, kompensatorische
Überheblichkeit und Ressentiments belasten und storen
den Verkehr iın größerem MaDße, als ANSCHNOMME wird.
Wo sınd dıie Ursprünge olcher Fehlhaltungen suchen?
Gestörte famılıäre und berulfliche Relationen, unüber-
wındbar scheinende Hındernisse 1m personalen erde-

8
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prozeß Von Verkehrssündern und Unfällern SINd iın der
ege dıe etzten Ursprünge. DIe naheliegenden, bewußten
oder leicht festste  aren Gründe SiInd Auslöser oder
ymptome der genere unbewußten Relationsstörungen,
ach denen auch heute och selten geforscht wird.

Unkontrollhiertes Erwerben- und Besıitzenwollen gehören den dre1 TUund-
Erwerbsstreben strebungen 1im Menschen (Besıtz, Geltung, Genuß), dıe

das Daseın und die Entfaltung jedes Menschen garantıe-
IC  S Slie sind in en Lebensstadien wırksam, entwıickeln
einen erstaunlıchen Formenreichtum und bedienen siıch
er verfügbaren ıttel und Wege Im Zeıtalter der
geahnt rasch sıch entwıckelnden Technik bestimmt die
Maschine, der Motor das empo der Arbelıt, des Erwerbs-
lebens, nıcht selten die rholung, den Urlaub Die
Dynamık und Zähigkeıt mensc  en Strebens ach Hr-
werb und Besıtz werden RC dıe Maschiıne verstärkt,
Urc den Motor 1m empo gesteigert4.
DiIe Erwerbsgıier, das Schnell-reich-werden-Wollen scheıint
weıter verbreıtet und leg1ıtimiert se1In als dıe Erwerbs-
sucht und dıe absucht, iın denen 6S mehr das en
und enNnalten oeht. Die Überforderung der leiblichen und
seelischen Kräfte des Menschen 1mM technıschen Zeıtalter
wird seIt ungefähr 20 Jahren nıcht 1Ur Von Ärzten fest-
gestellt. Verkehrsexperten mMUussen immer wıieder konsta-
tıeren, daß manche Kraitfahrer ihre rmüdung nıcht
wahrhaben wollen und S1e UD Re1zmiuittel übersprIin-
SCH versuchen. Da mıt zunehmender Ermüdung eine all-
gemeılne Aktionsschwächung und eine Reaktionsminde-
IunNng automatısch eintreten, stehen hohe Verkehrsanfor-
derungen ın einem inadäquatenVerhältnis ZUT persönlıchen
Leistungsfähigkeit. Der ermüdete und besonders der über-
müdete Verkehrsteilnehmer WIT: eiıner Gefahrenquelle
erster Ordnung Wiıe ist das unkontrollierte Erwerbsstre-
ben als Gefährdung der Verkehrssicherheit verstehen;
ist CS als Datum nehmen oder reduzijerbar auf andere
Ursprünge ? Wo materielle (jüter zügellos, unkontrolliert
erstrebt werden., 1eg dıe rage nahe, Tür WEn werden S1e
erstrebt, VON WC  3 stammt dıe ungeklärte, infantil
mutende Biındung dıe materı1alen Güter, den Be-
S1t7
Diese Fragen SINd mıt den betroffenen Menschen 1mM all-
gemeınen unschwer klären, ohne daß INan die Verer-
bung als rsprung In Betracht zieht DIe Reduktion auf
dıe Relatiıonen den Personen der Ursprungsfamılie 1eg
auch 1er nahe, obwohl iINan heber VO  am} olchen eststel-
Jungen absıeht, da INlan sıch für eigenständig und
abhängig hält

SCHÖLLGEN, Die Kirche und die moderne Technik, ın ders.,
Konkrete Ethik, Düsseldorf 1961 183 PROHASKA (Hrsg.), Lebens-
formen und Lebensgestaltung In der technischen Welt, Wien 1965
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Desorientierter er ensch, nıcht 1L1UT das Kınd, bedarf des pIelens,
Spieltrieb weıl I: spielen /ugang den Mıtmenschen., der Um-
Geschwindigkeitsrausch elt und ZUT e1igenen Person gewinnt. Im pIie übt der

ensch das Irele erfügen und dıe sozlalen »Spielregeln«
eın Daß be1 dem eDrauc motorislierter Fahrzeuge
auch der Spieltrieb des Jugendlichen, aber auch der KEr-
wachsenen in un  10n trıtt, ist leicht beobachten Ne-
ben dem dıszıplınıerten Spielen mıt dem Auto oder Motor-
rad ıbt CS auch das unbeherrschte Agıeren mıt dem Zn O=-
Ben Spielzeug. pIe. und Rısıko gehören nıcht 11UT 1mM
Glücksspie Menschen mıt undiıszıplinıertem
oder fehlorientiertem Spieltrieb SıInd Tür den motorIislerten
Verkehr aum gee1gnet, weıl SIE als Hasardeure eine DCI-
anente Gefahr für den geordneten Verkehr S1Ind.
ohe Geschwindigkeıit vermittelt dem Tahrenden Men-
schen einen permanenten Wechsel des Standortes und
gleich eiıne schnelle olge der optischen Eindrücke Das
Gebundenseıln einen begrenzten Raum oder einen
Standort ann das Gefühl des Geborgenseins und der
Stabilıtät vermitteln; für den innerlich wert- und erlebnis-

Menschen ann 6S Langeweıle bedeuten. Der
dauernde Wechsel des Standortes verschafft das TIeEeDNIS
der Unbegrenztheit, der hındernısiosen Weıte und
gleich ein unbeschreıibliches Gefühl einer Quası-Allgegen-
WarTt. Die rasche olge der Eindrücke täuscht eıinen Kr-
lebnısreichtum VOILI, der dıe Langeweıle nıcht aufkommen
äßt Da der ensch als »Ebenbild Gottes« bereıt
ist, ott imıtieren, ann dieses UÜbigultätsstreben
verständlich werden. Rausch jeder Art ll 1m Menschen
Armut und Begrenztheıt überwıinden. Ekstase bringt den
Menschen außer sıch, ber sıch hınaus. Dieses Iranszen-
dieren der personalen Begrenztheıt und Enge ist dıe End-
bestimmung des Menschen. anche Menschen der Ge-
genWwWart schätzen weder das Bei-sich-Sein och das Ag
sich-Kommen ;: S1E bevorzugen das Außer-sich-Sein. Die
Schnelligkeitsekstase ist ein Versuch, ber sıch hınaus-,
Vvon der Ichbefangenheıt loszukommen , siıch selbst
transzendıeren

Flucht VOT dem Selbst er ensch ist VO Grunde SeINESs Wesens auf Erfassen
in dıe Pseudoleistung und Verwirklıchen VO  5 Werten, auf personale Beziehun-

SCH angelegt. Materıi1elle Werte eriullen ihn ebensowen1g,
WIe ST sıch selbst genuügt Er sucht geistige Werte und Be-
ziehungen Von Dauer, letztliıch das SUMMUM bonum (Gott),
der alleın se1in Sehnen ach Beseligung, se1n Verlangen
ach zeıtloser Selıgkeıit eriIullen VeErmMaß. Nıchts ist für
den Jungen WwWI1e Tür den erwachsenen Menschen schwerer

ertragen als persönlıche Wertarmut, als seelısch-geistige
Leere. Es erfaßt ihn der horror VaCul, dıie ngst, VOT der

fAıehen versucht. Langewelıle ist eın erster nfang des
VETTER, Wirklichkeit des Menschlichen, Freiburg 1960 HEI-

Rücksichtslosigkeit Rücksichtnahme ım Verkehr, Hamm
1959



horror VaCULl, der ngs VOT dem Nıchts Mannıiıgfache
Formen des Gelangweıiltseins, des Sichscheuens VOT der
Leere des eigenen Herzens drängte zahlreiche Menschen
1ın die Flucht VOT dem Selbst, das se1n Eiınvernehmen
mıt Mıtmenschen, mıt der eigenen Person und mıiıt ott
etrogen worden ist Diese Flucht ın den Betrieb, in den
mıt Sensationen gefüllten Verkehr rag alle Zeichen hek-
tischer Verkrampfung, der anı des rastlosen Engagıiert-
sSe1INSs.
Das Ausweichen VOT dem sinnsuchenden Selbst ann
ohl eine Flucht VOrwarts in die Betriebsamkeıiıt se1in als
auch ein Flıehen rückwärts In die Welt der indhe1 oder
der romantıschen TIräumerel
Wertarmut oder Unfähigsein Tür Werterleben ertragen NUur

wenıge Menschen. Ist dem Menschen das Werteschafien
der die echte Leistung als USdruC sel1nes Wesens VCI-

sagtl oder erschwert, schafft CI Surrogate, oder 761 -
STOTr An die Stelle der Ideale treten ole (Scheinwerte);

die Stelle der Waiırklichkeitserkenntnis trıtt dıe Ideolo-
o1e Arbeits- oder leistungsbesessene Menschen rleben
siıch 11UI in Tätigseıin, iın ewegung als WITrKlıic oder eX1-

Kommen s1e unversehens iın uhe und Stille,
können S1e sıch bedroht oder »schuldıg« fühlen Das
Gefühl der Nutzlosigkeıt, des Wertlosseıins, dıe unerklär-
lıchen Schuldgefühle versucht MNan nıcht selten über-
decken Oder betäuben ausch). Schnelles Fahren,
hastıges en als Geschäftigkeit oder Betriebsamkeit
können eın Schaffen, eine Leistung dem Menschen und
der Mıtwelt vortäuschen. Da dıe Ilusionen dem Menschen
lıeb, unentbehrlich sınd, bemerkt CT nıcht, daß 6S sıch
be1 olchem Agleren und Reagleren eın Quası-Schaf-
fen, eine wertarme Ersatz-Leistung handelt

Sıtuationsfremdheit Jede Verkehrssıtuation wiıird AaUSs zahlreichen Faktoren DC-
1m amp: bıldet dıe AahrbDahn in schlechtem, mittelmäßigem oder
mıt Raum und eıt gutem Zustand, trocken, be1 egen, Schnee oder Ver-

e1sung, beschattet oder Von der Sonne beschienen, VON
Bäumen, Hecken oder Zäunen begrenzt, Von Seiıtengrä-
ben oder Mauern Mankıiert Zur Verkehrssituation gehört
dıe Mannıgfaltigkeit der Fahrzeuge hinsıic  1C röße,
Geschwindigkeit, Überschaubarkeit, Verkehrszuverlässig-
eıt Eın Unsıcherheitsfaktor sınd dıe Tiere auf der Fahr-
bahn, ınWaldgelände derWıldwechsel Be1 all den SCHANN-
ten Sıtuationselementen ist und bleıibt der ensch der
entscheidende Faktor, wobel dıe erheDblıchen Verschieden-
heıten der Verkehrsteilnehmer ıner Temperament und
Verkehrsfähigkeit DZW. erkeNnrs- oder anrstı berück-
sichtigen Sind. Wer die Verkehrssituation 1ın ihrer komple-
XACMN statıschen und ynamıschen Ganzheıt erfassen wıill,

SCHÖLLGEN, Bekenntnis und Flucht als Lebensprobleme, In
ders., Konkrete Ethik, 152-161 Ders., Zur moraltheologischen Be-
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muß sowohl mıt den oft chnell wecNAseinden räumlichen
Gegebenheiten als auch mıt der permanent varı1erenden
inneren Verfassung der zanireıchen unbekannten Ver-
kehrsteilnehmer rechnen.
Zu einem sıtuationsgerechten Verhalten gehört, daß INnNan
sıch und das ahrzeug jederzeıt und jedem Ort ın der
Gewalt hat, besonders in unübersichtlichem Gelände,
Steigungen, VOT Kurven und Kreuzungen, auf dem Ge-
älle, ferner das richtige Eınschätzen der anderen erKeNrTrs-
teilnehmer auf Stetigkeit, Wendigkeıt, Rücksichtnahme,
das blıtzschnelle Taxıeren der Mıtmenschen, besonders
der Langsampassanten (Radfahrer, Fußgänger) aufgrun:'
ihrer Pantomimik, wodurch Blındlingsfahren und Unfälle
vermeıdbar werden. nentbehrlich ist das Ernstnehmen
der möglıchen Verkehrsgefahren, dıe Aaus der Unstetigkeit
der Menschen und der Tiere, AUSs der » Unklarheıit« der
ahrbahn und nıcht zuletzt AaUSs dem Versagen des Mate-
rals, der technıschen Apparaturen ahrzeug, der
Fahrstrecke (  inklıcht, Ampel) jederzeıt und jedem
Ort entstehen können.
Mıt dem 1C auf dıe genannten räumlichen und zeılt-
lıchen Elemente einer Verkehrssituation können sıtua-
tionsiremdes oder wiıirklıc  eitsfeindliches Agleren und
Reagleren erkannt und beurteilt werden. Wıe entsteht
ein olches Verhalten 1mM Verkehrsteilnehmer
Wer auf einer Straße als Auto-, Radfahrer oder Fußgän-
SCI sıich verhält, als gebe CS 1U ıhn und nıchts anderes,
nımmt sıch ZWAaT sehr wichtig, erkennt jedoch nıcht die
omplexe Verkehrssituation. Der ichzentrierte, NUr auf
sich edachte ensch, dessen en Denken und Stre-
ben 11UT die eigene Person kreisen, entbehrt die erTOor-
erliıche Einsicht ın die vieliac dıfferenzıerte, bisweilen
komplizierte Verkehrslage. Dıie Fernsinne uge und Ohr)
dieses Menschen sind vorwlegend oder ausschließlic auf
ich-fördernde Faktoren gerichtet. Die Eınfühlung in den
Miıtpassanten ist überwiegend auf den eigenen Vorteıl, 1mM
günstigen Fall auf das eigene CC gerichtet. Jede Ich-
Betonung oder Selbstverliebthei mındert die erkeNnNrs-
ähıigkeıt jedes Passanten in gefährliıchem Maße era
weıl jeder Straßenverkehr eın genumn sozl]lales Phänomen
ist, das Vorsıicht, Rücksıcht und Nachsıcht implizlert. Wer

olchem primär menschliıchen Verhalten nıcht ähıg
oder nıcht bereıit Ist, ware mehr oder weniger für einen
motorisierten Verkehr nıcht gee1gnet. Ihm würden Sich-

oder Sıcheinordnen als Zumutüungen oder Be-
nachteiligung erscheıinen.
In jedem Fall en sıtuationsiremden Aglerens oder
Reagierens handelt 6S sıch Menschen, dıe ihr Ich oder
Selbst verkennen oder überschätzen, die ıhre Rechte über-
betonen und damıt die berechtigten Erwartungen oder An-
sprüche der anderen entweder nıcht wahrnehmen oder

89 nıcht anerkennen. el oder Selbstverschät-



ZUN Kontaktverlust, Begegnungsarmut und diese
sıtuationsiremdem Verhalten 1m Straßenverkehr DiIe

Unfallgefährdung eines olchen Menschen ist dann edig-
ıch ein USCTUC seliner inneren personal-sozialen Ver-
fassung oder Haltung Das ahrzeug übernimmt die 1N-
sulfiziente Kontaktfähigkeıit des Fahrers, macht S1e oflen-
Kkundig, demonstriert seine olt unbewußte aggressive
Einstellung 1ın Raum und eıt el ann sich eine SC-
ringfügig erscheinende gereizte Stimmung, dıe beı einem
Fußgänger oder portler unmerkbar abreagiert WIırd, ber
eine Apparatur 1im multiplizıeren. Wiıe die Ma-
schine dıe Leistung des Menschen vervielfacht, vVEIMAS
S1e auch die mensch- und weltieindlichen egungen des
S1Ee bedienenden Menschen ın iıhren Außenwirkungen
steigern (unscheinbare atente Ursache großer chaden).
Wer sıch der Maschine bedient, sollte ihre multiplizie-
rende Wiırkung iın jeder Hınsıcht gegenwärtig halten

Auf der Flucht VOTI en der Flucht VOT dem Sicheinlassen mıt dem Ich-
auf der uCcC ach dem Selbst o1bt CS das Ausweichen VOT dem Miıtmenschen, weıl
Menschen INan sich ÜTC ıh aufgefordert, Von 1hm angefordert

oder vielleicht 1nNns Ungewısse gesetzt oder über{for-
dert wähnt Mıt dem ahrzeug ann INan dem Menschen
egegnen, ohne ihm stan  en müussen. Selbst WEn
CI in dem agen mıtfährt, sıtzt iNan ihm selten gegenüber.
DIe rasche olge der Eiındrücke ermöglıcht ein gemeı1n-

Erleben, das unverbindlich bleiben kann, das Je-
doch auch Beziehung stiften oder Öördern VETMAS.,
Weıiıl der ensch ın seinem Wesen den Miıtmenschen
verwlesen, vieliac auf ıhn angewlesen ist, darum implı-
ziert jedes Fliıehen oder Ausweichen VOT ıhm zugleıc. ein
Suchen ach Kontakt mıt ıhm Wıe zahlreiche Menschen
Haus oder Heım vorübergehend verlassen, das Heım-
kommen erleben, weıl CS eiınen besonderen Re1z ent-
hält, hnlıch x1bt 6S das Ausweıichen und Flıehen, er-
stromt odernVonNn der unbewußten Gewißheıt, daß
iNnan trotzdem den Mıtmenschen treffen, ıh: en wiırd.
olches Verhalten ähnelt dem Versteckspiel der Kınder,
dıe suchen und gesucht, das el gefunden, entdec WOOI-
den wollen Das Weglaufen mancher Kınder VO  - daheım,
se1 6S In der Phantasıe oder ın der Tat, verräat eine ähn-
1C Ambivalenz Die Eltern sollen sıch das 1ınd
SOTISCH, seinen Verlust spuren bekommen, CS ıIn
seinem Wert schätzen lernen. An dem Aufwand der
Eltern dem Wiederfinden des es hest dieses ab,
Was CS den Eltern wert ist
Die ambivalente Tendenz des Weg-vom-Menschen und
des Hın-zu-ıhm bleibt den Menschen genere unbewußt
und ist darum wirkmächtig. Sıe ann sıch äußern iın
Unschlüssigkeit, in einem unentschıedenen, unsıcheren
ahrstıl, 1m zögernd-zaudernden NIahren be1 KrTreuzun-
SCH, Übergängen, Steigungen, iın ewagten Überho-
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Ie  S Menschenfreundlıiches, wohlwollendes Fahren und
Verhalten ist ebenso oft treffen WIe das Gegenstück,
das sich ın aggressivem anrstiı außert. Daß Traurigkeıit
und depressive Grundstimmung den Verkehr in eben dem
Maße gefährden WIe OTN und Müdigkeıt, wird heute all-
gemeın anerkannt.
Darum werden Fahrer VO  — öffentlichen Verkehrsmitteln,
Piloten und Kapıtäne ın Lulft- und auf normale
Kontaktfähigkeıit und auf ungestörte soz]lale Relatiıonen
(geordnete Familienverhältnisse) VOT der Zulassung DC-
prü und ın bestimmten Abständen überprülft. In 11all-

chen Fahrschulen SINd diese anthropologischen Daten und
Zusammenhänge bekannt und werden Tür dıe Ausbildung
genutzt. Be1l der Ermittlung der Ursachen oder Ursprünge
VOoNn Verkehrsunfällen werden dıe sozlalen Relationen der
nfäller, ihre psychische Eıinstellung den Mıtmenschen
und ZUT eigenen Person in dıe Untersuchungen seıt einigen
Jahren einbezogen, weiıl S1e als mıtwiırkende, nıcht selten
als entscheidende aktoren erkannt worden sind. Zahl-
reiche gestörte Relatiıonen, dıe in der ege UunNnDeEWULU TC-
blieben oder geworden sınd, werden 1mM Straßenverkehr
offenkundıg und verlangen auf diesem Wege ach Sanle-
Tung oder Aussöhnung. DIie Zahl der latent sulcıdgefähr-
deten oder lebensmüden Verkehrsteilnehmer, dıe In einem
persönlıchen Reiıfungsverzug oder eklatanten Reifungs-
rückstand eben, ist auch nıcht annähernd schätzen.
Rıskantes oder tollkühnes Verhalten 1m Iransport und
Verkehr äßt 1n der ege auf persönlıche Unreife schlie-
Ben iıne derartıge Unreife implızıert dıe unbewußte len-
enz einer aldıgen ehebung des Reifungsrückstandes.
Die Untersuchung der immer zanlreicher werdenden Un-

auch In erul, ausha und por unter diesem
Aspekt des überfällıgen achholbedaris rückt allmählich
1n den Blıckpunkt der Versicherungen und der Gerichte,
Eltern, chulen und Ärzte werden auf die bıisher latenten
Zusammenhänge auimerksam, weiıl das indırekte Fragen
ach unentbehrlıchen Helifern 1M Jebenslangen Reifungs-
prozeß der Menschen nachweısbar zunımmt.

IL Erziehende Miıt dem Dıchte und Diıifferenziertheit zunehmenden
und pastorale en Verkehr wurde Zzuerst dıe Forderung ach 1rekten Hılfen
für Verkehrsteilnehmer für die inübung der Teiılnehmer iın den komplizierten

Straßenverkehr aut Verkehrskindergärten In den Städten,
Verkehrserziehung in den Schulen, Belehrung der Er-
wachsenen Urc die Kommunıkatiıonsmedien bIsS-
her dıe Antworten auf diese Forderung. uch die Kırchen
schalteten sıch mıiıt Belehrungen, Ermahnungen und VOI-

wliegend moralıisıerenden Aussagen ein
DIie relatıve Wirkungslosigkeıt dieser Bemühungen ist be-
kannt Diese Tatsache äßt erkennen, daß die Appelle
das Bewußtsein und den »guten ıllen « der Menschen
nıcht ausreichen, weıl dıe Ursprüunge des Unfallgeschehens

1 mehr in dem Antrıebsbereich und 1mM Unbewußten der



Verkehrsteilnehmer als in dem bewußten Agıieren und
Reagieren suchen siınd Eın direktes Angehen dieser
Personbereiche, mıt Worten oder Androhung Von

Strafen, ist sehr selten ertragreıich. Wiıe waren diese Be-
reiche 1m Menschen erreichen ?

Sicherkennen Wenn ein er Prozentsatz der Unfälle auf »mensch-
Sichannehmen lıches Versagen« reduzıiert werden kann, wıird dem
Siıchwandeln Menschen die erste orge und für das Bestehen des

erkeNnrs gelten mussen. Das Sıcherkennen ist den me!1-
sten Menschen weder angenehm och erstrebenswert.
Wenn das 1mM Menschen genere vorhandene Lebenwollen
mıt dem Sicherkennen-Wollen integriert würde auf dem
Wege ber dıe Neuzgıer, könnten Erziehung und Pasto-
ral einer besseren Selbsterkenntnıis, inclusıve unbewußte
Erwartungen, Forderungen, Strebungen, verhelfen Vor-
eugende, verhütende Selbsterkenntnis ann den Vorrang
VOI der »heilenden« Erkenntnis ber Unfall, Krankheıt
oder ergehen 1mM Bewußtsein und 1im Verhalten der Men-
schen gewinnen.
asselbe gılt für das Sichannehmen, das in der ege ber
das Angenommenwerden, Bejahtwerden Urc. die famı-
halen Beziehungspersonen (Eltern, Geschwister), Lehrer,
Seelsorger, Meıster, Vorgesetzte eingeübt WITrd es be-
wußte, gewollte, aber auch unbewußte Verstrittensein mıt
den genannten Personen enınder oder verhindert das
Sıchannehmen des Menschen In dem Zustand des lebens-
Jang dauernden Werdens und Reıitfens DIe Natur des
Menschen, mıiıt der sich dıe Gnade) Gottes verbün-
det, drängt auf Vollständigkeıt, die UrCcC Entwicklung
und Sichwandeln in den verschıedenen Lebensstadien NUur

angsam erreicht wird. Charakteristisch für diesen Prozeß
ist der vielgestaltige Wiıderstand 1m Menschen, der als
Appell oder Forderung die Mıtmenschen verstanden,
AaNSCHOMUM und bestanden werden ll Die große Be-
deutung der psychıschen Projektion und der Identifikation
für das elıngen des Sıcherkennens, Sıchannehmens, Sıch-
wandelns WwIird den Eltern, Lehrern und Seelsorgern In dem
Maße eutliıch, WIEe sS1e sıch eine detaılherte Erkenntnis
dieser alltäglıchen personal-sozialen orgänge mühen. An
Informatıon und Literatur psychologischer und anthro-
pologischer Art 6S heute nıcht mehr. Die Versuche,
mıt den herkömmlıichen etihoden dıe Reifungswider-
stände be1l Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen
»erledigen«, en sıch als ungee1gnet erwlesen und WEeTI-
den auch weıterhın scheıitern. er Bagatellısıerung och
Dramatıisıerung des Verkehrsgeschehens und der nfall-

PROHASKA (Hrsg.), Pädagogik der Reife, Freiburg 1966 ZUL-
GER, Die Angst uUunserer Kinder, u  ga 1966 Ders. Horde, Bande,
Gemeinschaft, Stuttgart 1961

PROHASKA, Pädagogik der Begegnung. Entwurf einer ganzheit-
lichen Erziehungslehre, Freiburg 1961 HEINEN, Werden und Ret-
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häufhgkeıt helfen einer durchgreifenden Änderung der
Modı und des Stiles 1m Verkehr, der 11UT eın WEn auch
wesentliches Ausdrucksfeld für den personalen und
zialen Kontakt-Notstand ist.

ehen, Erkennen, Miıt dem ehen, Erkennen und Annehmen der Eltern und
Annehmen Geschwister beginnt dıe Entfaltung jedes Menschen. In
der Mitmenschen diesen ersten Begegnungen und Beziehungen (Kontakten

werden Erkennen und Bejahen des Mıtmenschen eingeübt.
Die Eltern können also entscheidend mithelfen, daß ıhr
1nd allmählich lernt, den Mıtmenschen sehen, CI-
kennen und ıhn anzunehmen, indem das ınd Geschwı-
ster erhält, dıe 6S sıch in der ege auch wünscht. Die
Geschwister (Bruder und Schwester) siınd die ersten » Mıt-
menschen« auf der Horıizontalen, mıt denen ein 1nd sıch
vertragen, auskommen muß Dıie Erfahrung der heute oft
geforderten Brüderlic  eıt gewinnt der ensch 1mM Um:-
gang mıt seıinen Brüdern und Schwestern, Vettern, Cou-
sınen iın der eigenen Famılıe und 1ıppe In Kındergarten,
Schule und Nachbarschaf wıird das Erkennen und An-
nehmen der Gleichaltrıgen in en möglıchen Formen,
be1 den verschiedenen Anlässen gefordert und eingeübt.
Eltern, Schwestern, Kındergärtnerinnen, Lehrer(innen)
en in diesen Altersstufen für das elıngen des KOon-
taktnehmens der Kınder eine Miıttlerfunktion, dıe täglıch
angefordert wiırd. Das Vorbild für das Erkennen und
Annehmen der Mıtmenschen nehmen die Kınder ihren
Eltern, deren Gespräche ber die Miıtmenschen und deren
Verhalten iıhnen VO  — den Kındern registriert und
nachgeahmt werden. Ressentimenterfüllte oder kontakt-
scheue Eltern ollten verstehen lernen, ihre Kınder
kontaktscheu oder streitsüchtig SIind ; daß solche Kınder
die olit unbewußte Haltung ihrer Eltern ungenilert dar-
en und alur nıcht bestraft werden dürften, weıl SIE die
ängel iıhrer Eltern unverstellt offenkundig machen. Wer
1m Straßenverkehr auf den Mıtmenschen UCKSICAHLISVO
Bedacht nehmen will, muß bereıts ın den ersten Jahren
se1Ines Lebens gelernt en besten Urc eiterlıches
or  en, WIe INa Eigenart, Nnspruc) und Erwartun-
SCH der Mıtmenschen erkennen und bejahen ann und
muß

Siıcheinüben es en in dieser Welt spielt sich in Raum und eıt
In den Umgang ab Sıe Sind dıe Grundkategorien menschliıchen Lebens
miıt Raum und Zeıt auch 1m Straßenverkehr. Menschen mıt unentwıickeltem

Raum- oder Zeıtgefühl Sınd für einen dichten, dıfleren-
zierten, iüssıgen Großstadtverkehr nicht gee1lgnet, weıl S1e
sıch nıcht oder 1Ur schwer der raumzeıtlıchen Aufeıln-
anderfolge ANZUDASSCH, einzuordnen vermögen. Das Ge-
fühl für den Kaum (Wohnraum, Bewegungsraum, Zeıt-
raum) wıird 1m iınd entfaltet In dem Wohnraum der
am:  €,; 1mM Kındergarten, auf dem Spielplatz, in der
Schule, in der Kırche Das Gefühl für Dauer und eıt

93 entwickelt sıch a.  ma  C  9 zunächst für den Zeitraum ZWI1-



schen den Mahlzeıten, später für dıe elatıon zwıschen
Arbeits- und Spielzeıt innerhalb eines ages, einer oche,
eines Monats. rst der Erwachsene plan auf eın Jahr oder
weıtere 1C Dıesen planenden Umgang mıiıt der eıt
schauen Kınder und Jugendliche den Eltern oder Erwach-

ab, also 1m biıldhaften Erleben asselbe gilt für den
Umgang mıt der Raumzeıt und dem Zeitraum 1mM Straßen-
verkehr, 65 auf sekundenschnelles Dısponieren und auf
richtiges Entifernungsschätzen ankommt.
ähe und Dıistanzhalten 1m Verkehr SInd primär eın
Raum-Zeit-Problem Punktuelle und weıträumıge Auf-
merksamkeıt, Reaktionsgeschwindigkeıt (Schrecksekunde)
und Wagemut Sind prıimär Typuseigenarten, sekundär
auch erlernbare Ausdrucksmerkmale, die vVvon der Kon-
taktbereıtschait und der geübten Kontaktfähigkeıit direkt
abhängen. Wer mıt Raum oder eıt »verstritten « ist, sollte
sich nıcht selbst das Steuer elnes motorislierten Fahr-

seizen Da mMenschlıche ONntLaAkte (Begegnung und
Beziehungen) äumlıch und eitlich sıch ergeben und der
ege edürfen, können schwache, gestörte oder blok-
kıerte Ontakte sich Straßenverkehr außern: risıko-
reiches Fahren, Zusammenstoß us  < Ermahnungen und
trafen erreichen nıcht dıe Ursprünge dem erKkeNnrs-
delınquenten, solange 6CI nıcht selne Kontaktstörungen

Menschen, sein Verstrittensein mıt Raum und eıt
we1ß.

Freiheıt in Beziehung Zahlreiche Junge Menschen suchen Urc Steuern eines
und Bıindung eigenen motorislierten Fahrzeugs iıhre Unabhängigkeıt,

Selbständigkeıt und Freıheıt, VOTI em Von dem Eltern-
haus, gewinnen.
SIle wollen ihr en selbst bestimmen, ihre Jjele und dıe
Wege selbst en AÄußerlich gesehen, ist all das 1mM
Selbstfahren gegeben. Was iın Wirklichkeit gesucht wIrd:
Ireles Sichentscheiden gültigen zwischenmenschlichen
Beziehungen, unentbehrlichen, tragenden und halten-
den Bındungen, annn Urc. Führerscheıin und eigenen
agen, UrCc. risıkoreiches oder Fahren nıemals
erreicht werden. Erfahrungen annn iNlan natürlıch auch
Urc motorıislertes Selbstfahren sammeln; SInd 6S jedoch
dıe Erfahrungen, dıe der eılende ensch TauC Be1l
zanlireiıchen Verkehrsunfällen, besonders unter Alkoholeıin-
wirkung, drängt sich dıe rage auf WeT wollte hıer VON
WeIn unbewußt reikommen olcher Fragegehalt 1eg
selten »auf der and«, ist ın den meısten Fällen relatıv
leicht veriıfizieren. Wenn Erziehung und Seelsorge sich
des menschlichen Strebens ach Freiheit ın geglückten
Beziehungen und gültigen Bındungen genere und konkret
Tür alle Lebensstadien annehmen, ware das cht 1U

wirksame be1 der Lösung Von Kontaktproblemen,
sondern zugle1ic. auch eine spürbare Unfallprophylaxe.
Aggressives Verhalten 1mM Verkehr ist WIe ebelliıon, Aulf{-
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Nachfordern personaler Hılfen in dem unerläßlichen FEın-
ben Ireien Sıchentscheidens, selbstgewählter Beziıehun-
SCH und außerfamihärer Bındungen. Cura pastoralıs et
medicinalıs, korrespondierende Hılfen iın Strafprozeß,
Strafvollzug und Bewährungshilfe könnten entscheidende
Kontaktsanierung leisten, WEeNnNn diese Zusammenhänge
erst ın weıiteren Kreisen anerkannt würden. Symptom-
verurteilung, Symptombehandlung und Symptombestra-
iung en ZUT eıt och genere. den Vorrang DIe
Syndromatı menschlichen Freiheitssuchens ist iın er
Welt, in en Bereichen des zivilisıerten Lebens er
Larviıerung und Verdeckung manıfest geworden, daß
INan S1e nicht einmal mehr mıt wıssenschafitlıch getarnten
Ausreden umgehen oder bagatellisieren annn Das
gewordene Gerede VoNn den »Strukturwandlungen « annn
nıcht Von der Realıtät des kontaktarmen oder kontakt-
gestörten Menschen ablenken Wiırd die allseıtige Krıitik

Kırchen und Klerus Von diıesen als NTU und Auf-
iorderung standhaltender personaler Assıstenz VOI-
standen und entsprechend beantwortet werden?
Wenn en und Schreiben ber das (GewIissen den kon-Rücksichtnahme

AaUsSs wachem (GewIissen taktschwachen, beziehungsgestörten Menschen einem
wachen, Iunktionstüchtigen (jew1lssen verhelfen könnten,

dürite CS aum och gewıssenslabıle Menschen ın
Gesellschaft geben Da sıch dıe GewIssensposition

ın Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen 1L1UT Vor-
bıldern gewissensfähıiger Mıtmenschen orlentiert und all-
mählıiıch entfaltet, könnte die Seelsorge Ure gezlielte

ın der Sanıerung der famılıalen und beruflichen
menschliıchen Relationen einen beachtlichen Beıtrag
der Lösung der Verkehrsprobleme eisten. Wenn der Seel-
SOTSCI weı1ß, daß jeder ensch das Wertnehmen (das DT1-
mare Grundelement der GewiIssensfunktion) Vorbild
und eisple. der Mutltter lernt, das Sichentscheiden (das
zweıte Element des tätıgen Gewissens) dem Vater und

den äalteren Brüdern absıeht, dann könnte CT damıt
wIissen, be1 rücksichtsarmen oder kontaktbehinderten
Verkehrsteilnehmern helfend, beratend, wegweısend

ware Miıt Schockpädagog1 und rohbotscha
hat sich dıe Seelsorge schon seıt eıt dıe auf
Fıgenstand bedachten Chrıisten entiremdet. er allge-
meıne Appell das (GGjewIissen ann nıemand dienen,
ange nıcht gesagt und gezeigt wird, WIe iNan als ensch
Gew1lssen hat, entfaltet und betätigt Verkehrsregeln sSiınd
Gebote und Verbote mıt relativer und relatıonaler Ver-
bindlichkeıt, dıe jeden Verkehrsteilnehmer 1im Gewissen,

TH. HAUTH/W. ARNOLD/A. AUER/J. BECK (Hrsg.), Das Gewissen
als freiheitliches Ordnungsprinzip. Studien und Berichte der Katholi-
schen Akademie In Bayern, 1962, Heit WEBER L DUSS-V.
WERDT, Gewissensfreiheit ?, Maınz 1967 W. HEINEN, Hindernisse
und Störungen In der Bildung des Gewissens, In Lebendiges Zeugnis,
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nıcht 1Ur unter Strafe 1m Übertretungsfall verpflichten.
An Gefahrenstellen und in Gefahrenzeiten (erhöhter Ver-
kehrsdichte) en S1e absolute, ausnahmslose Verpfilich-
tung. In verkehrsarmen Zeıten verpflichten S1e relatıv, das
eı entsprechend der Geflfahr, die en und Gut der
Mıtmenschen und der eigenen Person TO Die relatı1o-
ale Verbindlichkeit der Verkehrsnormen ist dem motorIı1-
s]1erten Passanten nıcht immer bewußt, da die Entfernung
zwıschen ıhm und den anderen relatıv groß und der Kon:-
takt gering ist Das Rechnen mıt der Geschwindigkeıit,
dem Antrıeb der Maschine, mıt der Bremsstrecke erfor-
dert geschulte Intulition und en Trad punktueller
Aufmerksamkeıt, die ach er und Gesamtkondıition
(morgens, abends, Müdigkeıt, Medıkamenten-, Alkohol-
wirkung varıleren. Da 1m Fahren nıcht NUr, nıcht einmal
prıimär, Bewußtsein und agleren und reagleren, viel-
mehr Gefühl und Gemüt, besonders das Unbewußte mıt
Projektion und Identifikation in Aktıon und (  10N
engagıiert sind, ware auf diese Daten und aktoren be-
sonders achten 10. Wıe ann auf chnell wechselnde
Emotionen, auf unbewußte Strebungen und tendenzı1öse
Projektionen geachtet, WeT annn T verantwortlich,
haftbar emacht werden Hıer ist in uUNscCICIH Zeıtalter des
aufibrechenden Unbewußten der Erziehung und der Seel-

eine WITKIIC Cue Aufgabe zugewachsen, dıe In den
Bereich der Gewiıssensbildung gehört. Der Umgang mıiıt
dem personalen Unbewußten, das Hınblicken und Hor-
chen auf selne AÄußerungen (Eınfälle, Assozlationen,
Träume, Fehlleistungen) ist für die eNrza der Men-
schen 1CUu und ungewohnt WIEe die Atomphysık und dıe

pparate der Datenverarbeitung (Computer). Das
prechen, Schreiben und Rechnen werden VO ınd und
dem heranwachsenden Menschen muühsam erlernt. Warum
sollen Umgang und Aussöhnung mıiıt dem nbewußten
nıcht auch ernbar sein? Jlle Zeichen deuten darauf, daß
der ensch der techniısıerten Welt sıich bereıits heute nıcht
mehr dieser Aufgabe entziıehen, nıcht VOT ihr ausweıchen
annn Für dıe Imputatıon (Zurechnung), für die rage
ach der Verantwortung in der Moraltheologıie wiıird diese
CUu«c Aufgabe ebenso schwier1g und OTrTdern! sein WIEe für
eine Seelsorge, dıe Von Bewußtsein und ollen domiınıert
wird. Das ernsthaite Fragen ach Wesen, Werden, ırken
des Menschen iın Famlılıe und eruf, ach dem elingen
selnes Lebens in Gesellschaft, Wiırtschaft, Polıtik und relı-
g1Ööser Gemeinde provozıert und erzwingt ıIn Gegenwart
und Zukunft Antworten, die VonNn der Aussagekrait des
menschlichen nbewußten mitgeformt werden. Das (Ge-
wIissen wird als Miıttenıinstanz der Person bereıts mıtwirken
be1 dem Verstehen des indırekten, symbolhaltigen Kra-

GRÜNEWALD, Diepersonale Projektion, ünchen 1962 HEI-
Aufbruch des Unbewußten, 1n ! 1IH ILTHAUT TSg.), Umkehr
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SCS AUS dem Unbewußten Be1 dem adäquaten Ant-
Orten auf dieses Fragen wırd 6S seine fordernde, WCB-
weısende, beurteilende und bestätigende Aufgabe eriIullen
und sıch damıt bewähren.

Pastorale Miıt der Entwicklung des motoriıslierten, dichten erkenrs
dem Sichbewähren auf den traßen und iın den tädten ist eine Gc Epoche

in der 1e personaler Entfaltung, menschlich-individualer und SOZ1A-
ler Bewährung angebrochen. Der Gestaltwande mensch-
en rebens und persönlıchen Liebens, des soz1ilalen
Miıteiınanders, Gegeneinanders und Füreinanders stellt
Forderungen und CUG ufgaben in der Uur- und
persongemäßen Bewältigung der mıt diesem andel Qqui-
tretenden Gegensätze, Spannungen und Verfeindungen.
Der vierfache Wıderstreıt, ın dem der ensch steht
(Trieb-Ich Ge1nst-Selbs innerhalb der Person: Ich
beziehungsweılse Selbst Du und Wiır:;: ensch
Naturmächte 1m Kosmos; ensch der o
hat Formen des Ausdrucks ANSCHOIMNMCN, die ach Ord-
nenden Hılfen menschlichen Liebesstrebens MC Er-
zıiehung, CUTa medicıinalıs et pastoralıs, Urc. echt-
sprechung und relig1ös-sıttlıche Bıldung verlangen, wI1ıe sS1e
in dieser Dringlichkeıit, in dem ang 1ın der Geschichte
des Abendlandes och nıcht bekannt geworden Ssind. Das
diferenzierte Gebiet des erkenrs ist ın diesem globalen
Prozeß der Klärung den Menschen und selner ela-
tionen nıcht NUur ein hervorragender Bereich der Sympto-
matık personalen Werdens und Reıfens, sondern ein eben-

iIruc  ares Feld des Sıchbewährens, besonders 1m
Glauben, iın der cANrıstilıchen Hoffnung und iın der 1e
den Menschen, die als Brüder und Schwestern aNSCHOM-
MCH, bejaht werden wollen
Wiıe können rzıehung und Seelsorge dem Sıchbewähr-
1Cc1H iın der 1e beıtragen Diese ist 1ın en Lebens-
stadıen gesucht und möglıch: Kindergarten, einem
wesentlichen Mithelfer in der Famıiıliıenerziehung, iın den
Schulen, nıcht LU 1m Religionsunterricht, UDE dıe le-
bendige Gestaltung der Gottesdienste, nıiıcht 1U in der
Predigt TO Möglıchkeıten en der Seelsorger und
der Arzt Krankenbett, besonders der Unfallversehrten
Die Gefangenenseelsorge den Verkehrsdelinquenten
könnte, hnlıch der Kranken- und Versehrtenseelsorge,
helfen ın der Ermittlung des Fragegehaltes eines erkeNnrs-
unialles für den Reifungsprozeß der Betrofienen. Was den
Menschen wıderfährt, passıert, Was UrcC. S1e geschieht
oder g  9 verursacht wWırd, dıent der Aussöhnung mıt
den famılhlären Beziehungspersonen, den Grundgestalten
11 JER, Funktion und Ethos der Konsumwerbung, Müuüunster
1965 BECKER, ıld Symbol Glaube, Essen 1965, SECHE-
HAYE, Die symbolische Wunscherfüllung. Darstellung einer
psychotherapeutischen "ethode und Tagebuch der Kranken, Bern-
‚ga 1955 PHILLIPS, Psychoanalyse und Symbolik, Bern-
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(Eltern, Geschwister, Ehepartner, Kınder). Seelsorge
ter diesem Aspekt der Aussöhnung wirkt sowohl prophy-
1SC. als auch therapeutisch. eılende orge ist zugleıic.

Heıilssorge. Natur und Übernatur stehen und wıirken
ineinander, nıcht nebeneinander oder nacheinander. ıne
rein übernatürliche Heıilssorge ware och wirklichkeits-
remder als eine exklusıv somatısche eraple. Leı1b, eeilje
nd Geilist bılden den Menschen, der »Abbild« und »Kınd«
Gottes ist nach christlichem Offenbarungsglauben. Ab-
schließend kann induktiv und reduktıiv gesagt werden:
Kontaktprobleme sınd, ursprünglıch und Minal gesehen,
Fragen ach dem elıngen menschlichen Liebens, priımär
der Mıtmenschen, sekundär der eigenen Person und letzt-
iıch des unsıchtbaren Gottes, der 1m Menschen, nıcht 11UT
1m Gottmenschen Jesus Christus, sıch unls naht, ure S1e
uns rag und auiffordert »Fürwahr, ich Sagc euch: Was
ihr einem der Geringsten meıiner Brüder getan habt, das
habt ihr mMIr gelan« (Mt

Der herkömmlichen Auffassung, ach der Moses den SC-oSse Schreiner
samten Pentateuch geschrieben und möglıchs och In

Der Dekalog einem Zuge abgefaßt hat, vermochte der Dekalog eZÜüg-
Lebensweisung im iıch selner Herkunit und selnes Wesens aum Fragen qui-
Gottesbund zugeben; denn 1m Buch Exodus (191; 34) wıird berichtet,

daß Gott die Zehn Gebote auf dem erge Sinal verkündet
und mıt eigener and auf stelinerne Tafeln aufgezeichnet
habe Dieses okumen hatte demnach der Herr dem
großen Gottesmann der Wüstenzeıt kundgetan und COI-
Tau Moses hatte CS ann iın seine Bücher eingefügt und
dıie Urkunde iıhrer Wichtigkeıit och einmal 1m
Deuteronomi1um, CT nla hatte, eın zweıtes Mal ber
die Sinalereign1isse reden, wıiederholt
Als aber dıe mosaısche Autorscha: Pentateuch ZWEI-
elhaft wurde und 6S sıch 1mM auie der Forschung heraus-
stellte, daß diese ach Moses benannten Bücher AaUuSs vlier
Quellenschichten zusammengearbeıtet Siınd, WTl auch dıe
rage ach erkunift, Bedeutsamkeıt und Funktion des
ekalogs gestellt. DIe Jüdısche und christliche ber-
lıeferung hatten dıe Zehn Gebote als dıe mosaısche Ur-
un! des Sınaılbundes betrachtet. diese IC Nun

aufgegeben werden
Der literarkrıtischen Schule schien CS sıcher, daß der

Dieser Beıtrag ist dıe gekürzte Fassung zweler orträge. Einzel-
heıten und Nachweise, In SCHREINER, Die Zehn Gebote Im Leben
des Gottesvolkes. Dekalogforschung und Verkündigung, München
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Dekalog nıcht ın die Wüstenzeıt sraels zurückgehe Moses
habe eın SCHATL  ıe fixiertes Gesetz hinterlassen, sondern
der elıg10n 1U eiıne ethısche Tendenz eingestiftet Well-
hausen) anche hielten dıe äaltere der beiden Dekalog-
fassungen, die 1m vorlıegenden Überlieferungsgefüge der
elohıistischen CI zugehört, für einen recht Spä-
ten, VO den Großen Propheten abhängigen achtrag.

Dekalog Die literarkrıtische Forschung hatte die rage ach der
und Gottesbund Entstehung des ekalogs auIigeworiIen. ıne befriedigende

Der »SIıtz 1mM Leben« Antwort vermochte S1e nıcht geben Hıer konnte dıe
für das Zehngebot formgeschichtliche 1C. einen bedeutsamen chriıtt weılter-

führen SIie erkannte, daß der Dekalog nıcht vereinzelt
1m en 1estament steht, WwWI1e 6S zunächst scheinen mMag
Ähnliche, in der Struktur verwandte lexte en siıch in
gesetzlichen Partıen, aber auch in den Psalmen CGjanz 1EeUu

WarTr diese Erkenntnis übrıgens nıcht on Goethe hatte
festgestellt, daß iın Ex e1ım (jahwistischen) Sinaıbun-
desschluß, der 1m heutigen Zusammenhang als Erneuerung
des Bundes auf den AbfallZ DiIienst oldenen alb
olg (Ex 52 Gebotsformulierungen stehen, dıe sıch den
Zehn Geboten vergleichen lassen. Man nenn S1e den kul-
tischen Dekalog.

Mowinckel aber st1eß in seinen Psalmenstudien auf die
beiden Einzugslıturgien (Ps S 24), dıe VO Kultteilneh-
ILeT verlangen, da [3 S siıch bestimmter, we mıßfälliger
aten enthalten habe Er suchte nach anderen Aufzäh-
lungen diıeser Art und Tand Reihungen vergleıc.  aren In-

und ähnlıcher Orm Vor em dıe Segens- und
Fluchformulare (wıe Dt 27,14—-25) äahnelten den beiıden
Psalmen uch S1e verlangten oder verboten aten, indem
S1e S1e unter Straife oder Heıiulsverheibßung CGjottes stellten.
ren Ort hatten diese Reıihen VO  — gelorderten oder
aubten Handlungen 1m Kult, WIe Ps 15 und 24 bewilesen
und 6S für dıe degens- und Fluchformulare wahrscheinlich

machen WAädl. Verbote und AnfTforderungen bestimmter
1aten enthielt aber auch der Dekalog. Iso gehörte auch
AB in den kultischen Zusammenhang. Hıer Wl se1In »SIıtz
1mM Leben« Wer ach seinem rsprung und seiner edeu-
tung forschte, mußte be1 sraels ult nachifragen. Ja, die

Sınalıperikope (Ex 9-2 entstammte dem ult1i-
schen Bereich SIe War (SO Mowinckel) dıie Festlegende des
Bundeserneuerungsfestes.
DiIe Zehn Gebote sind demnach in der Bundesftfeıler des
Jahwevolkes verkündıgt worden. SIie besıtzen eıne NOLwen-
dige, ex1istentielle Beziehung ZU Bund (jottes mıt selInem
olk SIıe sind nıcht irgendeıine Ireı verfügte und VO  en

irgendeinem Autor konzıpilerte, sondern eine undesDe-
ZOSCHC Formulierung göttlıchen Wıllens Sıe iragen aber
nıcht WI1Ie dıe Einlaßlıturgien nach dem VETSANSCHNCH Han-
deln, sondern 9 WAasSs künftig tiun oder unter-
lassen ist. SIe sprechen dıe 1Ns Kommende welsende Ver-
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se1IN. Wenn dıe Zehn Gebote aber mıtten 1m Gottesbund
und in der Bundestfeıier verankert sınd, dann stellt sıch die
rage ach ihrem rsprung und ihrer Funktion NUr

dringender.
Bundesformular Da kam dıie altorjientalısche Forschung der alttestament-

und Zehngebot en Wissenschaft Mendenhall sti1e ß beı
der Lektüre hethıtischer Verträge auf den Satz Du sollst
nıcht Gebiet VO anı Hattı begehren. Die auiiallende
Ähnlichkeit mıt dem zehnten dekalogischen ewog
ıhn, die Vertragstexte ach Inhalt und Aufbau durchzu-
prüfen und Vergleiche mıt alttestamentliıchen Bundes-
texten ziehen. Andere altorjientalıische Verträge wurden
iın dıe Untersuchungen einbezogen, und 6S zeigte sich, da ß
Israel sich VOT em ohl AQUusSs der Form hethıitischer Staats-
vertrage des zweıten Jahrtausends Chr Anregungen
geholt hat, den Bundesschluß, den ıhm wWwe DC-
währte, darzustellen.
Man vermochte eın den wesentlichen ügen SC-
melnsames Schema, eine Art Bundesformular (so altzer
festzustellen. Es nthält olgende Elemente: räambel,
in der siıch der Bundesherr, der das Bundesverhältnıs SC-
währt, vorstellt, seinen Namen und seıine 1te nenn und
seiıine aCcC und Ma])j betont. Vorgeschichte, dıe
dıie bisherigen Beziehungen zwıschen den beiden Kontra-
henten, dıe UU  e Bundespartner werden sollen, beschreibt
und hıstorısch getreu dıe dem asallen gewährten Wohl-

derentwegen ew1gem ank und Gehorsam
verpilichtet ist, angı Grundsatzerklärung, iın der mıt
dem Verbot, Beziehungen anderen Mächten aufzuneh-
INCH, dıe ausschließliche Bindung den Herrn des Bun-
des verlangt wird. Eıiınzelbestimmungen, in denen das
innerbundliche Verhältnıis zwıschen dem Oberherrn und
en Abhängıigen, SOWIe dieser Bundesglieder untereın-
ander geregelt wird. Anrufung VOoNn Zeugen und (jaran-
ten Tür den Bund (im en Orılent der Götter, 1m en
Testament Hımmels und der T  e Ausrufung VOIl

egen und ucC. miıt denen dıe Einhaltung bzw. Ver-
etzung der Bundesverpflichtungen un Heılsverle und
Strafe gestellt wıird.
Es ann sıch 1er nıcht darum handeln, alle alttestament-
lıchen Bundestexte durchzusprechen oder ach dem äalte-
sten suchen. Sicher ist jedoch, daß auch der Dekalog
die Formelemente des sogenann(ten, allerdings WI1Ie dıe
neueste Forschung zeigt 1Ur alttestamentliıch und aus
deuteronomischer Zeıt sıcher erwelsenden Bundes{for-
mulars sıch rag
FYFaAAMDE. »IC bın ahwe, deın Gott«. Vorgeschichte:
»der dich AaUSs Ägypten, AaUus dem Sklavenhaus herausge-

hat« Grundsatzerklärung: »Du sollst keine anderen
GöÖötter en MIr ZU. Irotz«. Einzelbestimmungen: dıe
Gebote Z SO erweıst sıch also auch formgeschichtlich,
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VON Bund und Dekalog. Die Zehn Gebote en eine NOTL-
wendiıge und wesensgemäße Beziehung ZU. Bund Jahwes
mıt seInem olk SIe tellen eiıne Urkunde dar, die den
wichtigsten Teıl des Bundesvertrags in den wesentlichen
ügen es Es ist durchaus möglıch, daß der Bund
(Gjottes mıiıt Israel, schon:-: als CT ZU ersten Mal (am Sınal/
Gottesberg geschlossen wurde, ın der Form, dıe der eka-
log repräsentiert, ZU USCATUC gebrac. wurde.
SO erga sıch für dıe Dekalog-Forschung dıe bedeutsame
Erkenntnıis, daß dıe Zehn Gebote in Verbindung
ZUTN Gottesbund und Bundesschlu gesehen werden MUS-
SC  S Spätestens der Endredaktor des Pentateuch erblickte
iın ihnen die eigentliche Bundesurkunde Wahrscheinlich
aber hat bereıts dıe alte Überlieferung, derzufolge ın der
Bundeslade die beiıden Tafeln miıt dem Zehngebot agen,
S1e in dieser Weise gewertet. Der Dekalog WarTr iın der Bun-
desfejer sraels lebendig. In ihr wurde an iıhm geformt oder
wen1gstens weıtergeformt. Er ist Grundgesetz des Volkes
Gottes, wesentlicher USCATUC. des verpflichtenden Bun-
deswillens des Herrn.

I1 Der Aussagegehalt OTrilic steht da »gCcgCH meın Angesicht«. Die übliche
der einzelnen Bundes- Übersetzung ist blaß und INlan muß besser »du
weisungen in den sollst keiıne anderen Götter en miıich (mir ZU

Zehn Geboten TOLZ)«. e1 schwingt 1m Wortlaut der eDbenton mıt,
» Du sollst keine daß sıch dıe Verehrung anderer Öötter Jahwes

remden GöÖtter en Heilswillen und Heilsgegenwart richtet. »Angesicht« ist
neben MIT« ach der urtümliıchen Wortbedeutung die den Menschen

zugewendete Seite Der ult anderer (Götter ist eın An-
or1ff auf We Dieser verbietende Satz ist Tür den en
Orıent und dıe Umwelt sraels eIiwas Unerhörtes. Es gab
iın der SAaNZCH en Welt SON:! keinen Gott, der alleinige
und ausschließliche erehrung beanspruc. hätte, soweıt
WIT wWwIssen. uch WeNnNn eın Volk, Stamm oder ensch
einen bestimmten Gott bevorzugte, konnte iNnan doch, ohne
diesen erzurnen, gelegentlich mındestens anderen kul-
tische Ehre erwelsen. Das WarTr für Israel Von em An-
fang völlıg ausgeschlossen. Seit den agen der W uste
stand CS unte dem schrofien und unnachglebigen An-
spruch Jahwes, alleın verehrt werden.
Dieses Verbot des Kultes anderer Öötter ist die rund-
satzerklärung des Jahwebundes Es ist die Grundlage der
Exıistenz Israels, die UNC diesen Satz UrCcC dıie Stürme
der Zeıiten durchgetragen wurde. ewW1 wurde die
Durchsetzung dieses Grundsatzes 1mM Jahwevolk in langen
Jahrhunderten bıs ZU Exiıl erbıttert Sıcher
en viele 1m Volk, WIe besonders die CArıiten der
Propheten bezeugen, nıcht gehalten. ber hat sıch
durchgesetzt bıs ZU Glauben den einzigen, alleın eX1-
stierenden ott.
Dıesem Grundgebot, dem Wichtigkeıit und chärfe
eın anderes gle1ic.  ommt, gehen die Elemente »Präam-
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kürzest möglichen Oorm gehalten we stellt sıch seinem
Bundespartner VOT »IC bın ahwe, deın Gott!'« Er g1bt
d Wds CL bısher für Israel hat »der dich Aaus

Ägypten, AaUSs dem Sklavenhaus herausgeführt hat.« Das
ist die große Erlösungstat, dıe Gjott für sein olk voll-
bracht hat Sıe begründet seinen nspruch, den Jetzt
verkündet. ber auch dıie Reihenfolge der Aussagen ist
beachten: DIe (nadentat geht dem VOTausS
DIe Grundsatzerklärung ist in Israel unzählige Male
durchgesprochen und gepredigt worden. Sıie WAar Kern
er Unterweıisung. Darauf annn 1er nıcht näher einge-
SaNgCH werden. ıne Neuformulierung des Grundgebots
ist auch jener gewaltıge Befehl des Deuteronomiums: » Du
sollst den Herrn, deinen Gott, lheben...« (6,4)
ber auch schon 1mM Dekalog hat die Grundsatzerklärung
eine Näherbestimmung erfahren, die eigentlich als eigenes

anzusprechen ist » Du sollst dır eın geschnitztes
Bıld machen, eın Abbild VO  ) dem, WAasSs 1mM Hımmel dro-
ben, unten aufi der Erde oder 1m Wasser un der Erde
ist.« DIe Meınung hat viel für sıch, daß amıt ursprung-
ıch Bılder Jahwes gemeınnt DIe Sınnspitze, die dann
in diesem Verbot steckt, ware nıcht die, daß die Geinstna-
tiur (Gottes betont WIT'! uch dıe Menschen der en
Welt nıcht DPrimıtıv glauben, daß das (Cjottes-
bild dıe Gottheıt vollständig einschhebe Götterbilder
tirugen aber für S$1e das Fluidum göttlicher Gegenwart und
wıirkender aC in sıch. Man konnte er auf den Ge-
danken kommen, und kam auch darauf, sich Urc das
Bıld des betrefienden Gottes und selner Wirksamkeıt
versichern, selner gleichsam habhaft werden, ber ihn

verfügen. Das konnte und durite be1 we nicht SeIN.
sraels Gott gestattete eın Bıld, weıl CT solche Praktiken
nıcht duldete »IC erbarme mich, essch ich miıich
erbarmen will, und bın onädıg, WemMm ich ognädıg se1n wıill!«
(Ex 33, 19)
ugleıc. galt natürlich das Bıilderverbot auch Tür dıe Bıld-
nNıSSe heidnıscher Götter, und sicher lag später, als INnan

sıch dıe Bıldlosigkeıit des Jahwekultes gewöhnt hatte,
darauf der Nachdruck Auf S1e konnte sehr leicht sSinnge-
mä ß das weıtere olgende Verbot bezogen werden: » Du
sollst dich nıcht VOT diıesen Bıldern nıederwerfen und s1e
nıcht anbeten (bzw verehren)«. So geschah 6S aber ın den
Kultfifeliern allenthalben
Schließlic ist och eine Gebotsbegründung beigefügt:
» Denn ich, ahwe., deın Gott, bın eın eıfernder Gott, der
die Schuld der Väter ahndet den Kıindern, Enkeln und
renkeln derer, die miıich hassen, der aber uld erweıst
bıs 1ns tausendste Geschlecht denen, die miıich lıeben
und meıne (Gebote halten.« we äßt keinen Zweifel
darüber., da ß Sn mıt em Ernst und auch mıt trafen hın-
ter seliner Wiıllensforderung steht DIies ist mıt der altorjıen-
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ausgedrückt. Wer die Grundsatziorderung, WIe S1e bısher
entfaltet wurde, nıcht in ihrem SaNZCH ang hält, ruft
Jahwes Eıfersucht heraus. Er 111 für selIn olk der einziıge
se1n. Seine na aber, dıe CL den Bundeswilliıgen schenkt,
ist weıt größer als es Gericht Die zıtlerte eDOTSDE-
sründung gehört übrigens den Formelementen egen
und UG

» Du sollst den Namen Im Namen Gottes 1eg auch nach alttestamentlicher Auf-
Jahwes, deines Gottes, fassung wirksame al und Gegenwart Gottes. Miıt se1-
nicht m1ıßbrauchen: Ne Namen ann INan ihn ZUT herbeirufen ÜrG
denn we äßt nıcht ıhn ist der Herr seinem olk ahe seIn Name AaUS-

ungestraft, WCI seinen gesprochen 1m Raum, ist CGjott gegenwärtig. Wiıe allge-
Namen mıßbraucht« meın ANSCHOINM wird, schützt das Verbot den Gjottes-

VOT Mißbrauch eım Eıd und ucC. ZU. Zauber,
ZUI agle und Lästerung. we älßt sich nıcht in dunkle
oder OSse Machenschaften hineinzıehen. Er 111 wohl, daß
Ial ihn kenne und anrulfen könne. Er ist ein Gott, der
helfen ll ber CL g1bt den Menschen 1m Gegensatz
ZUT heiıdnıschen Vorstellung keine a ber sich. Er
bleibt irel, Jenseıts er Verfügungsgewalt der Menschen
und chenkt seine nade, WC O1 S1e schenken ıll

»Gedenke des DIieses mıt der ausführlıchen Begründung ran
Sabbattages, darauf, daß Tür we AaUsS den agen der OC einer
daß du iıhn eiligst...« ausgesondert und ZUT Verfügung gestellt werde. Dies

meınt der egrin » heıiligen«. DIe Entwicklung und (je-
schichte des abbats ist bIis heute dunkel Sicher jedoch ist,
da ß CT 1m 1INDLIC auf den Gottesbund Tür Israel eine
besondere spielt. Er alleın wIrd VOoNn en Festen
sraels 1m Dekalog genannt, und 1e6S$ geschie mıtu
TUN! Denn Bundesfifest und den Wallfahrtstagen
konnten nıcht alle teilnehmen. Eınen Tag aber vermochten
S1e Z Ehre CGottes halten, den Sabbat, der als Ruhetag
ohne Schwier1igkeıiten gefelert werden konnte. DiIe Begrün-
dung atür: da ß 1iNlan ıhm ruht, wiıird mıt der Sabbat-
ruhe Jahwes gegeben. Damıt ist auf das eispie Gottes
verwlesen, das der ensch nachahmen soll Es Mag aber
se1nN, daß auch be1 der Erwähnung der Arbeıtstage auf das
go  C  e Vorbild hingewlesen werden soll, da (3 dann
dem Arbeıtsverbot Sabbat eın Arbeıitsgebot den
übrıgen Wochentagen gegenüberstände. Wichtiger aber
ist dem Text, da ß eın bestimmter Tag für Gott ireigehalten
werde. em der ensch Gott, der e1m Schöpfungs-
werk diıesen Tag VOoNn Arbeıt Ireıihlelt, nachahmt, zeigt CI,
daß ©T in Gemeinschaft mıt seinem (jott stehen ll
So wird der Sabbat eın Zeichen der emeınschaf des
Menschen mıt (Giott Er wıird ZU Bundeszeıichen. DIes
WaTlT VOTI em 1m babylonıschen Exıl der Fall, als der
Tempel ZerStIOr und der Bundeskult 1m remden Land
unmöglıch geworden WAarL. Aus dieser Sıtuation pricht die
Priesterschrift, dıie dıe Begründung 1n KEx 20, 9{ e1ge-
teuert hat
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des abbats (5, 141) Hıer hat SI zunächst eine sozjale Be-
deutung. Er ist eingesetzt, damıt auch Sklave und klavın
eine Ruhepause erhalten. Sie sollen WIe alle wirtschaftlich
Schwachen das ist ein vordringliches Anlıegen des
Deuteronomi1ums VOT Ausbeutung geschützt seIN. SO-
gleich trıtt aber auch in dieser Dekalogfassung der (Gje-
an Gottes Handeln hiınzu. Israel WwIrd die agyp-
tische Knechtschaf: und die Beireiung Urc we
erinnert. Der Sabbat soll Gedächtnistag der ; göttlıchenErlösungstat Se1IN.

»Ehre deinen Vater Miıt diesem beginnen die Bestimmungen, die dıe
und deıine Mutter, großen Lebensgüter des Menschen betrefien. 1le weıteren
damıt du ange lebest Dekalogsätze handeln VOoOIl ihnen. Z weierle1 muß be1l dıe-
in dem ande, SCIN angesichts eines herkömmlichen erständ-

NISSeESs betont werden: a) 1C das kleine ınd ist anldas ahwe, deıin Gott,
dır geben « sprochen, sondern der israelıtische Mann und Vollbürger,

dem der Dekalog eım Bundesfest vorgeiragen wird. Für
den heranwachsenden Menschen, für dıe unmündıgen
Kınder WaTl 6S ohl selbstverständlıch, daß S1e die Eltern
ehrten. Für die amılıengemeinschaft bestand arın eın
Problem uch der erwachsene Sohn muß wıll das

innerhalb Von Familie und 1ppe die
Urautorität der Eltern, die Gott gesetzt hat, anerkennen.
Davon hıng viel Iür dıe Volksgemeinschaft ab, dıie sıppen-
mäßig organısiert WAarl. Deswegen bestimmt Dt 21, 18-21,
daß der unbotmäßige Sohn vVonmn seinen Eltern der Olks-
gemeinde ZUT Bestrafung übergeben werde. Negatıv wird
das Elterngebot 1m Bundesbuch umschrieben, WEeNN Ver-
fluchung, Mißhandlung und Verstoßung der Eltern VCI-

boten wird (Fluch ist hler auch als Aufkündıgung der
Gemeinschaft sehen). Was 6S el Vater und Mutter
ehren, annn 1I1an einem guten Teıl 1m Buch der Sprüche
lesen: Der Sohn, der weIlse ist, sein en ach Gjot-
tes Ordnung gestaltet, ehrt se1ine Eltern Die al  —
schlossene Verheißung bezieht sıch auf das Land Kanaan,
dıe große Heıilsgabe Gottes. Israel dari iın ıhm verbleıben,
WLn 6S Jahwes Gebote hält, 1er dıe Autorität eh: dıe
für Gottes olk wichtig ist

» Du sollst nıcht Das en ist ın der alttestamentlichen Auffassung das
Oten« hohe Gut. Irotzdem WaTr Israel nıcht der Ansıcht, da ß

jeglıches Töten verboten sel, da 6S Gesetze mıt der Tal-
sanktıon des es gab und das 1 öten des Gegners 1mM
rıeg nıiıcht als unerlaubt angesehen wurde. Aus dem
Wortlaut des Verbots erschließt INnNaln (sO Stamm), daß mıt
diesem Satz das gemeinschaftswıdrıige Töten verboten se1
Dann ware jede J1ötung untersag(t, die sich den Be-
stand des Gottesvolkes richtet. Natürlich hat siıch dieses

1m en des Bundesvolkes gewelıtet, dıe Blutrache
eingeschlossen und alle ungerechte Selbsthilfe Zum
Gottesvolk gehören alle Chrıstus Berufenen. Was ist
hıer gemeinschaftswldrıges Töten? Das ist die rage, die
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» Du sollst nıcht Der eDrucCc galt Israel WIe bei den altorientalıschen
ehebrechen« Völkern als Verbrechen und un: ott as Ehe-

bruchsverbot SeIZ nıcht notwendıg die Einehe VOTIQAUS,
ohl aber dıe VOT dem alttestamentlichen Bundesvolk und
damıt VOT we gültige Ehe Das Verbot schützte die VO  ;

Gott eingesetzte und gegründete Lebensgemeinschaf Von

Mannn und Tau (Gen SO konnte iıhre Wertschätzung
wachsen bıs der en Auffassung des Buches Tobılas
und mancher Prophetenworte (Hos 2 Zl Mal
Irgendwelche sexuelle Verfehlungen fallen nıcht un dıie
Gebotsformuherung. SIe SInd ın anderen alttesta-
mentlichen CGesetzen verboten. uch ın dieser Beziehung
lernte Gottes olk schärfer sehen und feiner empfinden.
Es hat aber seine Bedeutung, daß das sechste
weıt gefaßt ist.

» Du sollst nıcht Dieses überschneidet siıch mıt dem 9./10., das
stehlen« igentum des Miıtmenschen geschützt wird. Ist also auch

hıer der Besıtz des acnsten gemeınnt eine überflüssiıge
Doppelung 1m ekalog Im Bundesbuch steht der Satz
» Wer einen Mann tiehlt und verkauft er se1 C5S, daß
och iın se1iner and gefunden WITF| der muß hingerichtet
werden« (Ex Zl 16) AÄAhnlich pricht Dt 24, 7 Alt hat
darum vermutet, dalß 1m siebten ursprünglıch
Menschendiebstah: gemeınt SCWESCH sel, eine Ansıcht, die
auch in der alten rabbinıschen Überlieferung vertreien
wird. Dann ware mıt dem siebten ursprünglich
Freiheitsberaubung und ersklavung un das göttlıche
Verbot geste. SCWESCH. ach dem heutigen Wortlaut ist
gewl jede unrechtmäßiıige Ane1gnung gemeınt. Man darf
aber doch auch und das hat gerade heute sein gutes
eC| den Menschen denken Freiheitsberaubung,
Versklavung sind Gottes Bundeswillen

» Du sollst nıcht Es geht hıer nıcht Unwahrheit Sanz allgemeın. Dieses
als Lügenzeuge verlangt vVvon dem Israelıten, daß CI, besonders 1im

deinen Nächsten« Gerichtsverfahren, nıcht böswillıg falsche, unrichtige,
fahrlässige oder nıcht Sanz zutreffende Aussagen mache
(letzteres verbietet dıe deuteronomische Fassung AaUSs-

ruc Es hat einen sehr ernsten Hıntergrund; enn
6S andelte sich be1 dıesem Zeugnisgeben Tor der
a das Ortsgericht 9 nıcht 11ULT die Ehre,
sondern auch und oft enund Tod des Mıtmenschen.
Ins Posıtive gewendet, verlangt dieses ebot, daß die Aus-

ber den acnAsten (vor er1Cc) zutreffend sein
mMussen. Nıemand darf selinen Mitmenschen UrCc eine
Aussage, dıe ST ber ihn macht, Schaden bringen Es
handelt sıch existentielle, nıcht ntellektuelle
anrheı Der Gegensatz ist Lüge, Täuschung, Fahr-
lässıgkeıt, nıcht Irrtum iın einem Sachverha
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9./10 » Du sollst nıcht DIe deuteronomische Gebotsfassung nımmt das Weıb Aaus

egehren das Haus den Sachgütern heraus und stellt 6S Sıie hat die Auf-
deines Nächsten, du eilung in ZWEe] Gebote, WIe WIT S1e kennen, vorbereiıtet.
sollst nıcht egehren Was el hier begehren Das Wort bezeichnet anfänglıch
das Weıb deines alle Machenschaften, die unternommen werden, eIWwas
Nächsten, seinen Von den Cjütern des Mıtmenschen sich bringen, das
klaven oder seine innere Verlangen und seine Umsetzung, auf welche Weiıse
klavın, se1n Rınd oder Ss1e auch geschehen Mags, iın die 1a Darunter fallen 1eb-
seinen Esel, och alles, sta. Raub, Betrug, Erpressung, Überlistung us  z Später,
Was deinem Nächsten ohl als das sı1ebte mıt seiner heutigen Fassung das
gehört« tehlen allgemeın untersagte, wurde der Ion auf das inner-

hle begehrliıche treben gelegt Das trılit tatsäch-
ıch dıe beiden Bereıche, ın denen 6S eine große
spıielt, den des Leiblich-Geschlechtliıchen und des Besıtzes.
Jesus hat diese IC aufgegriffien und geschärit. och
sollte dıe Grun  edeutung nıcht übersehen werden: 1le
begehrliıchen Machenschaften SInd unte das Verbot
gestellt.
SO ze1gt der Dekalog Gottes olk unter dem fordernden
ıllen des errn, dem sein Heılswille vorangeht und
Grundlage ist. EKs sieht sich gerufen Z wahren Dienst
VOT ihm, dem alleiınıgen Gott Es we1iß sich aber auch den
Miıtmenschen und ıhren Lebensgütern verpälichtet. Was
dem alttestamentlichen Bundesvolk Sınn und Zıel des
ekalogs WAaTr, hat der Prophet in das gewaltige Wort SC-
Talßt »Es ist dir gesagt, ensch, Was gul ist und Was der
Herr Vvon dır verlangt: eCc tun und Brudersinn
ben und in Demut wandeln mıt deinem ott«
Mic) 6,8)

111 Wort das CGjottes- Zweiıfellos dıe Zehn Gebote die Grundlage Iür dıe
volk des Neuen Bundes sittlıche Lebensführung des altbundliıchen Menschen. Das

alttestamentlıche Gottesvolk hat s1e, W1Ie dıe Eınordnung
des ekalogs 1mM Überlieferungsgefüge beweıst, als solche
eW und ANSCHOMUNCHN. Das Zehngebot verkündete
kurz, wesentlich und um{ifassend die Bundesiforderung des
Herrn. Wer 1m Gottesbund stehen wollte, mußte auch
ach ıhm en
Eın Chriıst aber, den Jesus T1ISTUS doch einer
und größeren Gerechtigkeıit gerufen hat, wırd sıch iragen,
welche Bedeutung und tellung dıe Zehn Gebote iın seinem
en einnehmen. Er wiıird sich ferner darüber Rechen-
schait geben aben, ob und inwlefern die Zehn orte

wIird dıe dekalogische el 1mM en Testament SC-
nann als Gotteswort in seIn en hineinsprechen und
iıhn ZUTI Lebensgestaltung anrufen. Es drängt sıch iıhm WwWI1e
dem reichen jJjungen Mann mıt der Urgemeinde dıie rage
auf dıe Lippen »Meıster., Was muß ich tun, ew1ges
en erlangen 7« (Mt 19, 16); enn AUS dem Mund des-
selben Herrn hat CT (Mt dıe charife Antıthese VCI-

NOININEN. » habt gehört, daß den en gesagt WOI-

den ist. Ich aber SaDC«, Dem Fragenden aber wıird dıe
106 Antwort: » Wıllst du aber 1Ns en eingehen, die



Gebote!'« Der sagte ıhm eiche D « Jesus antwortete
» Du sollst nıcht öÖten, du sollst nıcht ehebrechen, du sollst
nıcht stehlen, du sollst keın alsches Zeugn1s geben, ehre
Vater und Mutter, und du sollst deinen Nächsten hıeben
WIe dıiıch selbst« (Mt 19, 7-1
ewWwl ist das Wort »Bund« in den neutestamentlichen
Schrıften weder der einz1ge och der wichtigste Begrifl,

das ın Jesus Chrıstus 18001 gegebene Gottesverhältnis
auSZUSaSCH. Ausgehend VOoNn der Verheißung des Neuen
Bundes (Jer 31,31-—34), dessen Gekommenseın 11UM ANSC-
ze1igt und nachgewlesen werden soll, taucht 6S 1im elch-
WOTTt des Herrn Kor SE be1l Paulus (Gal
51_39 Kor ‚6-1 und 1m Hebräerbriel 1er in den
zentralen Aussagen ın Ün 1—10, 18) auf. ber der achver-
halt, der alttestamentlich mıt diıesem Wort bezeichnet
wurde, 1eg en Außerungen des Neuen lestaments
ogrunde Gott, der Herr, hat Urc seine gnädıge erIuU-
SUHNs jetzt und endgültig in Christus Jesus eine eıls-
ordnung geschenkt, in der CL dem Menschen Gemeınin-
schaft gewährt und bestimmte Verhaltensweisen VOI-

pflichtend auferlegt. Diese Grundstruktur des (jottesver-
hältnıisses hat sıch VO en ZU Neuen Bund nıcht
geändert. Wenn der Dekalog, W1Ie zeigen versucht wurde,
In wesentlicher Weiıise den Gottesbund für das alte Bun-
desvolk ZUTI Aussage brachte, hat CI auch dem Menschen
des Neuen Bundes Wiıchtiges ESs verwundert
arum nıicht, daß ın den synoptischen Herrenworten
seinen altz hat
Der Wiıderspruch, der auf den ersten 1C zwıschen dem
Wort der Bergpredigt und der Weıisung den reichen
Jjungen Mann besteht, ist NUTr ein scheinbarer. Denn auch
in der ede auf dem erge werden dıe Gebote » Du sollst
nıcht Ootfen u sollst nıcht ehebrechen« vorausgesetzt
und als grundlegend für die Lebenshaltung verkündet.
Und dem jungen Mann wırd gesagl, daß ıhm ach der
Erfüllung dieser Gebote och eINes © vollkomme

seIn. on dıie Urgemeinde hat als Wort und ıllen
Christi festgehalten, daß der Dekalog für S1Ie iındende und
verpflichtende Ta habe uch das Sabbatgebot Wal

nıcht auSSCcHOMIMCH, WIe INan angesichts der Polemik
Jesu die maßlose Sabbatgesetzlichkeıit der Schriftge-
ehrten und Pharısäer vermuten könnte. Der Bericht der
Apostelgeschichte ber das en der Gemeıinde vonl

Jerusalem und der Apostel WIe dıe Eınführung des Sonn-
Lags bezeugen CS emgemä hat die Kırche den Dekalog,
als S1e das alttestamentliche Gesetz nıcht übernahm, nıcht
preisgegeben. SIie hat bIıs in uUNsSeIC Tage das Zehngebot
ZU Rahmen und ZUT Grundstruktur Tfür dıe erkündi-
gung christlicher Lebensgestaltung gemacht SIıe hat ıhm
also eine besondere Bedeutung zuerkannt. Dieser Be-
deutsamkeıt für dıe Lebenshaltung des christlichen Men:-

107 schen nachzugehen, ist sicherlich für dıe Ermöglichung



und den Bestand einer ex1istentijellen Beziehung ZU  3

Dekalog nıcht unwichtig. Die folgenden Überlegungen
versuchen, ein1ge Hınweise geben e1 sollen nıcht
die einzelnen Gebote der el ach aus chrıistlichem Ver-
ständnıs interpretiert, sondern das Zehngebot als Ganzes
1Ns Blıckfeld gerückt werden. Die Sinnhaftigkeit, diıe der
alttestamentliche Dekalog für den Christen 1ın siıch räagt,
und die Botschaft, die VOoON ıhm ausstrahlt, se1 rheben
versucht. Was hat Gr als (jJanzes dem Gottesvolk des Neuen
Bundes sagen ?

Dekalog und Man könnte auf den edanken kommen, die Zehn Gebote
Gottesverhältnis selen nur deshalb Tfür den Christen wichtig, weıl s1e das

Naturgesetz in gültiger orm ZUT Aussage bringen
Das Zehngebot enthalte und benenne ın der Hauptsache
sıttlıche Grundsätze, denen. schon das Naturrecht VOI-

pflichte Das mMag SaCcCh3lıc. zutreffen, i1lan einen be-
stimmten Begriff Von Naturgesetz und Ordnung der inge
voraussetzt. Der Dekalog aber 1l gerade nıcht als Aus-
TU eINes mıt der Schöpfung und der Natur des Men-
schen gegebenen Prinzıps verstanden werden. Er präasen-
tıert sich als AÄußerung eines fordernden Waıllens In dieser
Weise möchte CI egriffen seIN. SO hat ihn Israel bewertet.
Denn das olk des en Bundes kannte 11UT einen, Von
dem alle Gesetzmäßigkeıt und Verpflichtung ausg1ing:
ahwe, selinen (jott. Wenn In der Welt geordnete Abläufe
sich vollzogen, dıie auch das en des Menschen betra-
fen und ausrıiıchteten Israel hat dies sehr ohl wahr-

ann Wal dies dıe Auswirkung der (Cjottes-
ordnung, die wWwe hineingelegt hatte Se1n bestimmender

durchdrang auch das Weltgefüge. Der Dekalog aber
WaTlT die ausdrücklich erklarte Willensforderung des Herrn.
Es gab keinen grundlegenden oder auch 1Ur für das Ver-
halten 1ns Gewicht fallenden Unterschie zwıschen beiden
Für Gottes olk mußte jede Verpflichtung in der gött-
ıch gesetztien Norm begründet se1InN. Es ist keineswegs
gering veranschlagen, WwWenn das Zehngebot darauf hın-
weılst, da auch dıie fundamentalen iıchten menschlıchen
Zusammenlebens chtung des Lebens, der Ehe, des
E1igentums, der E1ıgenständigkeıit und Existenzmöglichkeit)
göttliıche Forderungen sınd. SIie unterliegen nıcht der
jeweıligen Erkenntnis VonNn Naturrecht oder einer Überein-
un die gewährleıstet, daß iINan auf en mıteinander
auskommt.
Wiıchtiger jedoch ist der räftige Hınweis auf das ottes-
verhältnıs, der 1mM Dekalog 1eg Von seliner Ver-
nüpfung mıt dem Bund Jahwes wurde gesprochen. SO-
bald verkündet wurde, WarTr das Bundesangebot Gottes
kundgetan. Wenn das olk oder der einzelne siıch iıhm
unterstellten, wurden S16 1ın dıe Bundeswirklichkeit aufge-
NOINIMNEN uch das Zehngebot sprach dem Gottesvolk
Von seinem besonderen Verhältnis wWe Es prägte

108 Israel die Tatsache e1n, daß der Herr sein olk in eine



CC Beziehung sich gesetzt habe Denn der nspruch,
den (Gjott er.  o WAar zugleıc. eın Zeichen afür, daß
dieses olk als igentum beanspruche Das ist
Angebot und NTU ZUT Gottzugehörigkeit. Wer sıch ıhm
unterwirit, nımmt und spricht sein Ja uch dies VOI-

Mag der Dekalog dem Christen nahezubringen, WenNnn JM

sıch bemüht, ıhn mıt den ugen des altbundliıchen Gjottes-
volkes sehen.
Denn das Zehngebot vorzüglich wurde als OKumen der
rwählung sraels gewertet. Darauf deutet seine tellung
innerhalb der Sinaıperikope hın Die Herausführung AaUS

Ägypten WAarTr geschehen, und das olk WAarTr schon eın uüÜc
eges ın die Wüuüste SCZOBCH. Da schenkte ihm we amn
Sinal die entscheidende Offenbarung, ın der der Bund be-
gründet und geschlossen wurde. In jener Stunde, als Israel
1m vollen Sınn olk des Herrn wurde, wurden die Zehn
Gebote ausgerufen. SIe sınd Wort Gottes iın einzigartiger
Weıse. SIie SInd das wıirksame Bundeswort, das in seiner
Entgegennahme das Gottesvolk konstitulert. Miıt iıhrer
Ausrufung hat die Erwählung sraels sich verwirklıicht.
hne ottesgebot g1bt 6S also eın TWAa  seın 1le Aus-
erwählung geschieht ach biıblischem Zeugn1s Dıienst
und Auiftrag DIe Zehn Worte steckten für Israel die Auf-
gabe ab, der 6S gerufen WAal. SIie aten ıhm zugleıc
wIssen, daß Erwählung nıcht ein Vorzug ist, dessen 11lan

sich rühmen soll, sondern Inanspruchnahme Urc Gott
SO rfüllt der Dekalog eine wichtige Funktion Tür dıe
richtige Ausgestaltung des Selbstverständnisses sraels
Gottes olk wiıird UrCc ihn daran erinnert, daß se1ın
Erwähltsein eıne Aufgabe einschlıießt, die Anforderungen
stellt und Verpfilichtungen auferlegt. Im Neuen Bund ist 6S

nıcht anders. uch hıer ist Auserwählung ZU endzeıt-
lıchen Gottesvolk Auftrag und Sendung
Wenn das Zehngebot den Sınn hat, das Oolk des Bundes

chaffen und den Menschen in ein besonderes Verhält-
N1Ss seinem Gott bringen, ist CS sıcher gut und eilvo
Dann ist 6S eine schätzenswerte abe ottes, für die CT

en ist. Israel WAaTr dieser Meınung und dankte we für
diese seine Heılsgabe. Es betrachtete aber folgerichtig
nıcht 11UT den Dekalog als eın heilbringendes eschen.
se1ines Bundesherrn, sondern jegliıches ottesgebot. Das

Gesetz, in erster Linie TELNC die Zehn Worte, Wr

ıhm göttliche Bundesweıisung. aiur Warl der Herr prel-
SCH, und Israel ıhm ren Lieder, dıe das Lob des
Gesetzes beinahe überschwenglich verkünden (vgl Ps 119)
wWwar hat auch das olk des en Bundes dıe Last und
chwere der Gebote empfunden. ber 6S WAarTr ıhm nNs
mıiıt seiınem obpreıs, auch WEn C iıhre richtende und
darın bedrückende aCcC verspürte. DiIe göttliıchen Ge-
ote ıhm Heilsermöglichung und Wegweisung,
en und 1C. Darum bekennt der rediger des
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Staunen ber diese Heılsgabe des Herrn und spricht: » Wo
g1Dt 6S eın großes Volk, das Götter hat, dıe ıhm nahe
Ssind WIe ahwe, CGjott? Und g1Dt 6S eın großes
Volk, das SOIC ollkommene Bestimmungen und Rechts-
satzungen hat WIe dieses Gesetz, das ich euch heute
vorlege E (4, In seinem Gesetz ist Gott seInem olk
ahe Man darf annehmen, daß diese Botschait VOI em
AaUSs dem Dekalog herausgehört wurde. Denn als ott dem
erwählten olk persönlic. nahekam., 6S sich
bınden, hat ach dem ZeugnI1s sraels erster Stelle
dieses indende Zehngebot kundgetan. SO zeıgt das Ge-
setzeslob 1mM Jahwevolk, daß CS dıe heilvolle Funktion des
Gottesgebotes verstanden und bejaht hat ewWl1 mag 6S

oft WIEe eine Fessel empfunden werden. Seine verbındende
a jedoch ist ıhm verlıehen, daß CS den Menschen
hereinhole ın Gottes Heilsveranstaltung. Der Dekalog,
der in der Sinalıperikope seinen Ort hat, kündet davon dem
olk Gottes.

und na: uch der Christ verspurt be1 den Worten »Gebot« und
»Gesetz« das Lastende und chwere uch CI unterliegt
dem indruck, daß die göttlıche Forderung 1Ur verpfilichte,
zwınge und richte. Es wıderfährt ıhm 1UT leicht, daß
eine tıefe zwıschen ihr und der Gnadenzuwendung
Gottes sieht Das scheımint ıhm aul einem SahZ
anderen göttlicher Offenbarung stehen als dıie
Worte Von Verheißung und na Selbst angesichts des
(jesetzes und der Willenskundgabe Jesu Chriıst1i ist CT VCI-

sucht, urteilen: Was der Herr verlangt, muß eben
gehalten werden. Eın anderes, eLIwas völlıg Verschiedenes
ist seine Heilszuwendung. und na klaffen weıt
auseinander, und 6S bedarif der SaNnzZCch Anstrengung der
1e Chrıstus, Ss1e 1m praktischen Lebensvollzug
ein1germaßen mıteinander auszusöhnen.
ıne derartiıge Auffassung hat iıhren rsprung sicherlich
teilweise darın, da ß jede Vorschriit einen Menschen
ordert und insofern unangenehm ist Sıe dürite aber auch
dadurch bedingt se1n, da ß der Christ AaUusSs AÄAußerungen des
postels Paulus leicht eine bedingungslose Verurteilung
des (Gjesetzes heraushört, und S$1e annn unbewußt auf jede
indende Norm überträgt. In dieser Weise wurde der
Apostel anscheinend auch schon iın seinen eigenen (Ge-
meınden mıßverstanden. und na erscheiınen
dann als ZWEe] unversöhnlıche Gegensätze WIe Tod und
eben, uCcC und egen Paulus hat zweıfellos einen kla-
Tn Trennungsstrich zwıschen dem alttestamentlichen
Gesetz und dem neubundlıchen Gnadenangebot in C Arı-
STUS SCZOSCNH. Er tat 6S aber nıcht, der ora des en
Bundes den CGinaden- und Heıilscharakter abzusprechen,
bezeichnet CT doch das (jesetz anderwärts als heılıg und
gul (Röm 7 426) und als echten USCTUC göttlıchen
Wiıllens, der ach en Büchern der eılıgen chrift ein

110 Heılswille ist. Er 111 vielmehr einschärifen, daß der eıls-



Wg des en Bundes Urc einen9der In Christus
eröffnet ist, ersetzt sSe1 DiIie trennende Linıe verläuit für ihn
nıcht zwıischen (Gjesetz und nade, sondern zwıischen dem
alttestamentlichen (jesetz als eilsangebot (als (nmaden-
angebot und der Lebenswelsung, dıe Chrıistus ist, als
Angebot göttlicher na Paulus WarTr 6cS nıcht zweılelhafit,
daß immer, auch in der altbundlichen Heılsveranstaltung,
Gebotsiorderung und Gnadenzuspruc verbunden SInd.
Zeugn1s für diese CHEC und wesentliche Verknüpfung ist in
eindrucksvoller Weiıise der Dekalog.
Der el der Einzelgebote ist nämlıch mıt Betonung und
Felierlichkeit eine Verlautbarung vorangestellt, die dıe
Vorgeschichte des Bundes beschreibt wWe stellt sıch VOT
und sagt »IC bın ahwe, deın Gott, der diıch AaUus dem
Ägypterlande, dem Sklavenhaus, herausgeführt hat.« Der
Verpflichtung uUurec (jott geht also die göttlıche Heıilstat
VOTauUs. DıiIe Heilszuwendung steht VOT der Forderung.
(Gjott WAar bereıts mıt einer Erlösungstat Tür dıe Menschen
eingetreten, ehe ST mıt seinem Nnspruc auftrat. Die
na WAarTr und ist VOT dem ebot, dıe göttliıche Heıilszu-
wendung VOT der menschlichen Verpülichtung. Anderseıts
besteht eine unlösbare Verbindung zwıschen Heıilsverle
und Wiıllensforderung CGjottes. Weıl und insofern der Herr
in seliner Rettungstat na erwlilesen hat, darf C: mıt
vollem ec auch Anerkennung und ank Urc dıe
Erfüllung der Gebote verlangen. Es ist aber eın Zeichen
für seine (jüte und selnen Heıilswillen, daß CT seilner For-
derung das Gnadengeschenk vorangehen äßt Diese
Grundstruktur göttlıcher Heilsveranstaltung bezeugt der
Dekalogtext. SIie wırd UrcC iıhn gleichsam exemplhifziert.
Wenn also dıe Zehn Gebote in der Unterweıisung in christ-
lıcher Lebensgestaltung verkünden sınd, ollten diese
wichtigen Hınweise des Dekalogeingangs nicht übersehen
werden. ıne Verkündıigung, dıe na und A US=-

einanderreıißen und den Akzent einselt1g entweder auf die
Gnadenzuwendung oder dıe Gebotsforderung seizen
würde, ware nıcht schrıftgemäß. Denn auch 1mM Neuen
Bund SInd eıde, nıcht mehr UT iın göttlıcher Verlautba-
Tung und chrıftliıcher Festlegung, sondern in der Person
Jesu Chriıstı ineinander verflochten. Er ist die Gnadengabe
Gottes und das Lebensgesetz Tür dıe Menschen;: CT ist
Weg, ahrher und en Darum ann dıe erKundı-
SUuNng göttlıchen Wiıllens nıcht losgelöst Von dem edenken

seine Heılstat iın Jesus Chrıstus geschehen. Von chrıst-
lıcher Lebensgestaltung wırd NUr ann ın rechter Weise
gesprochen, WeNnNn die Botschait VO Heilsgeschehen, das
sıch in und Urc Jesus Christus ereignet hat, wen1gstens
mıtschwiıngt. Es ist unbedingt notwendig, jedes inzelge-
bot in das Gefüge göttlıcher Heılsveranstaltung eINZU-
ordnen. Keın Eınzelbereich iınnerhalb der chrıistlıchen
Sıttenlehre äufng und eCc wırd mıt der FOor-

111 mulherung oder Inhaltsangabe der Dekalogsätze



schriıeben ann ohne die grundlegende Aussage Von

Gottes eilshandeln ıchtig dargestellt werden FEın
erschiene leicht als willkürlich: Verfügung, dıe 6S

ach Auswels der Heilsgeschichte nıcht 1St Wiırd der
Gesamttext des ekalogs dessen Eingangsformel ber
jeden Gebotssatz geschrieben 1ST beachtet Ssınd dıe
Weichen Tür C111 rechte Gebotsverkündigung und dıe dar-
auf aufbauende ebensführung richtig gestellt
[)Dann wıird nämlıch auch klar ersıiCc.  1C daß e1iINe Gebots-
erfüllung eın eCcC verleıiht Ansprüche Gjott stel-
len Mıiıt vollem Bedacht steht Anfang des Zehngebots
dıe heilsgeschichtliche Aussage » der dich aus dem Agyp-
erland AaUusSs dem Sklavenhaus herausgeführt hat« Sie wıll
beachtet und entsprechend gewerte' SC1IMH Gott hat sıch
ZuersSt erbarmt und erlöst Dann hat ST Forderungen
rhoben iıne Verkündıigung, dıe diese Aufeinanderfolge
umkehren also argumentıieren wollte » erst Halten der
Gebote ann Gottes (Gnade« verkehrte das Gottes-
verhältnıs SIıe der heilsgeschichtlıchen Tund-
lınıe dıie Gott selbst UTrC SC1H Handeln festgelegt hat
vorbeı und träfe die Wesensstruktur des Gottesbundes
nıcht In Wirklichkeit 1st 6S daß der Herr sıch Vo
der Menschen annahm und 1U  — mıt ec ank und
Anerkennung erwarten darfi.
ank für Heilszuwendung und Anerkennung SC1NCS

auch darın erworbenen Anspruchs auf den SaNZCH Men:-
schen den erretite und alle Lebensbereiche soll
dıe Erfüllung der Gebote SC1I ach Auffassung des en
Testaments annn C1INC Gebotserfüllung, und SC1 S16 och

ollkomme: und adellos das eıl nıcht verdienen
ber das Gottesvolk dari sıchUr SCINCN Gehorsam dazu
bekennen dalß 6S dem Heilszustand den der Herr CX

AaUus Te1INEIN Erbarmen ohne alle menschliche Vorleistung
versetzt hat verbleiben ll uch darauf macht der
Dekalog aufmerksam WEeNn dem dıe Begrün-
dung beigibt » damıt du ange lebest dem an! das
we deın (Gjott dır geben wiıll« IDER Land Kanaan das
Gott den Vätern verheißen und das SC1IN olk hıneıln-
geführt hat 1st der Vorstellung sraels und der Wer-
tung des en 1estaments dıe oroße Heilsgabe Jahwes
Wer Gebote hält darf iıhr bleiben Das hat der
Herr versprochen Das Halten der Gebote 1st demnach C1n

Bekenntnis dieser Verheißung S1IC wird deuterono-
miıscher eologıe breıt entfaltet und gepredigt und
Bıtte ihre Verwirklıchung Der Herr hat zugesagl, daß
ST dem Menschen der SC1INCI Forderung gehorsam 1st
diese Bıtte eriullen werde ıne Gebotsverkündıigung, dıe
mM1 Leistung und Verdienst argumentierte Ve dıe
bıblısche Gebotsbegründung SIe wıird ihr 1U dann ent-
sprechen WENN S1IC den menschlıiıchen Gehorsam als dıe
tatıge Bekundung des Wiıllens versteht dem eıl das

1402 Gott VOT em Verdienenkönnen geschenkt hat VOCI-



bleiben Dies gılt auch für den christliıchen Lebensvollzug.
Christ1i Gesetz eriIullen bedeutet und bewirkt, daß der
ensch in seiner nade, seinem 1C und en bleibt.

Der wichtige en anderen Geboten stand ın den Zehn Worten mıiıt
Grundsatz großem Nachdruck der gebietende Satz » Du sollst

keine anderen (Gjötter en mich«. Wenn ein Christ
diesen Gebotssatz vernimmt und ıhn cht überdenkt,
gera ÖT leicht der Ansıicht, daß dieses Verbot ıhn
eigentlich nıcht mehr treffe Götzendienst 1m 1le des
alten Heıdentums ist ıhm und selner mgebung
bekannt. Er VEINMAS sıch auch nıcht vorzustellen, WIeE ÖI
ın Gefahr kommen sollte, Göttern und Götterbildern Ver-
ehrung erweılsen. Für das alttestamentliche Bundesvolk

das sıeht INnan eın WarTr das sSTEe e1in sehr wiıich-
tiges und notwendiges. ber Was soll 6C 1im christlichen
Lebensraum
Dennoch steht auch dieser Verbotssatz mıt all seinem
Gewicht ın der Ausrichtung göttliıchen Wiıllens, dıe In
neutestamentlıicher eıt geschieht. Abgesehen davon, daß
GT ın Missionsgebieten bıs heute seine Bedeutung in WOTt-
em Verständnis behält, besıtzt auch für den Chrıisten
seine Aktuahtät Nur gut we1iß CI, daß auch CI in Ver-
suchung ist, anderen Mächten und Gewalten mehr oder
weniger den atz einzuräumen, der Gott zukommt. Das
Neue Testament sagt 65 deutlich » Nıiemand ann ZWEe]
Herren dienen. Denn entweder wird CT den eıinen hassen
und den anderen hıeben oder dem einen anhangen und
den anderen verachten. Ihr könnt nıcht Gott dıenen und
dem ammon« (Mt 6,24) Man Mag diese Auslegung eın
übertragenes Verständnis des ersten Gebotes NENNECN.,

ber ist S1Ie tatsächlich weıt Von dem ursprünglichen
Sınn entifernt
och klarer iın gebieterischer Anforderung wendet sıch
die Grundsatzerklärung den Jünger Christi, WenNnNn S1e
in eine posıtıve Formulhlierung gebrac wıird. SO ist S1e als
Zıtat AUS dem Deuteronomium (6, 13) in der matthäıischen
Erzählung der Versuchung Jesu lesen: » Den Herrn,
deinen Gott, sollst du anbeten und ihm allein dıiıenen !«
Den Hıntergrund diesem Befehl bıldet die Szene, dıie
Satan vorgaukelt mıt en Reıiıchen der Welt und ihrer
Herrlic  (1 (Mt 4,8) Es leidet keinen Zweıfel, daß das
gebietende Wort, mıt dem der Herr selbst dıe Versuchung
und den Versucher nıederschlägt, dem Jünger zugerufen
lst, der ebenso in Anfechtung kommen wIrd. Es ist der
wichtigste Grundsatz selnes Lebens, den CI 1er AUS dem
un des Herrn vernıiımmt. Er muß in der Botschait Jesu
mıt harter Entschıiıedenheit iImmer wıieder durchgeklungen
en Darum taucht CT in den Evangelıen ın vielfältiger
Abwandlung auf Zu iıhr zählen sicherlich Sprüche WIe dıe
folgenden: »Suchet Zzuerst sein eic (d Gottes) und
seine Gerechtigkeıit, und 1eS$ es wırd euch dazu-
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Herr, Herr wırd eingehen 1Ns Hımmelreıich, sondern WerT
den ıllen meınes Vaters tut, der 1mM Hımmel 1St « (Mt
T20) Schließlic ist auch jenes große Wort des Deutero-
NOomMIUMS (6, eine Neufassung des Grundgebotes, das
Jesus selbst ach arkus {1) zıitiert: » Da kam einer
Vvon den Schriftgelehrten hinzu, der ıhren Wortwechse
gehört und gemerkt hatte, WIe Te  1C 1: ıhnen Antwort
gab, und iragte ıhn Welches ist das von
allen? Jesus antwortete Das ist Höre, Israel Der
Herr, Gott, ist der einz1ge Herr. Du sollst den Herrn,
deinen Gott, heben AQUusSs deinem SaNZCH Herzen, AUSs deiner
SaNZCH eele, AaUuSs deinem SAaNZCH Denken und aus deıiner
SaNzcCh Ta Das ist das erste Gebot.« In diesem ext
ist der Grundsatz für das en des Christen gültig Aa UuS$S-

gesprochen. Die sıttlıche Unterweisung wırd ıhn VOT em
anderen herausstellen mMUussen Sıe läßt, wenn S1E echt und
tief Ist, auch dıe Entschiedenheıit des ersten Gebotes hın-
durchklingen. Jesu Botschaft verlangt 6S

Ruf Freıiheıt Wer 1m Dekalog SCHAUC Anweıisung für se1n Iun und
und Verantwortung Lassen und eine 1ns einzelne gehende egelung selnes

Verhaltens sucht, wIird aufs gesehen enttäuscht. Miıt
7WEe] Ausnahmen nthält C NUTr Verbote, und auch diese
reden recht allgemeın. Gottes ist nıcht iın konkreten
Einzelzügen DOSItLV entfaltet. ber gerade iın dieser 1gen-
art der Zehn Worte 1eg eine bedeutsame Botschait
Gottes olk VO  S Rad sagt reffend »Zu einem Gesetz
1im ENSCICH Sınn des Wortes, einer Anweısung ZU
moralischen eben, dem Dekalog das Wichtigste:
dıe posıtıve Füllung, ohne dıe sıch eın Gesetz nıcht ohl
denken äßt Stattdessen verzıchtet CT abgesehen VON

den beiden bekannten Ausnahmen darauf, das en
pOSIt1IV inhaltlıch normleren; beschränkt sıch auf
ein1ıge fundamentale Negationen, CT begnügt sich
damıt, gewissermaßen den Rändern eines weıten
Lebenskreises Zeichen aufzustellen, dıe der achten hat,
der we angehört«2, ıne allumfassende Lebensweılsung
ist der Dekalog nıcht, WO 6CI grundsätzlıch den DC-
samten Lebensraum des Menschen umgreıiift. Da wird
nıcht gesagt, Was in diesem oder jenem Fall und In einer
Sanz bestimmten Sıtuation tun se1l DiIies festzustellen,
WarTr nıcht der Sinn und die Aufgabe der dekalogischen
Gattung, dıe sıch auch anderwärts 1m en Testament

Das Zehngebot der Sina1loffenbarung redete nıcht
anders.
Die Reihen dekalogıischer Prägung ollten VOTLT em aus-

schlıeBßen, Wads mıt dem en sraels als des Volkes ottes
nıcht vereinbar WAarTL. SO STICNZCH die Einzugsliturgien
die Lebensführung AaUuUS, dıe dem Herrn nıcht gefallen annn
und ZU mpfang - seınes Heıles unfähig macht Deut-

2 VO|  Z RAD, Theologie des Alten Testaments 1, üunchen 1958,
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lıcher als s1e, doch mıt dem gleichen Ziel und nlıegen
pricht Jeremias: » Wıe? Da tiehlt Nan und mordet und
bricht dıe Ehe und schwört Meıineıde, opfert dem Baal
und au anderen Göttern nach, die i1HNan nıcht kennen
darf und ann kommt ıhr, tretet VOT meın Angesicht in
diesem Hause, das ach meınem Namen benannt ist und
sprechet: Wır sind geborgen! all diese Greuel auc.
ferner) treıben. Ist denn dieses Haus, das ach meiınem
Namen genannt Ist, in ugen eine Räuberhöhle
geworden ?« 7,9-11) Die Aktualıtät dieser Worte ist
heute nıcht eringer als ın den agen dieses Propheten.
Hıer wıird klar der Trennungsstrich einen Bereich
des andelns SCZOSCH, der VOon eıl und einer echten
Gottesverehrung aussCNAlıe.
Dennoch wiıird Man, WEn derartıge aten nıcht geschehen
sınd, aum können, iINan habe Gottes ıllen r{ ullt
DiIie Zehn Gebote, VO  — denen ein1ge iın dem Jeremilaswort
angeführt SInd, tellen keine Höchstforderungen (jottes
olk Slıe verlangen eher eın Mindestmaß Und doch rich-
ten dıe Zehnorte hoheAnforderungen den Menschen,
der Gott dienen ll Wer Ss1Ie dem Buchstaben ach hält,
vollbringt keıine besondere sittlıche Leıistung, ja CI wiıird
iıhnen 1m Grunde nıcht einmal gerecht. Wer aber ihren
Geist erfaßt nd entsprechend en versucht, erfährt,
daß ıhm eın voller Eınsatz abverlangt wird.
Der Dekalog zıeht, wıe gesagl, eiıne Grenze, dıe das bundes-
gemäße VO bundeswidrigen Verhalten scheidet. Diese
Trennungslinie schlıe eın weıtes Gebiet sittliıchen Han-
eiIns e1in, das keine nähere Bestimmung und egelung
rfährt Innerhalb dieses Kreıises, der UrcC. die Gebote
SCZOSCH Wal, Wl iINnan 1mM Gottesbund Hıer herrschte
reiher Wer sich 1ın diesem Kreıs befand, 1mM Bund
Miıt ıhm Wal dem Gottesvolk eın weıter Lebensraum
geschenkt. Die Zehn Worte ermöglıchten und schützten
ıhn Es ng eın wen1g übertrieben und hochtrabend,
WEn INa sagl, daß das Zehngebot das Dokument der
Freiheıit für das Bundesvolk des Herrn ist. och trıfft 6S

1m Grunde In den Zehn Geboten WAarT och keine Eın-
CENZUNg gegeben, w1e sS1e die spätere jüdische Gesetzlıch-
keıt, sicherlich ın bester Absıcht, aber in oft unerträglicher
Weıse, vornahm. SIıe heßen viele Möglıchkeıiten der Le-
bensgestaltung offen. Sıe gaben den weıten freien Raum

auch dıes muß gesehen werden jedoch nıcht der Will-
kür preıs.
Denn ber diesem Lebensraum, der von den Zehn ebo-
ten ermöglicht und gesichert wurde, WAaT Jahwes Namen
ausgerufen. Er hatte seinem olk 1e erwliesen, als CI CS

meer eitete und re die Wüste führte, und
WAaTlT auch fernerhın9 ıhm Giutes tun Das
enügte für das alttestamentliche Bundesvolk, WIS-
SCH, daß 6S ZU Guten gefordert WAaTl. Es wußte sıch ZU
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WarLlr 6S arauihın angesprochen, dalß 6S sein en ın TEe]-
eıt und Bereitschaft auf diese Weise gestalte. Wel
den Gebotssätzen zeigen Urc ihre posıtiıve Formu-
hlıerung, daß dem Gottesvolk der weıte Spielraum der
ewährung 1m Gijuten aufgetan Wrlr Ihn UrC. die Tat In
frejer Verantwortlichkeıit füllen, War amıt als Auifigabe
gesetzt.
Vor em die Propheten en den Auifruf ZU uten
Handeln, der 1mM Dekalog enthalten Wal, 1T1NOIMMNES und
ıhn dem olk euttlc. VOI ugen gestellt. Sıe verkünden,

6S iın einem Satz daß der ensch einer
Haltung der Gottbezogenheıt gerufen ist, die 1mM en
bewlesen und bewährt werden muß, mögen s1e 1U  — Von

Gotteserkenntnis, 1e Gott, Gottsuchen, Glaube und
Vertrauen sprechen. uch hler bleiben die Eınzelheıten
unerortert DIe Grundtendenz jedoch ist Kräftig hervor-
gehoben. Wer 1mM un: mıt we stand und sich olglıc)
seinen Geboten unterwarf, mußte sıch darüber 1m klaren
se1n, Was der Herr VON ıhm erwartete recht handeln,
brüderliche 1e ben und miıt seinem ott Urc
diıeses en gehen (vgl Mich 6,8)
Das Gottesvolk WarTr sıch nıcht 1im unklaren darüber, WIe
6S u  - auch iın den Einzelheıiten die summarisch sprechen-
den und meiıst negatıven Gebote miıt posıtıvem Gehalt
füllen konnte. Es sah und erlebte, daß seiIn Gott 6S führte
und eıitete. G Sıtuationen, In dıe CS 1mM auilife selner
Geschichte hıneinkam, nıcht zulällıg, sondern agen
1m göttliıchen Plan Jede enthielt dıe Auifgabe, mıt der Tat
auf Gottes Führung antworten Es konnte sıch nıcht
damıt entschuldigen, daß entsprechende Weıisungen in den
Zehn Worten och nıcht vorkämen. Der große Rahmen
WT abgesteckt, dıe Richtung ZU Guten, auf Gott und
ZU Wohl des acAsten gewlesen. SO galt 6S denn CI -

kennen, Was>s Jjetzt tun WAarl. Israel hat dieses Erkennen
der geforderten Tat in erstaunlıchem Maße geleistet.
Dies ann 1er nıcht iın Einzelheiten aufgewlesen werden.
Es se1 lediglıc. auf das Heılıgkeitsgesetz verwlesen, in dem
das alttestamentlıche Bundesvolk mıt dem Blick auf den
eılıgen Gott wahrer Nächstenlieb und lauterem
Dienst VOI Gott verpflichtet wird, und aul das Deuterono-
mı1um, das die Bundesforderungen iın groBßartiger Weise
mıt positivem Gehalt Tüllen we1ß.,
Be1l lledem annn 6S keine rage se1n, daß dıe Zehn Worte
das alttestamentliche Menschenbil weıtgehend prägten
DIes In dem gSanNzZcCh Umfang der Auswirkungen zeigen,
forderte eine eigene ange Darlegung. Eın Wesenszug
aber, den die dekalogıische Struktur des Bundeswillens
(jottes 1Ns alttestamentliche Menschenverständnıis ein-
gezeichnet hat, se1 angezelgt. Das olk des Herrn sieht
den Menschen Zzuerst und vordringlich als den Von (Gjott
ZUN Handeln Angerufenen. In zweıter ınıe erst macht 6S

116 siıch edanken ber seıne Herkunifit und se1ın Wesen. Der



ensch ist ıhm der VON Gott Gerufene, der in ein beson-
deres Verhältnis dem treten soll, der iıhn egnadet hat
und 1e Er antwortet UrCcC seinen Gehorsam iın Er-
Tüllung des göttliıchen Wıllens Er WAaTr hineingerufen ın
den Gottesbund, den der Dekalog abschirmte. In diesem
VON Gottes umgrenzten Raum Wal en und Trel-
eit Hıer Wal die sıttlıche lat der Verantwortung C1I-

Tau In ihm erfuhr INan Gottes uld und Bundestreue,
empfiing seine Heılsgaben und seine 1e
Wır IMUsSsSenN abbrechen, ohne och auf die einzelnen
Gebote und ihre neutestamentlıche Füllung eingehen
können. Da waren WIC.  1ge Linıen ziehen” VO

» Du sollst den Namen Jahwes, deınes Gottes
nıcht mißbrauchen« dem Satz des Herrengebets '  —-
heiligt werde deın ame« ber die Predigt des Propheten
zechıel, die verkündete, daß der Herr seinen Namen he1-
lıgen werde. der 11a mußte das Bılderverbot » Du sollst
dır eın Schnitzbild machen, eın Abbild VOIl dem, WAas

1m Hımmel droben oder un auf der Erde oder 1Im Was-
SCT der Erde 1sSt « neben den Christushymnus 1mM
Philıpperbrief stellen, der spricht »  auf daß 1im Namen
Jesu Jedes Knie sich euge 1im Hımmel, auf en und
unter der Erde und jede unge ZUT Ehre CGjottes des Vaters
bekenne Jesus Chrıstus ist der Herr«. DIe Folgerung für
dıe ch3Nrıstliıche Lebenshaltung ist eindeutig.
ber lenken WIT och einmal den Blıck auf das (GJanze des
ekalogs zurück. Die Zehn orte wollen dem Gottesvolk
künden, daß 6S einem besonderen, gnadenhaft gewähr-
ten Gottesverhältnis berufen ist Die Gebotsreihe des
ekalogs samt ihrem Vorspruch ält den Menschen nıcht

unklaren, da ß dıe na dem ebot, die eıls-
zuwendung der Verpüichtung vorangeht. Wer den eka-
log als Lebensgrundlage annımmt, ergreift Gottes Aus-
erwählung, seinem Oolk gehören, und äßt siıch
rufen, dem Herrn dienen. Wer die Grenzen, die die
Zehn Gebote zıehen, beachtet, ist 1m Lebenskreıis des
Gottesbundes. Der Dekalog ordert den Menschen ZUT

posıtıven Lebensgestaltung und ZUTI reine1 der verant-
worteien Tat Er verlangt, daß selne zehn Sätze DOSIÜV
gefüllt werden und SEeIZ hierbei keine (irenzen. Israel hat
1es weıthın verstanden und nsere CNrıstiliıche Ver-
kündigung und Lebenshaltung sollte nıcht hınter ıhm
zurückstehen.
Wenn der Dekalog dem Christen, der ZUT Freıiheit der
Kınder (jottes berufen ist, verkündet wiırd, darf 1e6S$
nıcht geschehen, ohne daß nachdrücklich und immer WIe-
der VO Freisein des christlichen Menschen ZU Guten
gesprochen wıird Der Dekalog verlangt 6S und verpflichtet
azuıu
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die Seelsorge zunächst mıiıt anbıieten, indem SIE
offenen Bedürinissen gemeinschaftsbildend

einsetzt. neuerbauten Wohngebieten ZU
Beispie] mıiıt vorwiegend Jüngeren Famıiılıen Wä-

Kindergärten, Babysıitterdienste, Familien-
und spezlell Mütterberatung mıt Kursen USW.
unentbehrliche Anfänge. Sıe könnten ma

Heribert Schmitt, Pfarrer, lıch den Boden bereiten für persönlıche CgeH-
Frankfurt/Maın Nordweststad: NUNSgCH untereinander un dan: uch mıiıt der

irche, dem Pfarrer un scHhNeldlic mıiıt Gott
Miıt seinen Gedanken ZU ema » Pfarreizen- AÄhnlich müßte INan sich In Altenheimen der
frum« hat der 1fe. Franz Füeg aus Solo- tenwo.  entren, In Einzımmer-Appartement-
thurn eiıne Reıihe VOonN Fragen angerührt, die blocks mıt vielen Alleinstehenden, meıst Frauen,
Pfarrer wIe Archiıtekten und noch viele andere orientieren un! womöglıch spezielle Jlenst-
edrängen. 1ele der Fragen bleiben noch offen, und Begegnungsmöglichkeiten SOTZCH. Dabe!il
da sıch dıe »Seelsorge« der Ausdruck ist UNgeC- müßten die Angesprochenen selbst immer mehr
nügend, ber noch NIC| durch einen besseren ZUT Hılfsbereitschaft hingelenkt werden, daß
ersetzt ın den eutigen Lebensbedingungen alle Hılfe sich ZUr: gegenseitigen Selbs; ent-
und der allgemeınen Lebenshaltung grundsätz- wıickelt. SO könnte UrC| die mehr und mehr

vertieite Bezogenheıt der Menschen aufeinanderlıch LECUu Orlentieren muß, da zudem die ufga-
ben der Kırche In der Welt ständig wachsen und natürliche Gemeimnschaf: erreicht werden, die
deswegen, sSOWwIle des akuten Priesterman- wiederum den freien Raum für dıie auDbens-

entscheidung hergıibt. Gleichzeıitig bedeutetengels, Arbeıitsteilung und eamarbeiıt sich uns
(ohne da ß} WILr darın entsprechende Erfahrung solche Versuche eın wirksames Gegengewicht
hätten) zwingend auferlegen. Dazu kommt, daß dem allgemeiınen TeN! ZUT Konsumgesellschait.
sich die Kirche keine Fehlıinvestitionen mıt den llein AQUuSs dem en auf fertige ngebote
vorhandenen ıtteln und keine Fehlleistungen In wächst nämlıch keine Gemeinde. Das Tätig-
derutzung verfügbaren auplatzes elisten kann. werden mıteinander und füreinander prag da-

lebendige Gemeindewirklichkeit.Fragen WIT ZunaCcCnAs: nach der Ausrichtung der
»Seelsorge« UNsSseCICTI mwelt, dann 1äßt sıch Vereinsamung der Pfarrer, Isolıierung der Seel-
daraus manches schließen für Bau, mbau, und erödung der Gemeindezentren sınd
Einrichtung und erwendung VO:  , Kirchen- 1Ur befürchten, WC) dıe Realıtät NIC|
zentren Dabe!1 MU. ich hier meınen Erfahrungs- berücksicht! wird, sondern nach altgewohn-
bereich eingrenzen auf 1Ine neuerrichtete Pfarreı tem Schema, auf umstrittene Autorität gestutzt,
mıt neuerbautem Pfarrzentrum In einer TIraban- »Seelsorge« betrieben werden soll
ensta| ande der Großstadt Frankfurt/ uch tradıtionsreichen und überschaubaren
Maın, die seıt gut Jahren erbaut und besie- Pfarreien stellt sich der arrarbel| die gleiche
delt wird. Von den ZUT Zeıt 25000 Eınwoh- Aufgabe ständiger Vorarbeıt. Hıer müßten ohl
HDEeIN Sind en Drıttel Katholi:ken Im Zentrum vorhandene Bindungen und bewährte Einrich-
der Großstadt, 1n en Gemeinden mit radıi- tungen sorgfältig eachte un:! vorsichtig VO'
tı1on, In der Kleinstadt der Landgemeinde stel- Abgenutzten geschieden werden.
len sich die Fragen anders. Der Gottesdienst cheınt tatsächlich kaum SC-

Wenn sich »Seelsorge« NUr Seelen SOTSCH meıilndebildende Wiırkung aben, sondern SIEe
wollte, ginge SIE Menschen vorbel. Wenn sıie her VOorauszusetizen. Feststellbare müß-
ber den Menschen ansprechen will, muß zuerst ten darın natürliıch ernstgenommen werden. Es
gefragt werden, WeI diese Menschen siınd, dıe fordert sicher schon eın gutes Mal} N Wıllen
sie der Kirche verbinden und VOI denen Ss1e ZUT Gemeinschaft, ıne Gemeiminde iwa 1mM
Zeugnis ablegen ıll An welcher Stelle 1m Halbrund den ar versammeln, daß
Leben dieser Menschen un unter welchen VOor- sıch dıe Gegenüberstehenden 1C| ZU
aussetzungen können freie Entscheidungen fal- ar der esepult uch einander ansehen.
len, WwIe S1e der Jaube erfordert ? Dal} emeindegesang und -gebe NIC. leicht den
Vor dem Satz iIner s  u beginnenden Seel- einzelnen ZU Miıtmachen bringen, ist häufige

müßte erforscht werden, wIe die Menschen r!Tahrung. Auch mıit eigenen Gebetsanliıegen und
dort eben, nach welcher sozlalen Struktur sSiIe -Iormuliıerungen kann Man nicht hne weiıiteres
sich zusammenfinden, In welcher die Häuser die Gemeinde ZUT Onkretien Beteiligung führen
gebaut sind: Blockbauten, besonders Hoch- Eın »Pfarrzentrum« muß demnach den loka-
häuser, ergeben einen stärkeren Druck ZUT Ge- len Voraussetzungen und praktischen Möglıch-
meıinschaft, allerdings uch mehr Schwierigkel- keiten entsprechend eingerichtet werden. Hıer
ten als Privatbungalows mıiıt mehr individualı- g1bt 6S wesentliıche Unterschiede zwıschen äalte-
sStischen Bewohnern ICH Gemeinden, die mıt atzenge und vorhan-
Nach den Erfahrungen der Sozlologen müßten denen Bauten rechnen müssen, und Neuanfän-
wirklıche Zentren herausgefunden werden, ge— SCIN, die ohl mehr offene Möglichkeiten aben,
meıindebildende Treiffpunkte. Hıer onnte siıch aber die Strukturen und echten Bedürfnisse
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noch nıcht kennen un: denen meist noch el Verwendungszwecke Je rechtzeıtig gerel-
mehr Mitteln als ersteren nıgt werden? Das soll N1IC! heißen, daß INan

bestimmten Veranstaltungen NIC. uch einmalIn jedem all sollte VOT der Bauplanung ifest-
gestellt werden, Was VOoNn anderer e1Ite schon da Werkskantinen gehen könnte.
ist der geplant wird en ınem Gasthaus Der bessere Weg der ratıonellen Ausnutzung ist
mit Saal der iıner ur!  alle noch inen pfarr- siıcher, mit anderen Kirchengemeinden, Schulen,
eigenen großen Saal bauen wollen, wäre NIC. kommunalen Einrichtungen und Vereinen die

verantworten. Eın pfarreigener Gasthausbe- eigene Planung abzustimmen und in sinnvoller
trıeb dagegen waäare NUr sınnvoll, WELN geeignete Aufteilung vieler Funktionen NUr das bauen
Lokale 1Im Pfarrgebiet nicht finden sind. und einzurichten, Was ber eigenen Pfarrbedarf
Bei unNns erga sıch aQus regelmäßıgen Zusammen- hinaus noch gebraucht wird.
küniten der Pfarrer VO:  - wel katholischen und Deshalb ist oft NIC. gut, I1 Pfarrzentren
rel evangelıschen Gemeinden, da ß VON den Je- auf einmal ertigzubauen, sondern besser, SIe
weiıls 2700 Personen fassenden Gemeindesälen allmählich AaQUus der lebendigen Pfarrel ent-
einer mit fester Filmvorführanlage ausgerüstet wıickeln Dazu INa eın möglıchst offener Jlub-
ist, en anderer eine gute Bühneneinrichtung ent- [Aaum 1m Anfangsstadıum nützlıch se1n, da
hält, weıtere durch quadratische orm un: gute vielleicht besten Gespräche, Meinungsbil-
Akustik besonders für Dıskussionen der mıt dung und Onkrete Zielsetzungen ermöglıcht.
Kücheneinrichtung TÜr gesellıge Veranstaltun- Die Konzentrierung VO  —} Pfarrwohnungen
SCH geeignet siınd. So erfüllt jeder Saal als iınem atz für en größeres Gebiet mıt mehre-
Schwerpunkt für alle beteiligten Gemeinden ICcH Nebenzentren wırd vielleicht dıe Aufgabe
seiIne Funktion Ähnlich jJ1en‘ eine katholische der Zukunit selin. Die konsequente Arbeitste1l-
Gemeindeambulanzstation mıt Zwel evangelı- Jung der verfügbaren Geistliıchen und ihrer Miıt-
schen Gemeindeschwestern der Krankenpfliege arbeıter in guter Teamarbeıiıt verspricht iıne
des gemeinsamen eDIeties Den Saal mıt kleine- bessere Bewältigung der immer mehr verzwelgten
ICH Funktionsräumen für verantwortliche Gre- Ansprüche der »Seelsorge«. Be1Il Neuanlagen
mıen, Jugendgruppen, ZU) asteln und Spielen, sollte Man hler genügend Mut ZU Experiment
als Sprechzımmer USW., würde eine LCUC Pfarreı aufbringen.

besten zuerst als Treffpunkt der Gemeinde Zur schwilierigsten rage nach dem besten Kir-
beı Gottesdienst un anderen Veranstaltungen chenbau 1Im Pfarrzentrum stimme ich den An-
bauen. Wann, WIEe un! WIe groß dann uch ıne deutungen VO'  3 Herrn üeg mit einigen Trage-
Kirche gebaut wird, müßte die Gemeinde schon zeichen SCINC ırche ist kein Kunstdenkmal
mitverantworten. die uns:! 1en ihr 1Ur M' und gut SOMN-
Zu ohnsiıedlungen gehört unbedingt eın dern geeigneter Raum für dıe Versammlung der
Kındergarten, der siıch immer uch als rTefl- Gemeinde ZU Gottesdiens Hıer wırd dıe
Dun! der ütter, als Ansatzpunkt für Veran- ırche Erlebnis NIC. NUr In der MeMßfeıier, SOIN-
staltungen über relıg1öse und Erziehungsfragen dern uch 1mM Wortgottesdienst und sicher uch
und als Gelegenheıit für viele seelsorgliche Kon- 1im espräch. ine ırche 1Ur eın heraus-
takte erweıst. gehobener, geheiligter Raum sSe1InN kann?
lle diese Einrichtungen Sınd In der Bauart WIe NIC| ein Versammlungsraum, der sich für jedes
uch 1Im Gebrauch einladend fien halten, wichtige Zusammentrefien der Gemeımnde e1g-
dabe!i ber doch eindeutig und klar auszurich- net womiıt die TC! Ort ihren äaußert
ten, daß en Pfarrzentrum wirklich einem auch ine iırche wäre? Wenn INan einen sol-
Kristalliısationspunkt Tür die Kirchengemeinde hen Raum für verschiedene Hauptzwecke
und darüber hinaus für andere werden kann. leicht abgrenzen und ihm die jeweıls besondere

In jedem Fall gesellschaftlıcher Mittel- Note geben könnte, und WenNnnNn diesem Raum en
pun) Se1IN muß, möchte ich bezweifeln. einerer ZUTL Aufbewahrung der Bucharistie und
Wenn In einer Gemeınnde dıie vorwiegend jJungen der Bıbel SOWIe ZUT Werktagsmesse richtig C

Famıliıen abends ihre Kleinkinder NIC eın geordnet würde: könnte doch in Zukunft
lassen Können, ist natürliıch keıin voller Vortrags- eine ırche geplant und aliur ine gute Form
saal erwarten nıcht NUur In Pfarrzentren gesucht werden.
ohl ber eın übervoller Saal oder Platz be1 Der andor‘! Kırchen und Pfarrzentren
Kınderfesten. darf nıcht dem Zufall überlassen bleiben
Die Idee des Herrn Architekten Füeg, ZUT Desse- on 1m Frühstadıum der Vorplanung einer
ICN Ausnutzung VoNn Räumen sich mıt Betriebs- Jjedlung oder Stadterweiterung müßten sich dıe
raumen Aaus Industrie un Wıiırtschaift gemeinsam Nachbarpfarrer mıiıt ihrer Kirchenbehörde VOCI-

helfen, scheint mMIr praktisch unmöglıch und antwortlich einschalten, 1M Zusammenhang
uch aus der 1C| der Pfarreı als geistigem mıt der Gesamtplanung den richtigen 1ITrC  au-
Kristallisationspunkt sinnlos. Wie ONnte Man platz auszumachen. Eın künftiger Ortspfarrer
die ganz verschiedenen Interessen abgrenzen ? müßte dann mıit den ersten verantwortungsbe-
Was würde die Konkurrenz SCH, WeEeNN sich reiten Gemeindegliedern darangehen, dem DC-
eine 1rma mıt der Pfarrgemeinde vertraglıc) n planten Pfarrzentrum seine Zweckmäßigkeit
CNg verbände? Wann ollten solche Räume für geben und se1in Gesicht prägen
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blieben, das Wort Unruhig ist Herz bis
ruht In Gott Und einer der großen Psychologen
uUuNseIeI Zeıt, Carl ustav Jung, hat die Summe
seiner arztlıchen Erfahrungen In der Feststellung
SCZOSCH, daß nicht iınen einzigen Patienten

»Erwartung« jJense1ts der Lebensmiutte gefunden habe, dessen
seelische Krankheit etzten Endes nıcht ıneAdventliche Osterpredigt
relıg1öse Not SCWESCH se1 Die Erfahrung des

Theodor Filthaut noch selber diese Ad- Lebens selbst zeugt Iso für die unzerstörbare
ventsansprache ZUT Veröffentlichung Heift Sehnsucht des Menschen nach Gott, der sicher-
2/1968 bestimmt, obwohl die eıt des Kırchen- sten un:! J1eisten Geborgenheıit, dem rsprung
jahres iıne andere ist des Daseıns, ın dem es heıl wird. Und das ist
ber das ema der Erwartung der Herrlichkeit 1UuUN_N die große, strahlende Verheißung, die ;ott
des Herrn ist eın ebenso österliches ema selbst dem Menschen gibt 'oOMM. Gott ist
eute wirken die orte eines, der VO:  ahll- auf dem Weg ZU) Menschen. Aber, mussen
CN ist mit dem Zeichen des Glaubens, als be- WIT iragen: Von welcher Zukuntfit spricht dieses
sonders eindrücklıiche Botschait der Erwartung. Wort der Erwartung ? Von dem, nach dem

Die Redaktıon ode mıit geschieht ?
Zukunft ist für uns Menschen das, Was ständig

Der Advent ist die eıit der Erwartung. Z war auf uns zukommt, denn en In der
euchte!: uNs urc das an Jahr das tröstliıche Gegenwart ist immer DUT eın Augenblick. Das
1C der göttliıchen Verheißung; ber ın den Jetzt, ın dem WIT eben, ist bereıts vorbel, WLn
Wochen des Advents werden WIT mehr als SONS! WITr darüber nachdenken. Immerdar gehen WIT
gemahnt, auf das Kommende blicken und 6S aQus der Vergangenheıit durch den Augenblick des

erwarten Was ist das, da auf uNns - eTZ! 1n die Zukuntft. Jede Minute, die VOT uns
OMM! Worauf ıchten WIT 1C. WEn lıegt, gehö schon NSrIer Zukunft. Die Minu-
WITr als glaubende Menschen » WIT hoffen, ten füllen sich ZUT Stunde, dıe Stunden runden
WITr stehen In rwartung ? sich ZU! Tag Die nächste Stunde, der nächste

g1bt Formen mMensChHlıcher Erwartung, die ag’ das nächste Jahr das alles ist
bedenklıch siınd Die Hoffnung kann en Flucht- Und Was rıngt uns diese Zukunft? Das
versuch des Menschen SeInNn Das en ist oft ben ist die uralte rage des Menschen. Und die
schwer:; kanı uNs In Angst und Schrecken ‚WO': die die Erfahrung der SaNZCHN ensch-
versetzen Es kann uch leer und kalt se1n, heit wliedergi1bt, ist ebenso uralt Wır WwIsSsen
daß WITr NIC: darın auszuhalten vermÖgen. NIC: ringt SsIe uns Glück, chenkt SI1C uNls

er Hüchten WIT In die Zukunit Wır träumen uhe und TIEeden uch der Christ sagt mıt
VON besseren, schöneren ıten, die kommen sOl- len Menschen: Wır wIissen x NIC. Jedoch

eines weıiß weıß, durch Gott selbst belehrt,len Die Hoffnung kanı eın Wunschtraum sSein
und ıne Kapitulation VOT dem en Ist die daß Gott ihm OMM! 1C| TSt nach sSe1-
chriıstliıche Erwartung VO:  } dieser Art? Hat NEeIN Tode, sondern schon In diesem Leben Was
N1IC VO  - ihr esagt, S1Ie se1 Von Frommen ‚OMN- uch immer der nächste Tag bringt ihm

hert sich ott dem Menschen. Was uch immer18(50| worden, dıe mit dem en NIC: 1g WUlL-
den und deshalb sich mıit inem besseren enseıts das kommende Jahr enthält, ıhm bietet Gott

Trösten versuchten ? Ist dıe christliche Hoff- uns se1in KOommen
NUNg Iso AQus menschlicher cChwache geboren Das Kommen ottes ereignet sich also schon
Die chrıstlıche Erwartung ist alles her als dies in uUNsSTer irdischen Zukunft; dafür gibt eın
Sıe hat ihre Wurzel nicht In menschlıiıchen Iräu- sıchtbares, VO:  - Gott selbst gestiftetes Zeichen
INCN, sondern ıIn dem Glauben das Wort die Gestalt und das en esu VO  - azareth,

Dieses Wort, In dem sich nach der den die das » Bıld des unsiıchtbaren Got-
Überzeugung des Christen Gott selbst enthüllt, es« und das menschgewordene > Wort« nennt.

ber das Kommen . Ottes ist nıcht 1Ur damalsist NIC. 1Ur eine Offenbarung dessen, Was ott
ıIn der Vergangenheıt ZU Heıl der Welt gewirkt durch ihn geschehen. Wo immer ein ensch 1m
hat. Es spricht uch NIC! 11UT VO  - dem, Was Gott Glauben siıch für dieses Wort ottes öffnet, da

der egenwart, Iso Jetzt, uUunNs tut. Dieses ereignet sich das Wunder aller Wunder: der
Wort enthält uch ıne Hoffnung für dıe Zu- Advent des Herrn. arauf schaut der Christ,
kunit. Und Was verheißt diese Botschaift? Das WeEeNN hofft. Die Hoffnung des T1ISteEN ist dıe
K ommen Ottes den Menschen. Und deshalb ung des Herrn: des Herrn, der In diesem

UDNSeTEIN irdıschen en schon uns OoMmM!ıhre Forderung, darauf enun! warten.
Auf Gott warten, ist eine große aCcC des DIie cArıstliche Hoffnung nımmt den Menschen
Menschen. Und entspricht seinem innersten NIC: VO  : dieser rde W, Sie verseizt ıhn N1IC.
Wesen. Es ist seiner atur gemäß, und die rlah- in eın sogenanntes » besseres Jense1its«. Sıe
Tung dieser Welt treıbt ıhn dazu Nıcht zufällig macht den Gläubigen auch N1IC| freı Von all dem
ist das Wort Augustins UrC)! anderthalb Jahr- chweren In diesem en Die Erwartung sagt
tausende bis auf den heutigen Jag lebendig ZC- nicht Es ist Ja nicht schwer. Ganz 1Im
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Gegenteıil sagt das Wort ottes DIe age sind jedem Augenblick kann das verborgene en
0Sse ber das ist 1U TELNC die tröstliche des Herrn ıIn das offenbare Kommen übergehen.
Botschait der christlichen Hoffnung: diesen Darum ist der Chriıst VO  - unerschütterlicher und
bOsen agen der eltzeıt ist der Herr seinen iroher Zuversicht. Daher die ahnung des Pau-
Gläubigen nahe. » Der Herr ist nahe«, schreibt lus » Se1d fröhlich in der Hofinung« (Röm 1
der Apostel Paulus einmal un! fügt hinzu 12) Theodor au:
yfreut euch«. Freudige Erwartung ziemt
Gläubigen, enn ist Gott, der als ater
durch seinen Sohn kommt, des Men-
schen Freund seIn.
Das Kkommen ottes In dieser uUunNnsTer Weltzeıit ist
ber NUr eın Anfang. Dieser Anfang ist unsagbar
groß und herrlich. Aber drängt auf Erfüllung.
Denn diese Nähe ottes ist verhüllt; SIeE ist 1U

Im Glauben, NıIC. Schauen erfahren
ständig gefährdet. Und diese Gegenwart ottes
endet NIC das Wiıdergöttliche In der Welt Leibliche Auferstehung
das Unrecht, unter dem WIT leiden, die Angst, die
unNns bedrückt, dıe chwermut, die ZUT Ver- Das Bekenntnis der leiblichen Auferstehung DC-
zweıllung {üh:  9 das Böse, das unNns verführt hört in die christliıchen aubens er-
Wenn dıe christliche offnung wahre und volle ings wird dieses Bekenntnis oft in TeC| besche!1l-
Erwartung seIn soll, dann muß SIe sich auf die denen TeENzZeEN verstanden. Soviel ist einleuch-
Überwindung al dieses Übels ıchten ben dıes tend das Verständnis dieses Glaubenssatzes
rTwartet uch der Christ. DIiIe Botschaift esu ist äng! zutieist mıit dem Verständnıis VO'  - e1b und
In ihrem Kern folgende Verheißung: Die Ge- Leiblichkeit
sSschıichte der Menschheıit wird einmal beendet WT - Wiıe verste. sıch der Mensch als leibliches Da-
den Der Lauf dieser Welt geht seinem nde sein? Der e1b ist seine Möglichkeit, sich USZU-
Beendet wırd diese eltzeıt ber durch eiIn FEın- d}  N und siıch verwirklichen, ihm eigne die
greifen ottes Gott selbst wird In seinem Sohn Struktur Von Sprache Der Leib ist Sprache,
SIC|  ar dieser Welt erscheıinen, s1ie ZU nämlıich die Sprache, dıe alle Menschen gemeıln-
ıchten und Ss1e erNnNeuern Und diese Vollen- Sal en Er ermöglıicht den Kontakt ZU

dung, das ist VOT em die Zukunifit, dıe der Mitmenschen, und ıIn ihm sa; sıch die VOISC
Christ erwartet bene Welt eines Menschen AUuUS. Da menschlıches
Warum ist S1e das große und es bestimmendt: Daseın leibliches Daseın ist, ist VO:  — TUN:
Ziel der Erwartung ? Der Christ holt N1IC 11UT auf ein dialogisches. Das Wort und die a1ebe,
Tür sıch selbst HKr hofft N1IC| NUr, daß Gott ihm dıie Urphänomene menschlichen Lebens, schaffen
In diıesem en beisteht und nach dem 'ode In den eZzug ZU Mıtmenschen als espräc und
seine Gemeinschaft aufnımmt. Christliche Hoff- wollen dieses bewahren. Als Liebender und als
NUunNg ist iıne brüderliche offnung, der Sprechender lebt der ensch den seinsmäßıgen
Christ erhofft N1IC! 1U etiwas für sıch selbst, lalog.
erwartet NIC: 1Ur seine eigene Vollendung. Denn Leıib wIrd erst als Sprache Ereignis; er eignet

leidet Ja uch NIC. NUuUr unter dem Unrecht iıhm uch die Grundstruktur VO':  ; Sprache, nam-
und dem Leıid, das iıhm selbst zustößt Ist ein ıch die des Spieles Wenn menschliche Sprache
wahrha: Gläubiger, dann ist NIC| berührt In ihrem rsprung keinen begrifflichen Ntier-
Von dem, Was seinen Brüdern geschieht. Und für schlied zwıischen Se1in und Spielen enn (Hult-
den gläubigen ünger Christiı Sind alle Menschen zınga), danı ereignet sich 1mM pIle des leiblichen
Brüder, uch jene, diıe noch nıcht ZUr Bruder- un sprachlichen Daseıns das Miteinander der
schaft der Jünger Christı gehören Und weiıl Menschen. Sie können sich aufeinander eiIn-
mıiıt en leidet, darum hofft uch mıit en spielen, können das eigentliche espräch, das
und für alle ple des ebens und Nehmens, beginnen S1e
Und hofft er? Das, ott verheißt das können sich ber uch diesem ple.
vollendete Reich Gottes, das ist dıe NeUC Welt, dem Wort und der 1eDe, ihrer Freıiheıit, S1Ie kön-
In der LUr einen Herrn gibt Gott, den ater sich selbst entiremdet und in sich verschlos-
aller Menschen. Eıne erneuerte un! ewl1ge Welt, SC en Am diıchtesten kann siıch der Mensch
In der Wahrheit, Gerechtigkeit, Freiheit und dieser TUukKtur bewußt werden 1Im Bereich des
Friede herrschen. ihr wird dıe Liebe Geschlechtlichen. In der psycho-somatischen
die es durchwaltende Krafit sein. Das also ist Einheit des Liebesspieles rıngt sıch mehr
die christliche Hoffnung: die rwartung des noch als 1m Wort In seiner ursprünglıchen CGGJanz-
Kommens Gottes in der Zukunft heıit 1INs Spiel Deswegen erfährt in diesem
Diese Erwartung ist indes nicht eın Verhalten, Bereich ohl seine Gefährdung deutliıchsten,
das InNnan NUur gelegentlich und nebenbe1ı üb  C& Der ber uch die beglückende Möglichkeıt, sich
Christ ist vielmehr Vom Wesen her eın wartender selbst Z.U entfifalten und gewinnen.
Mensch; denn immerdar ist Gott nahe. Und In Nach der Verkündigung des postels Paulus ist
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dieses leibliche Daseın auf Vollendung und Neu- durch die gegenwärtige Theologıe 1ICUu 1INs Be-
werdung ingeordnet. uch We) sich der eıngehoben und durch die Liturgiekonstitu-
Mensch In seinem e1ıb schwach, vergänglich tion des Zweıten Vatikanischen Onzıls der
und bedeutungslos eT!  rt’ hat doch Gott esamtkırche VOT ugen gestellt. Im Zuge dieser
gerade diesen eıb WwIe ein Säaämann auf Neues Neubesinnung ist NIC! alleın die ÖOsterpredigt
hın gesät Kor 15,34-39). UurC. die Schöpfer- iıhren Ursprung zurückverwiesen. DIie weittra-
mac| se1Ines Geistes hat Christus ınem gendste Erneuerung liegt 1m Wandel des Ver-

en erweckt, den Erstgeborenen unter ständniısses der Verkündigung überhaupt: sıe hat
vielen Brüdern (Röm 8,29) UrC. denselben nicht iwa 1UTL Lehren mitzuteilen; der erhöhte
e1Ss! wird uch den sterbliıchen menschliıchen Herr selbst ist In iıhr gegenwärtig un el sich
e1b einem en schaffen (Röm 87 11 mıt. Die gesamte Verkündigung rag! österlichen
vgl Kor 6‚ und Kor 4, 14) Auferstehungs- Charakter
e1bliıchkel wıird ottes Unvergänglıichkeıit Was speziell die Osterpredigt betrifft, ist ler
eılhaben; ihr einzIges Lebensprinzıp und ihre bereıts seıit Jahrzehnten ein Regenerationsprozeß
NeuUuUeC Dımension wıird Gottes Geist selber seın 1mM ange e1 ist das » Osterkerygma der

Kor 15,42—44) Und dieser eist, Gottes AutfiÄT- altesten christlichen Zeıt und der eıt der Väter«
erweckungsmacht nämlıch, ist Menschen als » eın ea christliıcher Osterverkündigung
schon Werk Der ang des Geistes ist aufgetaucht«, von dem AQus INan » den Jetzigen
nämlıch für dıe Menschen der egınn der Kınd- Bestand der Verkündigung meınt theologisch
schaft, der Sohnschaft und der Erbschaft ottes, würdigen und NeUuU formen sollen« Hıer SIE.

VOTI er 1Im auie des vilerten Jahrhundertsder leiblichen Vollendung und Beheimatung be1l
Gott (Röm’Dıesem Werde-Prozeß einsetzenden Dıifferenzierung der este und der
mu ß sıch der Christ stellen, deswegen soll se1in damıiıt verbundenen Hiıstorisierung der Liturgie
leibliches un mıtmenschlıiıches Daseın als 181501 ine dynamıiısche Konzentration des Heılsge-
Gottesdienst vollziehen (Röm Für ihn schehens In der Mrysterienfelier des Pascha Domuini
hat der e1b uch dıie Struktur des TeUZES. Als gegeben Die altchristliche Osterpredigt ist
leibliches Daseın kann seine Welt, se1ne Miıt- » grundsätzlıch mystagogische Predigt: Vorlage
menschen, sich selbst, als erlösendes Kreuz 6I- ist NIC| das geschichtliche Ereignis des Leidens-
ren, als leidenden Nachvollzug des TEeUZES und Auferstehungssieges des Herrn, sondern die
Christi In seinem e1b ist hineingenommen daraus Heıilsfrucht, ben die nade,
In den Proze (3 der Kreuzwerdung der Welt, mehr WIe S1Ie In den Kultmysterien der Osternacht
noch in das Werden einer Welt, der Auf!if- WIrd«*®.
erstehungsleıblichkeıit, der Schöpfung Durch diıe Neubesinnung auf die altchristliche
ottes ennn VO  5 Christus her ist KTeuz immer Osterpredigt sind zweıfellos entscheidende
auf Leben und Auferstehung hın CANrıtte ZUTFE Miıtte der Verkündigung
Leıibliche uferstehung bedeutet: alle wirklıchen Gegenüber Jener überkommenen Predigtpraxıs,
und möglıchen Strukturen leiblichen asel1ns die stern als abgeschlossenes Ereignis der Ver-
sollen ZUT Vollendung kommen, VOT allem diıe gangenheıt verstanden hat und weıitgehend in
Grundstrukturen des Wortes, der Liebe, des historisierenden Erbaulichkeıten, apologetischen
Spieles. le Bereiche der leiblichen Selbstver- Beweilsverfahren und isoliıerten Ermahnungen
wirkliıchung können als erlösendes Kreuz auf Empfang der Ostersakramente und ZUT

en hın erfahren werden. Als leibliches » moralıschen uferstehung« steckengeblieben
und mitmenschlıiches Daseın ist der Mensch ist, wird die Heilsbedeutung des Ostergeschehens
niıe als einzelner auf ottes vollendete ChÖöp- umfassend ZUT Geltung gebracht. Doch lassen
iung und Welt hın unterwegs, und dort wird olgende 1er Gesichtspunkte davor1, dem
eimat finden Daß s1e finde, verlangt VO  - Ruf »Zurück ZUT altchristlichen Österpredigt«
ihm fre1 verantwortete Selbstverwirklichung, vorbehaltlos folgen.
nämlich Miıtarbeit ottes Heılswerk Ihre Idealısıerung erscheint bedenklıich, WeNN

NioON Grabner-Haider SIE WIe Tolgt charakterisiert wird: »Alles Histor1-
sche Passion und Auferstehung verschwindet,
alles einzelne trıtt in den Hintergrund... 1C|

Erneuerung der Osterpredigt !
Dieses ema ist eingehend roörtert ın meıliner

Das Neue estamen!: läßt erkennen, dal3 dem soeben 1m Matthias-Grünewald-Verlag erschiene-
Ostergeschehen Hen Stadien der urchrist- nNenNn Arbeit Von der Exegese ZUr Predigt. Sıe befaßt
lıchen Tradıtion eine fundamentale Bedeutung sich mıt der Predigt den ster-, under- und
ZuUuKOomMmM! Der christliche laube gründet In der Kıindheitserzählungen der Evangelıen.

Vgl die Übersicht bei DREHER, Die OsterpredigtBegegnung mıt dem auferstandenen Herrn. Die
XI n reiburg 1951, 154-163altesten Glaubensbekenntnisse der ırche sınd

Osterbekenntnisse (vgl Kor 15,3-5; 16,6 3 DREHER, Q a 0° XIL; vgl ÄRNOLD,
Regenerative Erneuerung der Osterpredigt Im Geist

par) stern ist rsprung und Mitte der christ- des christlichen Altertums, In : FISCHER W AG-
lıchen Verkündigung NER, Paschatis Sollemnia, reiburg 1959, 305—-313
Die zentrale Funktion des Östergeschehens ist DREHER.
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eigentlich die Auferstehungsnacht des Herrn, WCBS für die 'eilnehmer der Gottesdienste
sondern die österliche Mysteriennacht der Ge- Ostermorgen Z VOoNn denen ine beträchtliche

ahl Ur selten den Weg ZUX ırche uchmeinde wird immer wlieder als das est geprlesen,
WOTr1n alle Geheimnisse Christı kulmıinieren. VO  - er erscheint problematisch, dıe alt-
1C) VO' einstigen Geschehen Grab des christliche mystagogische Passahpredigt ZU)

ÖOstermorgens ist die Rede, sondern VO'  ; den Tototyp und ea der Osterpredigt erheben.
erlösenden Werken des Herrn al seiner ırche Mag Ss1Ie siıch Iür die Osternachtsfeier noch als

Vorbild empfehlen, doch kaum für die Ver-und der N Welt«> Sicher ist gegenüber
einer historisierenden und objektivierenden Be- kündigung OÖstermorgen.
trachtung des Ostergeschehens dessen Heilsbe- Siıcher ist 1m 1INDIIC| auf die Osterpredigt not-
deutung hervorzuheben. Doch darf das einmalıge wendig, » das Gewordene UrCc. die entscheiden-
Handeln Gottes Jesus NIC: in eın reines »für den Phasen seiner Entwicklung hindurch bis auf

aufgelöst werden. Hıer lauert dieselbe se1ne Anfänge zurückzuverfolgen, die Ent-
Gefahr, der dıe extreme Kerygmatheologie weıt- würife klar und sinnvoll sınd, INall Iso wlieder
gehend erlegen ist. DIiIe Präsenz des Auferstan- anknüpfen kann, und War hne ewalt und

ohne Zerstörung, wirklıch regenerierend«7, Aufdenen In seiner Gemeinde wıird hler Im Sakra-
ment, dort 1mM Wort einseltig betont, da ß diesem Weg darf INan jedoch NIC. kurz VOTI den
darüber der fundamentale eZzug ZU) VOT£C; Quellen be1 vermeıntlichen nfängen stehen-
benen Ursprungsgeschehen »IN den Hintergrund bleiben 1C| die Osterpredigt 1InNes Hıppolyt
TItt« der gal » verschwindet«. VO:  ; Rom der Zeno VON Verona sind der maß-

gebende rSprung, sondern die Schriften desDıie mystagogische Passahpredigt ist ganzZz auf
die Präsenz Christiı 1m Kultmysteriıum SSC- Neuen Testamentes Sıe enthalten die altesten
richtet. Der Glaube oMm' selten ausdrücklich schriftliıch ixierten und die ursprünglichen ster-
ZUT Sprache Er wird be1l den Horern selbstver- predigten. Die chrıstlıche Osterverkündigung
ständlich vorausgesetzt. amı ist die Verkün- aller Zeiten lebt AUus diesen Ursprungen und ist

ihnen INESSCIl Franz amphausdigungssituation speziell der esttage weıitgehend
verie! Gerade für diejenigen rısten, dıe 1Ur

och Stern und Weihnachten Gottesdienst
teilnehmen er nıcht NUTr für sie!), ist der
Glaube durchaus nıiıcht selbstverständlıich. Sie
sind UrTrC| die Voraussetzungen der Mystagogıik
überfordert, werden kaum VOIl ihr betrofifen und
werden S1e als irreal beiseite schieben.
Die Ostererzählungen der Evangelıen rechnen
mıiıt Menschen, die niedergeschlagen sınd und
zweıleln, die den Glauben NIC. miıtbringen, SOIl1-

dern empfangen. Slie lassen dem werdenden Ist der Antijudaismus in der Kırche
Glauben Zeıt Die Unsicherheit und das Fragen
der Menschen 1Im Umkreıis des Auferstandenen überwunden
treifen die Situation der heutigen HöOorer. ster- » Sıe, die Juden, sind auch, die den Herrn
predigt 1m Sinne der Evangelien ist VOT em Jesus und die Propheten getötet und uch uUuNXNs
Glaubenspredigt: SsIe bezeugt und weC. den verfolgt aben, die Gott NIC| gefallen und en
Glauben, der In der egegnung mit dem auifer- Menschen feindlich sınd, da SIe uNns hiıindern wol-
tandenen Herrn gründe len, den eıden predigen, auf da ß die

Die altchristliche Osterpredigt übersieht welılt- werden. SO machen sSI1e ın jeder Weise das Maß
gehend den fundamentalen Zusammenhang VO  - ihrer Sünden voll ber schon ist der Zorn Got-
Östergeschehen und Sendung. Siıe bleibt 1mM he1- tes über sie gekommen bis ZU) Ende.«
lıgen Raum der Mysterienfeler. Dagegen bezeu- Diese Worte stammen N1IC! Aaus iıner antisemi-
SCH die Ostergeschichten der Evangelıen, daß die iıschen Hetzschrift des Mittelalters Ooder der
Begegnung mıit dem Auferstandenen ZU) eug- Nazizeıt, sondern dem Thessalonicher-
NIsS verpflichtet, daß der Osterglaube alleın 1mM TIE: des Apostels Paulus (2; 14-1 6 9 geschrieben
missionarischen Dienst lebendig bleibt nach T1ISLUS

Das Verhältnis der Hörer Liturgie ist
heute mehr denn Je gestört. Die lıturgischen HFOor- DREHER, 5’ der jedoch selbst wieder-
INeN siınd 1m Laufe der Jahrhunderte durch holt die Bedeutung der uferstehung 1M Sinne des
Schrumpfung und Überwucherung vielfach unNn- einmalıgen andelns Gottes 1n Jesus betont.

O  O Vgl GUARDINI, iturglie und liturgische Bildung,klar und undurchsıichtig geworden. Darüber hın-
aQus erhebt sıch die bedrängende Trage, ob der ürzburg 1966, bes. 9—1  —-

ARNOLD, 306.ensch heute überhaupt noch liturgiefähig ist®. Der olgende ext ist eine VOI der Redaktıon
Wırd I1a bel der zumeist relatıv kleinen Ge- leicht überarbeıtete und stellenweıse gekürzte Fas-
meıinde, die sich ın der Osternacht versammelt, SUNg einer Sendung 1mM WDR VO ‚L 1966
allenfalls ıne gewIlsse lıturgische Aufgeschlos- Das inzwischen erschienene Werk Gottes ers. Jei
enheit Voraussetzen dürfen, trıfit das keines- VO  - Heer konnte NIC. berücksichtigt werden.
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Was sollen die Christen heute nach den Kreuz- SOWIEeSO IN die kämen, die iıne Pest dar-
zügen und den Konzentrationslagern mıiıt sol- stellten, dıe verdienten, vernichtet werden und
hen offensichtlich antijudaistischen Sätzen der die e1im letzten ericht ohnehin keine Chance
Bıbel anfangen? Gıibt ıne Möglıchkeıit, diese hätten; die INan Iso uch gleich umbringen
Aussagen relatiıvieren, indem S1e histo- könne. Im gleichen Maße, wıe das Abendland

sıch als » ordo christianus« organıslert, 1m gle1-risch-soziologisch erklar'! Kann eıne aufge-
klärte Theologie solche Sätze überhaupt noch hen Maße Iso beginnt, sıch als » Christliches
diskutieren ? der ist ıN der Zeıt, siıch davon Abendland« verstehen, 1m gleichen Maße VeTI-

schwıindet das altromiısche eC. das den endistanzıeren und jedes Wort 1US der christ-
lıchen Tradıition verbannen, das als Argument noch Mınderheitenschu gewährte. UrTrC|
für einen WIE uch immer begründeten Antısemiui- christliches eC| TSLI werden die en recht-
tismus vereinnahmt werden könnte uch WEn los*: 1Im gleichen Maße, WwWIe sıch das christliche
dieses Wort das Wort e1nes postels ist ? ese‘ dıie Stelle des altrömischen, Iso eiınes
Die Fragen werifen grundlegende und weiıtrel- niıcht-christlichen Rechtes, setzt, 1Im gleichen

Maße werden die Juden TreC  OS Die konkretenchende Probleme auf. Die Autorität der irche,
dıe Verbindlichkeit VOoNn und Tradıtıon, Folgen: Reisebeschränkungen für uden, Ehe-
die Kontinuiltät der Lehre und damıt die Maß- verbot, Verbot des Geschlechtsverkehrs mıt
Ssta: der gegenwärtigen Theologie überhaupt Juden, Güterenteignung, Entzug der Kınder VOIN

stehen ZUT Debatte, WEn dıe Trage nach Lebensjahr d uch be1i Zwangsgetauften.
der Gültigkeit antıjudaıstischer ussagen In Bernhard VOoNn alrvauxX ringt 1g
Bıbel un Tradıtion stellt. uch nach der SOSC- der Judenmord sel NIC. Tötung eines Menschen,
nannten Judenerklärung des Zweiten Vatıkanı- keın Homic1idium, sondern se1 dıe Ausrottung
schen Konzıils ist die Sıtuation keineswegs ent- eines Übels, eın Malıicıdium5. Fuür dıe elt des
schärfit und ‚WaTlT AaQuSs Zzwel Gründen erstens, ersten Kreuzzugs ist ein Gerücht bezeugt (nur
weiıl die ast der Geschichte bleıbt : zweıtens, en Gerücht, keine offizielle re WeT ınen
weil dıie Judenerklärung en Kompromiß ist, un! Juden tote, dem werde Sünde und Schuld VOI-
‚Wal In einer Sache, In der dıe Geschichte, dıe geben Das IL Laterankonzil 1M Jahr 1179
Menschlichkeit und dıe Botschaft esu mehr als fordert Ghhettos, spitze Hüte und Judenstern
einen Kompromiß fordern NochInLuther meınt, dıe Christen müßten,
Zur Last der Geschichte: BUGTI® hıstorische WwIe wörtlich sagt, »scharie Barmherzigkeit«
TDe1lten zeigen, da ß die christliche Doktrin und mıiıt den Juden üben, amı vielleicht doch noch

einıge der sonst verdammten JudenPraxı1s immer wieder un häufhg dıe Unmensch-
ichkeıt nıcht LIUTX geduldet, sondern DIo- würden. nNier scharier Barmherzigkeıit « VOI-

vozlert hat2 Die äaußeren aten sind den meılsten stand C da ß I1an die Synagogen und dıe Schulen
verbrennt, den en die Häuser und die Bücherbekannt Was weniger bekannt ist, sind die een,

welche die aten systemkonform erscheinen abnımmt, den Geleitschutz für iner aufl-
ließen. Die aten in Auschwitz sSystem- hebt, Geld- und Wertsachen eINZI1E| AÄAhnliche

Sätze, Vorstellungen und Meinungen lıeBßen sıchkonform ZU nationalsozialistischen egıme.
Ebenso gab schreckliche aten 1mM Laufe der uch für andere Jahrhunderte der iırchenge-
Kıirchengeschichte, die ebenfalls konform ZU) SchHıchte iinden Ihre Last und ihre Bedeutung

Tür die ıstlıchen Kırchen eutfe wird NICGedankensystem, ZU)' ideologischen System ei-
der mittelalterlichen iırche geringer, WenNnnNn mMan positive, Iso judenfreund-

inter dem Satz » Wer außerhalb des aubens 1C) Worte und aten die selbstverständlich
ist, der soll uch außerhalb des Gesetzes SCEIN« uch gab dagegensetzt®.
SteE'} 1nNne furchtbare Wirklichkeit. Dieses Wort Dıie antiıjudaıstische Ideologie MacC| verständ-

lıch, daß eine Judenerklärung seiıtens der Kır-VO  - Bischof Agobard Von Lyon, der
gestorben ist3. Bruno VO:  - ürzburg, geSLOT- hen längst fällıg WAärl. 1IC etiwa, weıl die Juden

ben 1045, kann SagcCnN. » Beim letzten Gericht S1e gebraucht hätten, sondern weıl die ırche
1Ne are Verurteilung dieser ihrer eigenen Ver-werden sle, die Juden, Christus rufen, ber

WIT: Ss1Ie NIC hören.« Angelom VO:  - Luxeuıil, eın gangenheit brauchte Man darif sich theologisch
Benediktinermönch, der 805 gestorben ist un:! NIC! auf das attels führen lassen, nNn.
dessen Werke iıne in den Sentenzenkom- die iırche selber könne aufgrund der ihr inge-
mentaren des Miıttelalters gespielt aben, kann
Sagen. »>Wegen ihrer Sünden hätten die en Vgl den Exkurs Kirche und ‚ynagoge, In :
verdient, alle vernichtet werden.« ONOTIUS ORTZ, Geschichte der Kirche L, 21 Aufi£l., Münster
DVa aps VOI 1285 DIS 1287, spricht VO:  5 ıner 1962; SEIFERTH, Synagoge und Kirche Im Mittel-
Sektenpest der en Petrus Venerabilıis, eben- alter, München 1964

Diıeses und die folgenden Zıtate sınd ntiert ausangesehener mittelalterlicher eologe,
we1iß gal. » die alte Herzenshärte führt sS1e alle LORTZ, 469 ff.
In die Hölle« LORTZ, 469—4 76

Ordensregel für die Tembpler, z1it. nach LORTZ,;
Das sind Sätze, die In der Öffentlichkeit en Be- 4’74
wußtsein geschaffen aben, daß 6cs sıch be1 den Vgl FILTHAUT, Israel In der christlichen Unter-
Juden verworifene Menschen an  e, die weisung, München 1963, 1  9 L: 29; 31

124



stifteten Identität mıt dem fortlebenden T1ISTUS Schluß, daß keıine Abstimmung mehr zustande
garl nicht VOIN echten Wege abkommen. Was kommt. Dıiıe Bischöfe en ber Gelegenheıt,

schriftlich Änderungswünsche einzubringen. Die-Irrtumern und Greueln vorgekommen sel, selen
NUTr menschliche Schwächen, dıie DUr einzelne, Änderungswünsche werden eingebracht, das
nıcht die Kirche angıngen. Es g1ibt iIne eologı- Sekretarıat Bea MaC| sıch erneut dıe Arbeıt.

Die NECUC Fassung des Sekretarıats Bea 1egsche Tradition, dıie INan gut mıt lTexten der
Kirchenväte belegen kann obgleich sSiIe 1Im bereıits kurz nach der Jerusalemreise auls VI

oment NIC: favorisliert wird die die ırche 1mM Januar 1964 VO  i (Im Dezember 1963 War dıe
Session nde gegangen.) Die NECUC Fassungals » Braut Christi« und zugleıich als » Hure« be-

trachtet? Das heißt, für einen 'eıl der christ- wiıird wıieder zurückgehalten und nıcht die
lıchen Theologie War die Kırche 1ne Gemein- Bischöfe verschickt dessen wiıird der ext

verändert. Er wird AQUus dem Ökumenismusdekretschaft VOoNn Menschen, die fertigbrachte, VO':  -

ihrem eigenen Ursprung, VON Christus, weıt herausgenommen und dem Schema über dıe
wegzugehen, da ß 1mM Namen der ırche Ver- nichtchristliıchen Religionen zugeschlagen. Über

diese aßnahme sagte Kardinal Heenan späterbrechen möglıch 10 Vor em die EVaNgC-
lısche Theologie und der Ökumenische Rat der VOT dem Plenum 1mM Petersdom: » Das Orter-
Kirchen aben hıer unmißverständliche Orte buch des Schriftstückes, das ihr änden habt,

ist nicht VOI} uns Ich we1lß nicht, WeT dıe I heo-gefunden Deshalb War die Judenerklärung auf
dem 7Zweıten Vatikanischen ONZL. nötiıg Die logen sind, dıe beauftragt wurden, den endgülti-
Hintergründe dieser Judenerklärung verwelsen SCcH Entwurf dieser Erklärung redigleren. aßt

mich ehrliıch reden: sIe en sıch offensichtlıchauf grundsätzliche Fragen der Theologie, die
eute bewältigen sind, wobe!l der bıblıschen em! die Worte, dıie WIT verwendet aben,
Theologie die Würtiel uch für die übrıgen Diszı- weniger barmherzıg und DSCIC Haltung weniger
plınen der Theologie fallen hochherzig wiederzugeben.«
Eıne kurze Rekapitulation der orgänge wäh- Die reduzlerte Fassung wird 25 September
rend des Konzıils soll zeigen, welche Sachfragen 1964 vorgelegt. DiIe Mehrkheıit des Konzıils
ungelöst J1eDen. sie rundweg aD und verlang! dıe Wiederherstel-

Der Auftrag ZUT Ausarbeıtung einer udener- lung der ursprünglichen Fassung Das Sekreta-
1at Bea beginnt SOIO mıt der Arbeıt ährendklärung für das Onzıl geht VOI aps Johannes
der TDeEe1IteN ber schreıbt der Generalsekretär11l das Sekretarlat für dıie Einheit der

TIStenN. des Onzils, Felıicı1, im Auiftrag des Kardınal-
Sehr bald nach diesem Auftrag gab noch staatssekretärs Cicognanı einen TIe ardı-. VB e gal keinen ext beginnt ine polıtische egen- nal Bea, die Judenerklärung se1 » auf Weisung

kampagne Arabische Staaten, mohammedanı- ıner höheren Autorıität« (d 1im vatıkanıschen
sche Führer melden sich Wort Den chrıst- Sprachgebrauch auf Weıisung des apstes bis
lıchen Minderheiten den arabıschen Ländern auf wenige Sätze kürzen und se1l In das Schema
werden Repressalıen angedroht. Das ist für die über dıe ırche einzuarbeiıten.
ISChO{Ie ın arabischen Ländern Grund CNUß, In diesem Augenblick NUunNn T1' wıederum dieS A E ’ da C S aa
eIN! Judenerklärung für inopportun halten Presse ardına. Bea wird darauf hın beiım

Kardıinalstaatssekretär Cicognanı sucht inf{ol- aps! vorstellig; Kardınal Frings bıttet den
apst, möge die Einhaltung der Konzilsge-gedessen aus außenpolitischen Tründen, Iso

Aaus Opportunitätsgründen, dıie Judenerklärung schäftsordnung gewährleisten. Paul 1äßt jetzt
verhindern. Cicognanı ist zugleich Vorsitzen- erklären, In keiner Weise sSo. den Entscheidun-

gCn des Konzils vorgegriffen werden. Damlıt Wäalrder Koordinierungskommission des Konzils,
kontrollie: Iso auch den Geschäftsablau{f des der Angriff abgeschlagen.
Konzıls Durch diese unglücklıche Personal- Die wiederhergestellte Fassung, kto-

Der 1964 VO: Sekretarıat Bea vorgelegt, wirdun1on ntsteht ıne fatale Lage
Dıie erste assung der rklärung aus dem wiıederum VOoNn der Koordinierungskommission

Sekretarıiat Bea ist schon VOT dem Beginn der dreı Wochen zurückgehalten und erst dreı Tage
VOT Schluß der Session den Biıschöifen zugestellt.ersten Sess1ion 1g Sie bleibt Der der KOOT-

dinierungskommission ängen Sıe wird üDer- Zugleich wird erklärt, innerhalb VOoNn dreı1i agen
se1 natürlich ıne bstimmung nıcht mehr mÖg-aup nicht die 1SCHOIe ausgeliefert. lıch Trotzdem kann die fortschrittliche ruppeDie zweite Fassung, erarbeıtet für die zweıte

Session 1963, sollte nıcht mehr als selbständige etzten Tag eiıne bstimmung erzwingen. Am
November 19  R stiımmen 1770 ater afür,Erklärung, sondern als Kapitel des Ökume-

185 dagegennısmus-Schemas vorgele: werden. uch diese
Fassung wıird VOoN der Koordinierungskommis- In diese eıt zwıischen der drıtten und vierten

Session fallen verschiedene Ere1gn1sse, die dasS10n zurückgehalten, bis die Presse eingreift,
offenbar informiert UTrC| ‚eute, die keinen -
deren Ausweg mehr sehen als dıe Flucht die Vgl ERMANN Das Experimennt mılt dem Tau-

ben, Düsseldorf 1963, 114 117
Öffentlichkeit. nier dem Druck der öffentlichen Vgl HIRSCHAUER, Der Katholizismus Vor dem
Meinung wıird kurz VOT dem nde der Session Risiko der Freiheit, München 1966, 60—-85;
die Erklärung ausgeliefert; jedoch knapp VOT WALTERMANN, Konzil als Prozeß, OÖln 966
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weıtere Schicksal der Judenerklärung beeinflußt daß CS für den Juden ıne solche Irennung ZWI-
haben Abgesehen Von einer mıßverständlichen schen elıgıon un olk NIC geben kann.
Sonntagspredigt Pauls VI., von der bis eute nie- arlı ammelt seinem Aufsatz alle Sätze der
mand weıß, ob SIEe eın UuC| des Papstes Bıbel, dıe einen Antıjudaismus rechtfertigen
alte antijudaistische Klıschees Wäal, ist das quf- scheıinen. Dabe1 ist sehr Nau Er erwäa.
ällıgste Ereignis eiıne programmatısche Schrift, uch einige jJjudenfreundliche Stellen ber dabei
die die Judenerklärung noch einmal verhın- ist NIC. n  u Entscheidende Stellen äßt
dern suchte Der Verfasser ist Luig1 Carlı, Bı- aus Um se1ine These belegen, da INan
SC. VO  — Segnl, ıner ıtalıenischen Zwergdiözese die Juden Gottesmörder (010(50| könne, stellt
aus echzehn Pfarreien mıt durchschnıiıttlich Zwel- zunachs einmal fest, Jesus se1 ja Gott, und Iol-
bıs dreıtausen Katholı:ken gert dann ın einem monophysıtischen Syllogis-

INUS die Juden en Jesus getoötet, Jesus ist11l Im Maı 1965 lıegt die vierte Fassung VOT, die
Oktober verabschiedet wird. Sie ist en Gott, Iso en dıe en Gott getötet Um

Oompromıß. Sıe reduziert ortlaut und e1s diese eseweıter belegen, ammelt Schrift-
stellen, dıe unter » den Juden« das gesamte Jüdi-der drıtten, VO:  ; Prozent der 1SCHO{ie gebillig-

ten Fassung auf bescheidene Halbwahrheiten. sche olk verstehen und folgert daraus ıne
Eın Vergleich der ıer exXte Onnte das zeigen. Kollektivverantwortung un! eiıne Kollektiv-

schuld Er Tührt Schriftstellen WwWIe MatthäusVor lemfehlt dieareAussage, da ß dasJüdische
olk NIC des Gottesmordes bezichtigt werden 1315 d Jesus über das BAdNZC olk Israel
kann. Was ebentfallse ist ein Schuldbekennt- klagt; der aus 1,21—24, ein UC|
nısS. Ist der Grund dafür der Jaube die grund- über Städte ausgesprochen wiırd, dıe
Aätzlıche Unfehlbarkeit der ırche und die orge als Kollektivum angesprochen WIrd. uch

die Kontinuiltät der Autorität, Iso dıe das Gileichnis VON den bösen Weıinbergpächtern,
Staatsräson In der Kırche? dıe zuerst die Knechte, dann den en des Be-
Soweılt der Überblick über die Entstehung der sItzers umbringen, wird herangezogen,
sogenannten Judenerklärung, insofern VonNn zeigen: die Juden bloc dıe Causa

Belang ist für die Sachfrage: Hat die kirchliche DrOXIma« des Gottesmordes, die unmıittelbare
Doktrin den Antijudaismus überwunden ? Daß Ursache; dıe Menschheıit WäarTr 1Ur die »Causa
noch lebt, zeigt die Schrift des Bıschoifs arlı In remota«, dıe »entferntere Ursache«. Damıt WEeN-
dieser Schrift handelt sich den etzten det sich Carlı die Formulierung der uden-
großangelegten pseudotheologischen Entwurf, erklärung, nach cCNrıstliıcher Auffassung se1 dıe
der mıt vielen Dıstinktionen versehen 1Im End- I1 Menschheıt (in einer näher erklärenden
effekt einen miılıtanten Antiıjudailsmus vertritt Weıse) beteiligt Tod esu. uch dıe propheti-
Der Zeıtschriıftenaufsatz der italıenischen sche Drohrede Schriftgelehrte und arlı-
Kleriker-Zeıtschrift Palestra del clero ist deutsch saer nımmt arlı als dogmatische Aussage und

leıtet Vonl er iıne Kollektivschuld sraels abzugänglich 1m Freiburger Rundbrief?®. Die Aus-
einandersetzung mit dieser Schrift ist NUr aus Im übrıgen führt Carlı Zitate aus den Paulus-
einem einzıgen runde ohnend NIC. weiıl 6S briefen d} festzustellen » Israel verlor utoO-
ıne bedeutende Schrift wäre, sondern weiıl die matısch seinen Daseınszweck, die Auserwählung
Schrift des 1SCHOIS Carlı alle Argumente des wurde gegenstandslos.« Seine Schlußfolgerung
kirchlichen Antiıjudailsmus enthält. S1ie ist amı lautet » 50WOo AQUus textlichen Gründen wIe aus
eın Modell der unaufgeklärten eologıe, dıe Gründen der Autorität scheint MIr vorläufig die
den mittelalterlichen XZesSsen und uch A eSe, da ß der Judaismus als des Gottesmordes
Stillhalten In unNnserem Jahrhundert geführt hat, schuldıg und In den ben erwähnten TENzZeEN als
unter anderem mıt der Begründung all das VO'  — Gott verworifen un: verülucht angesehen
Furchtbare, das da den en geschehe, se1 werden mUuSsse, mıt Recht vertretien werden

können. er halte ich en Verbot des KonzilsAusdruck der göttlıchen Verwerfung und Strafe
arlı sSte. dreı Fragen, die alle mıt Ja beant- mıt der Tendenz, dıe Irelie Dıiıskussion des Pro-

Kann ILal die Juden Gottesmörder ems In dem iınen der anderen Siınne aDZU-
schneı1iden, für Inopportun Es weıiterhin demWO' Ja Kann INa dıe en VO  5

Gott verworfen nennen ? WOoO Ja Kann Studium un den Dıskussionen der eologen
11a die en VO  - Gott verQucht nennen ? Ant- und xegeten überlassen, würde mehr mıt dem

Charakter des Konzıls selber und mıiıt der bereıtsWOTTL Ja el ist ıne Unterscheidung wichtig,
die [an der Gerechtigkeıt SCH 1Im 1C ehal- be1l anderen chemata angewandten Praxıs über-

einstimmen. Eın Verbot schiene MIr ber nıichtten mMUuU. Für Carlı sind » die uden« eINZIg und
1Ur inopportun, sondern uch ungerechtfertigt.«allein dıe Jüdısche Religion, der Judaismus Ooder

Synagog1smus, also nıcht ethnologisch-rassıisch Und Iort » In jedem sollte der
normalen christlichen 1e und Klugheıt üÜDer-die Judenheıiıt auf der Welt und uch nıcht polı- lassen bleıben, dıe geeignete eıt bestimmen,tisch die Bewohner des Staates Israel Eine theo-

retische Unterscheidung dieser ist jedoch Freiburger Rundbrief. Beiträge ZUr Förderung der
wertlos, nicht allein VO Jüdiıschen Selbstver- Freundschaft zwischen dem en und dem Neuen
ständnıs her. Wer NUr eın wenig weıß, wıe das Gottesvolk IM Geiste beider Testamente, NT.
jüdısche Volk sich selbst versteht, der eiß auch, (1965)
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in der eine Wahrheıt ausgesprochen werden soll, prophetische der polemische Formulı:erung 1m
die den Interessierten selbst verständlicherweise Neuen Testament nach den Kreuzzügen und

nach Auschwitz nıcht mehr sagbar ist, dannunangenehm ist, ber deswegen NIC absolutes
Stillschweigen verdient, WEn siIe wirklich, WIe dari INan sich uch NIC darauf berufen WIe auf
viele glauben, dem Schatz der göttliıchen fien- eın göttliches»AQUSs der Oolke«

Man kann nach den Kreuzzügen und nachbarung anveriraut ist.«
egen diese Sammlung anscheinend antıjudal- Auschwitz nıcht mehr prophetische und polem1-

sche Formulierungen jüdısche egner eiIn-etischer Schriftstellen ist zunächst d|  n Die
fach alV wiederholen und meıinen, das sel D1-ıtate sınd willkürlich ausgewählt, daß die

theologischen Aussagen iwa der Paulusbriefe blische Theologie. Als Beispiel aIiur kann dıe
anfangs zitierte Stelle A4Uus dem Thessalonicher-völlıg verfälscht werden. Der (n des N Ka-

pıtels Im R ömerbrief wird InNs Gegenteıl verkehrt, brief gelten, wonach der Zorn ottes über die
WE InNan den ersten Satz unterschlägt: » Juden gekommen ist » DIS ZU Ende«. Das ist

eiıne MAassıv antıjudaistische Formulıierung, undrage also : Hat tiwa ott se1in olk verworfen?
WeT die Polemik ennt, In der Paulus gestandenNeımn. Niemals!« Dieser Satz oMmM! be1ı ‚arlı

nicht VOT. Ähnlich ist 1Im Kapıtel des Korıin- hat, der wird uch SOIO den Hintergrund und
damıt dıe Grenze dieses Wortes verstehen. bertherbriefes, das Ja uch das » Alte 1estamen‘'
INan kann diese Stelle nıcht als I0Ccus CIassicus Tfürwürdigt, der Kontext völlıg unberücksichtigt

geblieben. Gegenlautende Stellen, wıe uch der eine antijudaistische Theologie herausnehmen,
ohne dıe sozlologischen Bedingungen analy-Epheserbrief (2,11-—-22) sınd gal N1IC. erwähnt.

Weıt grundsätzlicher ber ist folgendes: Das sieren und ohne berücksichtigen, daß Paulus
Verständnis der be1l arlı verkennt die her- iner scharfen Auseinandersetzung mıt JüdI-

schen Gruppen sStan: Wiıe Paulus über sSe1Inmeneutische Sıtuation und den SIitz 1M Leben der
Urgemeinde. Hermeneutisch innerhalb Verhältnis ZU) udentum denkt, ist völlıg klar
der Regeln der Auslegung unter Berücksichti- durch andere Formulierungen, wIe iwa die des

R ömerbriels. Ebenso eindeutig Sind uch dıe
Sgung des Auslegungshorizontes gılt, daß sıch
be1l den scheinbar antijudalstischen en der Aussagen des Neuen Testaments 1Im Ganzen,

prophetische ampTt- und Klageworte uch WEeNl einzelne orte Mißverständnisse —-

lassen.handelt. Und dieser Iyp VO:  —- orten kann weder
1mM Alten Testament noch 1Im Neuen estamen Man müßte Iso gCN. selbst WEeNNn 1mM Neuen
als magische Verwünschung, als göttliche Ver- lestament Antijudaismus gäbe, WC) InNan Iso

feststellen müßte, irgendeiner der neutestament-ijügung der als dogmatische, philosophisch ab-
gesicherte Aussage interpretiert werden. Und lıchen Schriftsteller wäre WIrkKl1C: en fanatıscher
sozilologısch gesehen, den SItz 1im en der UTr- Antijudaıist DSEWECSCH, dann müuüßten WITr unNns eute

davon distanzıeren. Der Sinn des es Antı-gemeınde berücksichtigend, gilt IMNan muß ZUT
Kenntnis nehmen, daß die Urgemeinde siıch VoNn judalısmus ist jedoch eute verschieden VO:  -

der Religion, aus der sıe stamm(t, abzusetzen dem, Was 1mM ersten Jahrhundert in den en
der Bıbel seiınen Ausdruck fand, dalß INall sich be1lund 1eS8 1U polemisch tun konnte. Stellt

INan sıch die Sıtuation Ines kleinen reIseSs Von der Auslegung VOI alschen Eıntragungen uten
angegriffenen Männern VOT, der sich theoretisch muß Man wird Iso niıcht können, das

Neue lestament se1 antıjudalstisch der gal antı-und praktisch absetzen muß AaUus dem Großver-
band, aQus dem hervorgegangen ist, ist die semitisch. Formulierungen, die eute antıjudal-
Polemik nahezu selbstverständlich wIe bel stisch klıngen, 6S damals N1IC| der
Jesus selber, WO)] sıch den Religions- konkret sozlologisch gezielt und damıt auch be-
betrieb der etablıerten Religion wendet. grenzt Daraus ber folgt wieder, dalß bI-
en die methodischen und hermeneutischen blische Säatze nıcht unreflektiert wiederholen und
Argumente trıtt eIn theologisches: Die Antijuda- als dogmatische Sachaussagen ausgeben
isten haben eın magıisches Bibelverständnıis. Miıt Die Mehrkheıt des Onzıls ist diesen Weg DCHi

gen Was den ursprünglichen Absıchten VOI-magischem Bibelverständnis meıine ich einen
naıven Inspirationsbegriff, der sıch SOZUSASCH älscht und gemindert wurde, bleıibt als Aufgabe
vorstellt, Ott habe die Offenbarung DCI Fern- zurück: einmal dıe Pflicht ZULXI Aufarbeitung VCI-

Schuld, uch WL das Konzil eınschreiben auf die Trde getippt und die bıblıschen
Schriftsteller hätten dieses Fernschreiben in die Schuldbekenntnis NIC. gl hat; zweıtens
damalige Sprache übersetzt und aufgeschrieben. ıne geduldıge theologische Aufklärung; rıttens

der Einspruch jeden iromm verbrämtenFormulierungen, WIe die ede VO' »
Gottes« Tühren leicht derartigen Miıßver- Rückfall In die Inhumanıtät des Denkens und
ständnissen, WeNnNn Ss1Ie unreflektiert gebraucht Handelns.
werden. Eıne theologıische Sprache muln Es genugt nicht, die endgültige Fassung des
die Bıbel sel das Zeugni1s Vonm Wort ottes Konziltextes nehmen und A, das se1l

und ‚WarTr 00 menschliches Zeugnis. Als olches jetzt die Magna des nachkonzilıaren
K atholizısmus 1m Verhältnis ZU! Judentumber ist begrenzt, bedarf der ständigen

Interpretation. Von der 1C| ZUT Interpretation Ebenso gewichtig sınd die Formulierungen, die
kann sich niemand befreien. Wenn also ıne den zuletzt verabschiedeten OorausgeganNgch
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sınd; uch dann, WC) s]ıe wieder unter den Tisch des Redaktionsrates seinen Abschied nımmt:
Nelen eshalb kann die theologische Sachdis- Professor Nion ängg]1 VO:  > der Universität
kussıon siıch uch der folgenden, leiıder N1IC| Freiburg/Schweiz hat 11 Februar 1968 die
verabschiedeten Fassung der Judenerklärung Bıschofsweihe empfangen als Bischof der DI-
orlentieren: » Mögen darum alle Oorge tragen, Ozese ase. und hat seinen Rücktritt VOIN Redak-
daß weder 1m Religionsunterricht noch In der t1onsrat TAKONIA erklärt. Das Redaktionskol-
Verkündigung des es Gottes irgend t{was legiıum und der Verlag danken Herrn Bıschof
gelehrt werde, das In den Herzen der Gläubigen Hänggı für seine Mıtarbeit und für die ympa-
Haß oder Verachtung die Juden entstehnen thie, weilche der Zeıtschrift entgegengebracht
lassen könnte Niemals darf das jüdısche Volk hat
als eın verworfenes, vernuchtes der des Gottes- Das Amt des theologischen Denkers, Lehrers,
mordes schuldiges dargestellt werden. Was 1MM- Schriftstellers und das Amt eines kirchlichen
INeTr der Passıon Christı geschah, ann ın kel- iırten und Lehrers beziehen siıch ZWAar el auf
nNer Weise dem gesamten der damalıgen denselben Gegenstand, nämlıich den chrıstliıchen
eıt und erst recC NIC. dem von eute Glauben In der kıiırchlichen me1ıinschaft, ber
ZUT ast gelegt werden.« unter verschiedener, komplementärer Hınsıcht
Auf die rage Hat die christliche Theologie den Der Biıschof hat lehren 1M kirchlichen SInn,
Antijudaismus In der ırche überwunden ist die Wahrheit verkünden, der Gemeinde den
als Antwort eın Ja unmöglıch. uch 1er hat das christlichen Weg welsen. Das Werk des heo-
Konzıl TSLE den Anfang des Anfangs geleistet ogen ist C5S, die ahrheı erkennen, die Lehre
oObgleich VOT ihm aps! Johannes ängs weiıter- begründen. Das Werk der Theologen geht

Wr Es g1bt eın eDel, das Johannes dem Werk der Bıschöfe VOTQauUS, obwohl für siıIe
zugeschrieben wıird und das vielleicht das anderseıits die verbindlıche re der Bıschöfe

größte Wort eines römiıschen 1SCHNOIS ist seıit dem wıederum rundlage ihrer theologischen Denk-
großen Schuldbekenntnis Hadrıans VI. 1M bemühung ist. 1C| ber erschöpft sich dıe Aufl-
Januar 1523 den Nürnberger Reıichstag. Es gabe der Theologie darın, einfach dıie Erklärun-
sagt AQus der Kralift der Meditatıon, Was das Kon- SCcHh der Hırten als theologische atze weıterzu-
z1l wiederholen nicht den Mut fand Dıiıeses geben Vielmehr mussen die en auf den für

des charısmatıschen Papstes wiegt mehr gültig befundenen Erkenntnissen der Theologie
aufbauen. Die Theologıie hat darum 1ne großeals die Judenerklärung des Konzıils Und dieses

ist uch ıneWO auf die rage, ob der Strecke weıt ıne eigenständige imme In der
Antiıjudalsmus bald der Vergangenheıt der ırche un! gegenüber dem Amt Sıe Ste)} mıt
ırche angehört wıe die Kreuzzüge der dıe dem Amt In einem echten Dıalog, dessen Ergeb-

NIsS NIC! 1im VOTIAUS es Solcher Art istInquisition. Es lautet: »Wır erkennen NUN, daß
viele Jahrhunderte der Blındheıit USCIC ugen uch dıe einer theologischen Zeıtschrı
bedeckt aben, daß WIT dıe CNO  el eines Eın Bischof, der VO:  — der Theologie herkommt
auserwählten Volkes NIC mehr sehen und In und jahrelang deren erTfüllt hat, ist darum
seinem Gesicht N1IC| mehr die Züge DUSCICS eın besonders wıillkommener Partner iın diesem
erstgeborenen Bruders wledererkennen. Wır CI- lalog. Die Glückwünsche und das Vertrauen
kennen, daß das Kainszeichen auf uUuNSsSeTIeT Stirn der IAKONIA begleiten Herrn Bischof Nion
ste. jahrhundertelang hat bel daniederge- Hänggi ın seinen Jenst der Gemeinde Gottes,
egen In Jut und TIränen, weiıl WIT Deine 1e' OIS Müller
vergaßen. Vergib den uC|  , den WIT Un-
TeC| aussprachen über den Namen der Juden
Vergib unNs, dalß WIT Dıch In ihrem Fleisch ZU! Josef Schreiner, Dr CO. geb 1922; Professor
zweıten Male gekreuzigt haben«10. für Bıblısche Zeıtgeschichte und Bıblısche Hılis-

wissenschaften der Universıtä: Münster.Ingo Hermann
Veröffentl. U, S Die Zechn Gebote IM Leben des
Gottesvolkes. Dekalogforschung und Verkündi-
SUNS, München 1966; Von Gottes Wort gefordert.
Aus der Verkündigung des Propheten Jeremias,
Düsseldorf 1967

ilhelm Heinen, Dr CcO.  9 geb 1909; Pro{fessor
für Moraltheologie der Universıtät Münster.
Veröffentl ım a. Liebe als sittliche Grundkraft und
ihre Fehlformen. Moralpsychologische Deutung
und moraltheologische Würdigung, reıburgProfessor NionNn Hängegl], Bischof VOIN ase] Werden und Reifen des Menschen In Fhe
und Familie, München 1965

Wenn DIAKONIA VOT wenigen Monaten den
Verlust ihres Redakteurs Professor Theodor Gregor Siefer, Dıakonia (1967) 192.
au eklagen mußte, ist heute eın freudi-

TUN! erwähnen, eın Mitglied Zıt. ach: Liturgisches aNrDucı 15 (1965) 249
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arl ertelge ıne Besinnung auf die heutige Aufgabe der Verkündigung
muß Von der praktischen Erfahrung ausgehen, daß nıcht

DiIe heutige EKxegese 1Ur die emaäalı und dıe Art uUuNseTIeT redigten gewech-
und dıe Aufgabe selt en eiwa STa bloßer oral- und Katechismus-
der Verkündıgung predigten auch und VOT em die bıblısche Predigt

sondern daß vieles, Was bisher selbstverständlich und
Verkündigung heute unangefochten Geltung hatte und direkt als Gegenstand

als pastoral- der Predigt diente, UU  — iragwürdıg geworden seiIn
theologisches Problem scheımnt. DIe sıch hleraus ergebende Unsicherheit ın der

Verkündigung betrifit nıcht 11UT einzelne Formuliıerungen
des aubens und die überlieferten Formen uUNsSeCICS Jau-
benslebens, sondern auch das Wort der als konstitu-
tıve Grundlage des Christentums.

TE1NC sprechen sıch meılstens 1L1UT die sehr vergröbernden
und die 1eie der theologischen ahrheı verstellenden,
schlagwortartıg formulierten Ihesen herum. Wenn etitwa
dıe Jungfrauengeburt eın Theologumenon genannt und dıe
Miıtteilung VOoNnNn der Geburt Jesu in Bethlehem als eın aus
der Davıdssohnschaf abgeleıtetes christologisches Zeugnis
dargestellt wiırd, das zunächst keinen hıstorischen An-
spruch implıziere, WEeNN die under Jesu als zeıtbedingte
Erzählungen rklärt werden, deren sıch dıie urchristliche
Botschaift 1L1UT als mehr Ooder wen1ıger zufällıge symbolhafte
Einkleidungen bediene, WeNn dıie Auferstehung Jesu
nıchts anderes sSeIN soll als eın Interpretament der urchrist-
en Geschichte, nämlıch USdrTuC afür, daß dıe
»Sache« Jesu ach seinem Tode dennoch weıtergeht,
WEeNnN dıe Hımmelfahrt Jesu L1UT als relatıv späte Abwand-
lung des urchristlichen Erhöhungsgedankens deuten
selin soll, WenNnn die wunderbaren Zeichen be1 der Gelstaus-
xjeßung 1Ur Bılder Sınd, dıe ZUI Ilustration eines siıch
unsiıchtbaren Geschehens dienen: WAas bleibt dann och
gültiger biblischer Geschichte für dıe Verkündigung; och
mehr, WIe können WIT ann och immer dıe alten 1blı-
schen Ere1ignisse nacherzählen ?

Dıie Ratlosigkeıit Von Verkündigung und Katechese AaNSC-
sichts SOIC verwırrender Verkürzungen ist offenkundig.
Kann INan ihr aber damıt egegnen, daß iNan sich begnügt,
auf die göttlıc garantıerte anrheı der dogmatischen
Definıtionen und die AaUus$s ıhnen dem Glauben erwachsende
»Sicherheit« verweılsen, auf diese Weise dem emüu-
hen eine aktualısıerende Interpretation, eın
Aaus dem Glauben stammendes und die Lebendigkeıt
des aubens besorgtes Verstehen der überlhieferten Wahr-
heıt, auszuweıichen ? Einem besseren Verstehen des über-
hleferten auDens dient nıcht zuletzt dıe Besinnung auf die
erKun: uUuNseTEeS aubens AUS$s der Begegnung mıt Jesus
Christus, WIe S1IE uns VOT em ın der eılıgen chrıft des
Neuen Testamentes bezeugt wird. Urc. die Besinnung
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für die Verkündigung nachdrücklich gefordert hat1,
wıird dem Glaubensverständnıis eine große ılfe geboten,
dıe angesichts der 1e der kiırchliıchen Glaubenssätze
gerade ın einer immer auch notwendıgen Reduktion be-
stehen kann, in der »Rückführung und Rückıintegra-
tion entfalteter Glaubenswahrheıiten iın das Zentrum des
Glaubens« Für die Verkündigung bedeutet das aber
nıcht, dıie bisher gehaltene Predigt mıt eın paaI chrıft-
zıtaten und Ansplelungen auf bıblısche Texte mehr
garnıeren, auch nıcht, dıe VON der Kırche definiıerten und
bewahrten Glaubenswahrheıten nachträglıc. och
fassender mıt Bibelstellen unte  TNn, sondern dıe
Heılıge chrıft als erstes auDbDbens- und Verkündigungs-
buch der Kırche erns nehmen und UrCcC eine verant-
wortlich betriebene Schriftauslegung dıe überlieferten
Glaubenswahrheıten und Lebensformen der Kırche VOoNn

als nhalte uUunNnseTIecs aubens wıiırksam werden
lassen. In diesem Sınne brauchen unlls verantwortlich
geführte theologische Unternehmungen ein Ver-
stehen des aubens nıcht beunruhı1gen. Slie erscheıinen,
auch WEn S1Ee manchmal eutlic. dıe Zeichen des Hypo-
thetischen sıch iragen und nıcht immer glücklicheren
Formen des Verstehens und des Glaubensvollzugs [ühren,
nıcht 11ULI als hılfreiche, sondern auch als VO Glauben
selbst geforderte, notwendige Versuche, dıe ahrneı der
Offenbarung 9 da ß SIE als solche heute LICUu

gehört und verstanden wIırd.
Hıer stellt sich mıt er wünschenswerten chärfe dıe
rage ach der Aufgabe CNrıstlicher Verkündıigung. Sıe
besteht, allgemeın gesprochen, darın, daß ın der Ireue ZUT

christliıchen Glaubensüberlieferung das Wort der eılıgen
chrılft ausgelegt wird, da ß CS als das Wort Gottes
unNns heute OIM wIrd. Weıl dıe Ireue ZU ogma
konstitutiv ist für das wahre Hören und Verkündıgen des
Schriftwortes als verbindliches Heıilswort, äßt sıch dıe
Aufgabe der Verkündıigung nıcht dadurch erlediıgen, dal
INan dıe Glaubensüberlieferung der Kırche der chwier1g-
keıten 9 dıe iıhre Rezeption dem Glaubensvollzug
heute bereıtet, ınfach umgeht und unmiıttelbar dıe
»bıiblıschen Wahrheıiten« anzuknüpfen sucht DiIe 1blı-
schen extie erschhıeben den Wahrheıitsgehalt, den WIT als
das Wort ottes bezeichnen, nıcht schon aufgrun'

Siehe besonders dıe Dogmatische onstıitution über die göttliche
Offenbarung Dei Verbum, Art. 21—25, und die Konstitution über die
heıilıge Liturglie Sacrosanctum Concilium, und
2 KASPER, Geschichtlichkeit der Dogmen In Stimmen der eıt

(1967) 401—416, bes 415
Vgl RAHNER, Löscht den €e1Ss.; nicht aus!, in Schriften Zur

Theologie V, Einsiedeln 1966, 85 »Wır en ın einer Zeıt,
einfach notwendig ist, 1mM Mut Z.U) Neuen und Unerprobten bis ZUT

äußersten Grenze gehen, bis dorthin, Tfür ıne christliche Lehre
und eın christliches Gewlssen eindeutig und indıiskutabel eine MöÖg-
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exakter Handhabungen der exegetischen ethoden. auch
nıcht auf dem intultiıven Wege des Sinn-Spürens, den iINan

als »pneumatısche EXeZESC« bezeichnet hat DiIe Verbind-
TENKEeT der bıblıschen Aussagen als Wort (Gottes leuchtet
nıcht schon Urc. sıch selbst e1IN, sondern diese edurien
des Verstehens aUus dem Kontext, in dem S1e uns gelan-
SCH, das edeutfe AaUs dem K ontext ıhrer Geschichte, in
die WIT schon als gläubig ragende hineinverfochten sınd,
VO  S der WIT uns infolgedessen nıcht als Unbeteıuligte
dıstanzıeren können, die aber immer auch nochmals WG
das Schrifttwor als verbindlıches Wort Gottes uberho
wıird. Um das Wort der chrıft recht verstehen können,
ist er dıe Geschichte des aubens, die v gewirkt hat,

der Aktualisıerung des aubens wiıllen mıtzuhören.
Hıerdurch wiıird eutlıch, da (3 EKxegese und Verkündıigung
vonelınander verschieden sind und daß dıe Verkündigung,
WeNnNn Ss1e dem lebendigen Glaubensvollzug dıenen soll, nıcht
dıe vorgegebene Glaubensüberheferung des Wortes
Gottes wiıllen vernachlässıgen darf Dıie hıerdurch gestellten
Fragen SInd VonNn erheD5blıcher theologıscher Relevanz und
ın diesem Zusammenhang nıcht umfassend behandeln
Wır egnügen uns hıer, dıe Aufgabe der Verkündigung
heute Von den methodischen Erfordernissen der NeCUETEN

Exegese her beleuchten, wobel besonders die Exe-
SCSC des Neuen Testaments gedacht ist

IL EKxegese als nach- Aufgabe der Exegese ist C5S, dıie Texte der eılıgen chrift
vollziehendes Verstehen auszulegen, daß s1e uns ihrer eigentlichen Aussageab-

siıcht ach verständlich werden. Der Exeget hat zunächst
Ernst machen mıt der Erkenntnıis, da 3 dıe bıblıschen
Texte aus einer VC:  (0) eıt tammen und eine Sıtua-
tion wıderspiegeln, deren geschichtliche Kräfite und Vor-
stellungen ıhm nıcht ohne weılteres zugänglıch SINd. Als
Hiıstoriker muß CT die sıch iın den Texten wıderspiegelnde
Vergangenheıt sOoweılt rekonstruleren suchen, da ß ıhm
das, Was dıe lexte VoNn sıch AUS wollen, verständlıch
wiıird. Er bedient sıch diesem WeC der hıistorıisch-
krıtischen Methode
Das bedeutet: Die Exegese muß der methodischen
arneı wıllen zunächst Von dem Offenbarungscharakter
der bıblıschen Texte bsehen Der Offenbarungsglaube

Es se1 hilerzu auf folgende leicht erreichbare Literatur verwlesen:
SCHLIER, Biblische UN dogmatische Theologie, In Besinnung auf

das Neue Testament Exegetische Aufsätze und /orträge 1L, Freiburg
ase Wıen 1964, 25—34; SCHELKLE, Wort Gottes, In Wort
und Schrift eiträge ZUr Auslegung und Auslegungsgeschichte des
Neuen Testaments, Düsseldorf 1966, 11-29; RAHNER/B CHURR

PADBERG, Die Verkündigung des ortes, In : Handbuch der
Pastoraltheologie L, Freiburg 1964, 219-287; KASPER, Schrift —
Tradition Verkündigung, ıIn Umkehr und Erneuerung. Kirche ach
dem Konzil, hrsg FILTHAUT, Maınz 1966, 13—41 ; ders.., Ex-
424  C Dogmatik Verkündigung, In : Diakonia (1966) 31 un
dıe Artikel Wort bZw. Wort Gottes in den theologischen Wörter-
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gehört den hermeneutischen Voraussetzungen der
Exegese, annn aber dıe Handhabung einer streng WISSeN-
schaftlıchen Methode nıcht ersetzen Der Exeget dari
sich den Zugang ZUT Aussageabsıcht der bıblıschen Texte
nıcht Ur seine eigene weltanschaulıche Gebundenhei
nd Urc unkritische Identinzierung mıt dogmatischen
Posıtionen verstellen lassen. Er mul die Gefahr jener
Exegese wissen, dıe als »Eisegese« bezeichnen ware.
Hıernach erg1bt sich uns Tür die Erhellung der Aufgabe
der Exegese olgende Fragestellung: Was VEITIMAS dıe Exe-
SCSC aufgrun: ihrer methodischen Prinzıpilen leısten,
und WIe äßt sich dıe geübte exegetische Arbeıt als
eologıe verstehen

Exegese als anche Theologen machen der Exegese, VOT em der
historische Wissenschaf katholischen Exegese, den Vorwurf, den:man,

vereinfacht, wiedergeben annn » DIe Exegeten betreiben
viel Philologie und Archäologie und wen1g Theolo-

D16.« Daran scheint berechtigt se1n, daß die Exegese als
theologıische Aufgabe manchmal iın der sehr in
den Vordergrund gestellten Erklärung des Einzelmaterials
der bıblıschen Texte unterzugehen TO SO erschöpft
sıch dıe Exegese VO  e Jo 4, siıcher nıcht in der est-
stellung, WIEe tief der Jakobsbrunnen ist, den INan heute
och ın der ähe VO  en Nablus den Pılgern zeigen
pHeg Und das Problem der » Brüder Jesu« (Mk @;  13

Ö.) äßt sıch nıiıcht alleın dadurch lösen, da [3 iINan den
Begrifisumfang des Wortes »Bruder« diskutiert. ber die
theologische Aufgabe der Exegese ist auch damıt och
nıcht erfüllt, da 3 WIT In den Evangelıen Teststellen können,
Was auf den »hıistorischen Jesus« und Was auf die urchrist-
1C »Gememde« zurückgeht. Umgekehrt wırd INan

allerdings gerade für eine theologisch belangvolle chrift-
auslegung dıe Anwendung der Regeln der historisch-
kritischen Methode ordern mussen >
erext muß 1mM Zusammenhang mıt selner eıt gesehen
werden. Die Aussage des Evangelıums ist zunächst Bot-
cschaft die Generatıon des Evangelısten, WIEe auch die
Briefe des postels Paulus zunächst Worte In dıie jeweıilige
Sıtuation der betreffenden Gemelnden und Antworten auf
dıe Fragen eben dieser konkreten Geme1inden Ssınd. DIe
Tatsache, da ß 65 mehrere Evangelien o1bt, ze1gt, daß das
Evangelıum einer anderen eıt und In einer veränderten

5 Vgl hlerzu SCHELKLE, Das Neue Testament. Fine Einfüh-
VuNnS, Kevelaer 1963, 380 VÖGTLE, Fortschritt und Problematik
der neutestamentlichen Wissenschaft, In Exegese und Dogmaltik,
hrsg. VORGRIMLER, Maınz 1962, 53—68, bes 631; SCHNAK-
ENBURG, Zur Auslegung der Heiligen Schrift IN UNSerer Zeit, ıIn
Bibel und Leben (1964) 220-236; PESCH, Exegese als Wissen-
schaft, 'her ihre Aufgabe und ihre Grenze, 1n ’ Stimmen der eıt

(1967) und ZIMMERMANN, Neutestamentliche Metho-
denlehre. Darstellung der historisch-kritischen Methode, Stuttgart
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Sıtuation immer wıieder Neu geschrıeben werden mußte
Hıermıit stellt sich das Problem der Aktualısierung als das
Problem des Verstehens Von Überlieferung schon 1m
Neuen Testament selbst
Wiırd der zeiıtgebundene Charakter der eılıgen Schrif-
ten anerkannt und vorausgesetzt, erkennt INan ierner, daß
dıe biblischen lexte in der vorliegenden Oorm selbst schon
das rgebnis einer umfassenden Tradıtionsgeschichte
sınd, bevor S1e als Heilige Schrift kanoniısche Geltung
erlangten; dann wıird die Erforschung eben der den 1b11-
schen CcCNrıiten vorlıegenden TIradıtiıonen einer VOITAaN-

o1gen Aufgabe der Exegese Hıerzu dient VOI em dıie
Formgeschichte« mıt iıhren Gesetzen ZUT Auispürung der

ursprüngliıchen Überlieferungseinheiten und ZUT TIOT-
schung ihres »Sıtzes 1m Leben« Die Erkenntnisse der
formgeschichtlichen Methode en sich VOT em 1m
Bereich der Evangeliıenauslegung als sehr iIruchtbar erwIle-
SCH, obwohl zugle1ic auch der rage ach den » L at-
sachen«, VOoNn denen dıe Überlieferung spricht, ihre (Gjrenze
SIC.  ar wIrd.
Mıt der »Formgeschichte« ist 6S möglıch geworden,
in dıe eıt der vorevangelıaren Traditionsbildung ZU-

stoßen. Das einem doppelten rgebnıs: Auf der
einen Seite wıird eutlıch, WI1Ie dıe Überlieferung VO  — Jesus

ihrer endgültigen OTrm 1ın den Evangelien drängt.
Anderseıts wırd die Geschichte der urchristlichen (Gjemeln-
den, dıe diese Tradıtionen -geformt und weıtergetragen
aben, deutlicher, insofern siıch ihr Interesse Jesus, VCI-

bunden mıiıt verschıedenen zeitgegebenen Bedürfnissen
und Tendenzen, 1n diesen VON ihnen bewahrten Tadı-
tionen widerspiegelt. Dadurch also IC in die
Geschichte der Anfänge des Christentums. och wird
aIiur ein er Preis gefordert: UTre die Auflösung der
Evangelıen in Eınzelüberlieferungen TO nıcht 1U die
Ganzheıt der Geschichte Jesu, sondern auch dıe Einheit
des Evangeliums als des einen erygmas verlorenzugehen.
Die Gefahr muß ernstgenommen werden. Denn v geht
der Exegese schhießlich nıcht historische Erkenntnisse

ıhrer selbst willen, sondern die HistoriIe, ın der und
AaUus der die Geschichte Jesu verständlich werden soll ber
11an egegnet der genannten Gefahr nıcht dadurch, da ß
iNan die Orm- und Tradıtionsgeschichte als ab-
ehnt, sondern 6S bedarf der sorgfältigen Handhabung
ihrer methodischen Erkenntnisse, die sich das rgebnıs
ihrer Forschung nıcht unkrıtisch mıt der Methode
gleich Von modernen phiılosophischen und theologischen
Axiomen vorgeben läßt, die die Entstehung der » Form-
geschichte« miıtbestimmt haben® Als fester usgangs-

Hıerher gehört VOT allem dıe Überzeugung Bultmanns, daß in
der neutestamentlichen Exegese alleın auf das erygma der urchrist-
lıchen Gemeiminde DbZw Gemeinden ankomme und da 3 für das Ver-
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pun für weıtere Forschungen auf Iorm- und tradıti1ons-
geschichtliıcher Basıs annn dıe Eıinsıcht ın den besonderen
lıterarıschen Charakter der Evangelıenüberheferung” gel-
ten DIe Evangelıen selbst können 1U nıcht mehr als
Lebensbeschreibungen Jesu 1m modernen Verständnis des
Wortes mıiıßverstanden werden. Damıt ist aber och nıichts
ber die Bedeutung der Evangelıen Tür das Verständnıis
der Geschichte Jesu ausgesagt. LÄßt siıch dıe Geschichte
Jesu auch nıcht 1mM Sinne einer Bıographie unmiıttelbar
AUS den Evangelıen erheben, äßt sıch UG die hısto-
risch-krıtische Evangelıenforschung doch eine C Basıs
für das theologische Verständnıis der Geschichte Jesu
gewinnen, insofern diese 1m Neuen Testament nicht Zzuerst
als hıstorische Darstellung, sondern als Kerygma relevant
wıird und insofern SIE dem Gilauben der Chrısten als VCI-
bindliche Geschichte egegnet. Diese CUuE Basıs ist dıe
lebendige urchristliche Glaubensüberlheferung, deren Be-
kenntniıs Jesus sich in den Eınzeltradıtionen, aber auch
in den Evangelienschriften als theologische Entwürtife eines
umfassenden verbindliıchen Bekenntnisses ZUI Heıilsbe-
deutung Jesu nledergeschlagen hat Daß dıe innere (Janz-
eıt der Geschichte Jesu ber aller, NC dıe LOrmge-
schichtliche Arbeıt siıchtbar werdenden Pluralıtät der
Tradıtion 1ın der Theologıie der einzelnen Evangelıen wahr-
SCHOINIMEN wird, ist der Beıtrag der » redaktionsgeschicht-
lıchen« Betrachtungsweise ZUT tradıtiıonsgeschichtliıchen
Erforschung der Evangelıen. DIie » redaktionsgeschicht-
ıche« Auslegung unterscheıidet sich VO  > der Tormge-
schichtlichen Methode dadurch, da ß S1Ee dıe dem Evange-
1sten vorgegebene Überlieferung nıcht NUTr hınsıchtliıch
ihrer Bedeutung als vorevangelıare Bekenntnisaussage
verstehen sucht, sondern hınsıc  1G ihrer theologischen
Aussagefunktion, dıie Ss1e 1UN 1m redaktionellen Rahmen

» historischen Jesus« und seiner Verkündigung ohne Bedeutung se1
Auf dıie elahren, dıe der Exegese durch ıne ungeprülfte Verwen-
dung der » Formgeschichte« erstanden Siınd bzw erstehen, machte
schon SCHICK, Formgeschichte und Synoptikerexegese, Münster
1940, auimerksam. Daß bel er ıCL den theologischen
Implikationen der » Formgeschichte«, VOT allem In der eıt ihrer
Entstehung jedoch die posıtıven methodischen Erkenntnisse Tür die
Exegese NIC. ungenutzt bleiben dürfen, das fordert mıiıt aC|  ucC.
VOT allem SCHNACKENBURG, Zur formgeschichtlichen Methode IN
der Evangelienforschung, in Zeitschrift für katholische Theologie

(1963) 16—32; ders., In LTh 21 Formgeschichtliche ethode.
Vgl uch /IMMERMANN, Neutestamentliche Methodenlehre, utt-
gart 1966, 128135

Die Unterscheidung der lıterarıschen Gattungen der bıblıschen
extie wıird mıt einer gewilssen Selbstverständlichkeit schon VO'  > der
NZY.  a Divino afflante Spiritu (Pıus A  09 gefiordert. DIe
Instructio de historica Evangeliorum veritate VO 21 1964 schärit
die Beachtung »aller gesicherten Ergebnisse der L1CUCICH Forschung«
e1in, die »  eıbende theologische Bedeutung der Evangelıen besser
aufzeigen« können nac FITZMYER, Die Wahrheit der
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des Gesamtwerkes des einzelnen Evangelısten auszuüben
hat8
Eın eispie. Mag das Gesagte veranschaulichen. Das
Gileichnıiıs VO Sämann (Mk 4, 1—9) ann formgeschicht-
iıch AaUS dem Rahmen des Markusevangelıums herausge-
löst und als ursprünglıch selbständıge Überlieferungsein-
eıt ausgelegt werden. Wır en das Gileichnıs als Eıinzel-
tradıtition iın den Versen 39 und wıewelılt uNns in
diesen Versen die »ıpsıssıma VOX Jesu« vorliegt, braucht
1er nıcht 1m einzelnen erorter werden?. Jedenfalls
mMUuUusSsen auch die in dıe Evangelıen aufgenommenen Gileich-
nısse Jesu un formgeschichtlichen Gesichtspunkten
zunächst als Überlieferungen der urchristlichen Gemeıin-
den gewerte werden 10
Das Gileichnis VO Sämann ann 1U  —; ach seinem Wort-
laut, AUSs sich und ach Maßgabe der für dıe lıterarı-
sche Gattung »Gleichnisse« geltenden Auslegungsgrund-
sätze, interpretiert werden. DIie Aufgabe der Exegese
besteht in diesem darın, das Gileichnisbild einheıtlic.
auf selinen Sachgehalt durchschauen. Dieser ist be1 den
Gileichnissen Jesu iın der ege ein besonderer Aspekt der
Reichgottesbotschaft. In UNSCTICIN eispie 1eg der 1ck-
pun Von dem AaUus dıe gemeınte » Sache« eutlic wird,
ın dem Kontrast zwıschen vergeblicher Aussaat und über-
reicher Ernte Der scheinbar vergeblichen Predigt Jesu
und seiner Gemeıinde steht dıie eschatologische
Gottes, der uUrc se1n Wort wirkt, gegenüber. Hıerauf
au die Auslegung der Eıinzeltradıtion hınaus.
Nun äßt siıch be1 der Exegese einer tradıtionell VOTSCOC-
benen erıkope der Rahmen des Evangelıums, ın dem diese

Nachdem die formgeschichtliche Methode durch die entscheiden-
den Arbeıiten VO  - BULTMANN, Die Geschichte der synoptischen
Tradition, Göttingen und DIBELIUS, Die Formgeschichte des
Evangeliums, Tübingen den Gang der 1NECUETEN Evangelıen-
forschung maßgeblıch bestimmt hat, liegen seıit einiger elit uch
gute beıten VOIL, dıe dıe Einseitigkeit der » Formgeschichte« durch
die redaktionsgeschichtliche Betrachtungsweise überwinden
suchen, ohne diese als Methode dadurch überfüss1ıg machen:

MARXSEN, Der Evangelist Markus. Studien ZUF Redaktions-
geschichte des Evangeliums, Göttingen CONZELMANN, Die

der eit Studien ZUr Theologie des Lukas, Tübingen 9
BORNKAMM/ BARTH/H. HELD, Überlieferung und Auslegung

Im Matthäus-Evangelium, Neukırchen 9 I RILLING, Das
wahre Israel. Studien ZUr Theologie des Matthäus-Evangeliums, Mün-
hen 31964; ONILKA, Die Verstockung Israels. Isaias 6,9—-10 In
der Theologie der Synoptiker, München 1961

Vgl hierzu bes JEREMIAS, Die Gleichnisse Jesu, Göttingen
10 Vgl die Instructio de historica Evangeliorum veritate zıt nach:

FITZMYER, a. 41 » Um dıe Zuverlässigkeit der Evangelıen-
tradition sachgerecht aufzuwelsen, hat der Exeget die dre1ı Über-
lıeferungsphasen berücksichtigen, UrC| dıe INAuUuUrc Tre un:
en esu auf unls gekommen sınd . (2) Vgl hlerzu uch

VÖGTLE, Das Neue Testament und die Nelelre katholische Exegese
Grundlegende Fragen ZUFr Entstehung Un igenar: des NT, reiburg
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erscheıint, nıcht als gleichgültig abtun Es ist vielmehr
fragen In welchem Zusammenhang und mıt welcher
erkennbaren Absıcht teıilt uns der Evangelıst diese ber-
heferung mıt? ıne solche » redaktionsgeschichtliche«
Betrachtungsweise äßt eine JEWISSE pannung zwıischen
der ursprüngliıchen Überlieferungseinheit und dem redak-
tionellen Rahmen erkennen, der auf das Konto des van-
gelisten geht WÄährend in den Versen 3_9 eın Gileichnis
mitgeteıilt wird, pricht der Evangelıst in den Versen 122
eutlic VON der » Lehre« Jesu, Was nach dem eigenen
Verständnis der Gileichnisse 1m Neuen JTestament als
kerygmatısche Anreden 11 nıcht ohne weıteres asselbe ist.
Ungeachtet ihrer ursprünglıchen formalen Eigenständig-
keıt behandelt arkus dıe Gileichnisse als Beıispiele der
» Lehre« Jesu. Auf diesem nNntierschıe scheint ‚allerdings
eın großes Gewicht hıegen, enn » Lehre« ist be1 Mar-
kus eine mehr schematische Charakterıisierung der Ver-
kündigung Jesu, daß nach 120 auch die under Jesu
als » Lehre« egriffen werden 12, Die CGileichnisse sind also
nıcht Beispiele der Lehrtätigkeıit Jesu 1mM CNSCICH Sinne,
sondern se1nes umfassenden messjanıschen Wirkens
den Menschen. Sınd dıe Gileichnisse 1mM Sınne des Mar-
kus als Evangelıum« (1, verstehen, darf doch ander-
se1ts nıcht iıhre besondere Funktion übersehen werden, die
ıhnen der Evangelıst aufgrun selner Interpretation in den
folgenden Versen (10-12) o1bt Die iın diesen Versen ZU

Ausdruck gebrachte Relevanz der Verkündigung Jesu als
edium eschatologischer Scheidung ann 1m Sıinne des
arkus auch für das Verständnis des Gleichnisses VO
Sämann nıcht unberücksichtigt bleiben
Es zeıgt sıch also, daß dıe redaktionsgeschichtliche Aus-
legung das einzelne Überlieferungsstück stärker VO

(Ganzen des Evangelıums und damıt Von der besonderen
theologischen Intention des Evangelısten her verstehen
sucht Für dıe Erarbeıtung einer Exegese kommt 6S NunNn
entscheidend darauf daß OrTM- und Redaktionsge-
schichte eutlic unterschieden werden. Die einzelnen
erıkopen der Evangelıen lassen sich entweder VOIN dem
VOT der Evangelienschreibung lıegenden Ort der Einzel-
überlieferung, VO »Sıtz 1m Leben« der uberheiern-

11 Gerade das Gleichnis VO' Samann läßt deutlich erkennen, daß
dıe Sıtuation der HOorer in ihrer Fragwürdigkeıt mıt ın das Gleichnis-
geschehen aufgenommen ist. LINNEMANN, Gleichnisse Jesu. Eıin-
führung und Auslegung, Göttingen 35, SIE. den rede-
Charakter der Gleichnisse besonders In dem »Phänomen der Ver-
schränkung« gegeben » In der Parabel verschränkt sich das Urteil
des Erzählers über die fraglıche Sıtuation mıiıt dem der Hörenden«.
Vgl uch BLANK, Marginalien ZUur Gleichnisauslegung, in: Bibel und
en (1965) 50—-60
12 Entscheiden ist ach arkus NIC: Was Jesus 1Im einzelnen lehrte,
sondern da ß seine Verkündigung W1e uch se1Ine Wundertätigkeıt
den Eindruck des Neuen und Unerhörten erweckten: » Denn
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den Gemeinde AaUS exegesieren oder VOoN der theologischen
Konzeption des Redaktors ausS, der der Überlieferung
ihren endgültigen S1ItZ« 1mM Evangelıum gegeben hat Die
Exegese äßt sıch aber nıcht vVvon beiden Standorten AaUus

auf einmal durchführen In dieser Hınsıcht besteht in
uUuNsSCcTICI Exegese nıcht immer VOoO arheı

Exegese als Theologıie Die Aufgabe der Exegese ist, methodisch gesehen,
nächst eine Aufgabe der historischen Wissenschaflt. Ihr
rgebnıs ist dıe Feststellung, Was WeI WeINn Wann gesagt
hat och ist damıt d1e eigentliıche Aufgabe des Exegeten
och nıcht rfüllt Diese stellt sıch dem Schriftausleger
dadurch, daß CT 65 nıcht mıt einem belıebigen ext einer
abgestandenen Vergangenheıt tun hat, sondern mıt
einem Lext, den CL als Wort Gjottes glaubt. DIie Verbind-
1C  el des biblischen Wortes als Wort ottes äßt sıch
1UN nıcht mıt exegetischer eihoden alleın erwelsen,
sS1e ist aber als hermeneutische Voraussetzung der Exegese
erns nehmen.
och bevor der Exeget angefangen hat, ach dem Sinn
des Schrifttextes iragen, steht CT in einem bestimmten
engaglerten Verhältnıis diıesem ext Dieses Verhältnıis
konstitulert sıch für den gläubigen xegeten iın zweifacher
Weilse, nämlıch UrCc den Glauben, in dem GT selbst steht,
und Urc dıie Aufgabe, die ıhm dieser Glaube als CGlaube
der Christen heute stellt. Das bedeutet für den Vorgang
der Exegese, daß siıch der EKxeget als Gilaubender immer
schon VOonNn einem vorgegebenen Glaubensverständnıis €e1-
ten läßt, das In der ege ein bestimmtes CGlaubensver-
ständnıs der Kırche ist. Seine Aufgabe konkretisiert sıch
ann 1m 1NDIli1Cc auf seıne bekenntnismäßige eDunden-
eıt darın, daß CT den Fragen, dıe den Glaubenden auf-
grun ihres Glaubensbekenntnisses Je 1ICUu und Je anders
erstehen, dıe erhellende Antwort, dıe diese VO bıblıschen
Wort als dem Wort ottes erwarten, nıcht schuldıg bleibt,
soweıt das Verstehen des biblischen Wortes der Ver-
stehenshilfe Urc eine exegetische Klärung bedarf em

iın der Exegese dıie bıblıschen Texte immer auch ach
der erKun: unNseIcsS heutigen Glaubensbekenntnisses be-
ragt, elstet der Verbindlichkeıit des heutigen auDens-
verständnisses einen unentbehrlichen Dienst. Dieser be-
steht näherhın nıcht NUr in einer sachliıchen Informatıon
ber theologische Zusammenhänge in den bıblıschen
Schriften, sondern auch in der kritischen Funktion, dıie das
als Wort (Gottes geglaubte biblische Wort unseTem heu-
tıgen Glaubensverständnıis elsten hat, U, bIs hın ZUT

völlıgen Destruktion iragwürdıiger vorgegebener Ver-
ständnısse.
Dıie verstandene theologische Aufgabe eıstet der X-
eget nıcht dadurch, daß ST seine methodisch hıstoriısche
Arbeıt och einen »erbaulichen« Teıl anhängt. In der
fach- und sachgerecht durchgeführten Exegese rfüllt ET
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zıplen ist Exegese Theologie So und NUTr rfüllt der
Exeget dıe erwartete Übersetzungsaufgabe 1m Dienste
heutiger Glaubensverkündigung: [)as iın der Vergangen-
eıt gesprochene, in textlicher Gestalt festgehaltene und
VOoNn der Kırche als verbindlich verkündete und über-
heferte or der chrıft soll mıt den erforderlichen WISsSeNn-
schaftlıchen Hılfsmitteln in uUNsSCIC Sprache übersetzt,
in uUunNnseTIeT Sprache ZU Verstehen gebrac werden, daß
uns selne Verbin:  chkeit nıcht 1Ur als VETSANSCNC, Von
einer bestimmten, überholten Sıtuation edingte, sondern
als gegenwärtiger Nnspruc. einsichtig WwIrd 13. Der VO

Exegeten erwartete Diıienst Worte Gottes besteht also
darın, daß der heutige Hörer angeleıtet wiırd, das ın einer
bestimmten Textgestalt auibewahrte Wort AUs$s seinen
phılologischen, hıstorischen und weltanschaulichen Vor-
aussetzungen nıcht lösen, sondern 6S AUSs ıhnen
verstehen. Te111e® vollzieht sıich ann die Entscheidung
des aubens, ın dıie der Hörer des Wortes gerufen wird,
nıcht gegenüber der 1m ext iestgehaltenen Aussage als
solcher, sondern gegenüber dem iın der gegenwärtigen
Stunde des Hörens IN  HC nspruc des ın der
Vergangenheıt bezeugten Wortes. Der orende muß sıch
also auf das Wort Gottes einlassen nıcht als eın als 1deo-
logische anrheı vorhanden geglaubtes, sondern als ein
iın die Geschichte CETSANSCHNCS und iın der Geschichte wiıirk-

Wort, auch als eiIn die Gegenwart verheißungs-
voll bestimmendes Geschehen
Miıt diesen knappen Bemerkungen sollte In er Kürze die
theologische Relevanz der Exegese angedeutet werden. Sie
besteht 1mM Grunde darın, daß der Aus-
lJegungsvorgang ZWAal ach feststehenden innerwIissen-

13 SCHNACKENBURG, Exegese als ugangz ZUur Verkündigung,
Exegese und Verkündigung, Stuttgart 1964, /—-22, beschreibt die CXC-

getische Übersetzungsaufgabe folgendermaßen: »Wır müuüssen VO:
Ufier der bıblıschen Sprache abstoßen und das Wort >hın-
übersetzen «< ZU Verständnisbereich des eutigen Menschen« (8)
IDannn weıter: » Der Exeget erforscht das zurückliegende Ufer, VoNn
dem die Fracht des Gotteswortes SOTSSamM sammelt un: 1VOIL-

mindert, unverdorben auf das diesselitige Ufer, dem WIT leben,
bringen wIill« (9) leweıt äßt sıch ber dıe beschriebene Bergungs-
arbeit VO xegeten tatsächlıc leisten ? leweıt ist überhaupt
möglıch, die » Fracht des Gotteswortes« Von dem » zurücklıegenden
Ter« der biblischen Sprache lösen ? Gehört nicht die biblische
Sprache In einer gewIlssen Weise unlösliıch ZU Wort ottes hiınzu,
nämlıch als der gegebene Ausdruck ıner geschichtlichen irklıch-
keıt und irksamkeıit? Und ist andererseıits dıe ent! VoNn Sprache
un:! ac NIC. eiıne notwendige hermeneutische Voraussetzung für
das Verstehen der aC| In einer estimmten prache? Vgl
(GADAMER, Wahrheit und Methode. Grundzüge einer philosophischen
Hermeneutik, Tübingen 1960, ANT » Sprachliche Form und über-
1leierter Inhalt lassen sich der hermeneutischen Erfahrung nıcht
trennen Wenn eine jede Sprache eine Weltansıcht ist, ist Ss1Ie das
erster Linıe NIC| als en bestimmter Yypus VO'  ; Sprache (wıe der
Sprachwissenschaftler Sprache sıeht), sondern UrCc. das, Was In
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schaftlıchen Prinzıplen VOT sich geht, daß die Auslegung
des biblischen Wortes aber 1im Dienste der Verkündigung
erfolgt. Hierbei handelt 6S sich nıcht 1Ur eine VOoNn

außen erfolgende Indienstnahme der Exegese UrcC. dıe
Verkündigung. 1elmenhnr stellt der Dienstcharakter eın
inneres Moment der Exegese selbst dar. Exegese drängt
AaUSs sich ZUT Verkündigung, die Ja nıchts anderes ist als dıe
VO biblischen Wort selbst geforderte Gestalt, in der die-
SCS geschichtlich wırksam bleibt An dem Geschehen, das
VO biblischen lext ZUT Verkündigung inführt, hat dıe
Exegese unvertretbaren dienenden Anteıl Daß S1e sıch
dieser dienenden Funktion 1m Erfolg ihres wıissenschalit-
lıchen uns bewußt wird, macht ihre eigentliche theo-
ogische Dıignität AU!  N

111 Aktualisierende Urc. dıe vorangehendenAusführungen sollte eutlic SC-
Auslegung als Aufgabe worden se1n, da [3 EFxegese und Verkündıgung voneınander

unterscheiıden sınd, nd ZWal 1m Interesse der erKundı-der Verkündigung
Sung selbst ıne gute Exegese ist och keine gute Predigt
Das schlıe aber nıcht daUS, daß Exegese und Verkündigung
miıteinander verbunden Sınd und da (3 dıe Verkündıigung
auf den Dienst der EKxegese angewlesen ist. Der Dienst,
den der Exeget der Verkündigung eisten VELIIMAS, be-
steht eben darın, daß CTr das Lut, Was GT mıt der
historisch-krıitischen Methode tun kann, dıie VO
biblischen Schriftsteller beabsichtigte Aussage verständ-
ıch machen. Insofern bereıitet CL dıie Aktualiısıerung des
biblischen Wortes als Wort Gottes, den Aufweis der
Verbin  chkeıt des bıblıschen Wortes Tür die Gegenwart
VO  - Die Aktualisıerung der bıblıschen Botschaft ist nıcht
mehr die eigentliıche Aufgabe der Exegese, sondern der
Verkündigung. Allerdings wird iINan gegenüber einer eINn-
fachen Arbeitsteilung edenken anmelden. Die Exegese
ist nıcht 1U a des Fachexegeten, sondern auch des
Verkündıigers, der, WeNn CT auch nıcht jede Exegese selb-
tändıg erarbeıtet, sich doch das rgebnıs der Exegese
kritisch ane1gnen muß, bevor C überlegt, WI1Ie S einen
bestimmten ext ZUT Grundlage selner Verkündıgung
machen annn
Die aktualisierende Verkündigung ann sıch auf das Er-
gebnıs der Exegese stützen, darf dieses aber och nıcht als
fertiges Kerygma verkündigen. Sie hat na och den
Abstand der Vergangenheıt, In der dıe Von der EKxegese
erarbeıtete Aussage ihre ursprünglıche Bedeutung gehabt
hat, Von unseIeI Gegenwart edenken IDER bedeutet
aber: SIie hat ach der heutigen Sıtuation iragen, in der
dıe bıblısche Botschaft als Wort (Gjottes wıirksam werden
soll SIie hat erkunden, welcher Stelle seINeEs Lebens
und seiner Erfahrungen dem heutigen Menschen das
Heıl, das OSI erlangen sucht, ZUT rage wırd, damıt
angesichts der Fragwürdigkeıt der eigenen Heilserfah-
rTung das bıblısche Wort als Wort Gottes eıl schaffend
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einem ständigen espräc. mıiıt der Exegese und dem
heilsbedürftigen Menschen diıeser eıt zugle1c. stehen,
ıhrer Aufgabe gerecht werden. och anders: Dıie Pre-
dıgt muß einem » dıalogischen « Geschehen werden, das
sıch zwıschen dem Wort (Gjottes und den Hörern des Wor-
tes vollzieht und in das der Verkündıiger e1: VOI-

wıckeln sucht Im Unterschie: ZUT streng wissenschaft-
lıchen Exegese NENNECIN WIT dıie Auslegung, dıe die Ver-
miıttlung zwıischen dem biblischen Wort und seinen Hörern
in der Verkündıgung bemüht ist, dıe aktualisıerende Aus-
legung Ihr ogeht 6S dıe chriılft nıcht als Vergangenhelit,
sondern als verheißungsvolle röffnung der Zukunit,
nıcht » geschehene«, sondern » geschehende Ver-
kündigung« 1
Daß dıe Heıilsbotschait 1m Hıinblick auf eiıne veränderte
eıt und Sıtuation LICUu aktualısıert werden muß, darum
wIissen schon dıie biblischen Schriften selbst Als e1sple.
ann wıeder das Gileichnis VO Sämann 1m arkus-
evangelıum dienen. Diese Evangelienschrift teıilt unNs

gleich mıt dem eICANIS auch seine Deutung AUS dem
un:! Jesu mıt „ 132 Diese » Deutung« erwelst
sıch exegetisch 1U  — als die Auslegung des Gleichnisses, die
in einer bestimmten konkreten Sıtuation der TKIrche SC-
übt wurde. Das Gileichnis wird als Allegorie verstanden
und U  —_ Zug Zug auf dıe Erfahrung der anfänglıch
mission1ıerenden Kırche ausgelegt. DIe » Deutung« des
Gleichnisses ist also keıine zeıtlos gültige, sondern die
Aktualısıerung der ursprüngliıchen Gleichnisbotschaf für
eıne andere eıt So wird die VO  } arkus Jesus in den
Mund gelegte Deutung einer unmıttelbaren Auiffor-
erung die Verkündıiger des Evangelıums, siıch nıicht
mıt einer 11UTI sachgerechten Exegese zufriedenzugeben,
sondern in der Verkündıigung die Seıte der biblischen
Überlieferung betonen, die ZUT Erhellung unseIrerI wah-
1C1H Sıtuation als Heilssıtuation werden kann, dalß die
überlhlieferte bıblısche erıkope als uns heute angehende
Heıilsbotschaft sgehört wiıird. [Das edeute keineswegs eın
wiıllkürliches Umgehen mıt dem bıblıschen Text eiwa
die Allegorese heute als dıe überzeugendste Weıse der
Auslegung angesehen und wıewelılt s1e egıtim VON uns

exegetisch genutzt werden kann, InNas dahingestellt ble1i-
ben Jedenfalls muß auch die Verkündigung, dıe der
Aktualiısıerung der bıblıschen Botschaft wiıllen verdeut-
lichende Akzente ‘9 VOT der Exegese und iıhren etho-
den, Was die Auslegung der Schrifttexte angeht, bestehen
können. uch dıe 1ın 4, 1 3—20 mitgeteıilte » Deutung«
des Gileichnisses VO Sämann steht TOLZ ıhrer uneschato-
ogıisch anmutenden Tendenz nıcht In einem schlecht-
hınnıgen Gegensatz der eschatologischen Deutung, dıe

14 EBELING, Wort Gottes und Hermeneutik, Wort und Glaube,
140 Tübingen 319-—-348, hlıer 347



sich uns aus dem Zusammenhang Von 4, 1—9 mıt
4, 10412 erg1bt. In der allegorischen Deutung VO  — 4, 3720
erscheıint die eschatologische Spıtze och in der Schil-
derung des überwältigenden Erfolgs der 1SS10N. Von
einem olchen überwältigenden Erfolg konnte aber auch
ZUT eıt des arkus nıcht iın dem Sınne dıe ede se1n, daß
damıt der immer och leicht überschaubare Miss1o0ns-
erfolg gemeınt ware Der gemeınte Erfolg ist etztlich dıe
( der erwarteten Offenbarung (jottes.
Aktualisierende Auslegung ist somıt als eine ständıg 1NeUu

vollziehende Aufgabe der Verkündigung beschre!lt-
ben Das bedeutet aber, daß die Predigt, dıe WIT als Chriı-
sten verantwortlich auszurichten aben, nıcht schon mıiıt
einer einmalıgen gelungenen Aktualisiıerung der biblischen
Botschaift endgültig fertig ist und dem rediger ın dieser
Gestalt jetzt eliebig ZUT Verfügung steht, sondern daß S1e
selbst teilnımmt der Ruhelosigkeıt des Kerygmas, das
schon in der eılıgen chrıft selbst einen csehr dıferen-
zierten sprachlichen USATUC an gCNOMMIC: hat er-
ings vermag das Kerygma nıcht anders als in den Je 1CUH

leistenden Aktualiısıerungen seinem Ziel gelangen.
So erweiıst sıch in dem 1I1Oordern1ıs Aktualı-
sierungen nıcht NUr die viatorische Gestalt des erygmas,
sondern auch selne eigentlıche, VO  am} (jott als seinem (T
Sprung gewirkte Kontinultät iın er Diskontinultät wech-
elnder kerygmatischer Entwürie.
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FBrıtz omMmMmMaAann Die anregende Neubesinnung der Pastoraltheologie auf
ihre eigentliıche Aufgabe, nämlich der HeıilsverwirklichungDie Bedeutung in der Gegenwartssıtuation RC das en der

der arıtas iın der Kırche diıenen, führt ZUT kritischen Überprüfung der
heutigen astora bisherigen Strukturen und eihoden der kırchlichen

Heıilssorge und Schwerpunktbestimmungen, dıe
vielfältig siınd Hr den UIDrucC in der IM-
ten eologie, VOT em auch Hr das UG Selbstver-
ständnıs der Kırche In der pastoralen Literatur zeichnen
sıch ein1ge besonders aKtTuelle Akzentsetzungen ab,
das Bemühen zeiıtgemäße Wort-Gottes-Verkündigung,
die rIC  ige Einstufung der Schulkatechese ın den Rahmen
der SaNzZCH Pastoral, dıe Förderung der Erwachsenen-
bildung, dıe Hınführung der Gläubigen ewubnter und
voller Teilnahme der ıturgle der Eucharıistie und der
anderen Sakramente, das Ernstnehmen der Mitarbeit und
Miıtverantwortung der Laı1en 1mM kırchlichen en und In
der Welt us  z Seltener wird dıe rage ach der tellung
der Karıtas iın der heutigen Pastoral und deren Anpassung

die Zeıterfordernisse und veränderten soz]lalen ruk-
uren gestellt Eın TUN:! alilur INag darın liegen, da ß dıe
Problematı der heutigen Karıtasarbeit nıcht genügen!
erkannt wırd. Die institutionalisierte Karıtastätigkeit auf
gemeıindlıcher, regionaler, natiıonaler und gesamtkırch-
lıcher ene scheıint dıie gestellten ufgaben den ETWAaT-
tungen entsprechend bewältigen. Miıt der Entwicklung
und dem Fortschriutt der Sozlalarbeıitswissenschaft 1m
profanen Bereich setifzte INan sich bısher och wen1g AaUS$S-
einander. Heute mehrt sıch aber der offene Wiıderspruc

Bezeichnung, Institution und Arbeitsweise der
Karıtas als organıslierter kırchlicher Liebestätigkeıt ıne
ernste Besinnung auf das Wesen, dıe ufigaben und dıe
etihoden dieser pastoralen Sparte ın der Gegenwarts-
sıtuatiıon drängt sıch also auf3

»Karıtas« Der USATUuC »Karıtas« für dıe Bezeichnung der Organı-
oder »Kırchliche s]1erten kırchlichen Liebestätigkeit wıird heute vieliac ab-
Sozlalarbeit« gelehnt. Die (Gründe aIiur SInd verschlieden. Einerseıits

wird eCc oder Unrecht gesagtT, » Karıtas«
wecke die Vorstellung eines veralteten, unzeıtgemäßen
Fürsorgemodells; anderseıts wıird bewußt oder uneln-
gestanden die relız1öse K omponente, dıie 1im Begriff

VÖLKL, C aritas als Grundfunktion der Kirche, 1n : ARNOLD /
RAHNER SCHURR WEBER (Hrsg.), Handbuch der Pastoraltheologie I,
Freiburg-Basel-Wiıen 1964, 385—412

Ders., Kirchliche Caritas In der heutigen Welt, in Handbuch der
Pastoraltheologie 1I1/2, Freiburg-Basel-Wien 1966, 405 UNZIKER,
Z/ILTENER, Strukturplan der Sozialarbeitswissenschaft, In C’aritas.
Monatsschrift des Schweizerischen Caritasverbandes 43 (1965) 226

Die Kirche und die Sozialeinrichtungen, in Handhbhuch der Pastoral-
theologie M/Z, 359—423 ZIEGLER, Thesen ZUm Verhältnis
VON Sozialarbeit und Theologie, ın Caritas 43 (1965) 298—302
RAHNER, Praktische Theologie und kirchliche Sozialarbeit, In C ariıtas

142 (1967) 354365



»Karıtas« mitschwingt, als der Sozlalarbeit unsachgemäß
ekämp Man nennt den USCTUC » Karıtas« unzutref-
fend, ]Ja ırreführend, weiıl die me1ılisten Leistungen der
Karıtas eine Angelegenheıt der sozlalen Gerechtigkeıit
sejen und nıcht der 1e Um den »} SAaCNIlIC. SeW1 weıthıin
unbegründeten Vorurteilen gegenüber der >Carıtas <
und VOT em dem Vordringen des Begrifis >sSOozlal < 1M
heutigen Sprachgebrauch echnung geN«, schlägt

1im andDuC der Pastoraltheologie VOT, die Be-
zeichnung »Kırchliche Sozlalarbeit« Tür dıe karıtatıve
Tätigkeıit der Kırche einzuführen und gebrauchen *.
Damıt scheıint aber wen1g se1n, WeNnNn nıcht
mıt dem Wechsel der Bezeichnung zugleic die Ursachen
der Einwände Institution und Arbeıitsweise der
organıslierten kirchlichen Liebestätigkeıt beseıitigt werden.
em ist 6S raglıch, ob sich die Termin1ı »Karıtas« und
»Kırchliche Sozialarbeit« tatsächlıc decken Wenn 6S

auch bis heute keine eindeutige Definıtion der Sozialarbeit
g1 wıird der Begriff doch meıst in einem ENSCICH
Sınn als » Karıtas« gebraucht, nämlıch Tür das Organı-
sıerte, planmäßige Bemühen, » mıttels spezıfischer und
personaler ethoden die Einordnung des einzelnen, der
Famılıen, Gruppen und größeren Gemeinschaften in
ihre sozlale Umwelt und die ärkung sozlaler Ordnung
Urc. Reifungshilfe erreichen. Die Sozlalarbeıit ec
heilend oder vorbeugend dıe für dıe sozılale Entordnung
verantwortlichen Bedürinisse mıt dem Sozlalen als ıttel
der SIe verwendet CS, indem S1e dıie individuellen
Kräfte der Hılfsbedürftigen und der Helfer, dıe zwıschen-
menschliıchen Beziehungen und dıe Hılfsquellen der Gesell-
schaft einsetzt und Tördert« ©. Diese Definıtion trıfft auch
Tür einen großen Teıl der Karitasarbeıit Z daß die
Spezifizierung » kiırchliche« Sozialarbeit NUr den Unter-
schled in der Trägerschaft dieser sozlalen Bemühungen
bezeıichnet, nıcht aber die Zielsetzung oder dıe ethoden
e1 muß 1la sıch hüten, » kiırchlich« gleichzusetzen
mıt » hierarchisch« oder » amtskıirchlich«. Die Spezıfi-
zierung trılit auch Tür jegliche Sozlalarbeıt die VOoNn

einer Gruppe VO  — Laıen, die bewußt als Gilieder der
Kırche handeln, geleistet wird.
Trotzdem scheıint der egriff Karitas mehr umfassen
als kırchliche Sozlalarbeıt«, nämlıch auch sämtlıiıche reg10-
nalen oder weltweiıten okkasıonellen Ooder langfristigen
Hılfsaktionen WI1Ie Flüchtlingshilfe, Katastrophenhilfe,
Hungeraktıonen, Entwicklungshilfe USW. 1e1€e€ dieser

VÖLKL, Kirchliche Caritas In der heutigen Welt, 405
Vgl FREYTAG, Sozialarbeit, KLOSE (Hrsg.), Katholisches

Soziallexikon, Innsbruck-Wiıen-München 1964, 007-1008
HUNZIKER, Theorie und Nomenklatur der Sozialarbeit, 1n ; For-

Men und Führen 21 (1964) 46—4
BLUM, Soziologische onzepte der Sozialarbeit, Formen UN
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Hilfeleistungen Ssind ZWal schon Von der Gerechtigkeit und
soz1lalen Ordnung her gefordert. Die Kırche soll sıch aber
auch diesen erken subs1idıär beteiligen oder »Je ach
den Umständen Von eıt und Ort er ZU Dienste
allen, besonders den Armen, in Gang bringen« 7, Das
Motiv und Maß en kırchlichen sozlalen Wiırkens ist
grundsätzlıc die 1€e. Gottes, dıe den Chrıisten UT den
eiılıgen Ge1lst in Jesus Christus geschenkt ist (Röm D

Jo 4,9) und 1m Sınne des Gebotes Christ1 (Jo
13,34i) in SEeIDSTLIOSeETr Bruderliebe sichtbaren USdAruCcC
en SO Allerdings darif die Karıtas nıcht für sıch
beanspruchen, daß 11UT S1e Aaus 1e so7z]1a] tätıg ist Oder
daß NUur UrCc. Ss1e die göttlıche 1e ın der Welt und
den Menschen verwirklicht wird. Beıides annn auch Tür die
profane Sozlalarbeıt durchaus zutrefien, Wd> ın einer
Theologıie der irdıschen Waiırklıc  eıten och SCHAaUCI
durchleuchten ware Die beiden Aspekte dürften aber 1m
Karıtaswirken nıemals Tehlen Aus dıesen Gründen sollte
iNan nıcht allgemeın dıe gebräuchliche, eindeutige Be-
zeichnung »Karıtas« Tür dıe kirchliche Liebestätigkeıt AUSs

rein taktiıschen Gründen aufgeben, sondern dem SINN-
gehalt entsprechen suchen.

I1 Karıtas Wie dıe Verkündigung des Wortes Gottes, der ult der
als Grundfunktion Eucharıistie, die Sakramente, dıe Lebensgestaltung der
der Kırche Chrıisten AaUus dem Glauben, gehört auch das Zeugnı1s

der 1e ın den Gemeıinden, den Teilkiırchen und der
Gesamtkıirche den Grundfunktionen, ZU Selbstvoll-
ZUg der Kırche In diesen Grundfunktionen kommt das
Wesen der Kırche ZU usdruck, daß nämlich iın ihr und
WFG S1e dıie ahrher und dıe 1e Gottes in Jesus CHhrı1-
STUS den Menschen er Orten und Zeıten gegenwärtig
ist Diıiese 1e annn nıcht iın der Gesinnung der Jäu-
igen verborgen bleiben, sondern drängt Z.UT Tat, in der
S1e erst glaubhaft und greifbar wIrd. Dieses Selbstver-
ständnı1s der Kırche wurde Urc das Konzıl vertieft und
bestätigt. aps Paul VI betonte iın der Eröffnungsrede
ZUT Konzıilssession (14 Sept. da ß dıe 1e
Wesensmerkmal der Kırche und des Konzıils se1n muß
» DIie Kırche ist eine Gesellschaft, gegründet auf der 1e
und VOoNn der J1e gele1iteHilfeleistungen sind zwar schon von der Gerechtigkeit und  sozialen Ordnung her gefordert. Die Kirche soll sich aber  auch an diesen Werken subsidiär beteiligen oder »je nach  den Umständen von Zeit und Ort Werke zum Dienste an  allen, besonders an den Armen, in Gang bringen«7. Das  Motiv und Maß allen kirchlichen sozialen Wirkens ist  grundsätzlich die Liebe Gottes, die den Christen durch den  Heiligen Geist in Jesus Christus geschenkt ist (Röm 5,5.  1 Jo 4,9) und im Sinne des neuen Gebotes Christi (Jo  13,34f) in selbstloser Bruderliebe sichtbaren Ausdruck  finden soll8®. Allerdings darf die Karitas nicht für sich  beanspruchen, daß nur sie aus Liebe sozial tätig ist oder  daß nur durch sie die göttliche Liebe in der Welt und unter  den Menschen verwirklicht wird. Beides kann auch für die  profane Sozialarbeit durchaus zutreffen, was in einer  Theologie der irdischen Wirklichkeiten noch genauer zu  durchleuchten wäre. Die beiden Aspekte dürften aber im  Karitaswirken niemals fehlen. Aus diesen Gründen sollte  man nicht allgemein die gebräuchliche, eindeutige Be-  zeichnung »Karitas« für die kirchliche Liebestätigkeit aus  rein taktischen Gründen aufgeben, sondern dem Sinn-  gehalt zu entsprechen suchen.  II. Karitas  Wie die Verkündigung des Wortes Gottes, der Kult der  als Grundfunktion  Eucharistie, die Sakramente, die Lebensgestaltung der  der Kirche  Christen aus dem Glauben, so gehört auch das Zeugnis  der Liebe in den Gemeinden, den Teilkirchen und der  Gesamtkirche zu den Grundfunktionen, zum Selbstvoll-  zug der Kirche?. In diesen Grundfunktionen kommt das  Wesen der Kirche zum Ausdruck, daß nämlich in ihr und  durch sie die Wahrheit und die Liebe Gottes in Jesus Chri-  stus den Menschen aller Orten und Zeiten gegenwärtig  ist. Diese Liebe kann nicht in der Gesinnung der Gläu-  bigen verborgen bleiben, sondern drängt zur Tat, in der  sie erst glaubhaft und greifbar wird. Dieses Selbstver-  ständnis der Kirche wurde durch das Konzil vertieft und  bestätigt. Papst Paul vı. betonte in der Eröffnungsrede  zur 4. Konzilssession (14. Sept. 1965), daß die Liebe  Wesensmerkmal der Kirche und des Konzils sein muß:  »Die Kirche ist eine Gesellschaft, gegründet auf der Liebe  und von der Liebe geleitet ... Die Liebe, die unsere Ge-  meinschaft beseelt, schließt sich nicht gegen die Menschen  ab; sie macht uns nicht abseitig, egoistisch. Da die Liebe  von Gott kommt, erschließt sie uns vielmehr den Sinn für  Universalität, unsere Wahrheit drängt uns vielmehr zu  tätiger Liebe  . Während andere Ideologien und Be-  wegungen ganz andere Prinzipien für den Aufbau der  menschlichen Kultur verkünden, Macht, Reichtum, Wis-  7 Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute Gau-  dium et spes (Kirche/Welt), Art. 42.  8 Vgl. R. VÖLKL, Kirchliche Caritas, a. a. O. 398-399.  9 Handbuch der Pastoraltheologie 1, a. a. O. 216-412. Vgl. LThK?  144  II, 942.DIie 1ebe, dıe UNsSCIC Ge-
meıinschaft beseelt, chließt sıch nıcht die Menschen
ab; S1e macht uns nıcht abseıtig, egoılstisch. Da die 1e
VON Gott kommt, erschließt S1e unNs 1elmehr den Sınn für
Universalıtät, UNSCTE ahrheı drängt uns vielmehr
tätıger 1e Während andere Ideologıen und Be-

Sanz andere Prinzıplen für den Aufbau der
menschlichen Kultur verkünden, aC. Reıichtum, WIiIs-

Pastoralkonstitution über die Kırche 1n der Welt VOoO  - eute Gau-
dium el SDES (Kirche/Welt),

Vgl VÖLKL, Kirchliche Caritas, A, 398399
Handbuch der Pastoraltheologie I’ 3 Vgl

144 Il, 942



senschalit, ampT, Interessen oder anderes, verkündet dıe
Kırche dıie 1e Das Konzıil ist ein feierlicher Akt der
1e Christus stehe uNns bel, daß w WITKIlIC SC1« 1
DiIe Konziılsdokumente sind VOoON diesem Selbstverständnıs
der Kırche rfüullt und bezeichnen die 1ebe, dıie Karıtas,
als eine Wesensfunktion. In der dogmatıschen Konstitu-
tiıon ber die Kırche el 6S »Gott g1e seline je in
UNsSeTE Herzen AUs Urc. den eılıgen Geist, der uns

gegeben ist (vgl Röm 5:5) er ist die erste und NOT-
wendigste abe die 1eDeE; HIC dıe WIT Gott ber es
und den Nächsten Gottes wiıllen lhıeben Damıiıt aber
dıe 1e WIe eın guter Same in der eeile wachse und
Frucht bringe, muß jeder äubigesenschaft, Kampf, Interessen oder anderes, verkündet die  Kirche die Liebe. Das Konzil ist ein feierlicher Akt der  Liebe. Christus stehe uns bei, daß es wirklich so sei«10,  Die Konzilsdokumente sind von diesem Selbstverständnis  der Kirche erfüllt und bezeichnen die Liebe, die Karitas,  als eine Wesensfunktion. In der dogmatischen Konstitu-  tion über die Kirche heißt es: »Gott gießt seine Liebe in  unsere Herzen aus durch den Heiligen Geist, der uns  gegeben ist (vgl. Röm 5,5). Daher ist die erste und not-  wendigste Gabe die Liebe, durch die wir Gott über alles  und den Nächsten um Gottes willen lieben. Damit aber  die Liebe wie ein guter Same in der Seele wachse und  Frucht bringe, muß jeder Gläubige ... sich dem tatkräf-  tigen Bruderdienst und der Übung aller Tugenden widmen.  Denn die Liebe als Band der Vollkommenheit und Fülle  des Gesetzes (vgl. Kol 3, 14; Röm 13, 10) leitet und beseelt  alle Mittel der Heiligung und führt sie zum Ziel. Daher ist  die Liebe zu Gott wie zum Nächsten das Siegel des wahren  Jüngers Christi«11, »Die Kirche umgibt alle mit ihrer  Liebe, die von menschlicher Schwachheit angefochten  sind, ja in den Armen und Leidenden erkennt sie das Bild  dessen, der sie gegründet hat und selbst ein Armer und  Leidender war. Sie müht sich, deren Not zu erleichtern  und sucht Christus in ihnen zu dienen«12,  Besonders deutlich wird im Dekret über das Laienapostolat  die Karitas als Grundverpflichtung der Kirche hervor-  gehoben: »Das größte Gebot im Gesetz ist, Gott zu lieben  aus ganzem Herzen und seinen Nächsten wie sich selbst  (vgl. Mt 22,37-40). Dieses Gebot der Nächstenliebe  machte Jesus zu seinem besonderen Gebot ... und er hat  die Liebe zum Zeichen seiner Jünger bestimmt mit den  Worten: »Daran werden alle erkennen, daß ihr meine  Jünger seid, wenn ihr Liebe zueinander habt<« (Jo 13,35).  Wie darum die Kirche schon in ihrer Frühzeit eine Agape-  feier mit dem eucharistischen Mahl verband und so, als  Ganzes durch das Band der Liebe um Christus geeint, in  Erscheinung tritt, wird sie zu allen Zeiten an diesem Zei-  chen der Liebe erkannt, und wenn sie sich auch über alles  freut, was andere in dieser Hinsicht tun, nimmt sie doch  die Werke der Liebe als ihre eigene Pflicht und ihr un-  veräußerliches Recht in Anspruch. Der barmherzige Sinn  für die Armen und Kranken und die sogenannten karita-  tiven Werke, die gegenseitige Hilfe zur Erleichterung aller  menschlichen Nöte, stehen deshalb in der Kirche beson-  ders in Ehren«13,  10 Herder-Korrespondenz 19 (1965) 629.  11 Dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen gentium  (Kirche), Art. 42; ferner Art. 8, 13, 41. Kirche/Welt, Art. 21, 24, 27,  38, 41, 42.  12 Kirche, Art. 8. Dekret über die Ausbildung der Priester Optatam  totius (PrAusb.), Art. 8.  13 Dekret über das Apostolat der Laien Apostolicam actuositatem  145  (Laienap.), Art. 8; ferner Art. 3, 4, 16, 31c.sich dem atkräf-
tigen Bruderdienst und der Übung er ugenden wıdmen.
Denn die 1e als Band der Vollkommenhe1r und
des (jesetzes (vgl Kol 5 Röm 13, 10) leitet und beseelt
alle ıttel der Heıilıgung und S1E ZU Ziel er ist
dıe 1e Gott WIe ZU Nächsten das Sıegel des wahren
Jüngers Christ1« 11. » Dıe Kırche umg1bt alle mıt ihrer
Jebe, die VoxNhn menschlıicher Schwac  eit angefochten
SIınd, ]Ja iın den Armen und Leidenden erkennt Ss1e das Bıld
dessen, der S$1e gegründet hat und selbst eın Armer und
Leidender WAäl. Sle muht sıch, deren Not erleichtern
und sucht Christus in ıhnen dienen«12.
Besonders deutlich wird 1mM Dekret ber das Laiıenapostolat
die Karıtas als Grundverpflichtung der Kırche hervor-
gehoben: » Das orößte 1m Gesetz Ist, Gott hıeben
AUS SaNzZCHl Herzen und seinen Nächsten WwIe sich selbst
(vgl Mt 22,37-40). Dieses der Nächstenlieb
machte Jesus selInem besonderensenschaft, Kampf, Interessen oder anderes, verkündet die  Kirche die Liebe. Das Konzil ist ein feierlicher Akt der  Liebe. Christus stehe uns bei, daß es wirklich so sei«10,  Die Konzilsdokumente sind von diesem Selbstverständnis  der Kirche erfüllt und bezeichnen die Liebe, die Karitas,  als eine Wesensfunktion. In der dogmatischen Konstitu-  tion über die Kirche heißt es: »Gott gießt seine Liebe in  unsere Herzen aus durch den Heiligen Geist, der uns  gegeben ist (vgl. Röm 5,5). Daher ist die erste und not-  wendigste Gabe die Liebe, durch die wir Gott über alles  und den Nächsten um Gottes willen lieben. Damit aber  die Liebe wie ein guter Same in der Seele wachse und  Frucht bringe, muß jeder Gläubige ... sich dem tatkräf-  tigen Bruderdienst und der Übung aller Tugenden widmen.  Denn die Liebe als Band der Vollkommenheit und Fülle  des Gesetzes (vgl. Kol 3, 14; Röm 13, 10) leitet und beseelt  alle Mittel der Heiligung und führt sie zum Ziel. Daher ist  die Liebe zu Gott wie zum Nächsten das Siegel des wahren  Jüngers Christi«11, »Die Kirche umgibt alle mit ihrer  Liebe, die von menschlicher Schwachheit angefochten  sind, ja in den Armen und Leidenden erkennt sie das Bild  dessen, der sie gegründet hat und selbst ein Armer und  Leidender war. Sie müht sich, deren Not zu erleichtern  und sucht Christus in ihnen zu dienen«12,  Besonders deutlich wird im Dekret über das Laienapostolat  die Karitas als Grundverpflichtung der Kirche hervor-  gehoben: »Das größte Gebot im Gesetz ist, Gott zu lieben  aus ganzem Herzen und seinen Nächsten wie sich selbst  (vgl. Mt 22,37-40). Dieses Gebot der Nächstenliebe  machte Jesus zu seinem besonderen Gebot ... und er hat  die Liebe zum Zeichen seiner Jünger bestimmt mit den  Worten: »Daran werden alle erkennen, daß ihr meine  Jünger seid, wenn ihr Liebe zueinander habt<« (Jo 13,35).  Wie darum die Kirche schon in ihrer Frühzeit eine Agape-  feier mit dem eucharistischen Mahl verband und so, als  Ganzes durch das Band der Liebe um Christus geeint, in  Erscheinung tritt, wird sie zu allen Zeiten an diesem Zei-  chen der Liebe erkannt, und wenn sie sich auch über alles  freut, was andere in dieser Hinsicht tun, nimmt sie doch  die Werke der Liebe als ihre eigene Pflicht und ihr un-  veräußerliches Recht in Anspruch. Der barmherzige Sinn  für die Armen und Kranken und die sogenannten karita-  tiven Werke, die gegenseitige Hilfe zur Erleichterung aller  menschlichen Nöte, stehen deshalb in der Kirche beson-  ders in Ehren«13,  10 Herder-Korrespondenz 19 (1965) 629.  11 Dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen gentium  (Kirche), Art. 42; ferner Art. 8, 13, 41. Kirche/Welt, Art. 21, 24, 27,  38, 41, 42.  12 Kirche, Art. 8. Dekret über die Ausbildung der Priester Optatam  totius (PrAusb.), Art. 8.  13 Dekret über das Apostolat der Laien Apostolicam actuositatem  145  (Laienap.), Art. 8; ferner Art. 3, 4, 16, 31c.und C hat
dıe 1e ZU Zeichen seiner Jünger bestimmt mıt den
Worten: >Daran werden alle erkennen, da ß ihr meılıne
Jünger se1ld, WEeNnN ihr 1e 7zuelnander (Jo
Wiıe darum die Kırche schon in iıhrer TuUuNze1 eine gape-
feler mıt dem eucharıstischen Mahl verband und S als
(GGJanzes UrCc. das Band der 1e T1STUS geeint, ın
Erscheinung trıtt, wiıird S1e en Zeıiten diesem Zel-
chen der 1e erkannt, und WLn Ss1e sich auch ber es
Ireut, Was andere iın dieser Hınsıcht {un, nımmt S1e doch
die er der 1e. als ihre eigene Piülicht und iıhr
veräußerliches ec in nspruch. Der barmherzige Sıinn
Tür die Armen und Kranken und die sogenannten karıta-
tiven erke, dıie gegenseıltige ZUTI Erleichterung er
menschlichen Nöte, stehen deshalb in der Kırche beson-
ders iın Ehren« 16
10 Herder-Korrespondenz 19 (1965) 629
11 Dogmatische Konstitution ber die ırche Lumen gentium
(Kırche), 42; ferner Art 87 1 9 41 Kirche/ Welt, Z 2 9 2 9
3 „ 41,
12 irche, Art Dekret über dıie Ausbildung der Priester Optatam
totius T  us  9
13 Dekret über das Apostolat der Laien Apostolicam actuositatem

145 (Laijenap.), 85 Terner Art. Sı 4’ 1 9 31C



I1l Karıtas in der Da sıch die Pastoraltheologıie miıt dem ganzcCh Selbstvoll-
Gegenwartssiıtuation ZUS der Kırche und der Heilssorge in der Gegenwart

befaßt, kommt ihr auch die Auigabe Z siıch mıt der Ver-
wirklichung der Karıtas entsprechend den sozlalen TIOT-
dernıissen der heutigen eıt und der verschıedenen eg10-
NCN auseinanderzusetzen. ıne gründlıche Analyse der
Gegenwartssituation, insbesondere der aktuellen sozlalen
Verhältnisse und deren Auswirkungen auf das sO7zl]lale
Verhalten des einzelnen und der sozlalen Gruppen, ist
Voraussetzung für sachgerechte und wıirksame Karıtas-
arbelılt.

Kennzeichen der ine trefflıche, knappe Skızzıerung der Siıtuation uUNsScCICET

Gegenwartssituation eutigen eıt stellt dıe Pastoralkonstitution ıhren Aus-
führungen ber die Kırche in der Welt VOoNnNn heute VOTaus 1
Eingehender befaßt siıch das andDucC der Pastoraltheo-
ogle mıt der Analyse und theologischen Deutung der
Gegenwartssituation !>. e1 Zeituntersuchungen tellen
fest, daß sıch beinahe sämtliche Lebensstrukturen in einer
tiefgreifenden andlung befinden DIie bısher weıtgehend
statische Lebensordnung wıird VO  — einer mehr und mehr
dynamischen abgelöst. Diese Veränderung ist Urc VCI-

schiedene Ursachen bedingt. ıne der bedeutendsten ist
dıe Industrialisierung miıt ihren vielfältigen Auswirkungen
auf das sozlale en Sıe Öördert eiıne freizüg1ige Mobbilität
horizontaler und vertikaler Art Der häuhge Wechsel des
Wohn- und Arbeıtsortes, dıe Irennung VOoNn Wohn- und
Arbeitsstätte SINnd ZUT Selbstverständlichkeıit geworden.
Wirtschaft und Industrie begünstigen die Aufstiegschancen
egabter und strebsamer Menschen ohne Rücksıicht auf
deren sozlale erKun: und Prägung Miıt der Industrialı-
sıerung äng auch dıie zunehmende Verstädterung als
Kennzeıichen uUuNnsSeTEI eıit Diese wirit ihrerseıts
eiıne enge polıtischer, wirtschaftliıcher und sozlaler Pro-
eme auf und ZUT Bıldung eines besonderen städti1-
schen Lebensstils, der auch dıe Landschaft zunehmend
beeinfÄußt DıIe Umschichtung und gewaltige Entwicklung
der Wirtschaift und der Bevölkerungsagglomerationen hat
den Ausbau und die Spezlalısıierung der Verwaltung ZUT

olge Dıe soziale Verflechtung der Menschen nımmt auf
wirtschaftlıchem, sozlalem, kulturellem und polıtiıschem
Gebiet tändıg Z ohne persönlicheren Bezügen der
Menschen untereinander führen Dagegen wırd dıe
Abhängigkeıt des einzelnen und einzelner Gruppen Vonl

Superorganıisationen und -iInstitutionen immer größer. DIie
Industrıie ermöglıcht UrCcC vermehrte Rationalısıerung
und Automatıon gesteigerte Leistungen und dadurch ein
viel breıteres Angebot Konsumgütern. Sıe gestatiet
TOLZ höherer Produktion eıne Verkürzung der Arbeıts-

Kirche/ Welt, 4—10
1 5 Handbuch der Pastoraltheologie 11/1, Freiburg-Basel-Wıen 1966,
178276146



zeıten., daß INan heute uUunNnseTE Gesellschaft als Konsum-
und Freizeitgesellschaft kennzeichnet. Eın weıteres Merk-
mal uUuNnseTeEeTr Gesellschaft ist der Pluralismus Es g1bt heute
aum mehr weltanschaulich geschlossene Reglonen, SOI11-
dern dıe verschiedenen Wertordnungen und -auffassungen
stehen sich überall gegenüber. Die modernen Informations-
und ommuntıkationsmiıttel bahnen unterschiedlichen Le-
eNSs- und Weltanschauungen den Weg den Menschen
und zwingen ZUT Auselnandersetzung.
Der Fortschritt der Technik, dıe zunehmende Industriali-
slierung, die modernen Kommunıkatıonsmittel, der Aus-
bau der Verkehrsverbindungen iın alle e1ıle der Welt
tragen azu bel, daß sich in vielen Bereichen eine einheit-
IC Entwicklung der Menschheitsgeschichte nbahnt DIie
Zusammengehörigkeit der Völker, aber auch ihre wirt-
SCHA.:  iche, kulturelle und polıtıische Abhängigkeıt nımmt
tändıg
1le diese Aspekte der heutigen dynamıiıschen Gesellschaft
ben auch einen starken, verändernden Einiluß auf das
sOozlale Verhalten der Menschen und auf die sozlalen Ver-
hältnısse der Gesellschaft AauS, dıe 6S beachten gılt,
Wenn ber sozlale Bedürinisse und ılfe gesprochen
werden soll

Strukturwandel Bıs ın die Jüngere Zeıt hıneın hatte dıe kırchliche Fürsorge
der Sozlalıinstitutionen und Wohlfahrtspflege auf dem Feld der sozlalen welıt-
und Sozlalaufgaben gehend domiıniert. DIe sOz]lalen und sozlologischen Ver-

Instiıtutionen aänderungen brachten auf dem Gebilet der Sozlaleinrich-
tungen umwälzende Neuerungen. Heute steht die Kırche
großen, gul ausgebauten profanen Hilfsinstitutionen SCH-
ber DıIe größere sozlale Verfilechtung und wiıirtschaftlich!
Umschichtung verstärkten das Bedürtfnis ach
soz]lalen Sicherungen. Vom Staat wurde dıe chaffung
eigener Lürsorglicher und vorsorglicher Sozlaleinrichtun-
SCH verlangt. Diese Ssınd Je ach Ländern verschleden. In
der chweIiz SsInd als wichtige eidgenössısche, kantonale
und kommunale SozJlalinstitutionen erwähnen:
die Alters- und Hınterlassenenversicherung, die Invalıden-
versicherung, die Famılıenausgleichskassen, die Stipen-
diıenfonds, dıe pıtäler, Psychiatrıschen inıken, Alters-
heime, kantonale und kommunale Beratungs- und Für-
sorgestellen us  z Daneben o1bt 6S och eine größere
Anzahl halböffentlicher und prıvater Sozlaleinrichtungen:
Krankenkassen, SUVA, dıverse Unfall-, Katastrophen-
und Schadenversicherungen, ferner viele Hılfsorganisatio-
1CcH WIEe das Rote Kreuz, Pro Infirmıs, Pro Juventute,
Pro Senectute us  z Alle diese außerkırchlichen nstitu-
tionen iragen dem Bedürfiniıs einer pluralıstischen und
soz1al hochentwickelten Gesellschaft echnung, dıe ach
Sozlal  estellen ohne bestimmte weltanschauliche und
konfessionelle Prägung verlangt.
In der Pastoralkonstitution nımmt dıe Kırche eine posıtıve

147 Haltung den weltlichen Institutionen eIn, dıe der ge1-



stigen und sozlalen Hebung des Menschen dienen 16. Sie
anerkennt nıcht 1Ur die Eigengesetzlichkeıit des weltlichen
Bereiches L7 dem auch die sozlale gehört, sondern
untert dıe Christen ZUT Miıtarbeıiıt auf » Dıe Pflicht der
Gerechtigkeit und der 1e wırd immer mehr gerade da-
Ur erfüllt, dal3 jeder gemä seinen eigenen Fähigkeiten
und den Bedürifnissen der Miıtmenschen ZU Gemeimmnwohl
eıträgt und auch die olentliıchen und privaten Institutio-
NCNH, dıe der Hebung der menschlıchen Lebensverhältnisse
dienen, Öördert und unterstuützt«15.
DiIie Kırche ann sıch ber die Entwicklung der Profanhılfe
NUur freuen. Sıie wırd Urc dıe staatlıchen und privaten
SozJalınstitutionen Von vielen uigaben entlastet, dıe S1e
Irüher selbst tragen mußte und für deren Bewältigung ihr
heute die erforderlichen ıttel fehlen würden.. Sıe ann
sıch jetzt anderen, Von keıner Hılfsstelle ufgegriffenen
ufgaben zuwenden.

ufgaben Urc den andel der sozlalen Verhältnisse iın den Wirt-
schaftlich hochentwickelten Ländern ist auch eine Ver-
änderung der Sozialhilfeaufgaben eingetreten. Bıs in dıe
üngere eıt aing 6S VOT em darum, bedürftigen Einzel-
9 Famılıen und Gruppen materielle ble-
ten UrCc die wachsende KonJjunktur SOWIEe UrcC den
Ausbau der staatlıchen Sozialmaßnahmen vermiıinderte
sıch die materiıelle Not beträchtlich Dıie heutige Entwick-
lung der Gesellschaft hat aber zunehmend persönliche,
geistige, psychische Not ZUT olge DiIe intensiıve 1  al,
dıe Verstädterung, die Anonymıität der heutigen Gesell-
schait drängen viele Menschen in eine Vereinsamung und
Entwurzelung, dıe das seelische Gleichgewicht ZersStOTTt.
Dazu stellt das en gegenwärtig jeden einzelnen hohe
personale An{forderungen. Die dauernden Auseinander-
setzungen mıiıt den verschledensten Weltanschauungen und
Ideologien in der pluralıstischen Gesellschaft, dıe sozlalen
und beruflichen Aufstiegschancen be1 persönlıchem Eın-
SatZ, die E1ıgenverantwortung für dıe Gestaltung der VOI-

Jängerten Freıizeıt, die geforderte kritische Selbstbehaup-
tung den Ansturm der verschlıedensten Einfüsse der
Kommunikationsmiıttel, der Marktpropaganda und der
Mode us  z 1efern viele Menschen einer unablässıgen DCI-
sonalen Überforderung AU!  N Dıie CNOTMGC, vielseitige Be-
anspruchung des eutigen Lebens er oft
sozlalem Versagen einzelner oder einzelner sozlaler Grup-
pCH Diese Tatsache ist in unserchN Verhältnissen enn-
zeichnend, daß die heutige Sozlalarbeıt wesentlich als
Integrationshilfe bezeichnet wird, dıe ach den Erkennt-

16 Kirche/ Welt, Art 4 9 6 9 T 84—90 Vgl SCHUSTER, Die profane
Sozialhilfe und die Stellung der Kirche dazu, 1n : Handbuch der
Pastoraltheologie 11/2, A, 398—402
1 7 Kirche/Welt,

1458 13 Kirche/ Welt, 3 9 ferner 43, D



nıssen der heutigen wıissenschaftlichen Sozlalarbeitsmetho-
den eisten se119

Mentalıtät Es en sıch ın der Gegenwartssiıtuation nıicht 1UT dıe
Sozlalinstitutionen und -aufgaben verändert, sondern auch
die Mentalität der Hilfebedürftigen und dıe Art und Weıse
der Hılfeleistungen. Die Hılfesuchenden ordern allgemeine
Sozialleistungen, denen jeder eines Almosens ab-
geht Jene Unterstützungen, be1ı denen die ılfe VonNn der
Prüfung der Sıtuation oder VO persönlıchen Entsche1d
des Gewährenden abhängig ist, werden weıtgehend ab-
gelehnt. Die Hiılfeleistungen sollen möglıchst ANONYH und
rec geordnet seIn. Anderseıts annn INan besonders
bei der vorherrschenden persönlıchen, seelischen Not nıcht
mıt schematischen, verrechtliıchten und verbürokratisier-
ten aßnahmen helfen, sondern 1UT mıt individueller und
persönlicher ılfe ber auch diese moderne Methode der
Eıinzelfallhilfe (Casework) ZUT Überwindung der Des-
integration 20 nımmt peinlichst auf dıe Personwürde des
einzelnen Rücksıcht DIe eichte Verletzlichkeit der ılfe-
bedürftigen zeigt siıch übrigens nıcht NUur iın unseren Ver-
hältnissen, sondern auch beI jenen Natıonen, die sich
Entwicklungshilfe bemühen Sie bıtten nıcht Almosen,
sondern ordern VOoNn den reichen Ländern ılfe, auf die S1e
AUuSs Gründen der Gerechtigkeıit Anspruch rheben und dıe
S$1e ohne jede weıtere Verpflichtung und Kontrolle freı
verwenden wollen

Folgerungen Zeıtgemäße Planung und Verwirklichung der Karıtas muß
Tfür dıie Karıtasarbeit sich mıt den veränderten Verhältnissen auseinandersetzen.

Man darf allerdings AUS den oben angeführten Verän-
derungen nıcht allgemeıine Schlußfolgerungen zıehen, da
diese Wandlungen und Zeıtkomponenten nıcht ın en
Regionen gleich wıiırksam wurden. er mussen die Je
zuständigen Karıtasınstanzen dıe konkrete sozlale Sıtua-
tiıon untersuchen und entsprechend dıie ufgaben und
etihoden überprüfen und bestimmen. Es sind er auf
pfarreılicher, diıözesaner, nationaler und gesamtkırchlicher
ene dıe Fragen überdenken Ist dıe heutige TUKTIUr
und Organısatıon der Karıtas och ze1lt- und sachgemäß
(klerıkale Leiıtung, ehrenamtlıche Hılfskräfte, Samm -
lungen und Aktionen)? Sınd die ufgaben, die INan

erIullen sucht, och ktuell oder UrCc die sozlale Ent-
wicklung und die anderer Institutionen hinfällıg SC-
worden 1bt 6S sozlale Nöte und Bedürfnisse, die VO  = der
Karıtas 1CUu wahrgenommen werden ollten Sınd dıe bis-
her angewandten ıttel und eihoden den heutigen Kr-
fordernissen angepaßt oder SInd S1e erneuern?
Die folgenden Ausführungen möchten ein1ge Anregungen
ZUT Überprüfung der Karitasarbeıt in der heutigen Sozlal-

19 HUNZIKER/ZILTENER, Strukturplan der Sozialarbeitswissenschaft,
a. 2721226

149 20 BLUM, Soziologische onzepte der Sozialarbeit, Luzern 1964



struktur geben Für dıe konkrete Ausformung steht der
Intuition eın weıtes Feld offen.

Die Piarreıkarıtas Die Pfarreı ist und bleibt eın bedeutsames Prinzıp der
Pastoratıion, da sıch in ihr dıe Christen unter der Führung
eines Amtsträgers ZUT aubens-, ault=- und Liebes-
gemeıinschaft zusammenfnden. DiIe Strukturen der heu-
tıgen Gesellschaft durchbrechen allerdings den emeınd-
lıchen Charakter der Pfarreı auf vielfache Weise. Deshalb
ware Seelsorge ohne überpfarreıliche Planung und Be-
treuung nıcht mehr verantworten 21
Diıese allgemeıne pastorale Feststellung hat iıhre Gültig-
elit auch iür dıe Verwirklichung der Karıtas in der
Pfarre122. Die iolgenden Überlegungen möchten der nNnOtT-
wendıgen Anpassung der Pfarreikarıtas dıe eutigen
Erfordernisse dienen.

a) Karıtas Im Vertrauen auf das Verständnıiıs und dıe chrıstlıche
eın Gemeindeanlıegen 1e. tragen auch heute och viele äubige ihre mensch-

1C Not 1ns Pfarrhaus., VO  e} der Fürsorgerın oder VO

Seelsorger erbıtten. DDas kommt aber mehr
sporadısch VO  5 ıne objektive Registrierung der vorhan-
denen Bedürfnisse ist iın den unüberblickbar oroß ‚WOL-
denen Pfarrgemeinden weder dem Pfarrer och der Für-
sorgerın möglıch Eınige Gruppen VON Pfarreiangehörıigen,
dıe situationsbedingt besondere Aufmerksamkeıt und Be-
treuung verdienen (alleinstehende alte Leute, kinderreiche
Famiılıen, Wıtwen und Wıtwer USW.), lassen sıch ZWal AUS

der Pfarreikartothek ermitteln. Daneben annn CS aber
noch viel seelische und materielle Not geben, dıe VOI-

borgen bleibt, WenNn nıcht dıe Gemeindeglieder AUs Miıt-
verantwortung die vorhandenen Bedürfnisse entdecken
suchen und auf Abhiulfe sinnen. Dies NAWA allerdings eine
Jebendige, tätıge Bruderliebe VOTAaUS, die eın Auge Tür dıe
Not der Miıtmenschen und der Gemeıilnde hat Diıiese
Bruderliebe Urc Wort und eispie wecken oder
wachzuhalten, ist Aufgabe des Pifarrers als Verkünder des
Wortes Gottes, als Vorsteher der eucharıstischen Gemeın-
schait und als Leıter der Gemeımninde. Anderseıts sollen
die La1i1en be1l der konkreten Lösung der vorhandenen Auli-
gaben tatkräftig und eigenverantwortlich thelfen23 Die
Überprüfung der Karıtastätigkeıt iın der Pfarre1 annn ein
wichtiges Traktandum der neugegründeten Pfarreıräte
sSeIN.

Materielle ılfe er Karıtas auf pfarreilıcher und überpfarreıilicher ene
wıird vorgeworfen, S1e habe ohne Rücksicht auf dıe Ver-
änderungen unNnseIeI ynamıschen Gesellschaft bisher fast
ausschließlich materielle ılfe geleıistet. Urc dıe sozlale
Entwicklung se1 diese aber weıtgehend infällıg geworden.
20 KLOSTERMANN, Prinzip Gemeinde, Wien 1965, 69—100 BENZ,
Seelsorge In einer pluralistischen Gesellschaft, reıiburg 4aSse.
Wien 1967
DD ZEIT, Caritas heute, in : Informatio 11 (1966) 76—-80

150 23 Laienap., Art 3 4, 8, 1 9 LD 16, 1 9 3 9 31cC



Es stımmt, daß dıe Gesuche materıelle in uUunseren
Verhältnissen nıcht mehr zahlreich und dringlich sınd
WIE irüher. Es o1Dt ZWAaTl auch be1l uns, WIe die Karıtas-
tellen vielfältig belegen, AaUS vielerle1ı Ursachen (Krank-
heıt, Unglücksfall, Kinderreichtum, soz1al benachteıiligte
Berufszugehörigkeıt, charakterliches oder haushälterisches
Versagen der Famıilienvorstände) och viel Not und Ent-
behrung Wiıchtiger aber ist dıe Beachtung der Tatsache,
daß sehr olit dıe materielle Not 11UT eın 5Symptom einer
inneren persönliıchen oder famıhlären Not ist, dıe 6S iın
erster Linıie beheben gIlt

C) Integrationshilfe Da iın der eutigen Gesellschaft seelische onäufig
Ursache sozlalen Versagens sind, muß moderne Karıtas-
arbeıt WIe dıe profane Soz1ilalarbeıt Urc die Methode der
Einzelfallhilfe (Casework) die sozlale Integration der Des-
integrierten erstreben. SIie ist azu in besonderer Weılse SC-
eignet, weil die Achtung und das Verstehen der Person
Grundpfeıiler echter Bruderliebe SInd. Es mehren siıch
auch dıe älle, ın denen dıe Not letztlich auf rel1g1Ööses
Versagen, reliz1öse Haltlosigkeıt und Sıinnentleerung des
Lebens zurückgeht. Der angel überweltlıchem Le-
bensziel kann der TUN:! Von Ausweglosigkeıt und DCI-
sonaler Überforderung seIn. Letztere ann auch be1 über-
spıtzter Betonung personaler Frömmigkeıt eintreten.
Bewußt neutrale Integrationshilie wird diesen ge1ist1g-
relıg1ösen Verursachungen nıcht gerecht, daß in olchen
Fällen eine konfessionelle eratung Urc den O-
iıschen Soz1ilalarbeiter oder den Seelsorger notwendiıg ist2
Leıider sind die Geılstlichen für diese Aufgabe meıist
genügen ausgebildet. Integrationshilfe erfordert metho-
1SC geschulte Fachleute Erfreulicherwelise arbeıten aber
iın vielen größeren Pfarreiıen schon se1it langem achlıch
ausgewlesene Pfarreiıfürsorgerinnen, die iın ungezählten
Beratungen ganzheıtlıche, personale elsten.
Der veränderten Mentalıtät der Hilfebedürftigen hat dıePartnerschaftliche

ılfe Karıtas UrCc. dıe Umstellung Von der paternalistischen
ZUT partnerschaftlichen Sozlalarbeıit echnung tragen.
es, Was dıe Freiheıit der Person, deren ur und
Selbständigkeıt verletzen könnte, ist me1lden 25 Im all-
gemeınen ollten er keine persönlichkeitskränkenden
Sicherheitsmaßnahmen mıt der Gewährung VO materiı1el-
ler oder gelstiger verbunden werden. In diesem Zu-
sammenhang ware ohl dıe Methode der Verteilung Von

Lebensmittelgutscheinen, Transportgutscheinen, die Ver-
eılung gebrauchter Kleıder us  z NeEUu edenken, WLn

sS1e auch nıcht genere. verwerien ist. DIe Hılfe darf
auch nıcht bestimmte relig1öse Verpflichtungen geknüpft
werden. Im Dekret ber das Laienapostolat ist diese FOT-

HEMMERLE, Personale Hilfe IN einer technisierten und rationali-
szierten Welt, Caritas 43 (1965) 367-376 Kirche/ Welt, 41
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derung aUSCTUC  ch erwähnt: » Damıit die Übung dieser
1e ber jeden erdac rhaben Nal und als solche
auch iın Erscheinung TE muß Nan 1mM Nächsten das Bild
Gottes sehen, ach dem I8 geschafien ist, und Christus den
Herrn, dem in ahrheı all das dargeboten wird, Was
einem Bedürftigen gegeben wiırd. Man muß auch iın tiefer
Menschlichkei auf die personale Freiheit und ur
dessen Rücksicht nehmen, der dıe emplängt. er
das Suchen des eigenen Vorteıils och Herrschsucht dürfen
dıe Reinheıt der Absıcht ellecken /uerst muß INan den
Forderungen der Gerechtigkeit Genüge tun und INlan dari
nıcht als Liebesgabe anbıeten, Was schon AaUSs Gerechtigkeit
geschuldet ist Man muß dıe Ursachen der bel bese]l-
tıgen, nıcht NUur dıe Wırkungen. DiIie Hılfeleistung sollte
geordne se1n, daß sıch die Empfänger, allmählıich VvVon
äaußerer Abhängigkeıt beireıt, auf die Dauer selbst en
können 26

e) Hoffnungslose Die Tätigkeitsberichte profaner ozlalhılfestellen und die
Erfahrungen der Pfarreikarıtas zeiıgen, daß CS STETS auch
materiell und seelısch nNOotleidende Menschen 1bt, die sıch
nıcht in die Gesellschaft integrieren lassen wollen Ist 6S
nıcht gerade Aufgabe der Karıtas, solche Menschen nıcht
einfach der Hoffnungslosigkeıt und Härte preiszugeben,
sondern ihnen in verständnisvoller 1e6 und miıt Geduld

gut als möglıch helfen?
Zum Schluß mussen die Fragen auIigeworien werden: Ist
die bestehende Organısatıon der Pfarreıikarıtas och zelt-
gemä Entsprechen dıe karıtatıven Vereıine in der Pfarreı
den heutigen Bedürfnissen ? Drängt CS sıch auf, die Pfarrei-
karıtas ausgebildeten Fac  Taiten anzuvertrauen? Kann
der Pfarrer ohne spezıielle Ausbildung in der bisherigen
Weılse Leıter der Pfarreikarıtas sein? Die Gegenwarts-
sıtuation stellt diese Fragen und ordert eiIne den Verhält-
nıssen angepaßte Beantwortung.

Überpfarreiliche Die Pfarreı ist Ausgangspunkt und Kraftzentrum für dıie
Strukturen Betreuung der Hilfebedürftigen. Ihre Karıtasarbeit darif
1m Dıiıenste der Karıtas aber nıcht innergemeındlıich beschränkt bleiben Sowohl

das Wesen der Kırche als Liebesgemeinschaft als auch dıe
gegenwärtige sozlale Struktur der Welt verlangen SC-
meinsame, wen1gstens reglonale Planung und Zusammen-
arbeıt der Pfarreıen. DiIie pastorale Aufgabe, die Gesinnung
echter Karıtas und dıe Miıtverantwortung er Gläubigen
Urc die Verkündigung und Urc entsprechende Ak-
tiıonen (Karıtaswochen, -opfer) fördern, erhält erst
Urc regionale Koordination dıe rhoffte Durchschlags-
Ta DiIe Kirchenbesucherzählungen en erwliesen, daß
eine oroße Nza Katholiken den Sonntagsgottesdienst
nıcht mehr in ihren Pfarrkırchen besucht Urc weıt-
räumi1gere Planung, besonders in städtischen Sıedlungs-
gebleten, hleßen sıch auch Von diesen och viele für DC-
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meinsame Karıtasaufgaben erreichen und engagleren. Z
dem ist eıne gemeinsame Werbung iür Karıtasaktionen,
WIe 6S vielerorts bereıts geschieht, einfacher und wirkungs-
voller. 1eselbe Solidarıtät müuüßte aber auch für die Ver-
eilung der Sammelergebnisse gelten. DIieser Forderung
steht och weıthın e1in Gemeinde-Ego1smus en  Nn, der
dem Wesen der 1e nıcht entspricht. Ist CS heute nıcht
olt S daß reiche Pfarrejen ihre ergjiebıgen Sammel-
erträgn1isse Iür dıe eigenen Karıtasbedürinisse ehalten,
während benachbarte armere Pfarreien mıt vIiel geringeren
Miıtteln mehr Bedürinıisse und größere Not überwınden
haben? JIrotz Pfarreiprinzıp ist in dieser Hınsıcht ein
brüderlicher Ausgleich wünschenswert.
och viel wıchtiger ist dıe Zusammenarbeit der Pfarreiıen
für die chaffung karitativer Institutionen. Je ach
den Bedürfnissen ist e1in Zusammenschluß er Pfarreien
einer oder mehrerer LandpfarreJıen anzustreben,

Krankenschwesternstationen ermöglıchen, deren
Schwestern Hauskranke, ebrechliche oder alleinstehende
alte Leute betreuen. 4asSselbe gilt für die zeıtgemäße Eın-
richtung der Famıilienhelferinnenstationen.
Fuür sachgerechte, persönlıche be1 sozlaler Des-
integration stehen den größern Pfarreien meıist auptamt-
16 Fürsorgerinnen ZUT Verfügung. UrCc. Zusammen-
arbeıt ware diese ılfe vielleicht auch kleineren Pfarreien
möglıch Die modernen Bedürfnisse der Gesellschaft rufen
aber zusätzlıch ach Institutionen, dıe in den wen1g-
sten Fällen eiıne Pfarreı alleın tragen annn Es sind VCI-

mehrt Beratungsstellen VOT em für Ehe-, Famıiılıen- und
Erziehungsiragen notwendiıg, be1 deren Lösung der kon-
fessionelle Standpunkt eine wichtige spielt. Wären
regional solche Beratungsstellen mıt Lachkundiger Leitung
vorhanden, könnten die Pfarreıen viele Ratsuchende
diese Fachstellen verwelsen.

Diıözesane und ıne der wichtigsten ufgaben ann dıe Einzelgemeinde
natiıonale Karıtasarbeit unmöglıch selbst lösen: die Ausbildung Von Facı  räften

für dıie einzelnen Sparten der Karıtasarbeit. Die diözesanen
und nationalen Karıtasverbände mMussen er dıe
Werbung und chulung der erforderlichen Fachkriäfte
besorgt se1n. In der chweI1lz eıistet eine rößere Zahl sol-
cher Schulen, die Abteillung TÜr Sozialarbeit des Heil-
pädagogischen Instituts der Uniı1versıtät reıburg, die
Schule TÜr Sozlalarbeıt 1n Luzern, das Sozlal-pädagogische
Semiminar des Seraphıschen Liebeswerkes Solothurn USW,.,
beste Dıienste. Dazu kommen dıe vielen Fachschulen Tür
Kranken- und Säuglingspüege, für Famılienhelferinnen
USW., dıe Von Ordensgemeinschaften geleitet WeI-
den
Als Zukunftsaufgabe der natiıonalen Karıtasverbände muß
auch die Werbung Von Ordens- und Lajenkräften für den
Karıtasdıienst und die Planung eines sinnvollen Einsatzes
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sonders be1i den weıiblichen Ordensgemeinschaften, können
viele ufgaben nıcht mehr 1m bısher gewohnten Rahmen
aufrechterhalten werden. Gemeinsam miıt den Ordens-
häusern waren er dıe aktuellen Bedürifnisse und dıe
Priorität der Dijenste und Institutionen NeUu überdenken
i1ne Koordinatıon der vorhandenen Kräfte ist NUuM-

gänglıch.
Miıt eCc er INa heute VoNn den Karıtaszentral-
tellen auch Impulse für die Karitasarbeit in den Pfarreıien.
Es genügt nıicht, da ß S1e ein1ge Spezialaufgaben über-
nehmen und größere Karıtasaktionen organıisleren. SIıe
MUSSsSenN mehr und mehr geistige Strahlungszentren werden.
In Zusammenarbeıt miıt den chulen TÜr Sozilalarbeit SINd
Anregungen und Wegleıtungen für moderne Karıtas-
tätigkeıt auszuarbeıten und zeitgemäße etihoden [ÖT-
dern, WIe 6S in bescheidenem Maß UrC die Zeitschrift
Carıtas angestrebt wird.
Es o1Dt aber auch viele unmittelbare Karitasanliegen, die
1U auf diözesaner oder natıonaler ene lösen SInd,
weıl Ss1e oroße finanzıelle ıttel oder eın orößeres Eın-
zugsgebiet edingen. Es sej]en erwähnt: die Errichtung und
der Unterhalt VOoN Erziehungsheimen, Müttererholungs-
heiımen, Von chulen Tür eıst1g behinderte Kinder,
Pflegeheimen, Trinkerfürsorgestationen USW., soweılt die
bestehenden Institutionen nıcht enugen oder nıcht be-
riıedigen. Die Bedürfnisirage ist JC ach der Veränderung
der sozlalen Verhältnisse immer wıieder LICUH prüfen
Die schon bisher wahrgenommenen Aktionen der natı1o-
nalen Karıtaszentralen ZUT Linderung der Not In der Welt
(Auslan  e, Flüchtlingshilfe, Katastrophenhilfe UuSW.)
enalten ihre Aktualıtät DiIe heutige sozlale Sıtuation
zwingt och größerem Eıinsatz. Die natiıonalen
Karıtasstellen müuüßten sich der weltweıten anungs-
arbeıt beteilıgen, für koordinierte Aktionen werben, aliur
ıttel ammeln und Leute ausbilden und iıhren
gedachten Anteıl 1m Rahmen der gesamtkirchlichen ılfe
elsten.

Weltweıiıte Angesichts der Tatsache, daß der größere Teıl der ensch-
Karıtasaufgaben eıt Von Hunger, Krankheıt, materıiellem und geist1igem

en! gepemi1gt ist, appelherte das Konzıil das GewIissen
er Chrısten und dıe begüterten Staaten, mıt ihrem
Besitztum und iıhren Erfahrungen den notleidenden Men-
schen und Völkern energisch en und ılfe ZUT

Selbsthilfe bieten 27. Das Dekret ber das Lalen-
apostolat erhebt diese Forderung aufgrun: der egen-
wartssıtuation: »Heute, da dıe Kommunikationsmittel
immer vollkommener arbeıten, die Entiernungen unte:
den Menschen SOZUSaSCH überwunden sind und die Be-
wohner der SaNzZCH Erde gleichsam Gliedern eiıner ein-
zıgen amı wurden, SInd jene Tätıgkeıiten und er
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ZUT Erleichterung er menschlichen öte viel dringlicher
und umfassender geworden. Das karıtative Iun ann und
muß heute alle Menschen und alle Nöte umfassen. Wo
immer Menschen eben, denen CS Spelise und ran
eidung, Wohnung, Mediıkamenten, Arbelıt, Unterwe!l-
SUNg, notwendigen Miıtteln einem menschenwürdıigen
ene Menschen Von rangsa und Krankheıten
gequält werden, Verbannung und alt erdulden mussen,
muß die CNTrıstliıche Ss1e suchen und nden, S1e
Trösten und mıt tätıger ihr LOos erleichtern. Diese
Pflicht obliegt in erster Linie den einzelnen Menschen WIE
den Völkern, dıe in Wohlstand leben«28.
Diese Forderung greilft aps Paul VI In der Enzyklıka
Populorum DrogressiO VO 23 März 1967 och e1In-
dringlicher auf » Heute ist dıie sozlale rage weltweiıt
geworden Die Völker, dıe Hunger leıden, biıitten die
Völker 1m Wohlstand rıngen und inständıg ılfe
DiIe Kırche erschaudert VOT dem Schre1 der ngs und
wendet sich jeden einzelnen, dem ilTfeschreı des Bru-
ers iın 1e antworten Es ist die Pflicht der Kırche,
sich iın den Dıienst der Menschen stellen, ihnen
helfen, dieses Problem iın selner SAaNZCH Breıte anzupacken,
und SIE iın diesem entscheidenden Augenblick der ensch-
heitsgeschichte VON der Dringlichkeıit gemeinsamen Han-
eIns überzeugen«29, Er stellt das (Gjew1lssen des
Christen die rage »Ist CI bereıt, miıt seinem eld die
er und ufgaben zugunsten der Ärmsten unter-
stützen ? Mehr Steuern zahlen, damıt die OoHNentlıchen
tellen ihre Entwicklungshilfe intensivieren können ?
Höhere Preise für dıe Importe auszurıichten, amıt die
Erzeuger gerechter verdienen ? dıe Not drängt, seine
Heıimat verlassen, WEeNN 6I jJung ist, den Jungen
Natıonen iın der Entwicklung helfen ?« DIiIe Bereıit-
stellung Von Geldmuitteln und die Ausbildung VvVoxh Ent-
wicklungshelfern muß 1m Rahmen der Gesamtplanung
organısiert werden, wobel der »Carıtas internationaliıs«
und den diözesanen und natıonalen Karıtasstellen große
Bedeutung zukäme, WIEe 6S die Pastoralkonstitution CI -
wähnt31. Die Beseıitigung dieser überwältigenden, elt-
weıten Not » verlangt Programme, dıe aufeinander ab-
gestimmt SInd. Eın rogramm ist mehr und besser als eine
ılfe, dıe zufällig zustande kommt, die dem guten ıllen
der einzelnen überlassen ist. Das N WA vertiefte tudiıen
VOTAaUS, Festlegung der 1ele, Bestimmung der ıttel,
Zusammenfassung der Kräifte, den augenblicklichen
Nöten und den voraussehbaren Erfordernıissen CgCH-
11C1. Mehr och Eın Programm übersteigt die Gesichts-

28 Laienap., S,
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punkte des rein wiıirtschaftlichen Wachstums und sozlalen
Fortschriutts. Es g1bt dem Werk, das n werden soll,
Sınn und Wert em 658 sıch dıe Strukturen der Welt
kümmert, Mng CS den Menschen erst recht ZUT Gel-
LUNZ« 3
Die heutige Not iın der Welt ist eine Herausforderung der
christlichen Gerechtigkeit und 1e ZUT Bezeugung ihrer
el hne dıe vielen Schwierigkeiten be1l der Lösung
dieser Fragen verkennen wollen, muß eine intensive
Miıt- und Eigenarbeıi der Kırche ZUT Beseltigung der gEe1-
stigen und materiellen Not ın der Welt als vordringliche

bezeichnet werden. Die Januar 1967 gegruün-
ete päpstlıche Kommissıon für Gerechtigkeit und Friıeden
soll diesem nlıegen dienen 33 Ihre ufgaben lıegen auf
verschledenen Ebenen Einerseıts soll S1e ZUT Klärung der
re VoNn der Gerechtigkeıit un den Völkern beıtragen,
andererseıts die baldıge Anwendung dieser re auf die
konkreten Erfordernisse der heutigen Welt Öördern Sıe
wIird sich also Zusammenarbeıt mıt den Weltorganı-
satıonen miıt der Planung der ılfe entsprechend der
reCc  iıchen und völkıschen Eıgenart der Entwicklungs-
länder und der Einberechnung der Hılfsquellen der christ-
lıchen Länder befassen.
Zusätzlich ZUT internatiıonalen Entwicklungshilfe ann die
Kırche aber auch einen eigenen Beitrag ZUI Lösung dieser
rage eıisten. Sıe scheint dazu besonders berufen und gee1S-
net se1n, da S1e ın beinahe en Ländern Missionsstat1o-
1CcH unterhält, die be1 derAbklärungder Bedürinıisse und der
geelgneten ıttel SOWIE be1 der Verwirkliıchung mancher
rojekte mıiıthelfen können. emheßen sıch beı Vorliegen
eiınes durchdachten Hılfsprogramms iın uUunNnseTeT auDens-
gemeinschaft beachtliche ıttel und Kräfte Iireimachen,
die die wahre Katholizıtä der Bruderliebe erwelsen und
vertiefen würden. Urc diese Aufgaben rhielte
die bısher schon geleistete für Flüchtlinge, Kata-
strophengeschädigte, pıtäler, Schulen, Universıtäten und
Anstalten in den Missıonen und der Einsatz der vielen
Tausenden VvVon Miıss1ıonaren, Schwestern und Laienhelfern
eine zeıtgemäße Ergänzung.

Allgemeıine Seıit der eıt der Urkirche sind dıe 1SCHOIe dıe auptver-
Anforderungen antwortlichen JIräger der Karıtas. och heute gehört CS

dıe heutige Karıtas ıhren Amtspflichten, für den Geist und die Verwirklıchung
Karıtasarbeit der Karıtas in iıhren Dıözesen und in der Gesamtkıirche

erfordert sorgen $4, In eılna. bischöflichen Hirtenauftrag
Tachkundige Leıter steht diese Aufgabe den Pfarrern und Priestern für dıe

Populorum DrOZrEeSSIO NrT.
33 Motu Propri10 Catholicam Christi Ecclesiam VO' Januar 1967,
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einzelnen Gemeinden 55 DIe Dogmatische K onstitution
ber die Kırche sieht VOT, be1 Wiederherstellung des 1ako-
natsamtes den Dıiakonen konkreteufgaben der Gemeıminde-
karıtas übergeben 36©. Die gewandelte sozlale Struktur
und die veränderte Gegenwartssituation tellen heute
die verantwortlichen JIräger der Karıtas in unseren Ver-
hältnissen und in der weltweıiten Planung hohe fachliche
Anforderungen, daß sıch olgende aßnahmen auf-
drängen.

Die Ausbildung ıne Einführung in dıe grundsätzlıche Bedeutung der
Karıtas 1m (Gesamt der Pastoral und Iın dıe TODIemMmeund Weıterbildung

des Klerus für die moderner Sozijalarbeıt und ihrer eihoden gehört nNOTL-
Karitasaufgaben wendig einer zeiıtgemäßen Pastoralausbildung. DIies

wıird einschlußweise auch 1mM Dekret ber dıe Priester-
ausbiıldung gewünscht, WeNnNn ort dıie Unterrichtung der
Priesterkandidaten 1m richtigen eDrauc. der pädagogl-
schen, psychologischen und sozlologıschen Hılfsmuitte und
deren Erprobung ın entsprechenden Ta gefordert
wiıird S Solche Unterweıisung müßte eutlc herausstellen,
welches dıe eigentlich priesterlichen ufgaben in diesem
Sektor kiırchlichen Lebens sSınd und welche Bereiche ach
Möglichkeıt VoNn ausgebildeten Laien, später zusätzlıich
vielleicht VOIN peziell ausgebildeten Dıakonen, betreut
werden ollten. Es ware zugleıic wünschen, daß die
Priesterkandıdaten und dıe 1m Amte stehenden Seelsorger
mıiıt der Arbeitsweise moderner Sozlalarbeıt bekannt -
macht würden.

Der FEınsatz VOoNn Der Fortschritt der Sozialarbeitswissenschait und dıie
Komplexıtä modernen Sozlallebens erfordern unbedingtausgebildeten La1i1en
Tür viele ufgaben hauptamtlıche Laijenfachkräfte38 In
größeren Gemeinden ist dieses Postulat schon weıitgehend
VEerWILT.  cht Dort stehen den Hılfebedüriftigen geschulte
Sozialfürsorgerinnen auf pfarreilicher und überpfarrel-
lıcher ene ZUT Verfügung. uch in Beratungs- und Für-
sorgestellen, ın Heımen und Anstalten sınd eine große
Zahl Von aCcCNKlıc. tüchtigen La1ı1en 1m Eınsatz. nen soll
der Klerus » vertrauensvoll ufgabeneinzelnen Gemeinden zu 35. Die Dogmatische Konstitution  über die Kirche sieht vor, bei Wiederherstellung des Diako-  natsamtes den Diakonen konkrete Aufgaben der Gemeinde-  karitas zu übergeben?6. Die gewandelte soziale Struktur  und die veränderte Gegenwartssituation stellen heute an  die verantwortlichen Träger der Karitas in unseren Ver-  hältnissen und in der weltweiten Planung hohe fachliche  Anforderungen, so daß sich folgende Maßnahmen auf-  drängen.  A. Die Ausbildung  Eine Einführung in die grundsätzliche Bedeutung der  Karitas im Gesamt der Pastoral und in die Probleme  und Weiterbildung  des Klerus für die  moderner Sozialarbeit und ihrer Methoden gehört not-  Karitasaufgaben  wendig zu einer zeitgemäßen Pastoralausbildung. Dies  wird einschlußweise auch im Dekret über die Priester-  ausbildung gewünscht, wenn dort die Unterrichtung der  Priesterkandidaten im richtigen Gebrauch der pädagogi-  schen, psychologischen und soziologischen Hilfsmittel und  deren Erprobung in entsprechenden Praktika gefordert  wird 37, Solche Unterweisung müßte deutlich herausstellen,  welches die eigentlich priesterlichen Aufgaben in diesem  Sektor kirchlichen Lebens sind und welche Bereiche nach  Möglichkeit von ausgebildeten Laien, später zusätzlich  vielleicht von speziell ausgebildeten Diakonen, betreut  werden sollten. Es wäre zugleich zu wünschen, daß die  Priesterkandidaten und die im Amte stehenden Seelsorger  mit der Arbeitsweise moderner Sozialarbeit bekannt ge-  macht würden.  B. Der Einsatz von  Der Fortschritt der Sozialarbeitswissenschaft und die  Komplexität modernen Soziallebens erfordern unbedingt  ausgebildeten Laien  für viele Aufgaben hauptamtliche Laienfachkräfte38. In  größeren Gemeinden ist dieses Postulat schon weitgehend  verwirklicht. Dort stehen den Hilfebedürftigen geschulte  Sozialfürsorgerinnen auf pfarreilicher und überpfarrei-  licher Ebene zur Verfügung. Auch in Beratungs- und Für-  sorgestellen, in Heimen und Anstalten sind eine große  Zahl von fachlich tüchtigen Laien im Einsatz. Ihnen soll  der Klerus »vertrauensvoll Aufgaben ... übertragen und  ihnen Freiheit und Raum im Handeln lassen, ihnen auch  Mut machen, aus eigener Initiative Werke in Angriff zu  nehmen«39, Ebenso wichtig ist die Beiziehung von aus-  gewiesenen Fachkräften für die Planung und Arbeit der  diözesanen und nationalen Karitasstellen. In diesem Zu-  sammenhang muß ernsthaft gefragt werden, ob die heute  noch geltende hierarchische Struktur der Karitasarbeit  nicht überholt ist, da eine sachgerechte Beurteilung der  35 Bisch., Art. 30. Dekret über Dienst und Leben der Priester Pres-  byterorum ordinis (Priest.), Art. 5, 17. PrAusb., Art. 8. Vgl. L.  SCHALLER, Geist und Gestalt der Caritas, a. a. O. 24-26.  36 Kirche, Art. 29.  37 PrAusb., Art. 19, 21. Vgl. Kirche/Welt, Art. 62.  38 Laienap., Art. 8, 22, 24, 28. Vgl. Kirche/Welt, Art. 43.  157  39 Kirche, Art. 37. Vgl. Priest., Art. 9.übertragen und
ıhnen Freiheit und Raum 1m Handeln lassen, iıhnen auch
Mut machen, Aaus eigener Inıtiative er in ngrı
nehmen«39. Ebenso wichtig ist dıe Beiziıehung VoNn Aa US-

gewlesenen Fac  raliten für dıe Planung und Arbeıt der
dıözesanen und natıonalen Karıtasstellen. In diesem Z
sammenhang muß ernsthaft geiragt werden, ob dıe heute
och geltende hierarchische TUKTIUr der Karitasarbeıt
nıcht uberho ist, da eine sachgerechte Beurteijlung der

Bisch., Art ekret über Jenst und en der Priester Pres-
byterorum OFrdinis (Priest.), Art 5‚ PrAusb., Vgl
SCHALLER, CeIS: und Gestalt der Caritas, A, a. 2426
36 Kirche, Art
4 '7 PrAusb., 19, Z Vgl Kirche/Welt, Art
35 Laienap., Art 8’ 22 2 ’ 28 Vgl Kirche/ Welt, 43

157 Kirche, Art Vgl Priest.,



sozlalen Problematı den Bischöfen und Priestern ohne
dıe notwendige Ausbildung meıst nıcht möglıch ist Wäre
CS nıcht der Zeıt, gerade in diesem Gebilet kırchlichen
Lebens qualifizierten Lajenkräften mehr Selbständigkeit
und Verantwortung übertragen ?

Karıtastätigkeit Das Konzil ermuntert die Christen ZUT Miıtarbeıt in den
erfordert bereitwillige zahlreichen soz]lalen Institutionen und ZUT Zusammen-
Zusammenarbeıt arbeıt der kırchlichen und weltlichen Hılfsorganisationen

Zusammenarbeıt ZU Wohl des einzelnen Menschen und der menschlichen
miıt profanen Gesellschaft 40 Auf gemeindlicher ene ist dieses ANIE
Sozlalhilfeinstitutionen egen vielerorts schon TTUult DiIie pfarreilichen und üDer-

pfarreılichen Karıtasstellen stehen mıt den profanen Für-
8C- und Beratungsstellen privater und oNentlicher Art
1n Verbindung. Slie welsen Je ach den Verhältnıissen
Hiılfebedürftige die Gemeıinde-, Industrie- oder andere
Fachfürsorgestellen, profitieren auch VOoONn weltlıchen FKFür-
sorgefonds und den bestehenden Heımen, Anstalten und
Instiıtutionen. mgeke ist CS wünschenwert, daß die
profanen Sozlalarbeitsstellen auch miıt den kırchlichen ın
Kontakt stehen, besonders WEeNN konfessionelle Gesichts-
punkte für die Integrationshilfe mıtzuberücksichtigen SINd.
Ebenso bedeutsam ist die Zusammenarbeıt auf nationaler
und internationaler ene » Denn ın UNsSscCICI eıt Ssind
sowohl Z Eriolg VO  - 10nNnen als auch dem NOTL-
wendig gewordenen Dıalog gemeınsame Bemühungen CI-
Tforderlich Solche (internationale) Vereinigungen tragen
nıcht wen1g dazu bel, den Sınn für dıe Weltprobleme
entwickeln, Was den Katholiken gemä. ist, und das Be-
wußtsein wahrha: weltweiter Solidarıtät und Verantwor-
tung wecken«41. In der NZY.  a »Populorum PTO-
STESSIO« schreibt aps Paul Na » Von SaNzZCcHhl Herzen CI -

mutigen WIT dıe Organısationen, dıe dıe Zusammenarbeıt
in der Entwicklungshilfe ın dıe and aben,
und WIT wünschen, daß ıhre Autorıtät wachse« 42.

Zusammenarbeıt iıne intensivere Zusammenarbeıt er cNrıstliıchen Kır-
der Chrısten chen ZUT Bekämpfung der vielseitigen Nöte bletet dıe MöÖg-

lıc.  eıt, AaUus der alle verpflichtenden 1e Chrıst1ı dıe
Nächstenliebe UrCcC gemeınsame Aktionen verwirk-
lıchen, WIe 6S das Dekret ber den Ökumenismus betont:
» Da iın der heutigen eıit die Zusammenarbeıt 1mM soz]1alen
Bereich csehr weıt verbreıtet Ist, sind alle Menschen ohne
Ausnahme gemeınsamem Diıenst gerulfen, erst recht dıe-
Jen1ıgen, dıe Gott glauben, meılsten aber alle Chri1-
sten, die Ja mıt dem Namen Chrıst1i ausgezeichnet S1Ind.
Urc. die Zusammenarbeit der Chrısten kommt die Ver-
bundenheıt, iın der S1e schon untereinander vereinigt SIınd,
Jebendig ZU usdruck, und das Christı, des
Gottesknechtes, trıtt iın ellerem 1C zutage. Diese Z
sammenarbeıt, die be1 vielen Völkern schon besteht, muß
4 () Kirche/Welt, 21, 43, Laienap., 8,
41 Kirche/ Welt, 90; ferner 4 E
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mehr und mehr vervollkommnet werden, besonders in
jenen Ländern, die sozlale und technısche Entwick-
lung erst 1mM erden ist. Das gılt sowohl für die uligaben,
der menschlıchen Person ıhrer wahren ur VeCI-

helfen, für dıe Förderung des Friedens, für die Anwendung
des Evangelıums auf dıie sozlalen Fragen, für dıie ege
Von Wissenschaifft und K unst AaUS christlichem Geıiste, WIe
auch für die Bereıitstellung VOoN Hılfsmuitteln er Art

dıe öte uUunNnseceICI Zeıt, WIe Hunger und Kata-
strophen, den Analphabetismus und dıe Armut,

dıe Wohnungsnot und die ungerechte Verteilung
der Güter Be1 dieser Zusammenarbeıt können alle, dıe
T1ISTLUS glauben, unschwer lernen, WIEe S1e einander besser
kennen und er achten können und WwWIe der Weg ZUTI

Eıinheıt der Christen bereıtet WIrd « 43.
Schlußgedanken Die Karıtasarbeıt ist heute rınglıc. WIe Je DIe Not

der Menschen ist nıcht kleiner geworden. In uUunNnserenN Ver-
hältnıssen hat S1e sich VON der materıiellen mehr auf dıe
gelst1ge, personale, relız1öse ene verlagert, daß PCI-
sonale MFC mıtmenschlıiche eratung vordringlich
ist. In vielen anderen Ländern aber 6S ungezä  en
Menschen Lebensnotwendigsten. Wır hören tag-
lıch VOoNn dieser Ex1istenznot und dürien uNs ihr CN-
ber nıcht verschlıeßen. Die Glaubwürdigkeıt der Kırche
wiıird heute gerade UrCc. diese verschlıeden gelagerte Not
herausgefordert. » Das Ärgernis soll vermleden werden,
da ß ein1ıge Natıonen, deren Bürger ın überwältigender
enrheı den Ehrennamen >Christen < tragen, (Cjüter in

besıtzen, während andere nıcht ZU en
en und VON Hunger, Krankheıt und en! er Art
gepein1gt werden. Denn der Geilst der Armut und 1e
ist uhm und Zeugn1s der Kırche Chrıist1« 44.
Das Verantwortungsbewußtsein gegenüber der Weltnot
und dıe Bereıitschafit ZUT Karıtas scheıint in der Kırche
wachsen. Die veränderten sozlalen Verhältnisse uUuNseTeT

eıt verlangen aber C Dispositionen und etihoden
ZUT Linderung und Beseitigung der aktuellen Nöte Es
glt dıe ufgaben sehen und ach den Erkennt-
nıssen moderner Planung und zeıtaufgeschlossener Ar-
beitsweılisen lösen. Einige Ansätze für die Überprüfung
und Umsgestaltung der Karitasarbeıt auf pfarreıilicher,
diözesaner, nationaler und gesamtkırchlicher ene sınd
vorhanden. DIe Konkretisierung der zeıtgemäßen ılfe
und der alur notwendigen Anpassung der Strukturen und
Institutionen der Karıtas bletet den ausgebildeten Fach-
leuten und den Inıtiativen charısmatischer Art ein weıtes
Betätigungsfeld eiz geht v be1 all diesen Bemühun-
SCH dıe Erfüllung des Gebotes Chrıist1i » _ 1ebet eiIn-
ander, W1e ich euch geliebt habe!'« (Jo
43 Dekret über den Ökumenismus Uni: redintegratio, 1
ferner Art 4’ 23 Laienap., Art 2 9 Kirche/ Welt, 88, 8 9
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IDER 7Zweıte Vatikanische Konzıil hat während selnes Ver-Franz Franzen
laufes und erst recht ach seinem SC sehr VCI-

Der Gottesdienst schiedene Beurteilungen und Bewertungen erfahren. In
des ortes einer Hınsıicht aber dürften diese Stellungnahmen über-
Überlegungen einstimmen: in der Feststellung nämlıch, daß dieses KON-
ZUT Reform vAll als eine der dynamiıschsten erKirchenversammlungen
der Wortliturgie iın dıe Geschichte eingehen wird. TE1NC hat sıch diese

Dynamık wen1ger ın spektakulären Aulftritten und drama-
tischen Unternehmungen eze1igt, UrCc. welche dıe Ver-
sammlung ZWAal auch und nıcht gerade spärlıc gekenn-
zeichnet WAar. 1elmenr gng die eigentliche und ent-
scheidende Dynamık dieser Kirchenversammlung Von

einem inneren Ere1gn1s A4auS. VO  > der entschlossenen An-
erkennung der Dignität des Gotteswortes, die als solche
ZWal nıcht völlig 18151901 Waäl, jedoch iın ıhrer Ausdrücklich-
eıt dıe CNrıstlıche Welt aufhorchen 1e
Vielleicht ist die unmıiıttelbar relıg1öse und kultische ele-
Vallz des Diıienstes Wort Gottes och nıemals mıt einer

betonten, fejerlich verpflichtenden lehramtlichen Au-
torıtät hervorgehoben worden, WIe 1e6S 1m Rahmen und
Verlauf dieses Konzıils der Fall Wa  —
Damıt War zweılellos ein entscheidender Weg ZUr TUr-
gischen Neugestaltung des sogenannten Wortgottesdien-
STEeS gewlesen, der ann allerdings ın der kiırchlichen Praxıis
des Alltags och nıcht 1m Sınne einer wıiırksamen Reform
der Wortliturgie ANSCHICSSCH und zielstrebig be-
schritten wurde. Dazu bedartif CS och einer entsprechenden
und umfassenden Vorarbeıt. Wenn nämlıch dıie fundamen-
tale Neubesinnung und Neu-Orientierung innerhalb der
Problematık des Wortgottesdienstes nıcht in gelehrter
Theorie oder bloßem Formalısmus erstarren soll, ist eiıne
gründlıche, kontinulerliche und pastoraltheologıisc. be-
stimmte Hınführung der Gläubigen ZU lıturgischen Ver-
ständnıs und kultischen Vollzug unerlablıc Das aber
müßte bedeuten: WEeNN dıe tatsächlıche, relıg1öse J1rag-
weıte des Wortgottesdienstes erfaßt werden und ZUT DDar-
stellung gelangen soll, ware eiıne wenıgstens allgemeıne
sprachphıilosophische und sprachtheologische Beschäi{i-
tıgung mıt dem Phänomen des Wortes und der Sprache
angezeigt und ZWAaTl für den Priester als Exponenten des
lıturgischen Dıenstes SCHAUSO WIe für das gesamte olk
Gjottes.
Es ware ein Miıßverständnis der notwendigen Reform der
Wortliturgie, davon ausgehen wollen, daß sıch dıe
spezıfische, kultische Bedeutung des Wortgottesdienstes
eiwa schon aus technıschen Veränderungen und taktıschen
aßnahmen in der Planung und Durchführung des
Gottesdienstes 1n der rechten Weıise ergäbe und dadurch
gewürdigt wäre; >  9 als tellte schon die Auistellung e1ines
gewichtigen Lesepultes oder die Auslage einer Bibel in
Großiormat gewissermaßen automatıiısch das richtige Ver-
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derartıg technisch-praktische orgänge auch ZUE Prozeß
der Erneuerung und dürifen iın ihrer Bedeutung nıcht
unterschätzt werden. Vor em aber ist edenken, daß
CS be1l der Erneuerung des Wortgottesdienstes iın erster
Linıe eine grundsätzliche Verlagerung der einzelnen
wesentlichen Elemente bzw der kultischen Akzente der
Wortliturgie gehen muß
Wenn, WIEe oft rklärt wiırd, das » Ende der Gegenrei{ior-
mat1ıon« Urc räftige Markıerungen gekennzeichnet se1in
sollte, dann könnte das vorzüglıch Urc eine in Theorie
und Praxıs ausdrückliche Betonung des lıturgischen und
ex1istentiellen E1ıgenwertes erfolgen, der dem Dıiıenst
Wort Gottes zukommt. Apologetische Eıinseitigkeit hat
ZUT Verkümmerung des Verhältnisses ZU Gotteswort be1l-
etiragen. War hat dıe katholische Kırche 1n ihrer amt-
en ubenslehre Nıe ausdrücklich bestritten, daß
zwıschen Gottes Wort und Sakrament eine Art Von gel-
stiger ymbıose bestehe; schließlich ist ja auch für die
katholische Kırche eiıne Iundamentale Glaubensaussage,
Was 1mM Prolog des Johannesevangeliums erscheint: » Im
Anfang WalLr das Wort, und das Wort War bei Gott, und
(Cjott Wal das Wort und das Wort ist Fleisch geworden«
(Jo 11L Das hat aber nıiıcht verhindern können, daß
1M auife der eıt Formalısmus und Funktionalısmus
dazu beıtrugen, da (3 INan die sprachtheologisch bedeut-
SAalLlle ynamıiısche Einzigartigkeit dieser Offenbarungs-
wahrheit 1mM Glaubensbewußtsein und in der lıturgischen
Praxıs mehr oder wenı1ger AaUsSs dem Auge verlor.
Allerdings hatte sich schon dank der lıturgischen eWEe-
guhg seit ein1ger eıt immerhiın eın verheißungsvoller
andel 1im Verhältnıs Sprache und Wort angebahnt,

daß INan für das theologische und kultische Verständnis
des sprachlıchen Elementes VO  e’ einem und vertlef-
ten Erfassen der Wiırklichkeit des Wortes sprechen kann.
SO rklärt 6S sıch, daß dıe gleich Beginn des Zweıten
Vatıkanıschen Konzıls sıch abzeichnenden lıturgischen
Reformen keineswegs unvermuittelt in ein theologisches
und kultisches Vakuum hineın verkündet und angeordnet
wurden; vielmehr konnten diese zunächst vielleicht mıiıt
einer gewIlssen Enttäuschung aufgenommenen, für den gel-
stıgen Verlauf des Konzıls jedoch bahnbrechenden rgeDb-
nısse einer allgemeıin-kirchlichen lıturgischen Neubesıin-
Nung sıch bereıits seıt eıt vorliegende theo-
logische und philosophische Vorarbeiten anschlıeben Zu
diesen Vorarbeıiten gehören nıcht zuletzt jene hılosophi-
schen und theologıschen Bemühungen eıne in der
Sprache fundierte, personal orlentierte Anthropologıie, die
mıt den Namen Ferdinand ner, Martın uber, Franz
Rosenzweı1g, Romano Guardın1, Hans Urs Von Balthasar,
arl er arl ar und Joseph Ratzınger, 11UT

ein1ge NCNNCNH, verknüpit Sind. In diıesem Zusammen-
161 hang muß reilich besonders auf Theodor Steinbüche VOI-



wıiesen werden, der VOT em mıt seliner chrift Der Um:-
FÜC: des Denkens. Die rage nach der christlichen Existenz
erläutert Ferdinand Ebners enschdeutung ! maßgeblıch
ZAusbau einer personalen, weıtgehend von der Sprache
bestimmten Anthropologıe beigetragen hat und dessen
geistige 1eie und dynamıiısche Entschlossenheıt eliner
radıkalen Neu-Orientierung des theologischen Denkens
auch dıe einschlägıgen Arbeıten unte anderem Von Theo-
derich Kampmann und Theodor au zumındest 1M-
plizıt kennzeıichnen düriten Was diese » Bedenker des
ortes«, WIEe Ferdinand ner S1E NENNECIN würde, für die
Gewinnung DZW. Vertiefung eines ex1istentiellen Sprach-
verständnisses geleistet und damıt, wen1gstens mıittelbar,
Tür eine kultische Erneuerung auch des Wortgottesdienstes
getan aben, annn aum hoch bewertet werden.
rst auf dem Hintergrund der geistigen Vorarbeıten dieser
oben erwähnten Sprachphilosophen und Sprachtheologen
wiıird 6S verständlıch, daß dıe Kırche ndlıch wıeder den
NsSCHAILU dıe ZWAaT theoretisch ültıge, weıthın aber
verschüttete theologische Anthropologıie en konnte,
dıe, WIe inzwıschen erulert wurde, alle Dıiımensionen des
Se1ns grundsätzlıch anthropozentrisch versteht und dıe
Wirklichkeıit des Menschen AaUus und mıt der Sprache
interpretiert, daß der ensch schlecC  1ın qals » HÖörer des
Wortes« erscheınt. Unter anderem wurde AITC. solche
sprachtheologische Neubesinnung die Voraussetzung da-
für geschaffen, daß die ers ase der Eucharistiefeıier,
dıe iın der Bezeichnung und 1mM Bewußtsein der Gläubigen
ZUT bloßen » Vormesse« abgesunken und verfälscht Wal,
ihre urchristliche Bedeutung als » Wortgottesdienst« WIe-
dererlangen konnte. Diese NeUu CWONNCHC Bedeutung
spiegelt sich unverkennbar wıder in der betont dıfferen-
zierenden Anerkennung Von Wert und ÜTn des Wort-
gottesdienstes in seinen verschiedenen Formen, in der
lıturgisch NeU durchgeführten Koordinierung Vonl Wort-
gottesdienst und Mahlgemeinschaft innerhalb der uCchna-
ristlefeler und in dem UrzZlıc freigegebenenVollzug beıder
Phasen in der jeweılıgen Landessprache
Man dari jedoch nıcht verkennen, da (3 die intensive Neu-
besinnung auf dıe anthropologische Bedeutung des Wor-
tes und insbesondere dessen dialogische ommunikatıions-
Ta zunächst außerhalb der offizıellen Theologıe und
ohne unmittelbare Mitwirkung der Kırche eingesetzt hat.
Die Erneuerung des Wortgottesdienstes 1m Rahmen der
katholischen Liturgie würde INan mıthın ohl aum voll

verstehen und würdıgen vermögen, WEl INan nıcht
wen1gstens dıe Grundzüge jener sprachphilosophischen
und sprachkritischen orgänge erfaßt hätte, dıe das euCc

1 STEINBÜCHEL, Der Umbruch des Denkens. Die rage ach der
christlichen FE xistenz erläutert Ferdinand Ebners Menschdeutung,
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Sprachverständnis das übrıgens auch WG arl Kraus
VOT em 1mM Journalıstischen und liıterarıschen Siınn stark
mitgeprägt wurde bestimmt en Der nıvelllerende
Mißbrauch der Sprache, der QUCT Hr die Bevölkerungs-
schichten beobachten WAäfrl, hatte immer deutlicher WEeT-
den lassen, daß, abgesehen Von verhältnısmäßig wen1ıgen
Hütern einer betonten Sprach- und Sprechkultur, die
Sprache weıthin ZUTI oberflächlichen Konsumware ab-
gesunken WAäal, die mehr und mehr ach den Gesetzen der
Konsumwirtschaft produziert, offerjert und konsumtiert
wurde und einem auszehrenden funktionalistischen Ver-
chle1ß anheimfiel
In Erkenntnis dieses sprachlichen Niederganges, der welıt-
hın als Symptom eines allgemeın menschlichen Nıeder-
SaNSCS verstanden werden mußte, wliesen dıe wahren Be-
denker und Hüter des Wortes auf die personale rsprüng-
1C  el des Wortes hın und betonten die elementare
Schlüsselfunktion der Sprache für das Verständnıis der
anthropologischen Wırklichkeit el verstanden S1e CD,
1m einzelnen bewußt machen, daß die Sprache sıch
nıcht WwI1Ie ein Oosaık gew1issermaßen AaUus Wortatomen
sa  WZL. sondern dıe organısche Entfaltung des 1mM
Keım schon satzhalit angelegten Wortes darstellt, das dıe
logische, psychologische, grammatısche und syntaktısche
Welt der geistigen Verständiıgungsmöglichkeit nthält und
Aaus sıch ntläßt DIe edenker des Wortes, hler VOI em
ner und uber, wlıesen mıt geradezu eidenschaftlichem
Nachdruck des weıteren darauf hın, da [3 erIullte Sprach-
1C  er sıch als dıalogische Grundbestimmung der Sprache
jenseı1ts bloß logischer und psychologischer Sprachfunk-
tıon präsentiert und dem Wort In erster Linıe der Sınn für
personale Kommunıkatıon eigen ist, daß dıe ent-
scheidende Funktion der Sprache zunächst nıcht unbedingt
darın besteht, das Zu oft überbetonte Sachwissen
vermitteln, sondern siıch in der personalen Polarıtät Von
»ıch« und » du« ZU geistigen ogen der 1e runden
und auszuwelıten.
Im Lichte dieses Sprachverständnisses erfaßten die eden-
ker des Wortes immer klarer, daß auch und VOT em der
ensch selbst In selner sinnlıch-geistigen Ganzheit WOTT-
haft exıstiert und siıch ach dem Funktionsmodel des
Wortes verhält, das die geheimniısvolle Grundgestalt selnes
Seins Es gılt als fundamentale anrher chrıistlıchen
aubens, daß (Gjott selbst als absolutes Urwort exIistiert
und sich in der Struktur VOoNn Schöpfung, Offenbarung und
rlösung als rsprung dıalogaler Wiırklichkeitsverfassung
präsentiert.
Derartige sprachtheoretische Erkenntnisse und Perspek-
t1ven wıirken sıch naturgemäß, WECNN auch zunächst 11UT

zögernd, auch auf das Verständnıis des sprachlichen FEle-
mentes 1m Gottesdienst AaUuSs (Gijerade Jer darf{f die Sprache
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Schriftzeichen verwendet werden, das azu dient, die
fälschlich als monadısche Einsamkeıt verstandene Ex1-

des Menschen pragmatischer, sozlaler Notwen-
digkeıten wiıllen aufzubrechen. Miıt der Problematık der
Sprachlıic.  eıt ist 1m Girunde nämlıch die anthropologische
Problematık schlechthin egeben, dıe 1mM Phänomen der
sogenannten Wortung kulmınıeren dürite Diese wiıederum
ann ohl aum als bıologisches Entwicklungsprodukt AaUus
einer hypothetischen Vorsprachlichkeıit des Menschen ab-
geleitet werden, der widersprüchlichen Konzeption
eINes vorsprachlichen DbZw sprachlosen Zustandes der
Menschheıt festhalten können.
Nur dıie Annahme einer letztlich metaphysısch angelegten
Sprachlichkeıt, der 1im 1C der Offenbarung die theo-
logische Konvergenz er Elemente dieser Sprachlic  eit
entspricht, VEINAS den Sıinnraum der Sprache C1I-

schlıeßen, und VEIHAS eine sıch ynamısc. verstehende
Selbstauslegung der Theologıe, eben diese »theologi1a«
als die VO Menschen reflektierte Selbstdarstellung des
göttliıchen OZ0S bestimmen, der dıe Sprachgestalt
er Diımensionen des Se1Ins begründet.
Im Rahmen einer dergestalt theologisch fundierten Sprach-
auffassung, dıe auf dıe Iranszendenz eines dıalogischen
Ursprungs verweıst, erhält dıe Reformarbeıit des Konzıls
bezüglıch der Neuordnung des Wortgottesdienstes erst
ihr entscheidendes TO ber dıe einzigartıge Bedeutung
dieses lıturgischen Neubeginns müßte sıch letztlich als
1LLLUSOT1SC. erwelsen, WEeNnNn S$1e nıcht in einer entsprechenden
Praxıs ZUT anschaulichen Verwirklichung innerhalb des
Gottesdienstes selbst gelänge. SO muß v beispielsweise als
eine. Verkennung der orıginären Bedeutung der Wort-
lıturgie bezeichnet werden, WeNn der Wortgottesdienst ULr

als nebensächliche Einleitung oder Eınführung ZUT Mahl-
gemeıinschaft mıt dem Herrn verstanden und gehalten
würde, dıe bezeichnenderweise immer och da und dort
als dıe sogenannte eigentliche EBucharistiefeler angesehen
wird. Fuür eine dermaßen schliefe Betrachtungsweise mag
die ase des Wortgottesdienstes allenfaills den Charakter
eines beiläufgen » Pultgottesdienstes« erreichen: ein dem
Namen entsprechender wirklıiıcher Dienst 1mM und Wort
(Gjottes ann sıch el nıcht entfalten. Es gılt vielmehr.
in unermüdlıchen Belehrungen und ın würdıgen Formen
des praktiıschen ollzugs die VO lıturgische Eigenständı1g-
elıt undur auch der Gottesdienste herauszuheben, die
auf eine besondere Weıse, SOZUSAaSCH buchstäblich 1m
Mysteriıum des (Gotteswortes selbst begründet Sind und
sıch iın einer besonders profilierten kultischen erehrun
dieses CGjotteswortes realisıeren. Hıer ware nıcht Ur

den Wortgottesdienst denken, der die Eucharistiefeier
eröffnet, sondern auch die weıteren Möglıchkeıiten und
Formen der Wortliturgie überhaupt.
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selner christlichen Interpretation erns nımmt, WEeNN INan
die personale Präsenz Gottes In selInem Wort anerkennt
und auch dıe Zeichenhaftigkeıit des Sakramentes in der
Iranszendenz des göttlıchen Wortes begründet sıeht, stellt
sich nıcht zuletzt auch das Mysteriıum der Inkarnatiıon als
absoluter Gı1pfel und als äaußerste Vollendung jener gÖtt-
lıchen Wesensstruktur dar, dıe INan iın Anlehnung dıe
Worttheologıie des en und des Neuen 1 estamentes viel-
leicht mıt dem USCATuUuC » christologische Verbalıtät«
schreiben könnte. Innerhalb einer verstandenen Ver-
balıtät chrıistliıchen aubDbens und chrıistlıchen (jottes-
dienstes müßte VOT em ın Hınsıcht auf UNSsSeTEC fast AaUuS-

Sschheblıic. sachlichen Informationen interess]ierte Zeıt
verdeutlicht werden, daß der zweıfellos wichtige, rein 1N-
Tormatorische Gehalt des (Gotteswortes dennoch keines-

gleichgesetzt werden darf mıt jenem personalen und
kommunikativen Verschmelzungsvorgang, ın den der
ensch als Hörer dieses Wortes bereıts e1ım bloßen » Ver-
lauten« der göttlıchen ede hineingerufen wırd, CT

sıch auf den 1mM Heılswort angebotenen Dialog mıt Gott
ınläßt.
TEeLNC bedarf 6S azu eiıiner nıcht leicht gewiInnenden
Überwindung jenes NCUCICH, ypısch abendländıschen
Denkmodells, wonach dıie als solche gepriesene Leistungs-
tat eine ungleic höhere Bewertung rTährt als das » bloße«
Wort. ach bıblischer Auffassung ingegen glt gerade
das Wort nach selner erKun Von (Gjott bereıts als Tat,
und das Se1in ın en selinen Denominationen wıird sehr
als einNZIgeS, totales Wort verstanden, daß se1ın Wesen
geradezu mıt Sagbarkeıt identisch ist Auf dieser passıven
und aktıven Sagbarkeıt, die sich als Hören und prechen
manıfestiert, beruht des weıteren alle Zeıchen-, Bılder- und
Symbolsprache, deren Sinnhaftigkeıit 1mM Urwort (Cjottes
begründet ist ber den griechischen Logosbegri hıinaus
bringt das CAr1IsS  iıche Verständnıis VO  e} Wort und Sprache
jene für den christlıchen aubDen iın einziıgartıger Weise
charakterıstische Erweıterung DbZWw Vertiefung, dıe sich iın
der dıalogischen Grunddimension des Wortes erschließt.
Das Wort UTr als lınguistisches Mater1al oder als STAMMA-
tische artıke betrachten entspricht ZWal einer weltver-
breıteten, vordergründıgen Betrachtungsweilse, erfaßt da-
be1 aber das namısche und personale Wesen des Wortes
nıcht. Dieses dynamısche Sprachverständnıis ann INnan

TrTeE1NC ohl aum Von eiıner statıschen ntologıe Wäal-

ten; enn 1Ur eıne dynamısche Ontologıe, welche die Ur-
sprünglıchkeıt des Seins nıcht als dinghafte, systematisler-
are Eıgenheıt einer statıschen » Seinssubstanz« egreıift,
wiıird dıie fun  10nale und dialogische Signatur des Wortes
In iıhren 1C bekommen.
In der dialogischen Grundverfassung des Wortes ist
auch jene personale Relatıon angelegt, dıe 1ın der egeg-
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Wortgottesdienstes Von ausschlaggebender Bedeutung ist.
Wenn Begegnung das dynamische, geistige Gegenüber der
Partnerschaft auf der würdegleichen ene der Personalı-
tät verwirklıcht, ist CS für den Wortgottesdienst christlicher
Prägung geradezu konstitutiv, daß GT 1mM Zeichen eliner
effektiven dıalogischen Begegnung zwıschen ott und dem
Menschen steht. Dazu muß allerdings die oft NTte
Intersubjektiviıtät sich ZUT umfassenden Interpersonalıtät
ausweıten bzw vertiefen. Es müuüßte sıch er Vvon selbst
verstehen, daß der cNrıstliche Wortgottesdienst in Aufbau
und Verlauf den Geilst und die Oorm der ynamıschen
Begegnung aufweist. In dieser Hınsıcht scheıint TEeE1I11C der
Wortgottesdienst och manchen Momentes der partner-
schafitlıchen Verlebendigung uUurc Wort und Antwort In

und Gebärde ähıg und bedürftig seIn.
Im Grunde macht Ja dıe unmiıttelbare Kommunikation
des Wortes 1mM espräc. zwıschen dem personalen ott
und dem personalen Menschen den Sinngehalt der SC-
samten Eucharistiefeiler AaUS und bestimmt das für das
CNrıstliıche Gottesverhältnis entscheidende Phänomen der
dıalogischen Partnerschaft, die mıt der personalen Selbst-
erschließung Gottes iın seliner Offenbarung des tathaften
Wortes und der worthaften Tat eine nıcht überbietende
Gemeinsamkeit VvVon chöpfer und eschöp. bedeutet.
Miıt der Hervorhebung der dialogischen TuUukiur des
Se1ins überhaupt VEIMAS cNrıstliıche Theologıie, dıe als sol-
che primär Offenbarungstheologie ist, den ausgeprägten
Begegnungscharakter des Wortgottesdienstes iın eiıne
immanente Relatıon ZUT natürlıchen Dıalogalıtät der Ge-
schöpflichkeıt tellen Von er eröffnet sıch schon
innerhalb eines natürlıchen Verstäindnishorizontes bereıts
1mM »weltlichen « Wort und In der Sprachlichkeıit des All-
tags zumındest potentiell jene dıalogische Begegnung mıiıt
dem Gott des eıls, dıe als existentielle, Je und Je CUuCc

personale Vereinigung zwıschen dem » Du« Gottes und
dem »Ich« bzw. » WIir« des Menschen erscheiınt.
In der VOoN der na getragenen Dımension des göttlıchen
Kündens und menschlichen Hörens reicht TELNC. eine
intellektualistische Aktıivıtät VOonNn seıten des Menschen
nıcht dazu dUuS, den eigentlichen Heılsraum der dialogı-
schen Gottbegegnung gewinnen. Dazu bedartif 6S unbe-
1Ing jJener pneumatologischen Perspektive für das eıls-
gespräc) Gottes mıt dem Menschen, dıe besonders Fer-
dinand ner ın seliner dıalogischen Interpretation der
»gelistlıchen Wiırkliıchkeiten« VO  S »lch« und » Du« WC8-
welsend umschrieben hat.2 Für ihn Wal das Wort, zumal
2 EBNER, Schriften, hrsg SEYR, München
diese dreibändige Neu- DZW. Erstausgabe der sprachtheoretischen
er des ange eıt kaum beachteten österreichischen Denkers
bietet 1ne be1i weitem noch NIC. ausreichend erschlossene und-
grube sprachtheologischer und sprachphılosophischer Denkansätze,
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1m Gottesdienst, dıie buchstäblich: » Repräsentation« der
alle Wırklıchkeit tragenden, lebendigen Polarıtät, ın der
dıe Exı1istenz des Menschen sich vollzıeht. So wird begreif-
lıch, daß dieser einzigartıge » Bedenker des Wortes« ın
manchem Routine-Gottesdienst selner eıt 1Ur ein verab-
scheuungswürdiges »Ärgernis der Repräsentation«3
erblicken vermochte, das allerdings auch nach einem
7 weıten Vatıkanıschen Konzıil keineswegs automatısch
überwunden und ausgeschlossen ist.
Wenn das Konzıl VO Anfang erklärte, 1m Heıilswort
der göttlıchen Offenbarung erscheıine ın anrheı die
lebendige Präsenz Gottes, dann muß sıch doch daraus mıt
Notwendigkeıt ergeben, daß die Chrıisten diesem Wort mıt
einem Höchstma ß Ehrfurcht und mıt der nıe erlahmen-
den Bereıitschait ZUT » Ver-Antwortung« egegnen, r
daß S1e auch und VOT em 1m Gottesdienst des Wortes
eine OChHIOrm der Gottesverehrung und ihrer eigenen
Heilsverwirklichung sehen. Gerade der Christ darf sıch In
der Hochschätzung des Wortes und in der Ehrfurcht VOT

der Sprache Von n1ıemandem übertreffen lassen. Wenn
schon be1 eliner philosophiıschen Analyse des Wortes DZW.
der Sprache eiwa alter ÖOtto Trklärt » Dıe Sprache
ist nıcht eine Nachahmung der sejenden inge, sondern
dieses Sein selbst Die Sprache ist Wesen und Herz der
Welt«4, dann muß erst recht das chrıistliche Verständnıiıs
der Sprachlic:  eıt iın deren Rückführung auf den SO-
nalen Gjott VO unmıiıttelbaren Heılswert des göttlıchen
Wortes durchdrungen SseIN.
ine eologıe des Wortes dürite VON ihrem Selbstver-
ständnıs her in besonderer Weilise dazu bestimmt se1n, auch

gische Denken. Franz Rosenzweig, Ferdinand Ebner, Martin Buber,
Freiburg asel - Wiıen 1967, untersucht und gewer‘ wurden. Auf
das besondere Verdienst die wissenschaftliche Erschließung des
Ebnerschen Denkens, das sich VOTI em Steinbüchel bereits IN
den dreißiger Jahren erworben hat, wird NIC. immer aus-
TUCKI1C! hingewlesen.

So überschreibt ner Ine einschlägıge Betrachtung über
gewIlsse Auswüchse und Mißstände ın Gottesdiensten selner Zeıt,
. I, 506—521

OTTO, Sprache als Mythos, in Die Sprache, München
1959, 176—-178
5 Um dieses Verständnis en sich ü A In hervorragender Weise
Karl er und Hans Urs VOIl Balthasar bemüht, die In ihren
Schriften und orträgen immer wieder auf dıe Notwendigkeıt einer
explizıten Sprachtheologie hinweisen und selbst bereıits wertvolle
Ansätze einer olchen Theologıie bieten; vgl tiwa RAHNER,
Priester und Dichter, 1n ; Schriften ZUr Theologie ILL, Einsiedeln -
Zürich - Köln 1959, 349—3 75 ; ders., Hörer des ortes, München
1963; VO:|  z BALTHASAR, Verbum Caro, Einsiedeln 1960 Einen
dankenswerten Versuch einer systematischen Theologıie des Wortes
unternahm In neuester eıt SCHEFFCZYK mıt seiner Schrift Von
der Heilsmacht des ortes, München 1966 ort sıch Im
Personen- und Sachregister 1ne einschlägiger Hinwelilse, auf
die hler 1U verwliesen werden kann. ertvolle nregungen en
sich uch ın dem uch VO'  - BARSOTTI, Christliches Mysterium und
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die Tiefendimensionen der na NeUuU beleuchten und
den praktiıschen Vollzug er Formen des Wortgottesdien-
stes ın dıe richtigen Bahnen ljenken;: insbesondere ware 6S
ihre Aufgabe, mıt den AaUS christlichem Glauben ‚WON-

sprachtheologischen Einsichten darauf hinzuwiırken,
daß Wortgottesdienst und Mahlgemeinschaft 1mM Rahmen
der Eucharıistijefeler och eindeutiger koordiniert und eCue

Möglıchkeiten der Gestaltung VON Wortgottesdiensten Aaus

sprachtheologischer Perspektive erschlossen würden. Hıer
ist auch dıe Notwendigkeıt eiInes Verständnisses
Tür den theologischen Begrıiff des » Dienstes« gedacht, das
auch für die richtige Eınstellung ZU Wortgottesdienst
konstitutiv seInN dürifte Bekanntlıc herrscht In der heuti-
SCH Zivilısation einerseıts eine permanente Abwehrhaltung
gegenüber allem, Was einen angeblich entwürdıgenden
Dienst bedeuten könnte;: anderseıts wiıird dagegen inner-
halb der modernen Wohlstands- und Dienstleistungsge-
sellschafit dıe Redensart VO » Dienst« bzw VO amerI1-
kanısıerten » SETrVICE « er Arten bıs Z.UTI Sinnlosigkeit
strapazıert, daß für eın relız1Ööses bzw ethisches Ver-
hältnıs ZU Diıenst 1m chrıstlıchen Sınn aum die rechte
Voraussetzung gegeben ist. Am odell des dialogischen
Sprachverständnisses, das die dienende Bereitschaft ZUT

Anerkennung der Gegenseıltigkeıt in sich schlıeßt, könnte
dıe fundamentale theologische Bedeutung des Dienstes In
der Weılse verdeutlicht werden, da ß 1im recht verstandenen
Diıienst VOI Gott dıe freiwillıge Einordnung iın dıe gottge-
wirkte dialogische Struktur der Wır  el und dıe DCI-
Önlıche Vereinigung mıt dem Liebeswillen Gottes CI-
scheinen. SO steht jeder Dienst, der Christus orlentiert
ist, VOI em jedoch der aufrichtige Dienst 1m und
Wort (Giottes 1m erlösenden und verklärenden 1C einer
personalen Gottunmittelbarkeıt, die dann ihrerseıts den in
(jott begründeten Bruderdienst Menschen und der
Welt bestimmt und bereichert. (Gerade 1mM lıturgischen
Wortgottesdienst annn die Bereıitschafit ZU Dienst VOTI
Gott und ZU Diıenst Menschen immer aufis Cu«c

begründet und geweckt werden und dem Menschen ZU

beglückenden Bewußtsein gelangen, daß, WIEe eın
der Wortliturgie 6S ausdrückt, »Gott diıenen herrschen
bedeutet«.
Damıt allerdings Gottesdienst zumal auf dıe Menschen
UuNseICI eıt anzıehend wırken kann, muß ber die theolo-
gische Vertiefung des Dienstmomentes hiınaus VOT em
die statische Verfestigung überwunden werden, die sich
schon seıt langem auch des erlauis des W ortgottes-
dienstes in Stundengebet und Eucharıistiefeler bemächtigt
hat ach dem geisterfüllten Vorbild urchristlicher Spon-
taneıtät 1ın der Gestaltung der gottesdienstlichen Feiler
muß auch jeweıls für dıie Menschen der Gegenwart die
Möglıchkeıit einer schöpferischen Mitgestaltung des (jot-
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mıinutl1ösen amtlıchen Reglementierung des lıturgischen
Verlaufes äaußerst eingeschränkt. Fın TUN:! aIiIur dürite
auch darın suchen se1n, daß die amtlıche Liturgie fast
ausschließlic einem Schema antıquierter kultischer KFOT-
11 verhaftet ist und der explosionsartıgen psychologı1-
schen und sozlologıischen Entwicklung gut WI1Ie keine
echnung räg Darüber können dıe ZWAaT begrüßens-
erten, aber 1im Grunde belanglosen kleinen Änderungen
der uDrıken und andere harmlose Konzessionen nıcht
hıinwegtäuschen. Unsere Cjottesdienste siınd ınfach sehr
vorgeiormt und genOormt. SIlie bleten er aum elegen-
eıt einer schöpferischen Aktıvıtät sowohl der Priester
als auch der Laljen. Ja, gerade die Tatsache einer derartigen
Unterscheidun zwıischen lıturgischer Amtspriesterschait
und Laienscha bedeutet bereıts iın gewIssem Sınne eiıne
Belastung für die hıturgische Dynamık schliecC  ın Dazu
kommt, daß den Gläubigen jewede Erfahrung und Übung
ın der eigenverantwortlichen Miıtgestaltung amtlıcher
Gottesdienste abgeht. SO bleibt ihnen fast ausschließlich
der routinemäßlge Nachvollzug VO  — oft bIis ZU Überdruß
vertrauten Haltungen, ebarden und Gebeten, »sıcher
WIe das Amen in der Kırche«. Wo bletet dıe Liturgie heute
och Raum für spontane Reaktionen, für AaUS dem ugen-
1C stammende, lebensechte Improvisatıonen, für dıe
freie Formung aktueller Gebete? Ist der gottesdienstliche
Dialog zwıischen dem Priester und den Gläubigen nıcht

einseltig auf Hören und wen1g auf prechen und
Antworten zugeschnitten ? Könnte nıcht gelegentlıch
wenI1gstens in gewissem ang auch dıie Predigt einen
buchstäblich dialogischen Verlauf nehmen? Sıcherlich
bedeuten derartıge Versuche ein agnıs, aber ein NOTL-
wendiges und heilsames agnıs, ohne das der auf Dyna-

und Aktıvıtät eingestellte ensch uUuNsSCICI JTage
keinen unmıttelbaren Kontakt ZUT Feıler des Gottesdien-
stes en kann, der hnehin Urc seinen posıitiv-gesetz-
en Pflichtcharakter dem modernen Menschen keines-
WCSS unproblematisc. ist.
Von manchem Gottesdienst, insbesondere dem Wort-
gottesdienst der Gegenwart, ann iINnan wohl eCc
behaupten, realiısıere aum einen wirkliıchen Vollzug des
Heilsdialoges zwıschen Gott und den Menschen, dıies

wen1ger, als der zelebrierende Priester durchwegs
ausschließlich als der wesentlıche JIräger der lıturgischen
Handlungen erscheıint und dıe Gläubigen immer och
csehr als passıve Statisten einer gottesdienstlichen Prozedur
zuschauen mussen. Solange der Priester innerhalb der
Liturgie autorıtär WwW1Ie bısher agıert und seine lıturgl-
schen Texte In CN scheinbar unpro  Jlerte enge VOoNn

Gläubigen hineindeklamıiert, sSiınd die Voraussetzungen
für einen partnerschaftlichen Dıialog nıcht gegeben, der 1m
Zeichen der 1D11SC. verstandenen Subjektivıtät steht. Wiıe
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der Liturge das Wort (Gottes mehr oder wen1iger authals
in dıe Kırche hineinrulft und CS der Gemeiminde VOT all
und Wiıderhall buchstäblich die Sprache verschlägt ?
uch eın gelegentliches »AÄAmen« oder » Dank se1 CGjott«
edeute es andere als eine tatsächlıc mitgestaltende
Funktion Von seıten der Gemeıinde, und der Eınwand,
111a stoße OWI1eSO be1 den Gläubigen auf mangelndes
Interesse, rag deshalb nıcht, we1l diese Gläubigen eben
jahrhundertelang 1im Wartestand verharren mußten und
dıie wirkliche Konformität er Getauften, des Priesters
ebenso WwWIe der Gläubigen, 1m Grunde bestenfalls »ITromMMEe«
Theorıe bedeutete.
Irotz er Einwände miıt dem Hınwelils auf Personalman-
ge] und Finanznot muß als weıterer, nıcht unterschät-
zender TUN:! für die Passıvıtät der Gemeinden das
Phänomen der Anonymıität unNnseIeI Gottesdienste erwähnt
werden. Irotz der mancherorts zahlenmäßıg rapıde
wachsenden Pfarrgemeinden gılt C5S, unverdrossen ach
Miıtteln und egen suchen, der bedrückenden
Anonymıtät der bisweılen ach Tausenden zählenden
»Gottesdienstteilnehmer« entrinnen. Es dar{i nıcht
ohne weıteres als utopische Phantastere1 angesehen WCCI-»

den, WEn INnan Überlegungen darüber anstellt, WIe dıe
Kırche als olk (Gjottes wıeder in etitwa nachbarschaftliıchen
Charakter annehmen kann, W1e also überschaubarere,
kleinere Gruppen von Gläubigen sıch in der persönlichen
Atmosphäre fast famıhärer Bekanntschaft Gottes-
diensten versammeln, die abseıts Von Routine und stelfer
Fejerlichkeıit den auc des nmıiıttelbaren und Aktuellen
tragen. 1e] dazu beıtragen könnte dıe rasche urchfüh-
rung der Anerkennung eines hauptberuflichen Dıakonates,
das TEINC nıcht NUTr als Lückenbüßertum gelten darf In
dem Maße, WI1Ie die historıiısch belasteten Formen des
Feudalkırchentums schwinden, mMUSsSenN dıe immer klarer
sıch abzeichnenden sozlologıschen Konturen mıt ihrer
WwWohNnltuenden Nüchternher und iıhrer freiheitlichen Dyna-
mık auch das TO des Gottesdienstes bestimmen und
el insbesondere die dialogische Formkrait lebendiger
Wortgottesdienste ın das relıg1öse en einbezıehen.
Wenn TEeELNC Zuge der lıturgischen Erneuerung nıcht
auch die lexte und FKFormen der Liıturgie dem modernen
Sprachverständnis und Lebensgefühl angepaßt werden,
bleibt jede Reform auf halbem Wege stecken. Die npas-
SUNg der Heilsbotschaft das sozlologische und psycho-
logische 1ma der jeweıligen Epoche ist ebenso dringlich
WwWI1e die Anerkennung und Einbeziehung charısmatischer
Impulse in den Gottesdienst selbst Bekanntlich Wal die
Möglıchkeıt einer charısmatıischen kultischen Inıtiative
der Gemeıinde ange eıt INAUTC. praktisch »auf FE1s«
gelegt, während oft teilweıise anachronistische
Liturgieformen UrCc. Jahrhunderte INdUrcC. weıterge-
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geistiger Sterilität verwechselt wurde. Nunmehr ist der
Mut ZU lıturgischen Experiment gefordert, dem aber
auch die Laılen maßgebliıch beteiligt werden mussen
Die pneumatologische, in der Personalıtät des e1lı-
SCH Gelstes begründete und sıch verwirklichende 1alo-
gische Grundbeschaffenheit der Sprache, dıe ın diıesem
Sınne konstitutiv für jeden christlichen Gottesdienst, in
Sonderheit Tür den christlichen Wortgottesdienst ist,
gebletet CS, daß Priester und Laien sıch intensiv mıt dem
letztlich relız1ösen Phänomen der Sprache befassen. Das
Sschlıe aber nıcht 1Ur eın theoretisches Interesse den
Funktionen der Sprache ein und darf sich nıcht In rein
asthetischen oder phılologischen Bemühungen das
Wort erschöpfen, sondern muß einer sorgfältigen, DCTI-
sönlıchen ege der Sprache und des Sprechens Tühren
und dokumentieren, da ß dem Wort ın all seinen posıt1-
Ven Erscheinungsformen eıne göttlıche eele« zuerkannt
wird.
Daß für die ualıtä des Wortgottesdienstes nıcht zuletzt
auch dıe sprachlıiche Beschaffenher der Bıbelübersetzun-
SCH VoNnNn oroßer Bedeutung ist, muß ohl aum eigens
betont werden. Die Übertragung des en Testamentes
Urc Franz Rosenzweılg und Martın er könnte hlier,
Was iıhre kongeniale Sprachkra: betrıfft, als wegweisend
auch Tür dıe Übersetzungsversuche angesehen werden,
dıe sıch mıt dem ext des Neuen J1estamentes befassen.
Eın Teıl der Aphorısmen Ferdinand Ebners rug iın einer
Irüheren Ausgabe den 1te Das Wort Ist der Weg; in
Anlehnung diesen programmatıschen 1te könnte dıe
vorliegende Betrachtung ber den Gottesdienst des Wortes
UrCc eine Maxıme charakterıisıert werden, die besagen
würde: » Das Wort ist die Wende« Damıt soll angedeutet
werden, daß 1U UrCcC ein wesenhaft spirıtuelles und nıcht
Urc ein intellektualistisches Sprachverständnıis jene
radıkale en! 1m Denkprozeß und Selbstverständnis des
Menschen erreichen ist, die auch entscheiıdend für die
Einstellung ZUIN CArıstliıchen Wortgottesdienst ist; denn in
einem Gottesdienst, der auch 1m Wort dıe wahre epiphania
Domuinı realisiert und zelebriert, okumentiert siıch in
einzigartiger Weise die TÜr das Christentum fundamentale
anrheı der Inkarnatıon, wobel dıe Sprachgestalt dieses
Gottesdienstes 1mM Zeichen der Menschwerdung des Ver-

bum Divinum steht. Angesıchts dieses inkarnatorischen
Kriteriums annn ohl aum behauptet werden, daß dıe
augenblicklich geltende Struktur und die geläufige and-
habung unNnseTer Wortgottesdienste, besonders innerhalb
der Eucharistiefeler, das plus ultra« der eplphanıa
Dominı darstellen ; 1m Gegenteıl, dıie mancherorts auch
heute och rein routinemäßıige Erledigung« des Pensums

» Wortgottesdienst« legt dıe rage nahe, ob 6S etzten
es eiIn glückliches Unterfangen SCWESCH ist, dıe Zzu
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leıtungszeremon1e der Eucharistiefejler Nnun ohne weıteres
in den unNnserer Zeıt ANSCHICSSCHCN Rang des elıtären Wort-
gottesdienstes erheben, indem INan glaubt, mıt ein1gen
rubrizistischen DbZw raumtechnıschen Änderungen den
Charakter eines genuln christliıchen Wortgottesdienstes
chafien können.
Hıer bedarf 6S grundsätzlıcher Neubesinnung und euge-
staltung, weıl das überkommene Verständnıis der » VOT-
ECSSC« das Neuverständnıis des (Gjotteswortes blockieren
TO und einen tatsächlichen Neuvollzug der Wortliturgie
aum erwarten äßt Solange der Wortgottesdienst 1LLUT als
Vorspann und iın seliner Jetzıgen Stereotypıe erscheınt, be-
steht aum die Hoffnung, daß 1 auDens- und ult-
bewußtsein des Gottesvolkes die ıhm eigene Bedeutung
gewInnt.
Da indessen Wortgottesdienst und eucharıstische Mahl-
gemeıinschaft eine umfassende kultische ymbıiose realısıe-
ICh, ware überlegen, ob der gewohnten lınearen
Struktur des ultverlaufes nıcht eine konzentrische An-
ordnung der beiden großen kultischen Elemente sinnvoller
se1 ıne siınngemäße Reform ware auch dann nıcht VON

der and welsen, WeNn ın Anlehnung dıe bisherige
1neare TUukKiIur der Wortliturgie diese 1m Sınne iıhrer e_

öffnenden und wegwelsenden Funktion eıne vollständig
Cu®c und unbedingt varıable Gestalt erhalten würde, WIe
S1e 1m übriıgen auch für den Vollzug der ahlgemeıinschaft,
insbesondere für den Kanon, der Lebendigkeıt wıllen
wünschenswert erscheınt. Gerade die Dynamık und en-
eıt des Gotteswortes implızıeren die ständige Bereıitschaft
se1ines Hörers und Vollziehers, jedweder Erstarrung des
Gottesdienstes wıderstehen.
Die unmıiıttelbar christliche Relevanz des Wortgottesdien-
stes ist Von einer derartıg zentralen Bedeutung, daß dieser
Gottesdienst eine fortdauernde theologische, lıturgische
und pastorale Aufgabe bleibt Somıit können und wollen
auch dıe einschlägıgen Bestimmungen des Zweıten Vatı-
kanıschen Konzıils keineswegs einen Schlußstrich unter die
theologısche und lıturgische Entwicklung ziehen. mMmMerT-
hın steht fest, daß VOTI em mıt dem lıturgischen Reform-
werk dieses Konzıils ein verheißungsvoller Anfang
für eiıne zeitgemäße Verlebendigung christlıchen ottes-
dienstes, insbesondere des Wortgottesdienstes gelungen ist.
DIe eologıe der etzten Jahrzehnte versteht sich weıt-
gehend als chrıstlıche Anthropologıie, die in einer ChriI1-
STUS ausgerichteten Phänomenologie der Personalıtät
beruht Einer olchen Anthropologie dürifte eın dialogı1-
scher Vollzug des Gottesdienstes ın besonderer Weise ent-
sprechen, der nıcht seelenloser Routine absınkt, SOIl-

ern personale Betroffenhe1 bedeutet. Hıer kommt die
ygeistige Ex1istenz« des Menschen einen Schlüssel-
egr1 AUSs dem Werk Ferdinand Ebners verwenden

WT iın der Dıiımension christliıch verstandener Sprachlichkeit



der Entfaltung, dıe ein konstitutives Element des O-
nalen Gottesdienstes bıldet TE1LLNC VEIMaAaAS 1m etzten 11UTI
eine relız1öse Wertschätzung der Sprache den Z/Zugang
einem Verständnıis des Gottesdienstes AaUus dieser Perspek-
tive freizulegen. Das scheıint orundsätzlıch auch Michael
chmaus andeuten wollen, WEn CI schreibt: » Reden
und Hören gehören den Grundbestimmungen des
Menschen. UrCcC diese Doppelähijgkeıit unterscheidet
sıch der ensch VOoO Jjer In der Bestimmung und in der
egabung des Menschen für den Dıalog zeigt siıch se1ın
Personseımn. Das Wort seilnerselts en den Menschen
als Person... Da der ensch ein Bıld CGjottes ist, ist se1In
Wort ein Bıld des mmlıschen Wortes. Im göttlichen
Wort wırd das Urwort gesprochen, welches iın en
menschliıchen Worten erscheıint. «6
ESs ware eın Lolgenschwerer Irrtum, wollte IHNan die 1mM
Zweıten Vatıkanıschen Konzıl verkündete Reform der
Liturgie etiwa als bloß taktısche Maßnahme gegenüber
unbequemen Zeitforderungen verstehen, dıe hnehın L1UT

chnell der Vergangenheıit angehören werden. Den
mıttelbaren theologıschen und anthropologischen SINN-
zusammenhang dieser Reiorm nachdrücklich hervorzu-
en ist deshalb ohl dıe erklärte Absıcht des Konzıils-
theologen Joseph Ratzınger, der iın einer kritischen Be-
trachtung ber die ers Sıtzungsperiode des Konzıils
schreıbt: » DIe Entscheidung für den Vorrang des ] ıtur-
gieschemas WAar nıcht 1Ur VO  — technıschen Gesichtspunk-
ten her iıchtig Ihre Bedeutung weıt tiefer: SIie WarTr

eın Bekenntniıs dem, WasSs die wahre Miıtte der Kırche
ist Es wırd auf jeden Fall einer stärkeren Her-
vorhebung des Wortes als einer eigenberechtigten (GITrÖö-
Bße neben dem Sakrament kommen ... Nur WCI erm1ßt,
wI1e t1el dıie Bedeutung der Sprache iın den menschlı-
chen Dıngen geht, WIe wen1g Sprache bloß oberfächlı-
cher und zufälliger usdruck, sondern vielmehr NKAar-
natıon des Gelstes ist, der als MensCAlıcCchAer 1U Sp.
en en und in und VO  — der Sprache lebt, kann das
Ausmaß des IMDBruCchAs„der sıch hıer nbahnt «T
(jemessen dieser praägnanten Wesensschau des PEISONA-
len Sprachvollzuges scheıint rTeEIlNC manche neueEestiEe
» Praxıis« einer überaus geschäftigen Reform des Wort-
gottesdienstes bereıts wlıeder Iiragwürdıg werden, da
sıch ihrer nunmehr eıne CC Art VvVon Stereotypıe und
Jegalistischem Formalısmus bemächtigen TO und
iIiNan allzu rasch wıeder auf einen » beruhigenden« Konfifor-
MISMUS bedacht ist. Um mehr sind deshalb alle diejen1-
SCH ermutigen, dıie In ıhren lıturgischen Bestrebungen
davon durchdrungen und geleıitet SInd, daß (Gottes Wort
»Geist und Leben« ist.
6  6 SCHMAUS, Wahrheit als Heilsbegegnung, üunchen 1964, 2224

RATZINGER, Die er, Sitzungsperiode des / weliten Vatikanischen
S Konzils. Ein Rückblick, Köln 1963, Z 341



Unbefangenheit und Offenheit, daß alle anderen
Fragen, die 1Im gesellschaftlıchen en die
Irennungen zwıschen den Menschen hervor-
rufen, unterbleiben. In dieser funktionslosen
Touristenwelt erfüllen jedoch einige Menschen
ganz deutlich Ine un.  10N diejenigen, die diese
Welt ermöglıchen (z die Leiter der Camping-

Touristenseelsorge plätze)
Die Tourısten selbst haben überhaupt keine

Der Touriısmus spielt ıne immer größer WeTI - Rolle, Ss1e können sich »normal« benehmen, alle
en! olle 1mM menschlichen Leben un In der Statussymbole sSınd weggefallen. Es liegt en
Gesellschaft Daß der Touriısmus NIC: UT en Gerichtet-Sein auf die Person, auf den Menschen
ökonomischer Faktor ist, sondern uch ınen VOT, das uch das Kriterium beı den Tourıisten
Eindluß auf sozlalem, polıtischem, pädagogil- bıldet ein ensch se1n, angenehm, hılfs-
schem, kulturellem und ideologischem Gebiet bereit, bescheiden, erfinderisch, vernünftig USW.
hat,wırd nıemand abstreıten Es kann nicht ohne Dieses se Gerichtet-Sein entwickelt sich CH-
Auswirkung bleıben, WEeNnNn über immer längere wärtig in der Gesellschaft überhaupt;: INan ll
Zeılitstrecken Ölkerwanderungen S  en, sich immer mehr als Mensch begegnen, nicht In
TeENzZeEN verwiıscht werden und die Menschen, Funktion Der gesellschaftliche Scheıin und die
WasSs Land, Charakter und een betrıfit, einan- AÄAußerlichkeit werden Immer mehr durchschaut.
der kennenlernen. Es ist Ine eigene NeUE Welt Vielleicht könnte INan N, dıe ese Qquizu-
entstanden mıt ‚UCMKN enund Möglıchkeıten. stellen, daß gerade diese ahrung In der tOurı-
Wenn In der Seelsorge darum geht, diesen stischen Campingsituation star'! entdec| und
konkreten Menschen, NI1C| den Menschen 1Im stimuliert wird.
allgemeınen, zu begleıten, muß der Seelsorger
WIssen, unter welchem iınduß dieser ensch DIie bestimmte Erfahrung der menschlıchen
StTeE. In der Vergangenheıit hat oft spät Freıiheit
den der verschiedenen aktoren WIe der DIe Kleidung, dıe Tagesgestaltung, die Zeıten des
profanen Wiıssenschaften, der industriellen Re- Essens, Irınkens und Schlafens regelt INan selbst
volution, des DO. und der Trbeıt erkannt oder Jedem wird seine eigene reıihner gelassen, nıcht
als negatıv abgewlesen. Das darf mıiıt dem Eın- gegeneinander, uch nıcht hne weıteres miıteln-
Huß des Tourismus NIC geschehen, darum ander, sondern INan die TrTe1NeEN aneıln-
MuUusSsen WIT unNns zeıtig amı befassen. Im ander. Zusammen ebt INan seine eigene re1ıhel
intergrund der Überlegungen Ste' dıe Be- Es entsteht ıne natürliıche tmosphäre, INan
trıebsseelsorge, das Betriebsapostolat; da wird, spricht eiıne andere Sprache als SONS Uun! doch
UrC| dıie Automatisierung hervorgerufen, der mıt denselben en Es 1eg! 1ne nverbınd-
iınduß der Freizeitgestaltung nıcht wenıger deut- ichkeıit der gegenseıltigen Dıiejenigen,
iıch dıe imstande sind, ıne Karnevalsfeler schät-
Dieser Beıitrag ist sehr begrenzt, weıl 1Ur AQUus ZCe1 un: erleben, erilahren etiwas Ahnliches:
der Erfahrung einer Person einmal als icht- allzgemeine Menschlıchkeıt, Herzlıichkeıt, Jeich-
campıngbewohner (dıe Betonung lag dabe1ı1 be- heıt, vielleicht eLiwas VOoON dem, WIe INan immer
sonders auf der sonntäglichen Eucharistiefeier) seiIn möchte
und en anderes Mal als ampingbewohner auf
iınem ampıingplatz 1mM Ausland (es War eın Menschlıiche Werte, dıe erlebt werden
al für 2500 Personen) amm(t, wobel das Aul diesem Hintergrund können WITr einigePriestersein NIC| geheimgehalten wurde und menschliche Werte M, dıie während inesmiıtgeholfen wurde, die Dienste versehen. Campingaufenthaltes eutlic erfahren werden:uch ist Campıng 11UTr ıne Oorm des Tourismus. a) Eıne Anregung und Einladung ZUT Entdeck-
Unsere Überlegungen etirelien zunächst: kung und Entfaltung echter enschlichkeıit. Z7u-

das Phänomen Camping, nächst geht darum, das en wleder als
IL seine Einordnung das Ganze der Seelsorge. gene! empfünden, Krälite sammeln,

SEINC wlieder die Trbeıt gehen, ber etzt-Beschreibende Typisiıerung der tourıstischen liıch ist doch mehr das stand-lose sich als
Campingwelt ensch begegnen, die glückhafte rmfahrung des
In dieser Welt werden gesellschaftlıche egen- Menschseıins, die Entdeckung der gemeinsamen
satze durch Funktion und Aufgabe innerhalb Basıs jeder menschliıchen Exıistenz und der
der Gesellschaft begründet außer eiraCc g- Wunsch, ın Zukunifit mehr VOoNn dieser Basıs Aaus
lassen, wodurch dıe Möglıchkeıi entsteht, die leben.
eigene Menschlichkeıit und Freıheit mehr CI- b) Die Relativıtä:; vieler Dıinge Uurc alle mÖg-
en lichen Nebensächlichkeiten, entdecken WIT,

lassen WITr uUuNs 1m Leben ablenken
Wenn INan uch SCINC nach erkunit, Land, C) Eıine andere Erfahrung der Welt, der Zeıt, des

Gegend und iragt, verlangt doch die K0osmos, der Geschichte UrC| dıe Erholung
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ird die Besinnung angeregt Die Fragen woher, bewulite Hılfe ZU) Glauben und der rtiah-
wohin, WOZU werden wıieder wach. rung, daß diese Welt mıt den ihr eigenen Werten

iıne Schöpfung ist, In der sıch Gott en äßtMan lernt alle und es nehmen, WIe ist
Das Dirıgieren der Welt, der mgebung, läßt Diese Erfahrung kann gewissen Zeıten und
ach. Man entdeckt, da 3 dıe Eigenschaft, sıch unter geeigneten Umständen uch einer sakra-

mentalen und lıturgischen Feıler iühren, die nachden Umständen AaNZUDaASSCH, sıch nach dem,
Mal vorfindet auszurıichten, uch glücklich Form und Inhalt ıne Eıinheıt mıt der ersten
macht Erfahrung bıldet

diese Werte während oder nach den Feriıen Diese wWwel Auffassungen VO:  > eelsorge en
tärker ZU Bewußtsein kommen, ist nicht verschiedene Ausgangspunkte, UrC. die sıch INn
leicht auszumachen. der Praxıs Konsequenzen für die Möglichkeıten

und Formen der Onkretien TourıistenseelsorgeFur dıie Seelsorge ware wichtig, das wIissen,
besonders für die Touristenseelsorge, die Von ergeben
einer Pfarrgemeinde AQUus geleıtet wird. DIe unterschiedliche Beurteilung der innerwelt-

lıchen erte äßt Begriffe WIe Seelsorger, STO-
IL Seelsorge und Tourismus rale Absıchten, Priester, priesterliche Funktion

mehrdeutig werden. Beım espräc! über TourI1-Vorbemerkung Wir gehen davon Aaus, daß
der Tourısmus ındluß auf den enschen hat, stenseelsorge kommt das immer wieder ZU

der daran eiılnımmt; aul sein enken, Handeln, USdTrUuC| und führt Miıßverstäindnisssen.
Wır en den Eindruck, da ß INan be1l demauf seine Haltung 1m eben, auf seine Bıldung.

1mMm : INan 1eSs NIC: an, braucht INan N1IC Problem der Touristenseelsorge oit exklusıv
weılterzulesen, denn ann g1bt keinen Nexus VO: lenst des es und der Sakramenten-

spendung ausgeht und einer egegnung, diezwischen Seelsorge und Tourısmus, und dann hat
dıe irche keın( sıch mıiıt dem Tourısmus NIC. auf Verkündigung und Belehrung, auf e1in

beschäftigen. Wır meılnen aber, da (3 der geistlıches espräch, auf eine lıturgische Feier
zielt und N1IC! mıiıt einer akramentenspendungensch VOIl vielen Lebensgebieten, die sich ZU

el überschneıden und ZU) eıl nebeneinander endet, keıne seelsorgerische Bedeutung ZUSC-
stehen (Z. Famiulıe, Arbeiıitsplatz, DOTT, sSte. Das hat ohl seinen Grund darın, daß

WIT unNns ausschließlich als gläubige PriesterUSW.) sehr beeinflußt wird Der Seelsorger muß
sich diesen edanken machen, WEn IUr die Touristenwelt interessiert en Die

rage ist (beı der Seelsorge überhaupt und be1lNektiv seine Begleitung In der Seelsorge voll-
der Touristenseelsorge insbesondere), ob esziehen ll DIie Frohbotschaft wird ar be-

kommen, WCO)] sIe auf dıe EiınfÄüsse abgestimmt notwendig seinen Ausgangspunkt der seinen
ndpunkt 1mM Dienst des es und derist, die den Menschen bestimmen, SIe wıird ohne
akramentenspendung en muß Kann dasErfolg bleiben, WEeNnNn SIEe sıch N1IC| danach

ichtet Beschaffen einer Wohnung, dıe beıi Span-
Die Welt des Tourismus kann durch Literatur NUNSCH In der Familıe, die Orge Tür en
entdec. werden, INan kann uch selbst darın genehmes Campıng NIC| uch eC Seelsorge
untertauchen Miıt der richtigen enheı für das sein ? uch WL diese Menschen weıter nıchts

mıt der ırche tun haben? DIie Auimerksam:-Campingleben die Werte dieses Lebens ent-
keıt für die Welt und für den Menschen wächst,decken und erleben und diese miıt der be1i

anderen verınzieren, korrigleren und In dem ber der gläubige ensch ll diese Welt NIC!
11UT eCc  1SC. und rational deuten. Er sıeht In dergrößeren Rahmen sehen, da 1eg die Aufgabe;

WIe uch das TDeEIteEN einer Fabrık alleın Welt die Schöpfung Gottes und we1ß, daß ott
och NIC. das Kennenlernen dieser tmosphäre N1IC ıne Konkurrenz für den Menschen be-
bedeutet deutet Soll diese ZU Verständnis einer

gläubıgen Interpretatiıon der Welt besonders
Seelsorge 1im allgemeinen In der Touristenseelsorge keine Seelsorge

se1InWas tun WIT vonl der Seelsorge her mıiıt dieser
Welt des Touriısmus, die sovıel Eindluß auft den Der Seelsorger wird se1ine Aufgabe darın sehen,
Menschen hat? Die rage ist 1Ur beantwor- der Welt eines jeden Menschen die richtigen

relıg1ösen Dıiımensionen finden helfen. eınten, WEeNnN INan sich TSLT die rage stellt, Was

Seelsorge denn eigentlich ist lenst 1n einem kirchlichen Rahmen und dessen
Kann INa dSeelsorge hauptsächlich als » Dienst Erleben wird die Eıinheıit der beiıden Welten

erwelsen.der Verkündigung un: Sakramentenspendung«
verstehen und es andere VO:  ; diesem Kriterium Man muß sich bewußt se1n, daß VOL diıesem
her beurteilen ? der negatıv ausgedrückt: als Gesichtspunkt her eın großes eld seelsorglicher
ein » Christlich-Machen« der en Abschirmen Aktivıtät ofen Jegt, dessen Bearbeitung INan

»” gegeN«; pOosIitiv ausgedrückt: als eIn Gerichtet- N1IC unbedingt dıie Priesterweihe braucht Die
und Abgestimmt-Sein auf Wort und akrament; Welt ewoNhnDbarer und lebenswerter machen
beides würde dann als » Endefliekt« VO'  ; em und dıe relig1ösen Dimensionen ıIn der Welt auf-
gesehen zuzeligen, tellen sich uch viele Niıicht-Priester
Seelsorge MU. INan VOT em sehen als eiıne als Aufgabe Dieses sıch gegenseılt1ig das en
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Nun wollen WIT unNns konkret mıt der Camping-lebenswert achen, ist ottes- und Nächsten-
hebe zugleich; beıdes dürifen WITr NIC| voneıln- Seelsorge beschäftigen, wobel WIT unterscheiden
ander irennen zwıischen Touristenseelsorge Von der Pfarr-

gemeınde aus un der Seelsorge durch ınen
Anwendung auf dıie Touristenseelsorge Priester, der selbst auf iınem Campingplatz

ohnt el Formen schließen sıch gegenseıtigWenn WIT miıt diesem Hintergrund die Literatur
über die Touristenseelsorge lesen, bekommen N1IC Aaus und machen sich gegenseltig NIC|

überflüssig.WIT den Eindruck, da ß theoretisch ‚WarTlr die
menschlichen Werte (Freiheıt, Offenheit, ensch-

Touristenseelsorge VO Campingplatz selbstlichkeıt, Dienstbereitschaift, Bildung) und die
AaUuSsChancen, die hler für dıe Botschaft lıiegen, SC-

sehen werden. Das es ist ber NIC| mehr Wır en biıs jetzt geiragt, WAS WIT eigentlich
deutlich, wenn INan dıe weıteren Reflexionen seelsorgerisch beeinflussen wollen; uch die
über diese Seelsorge lıest oder dıe Rıchtlinien IN rage, Wer In dieser Touristenwelt seelsorglich

begleıtet werden soll, ist wichtig der Camping-CONCreiO befragt Die Konkretisierung cheınt
die aCcC schwer machen. Unsere gläubige platzbewohner der dıe Leıtung DZW. diejenigen,
Interpretation der gewöhnlichen, menschlıchen dıe ıne un  10N auf dem Campingplatz haben
erte 1m Tourismus bleibt mıt der reinen est- ers gesagt die aste der die Gastgeber.
stellung, daß dıe iırche »ıhre Aufmerksamkeıit Daraus erg1bt sich eine weıtere rage Wie wıll
darauf richtet«, daß » hler Möglichkeıiten Tür Ss1Ie INan das tun, diese seelsorglıche Funktion aus-

liegen« UunNn! da l s1ie » stimulierend In dieser üben als Gast der als Gastgeber. SO eKOmM-
aC| arbeıten wWIill«, noch sehr Ausgangs- INeIN WITr 1er Möglichkeıiten:
punkt stehen. Praktisch wird in Tem exklusıv a) als >> astgeber für die Gäste«
VOll Wort und Sakrament auU:  Cxn und es Man kann mıt jenen, die dıe Cam-
darauf bezogen. Hıerüber MMacC. INan sich die pingleitung aben, helfen, den ästen die eıt
melsten Gedanken DıieBedeutung eines Priesters angenehm wI1e möglich machen. Aus der
aul dem Campingplatz wıird ausschlıelßlich In Selbstlosigkeit heraus werden VON selbst dıe Auli-

gaben deutlıch Entspannungsmöglichkeiten fürder atsache gesehen, da 3 UrC| seıne stän-
dige Anwesenheıt besser un ansprechender die dıe Kınder WIe für die Erwachsenen aufzeigen
lıturgischen Dienste ausüben kann. Das Mag (Besonderheıten In der Umgebung, Sorgen Tür
seInN. Wır meınen etwas mehr und 1WAas anderes. Lektüre usSW.) Alles, Was dem Menschseıin Jent,
Wır verfehlen den Sınn des Campinglebens und ist wichtig. In dıesem Zusammenhang kann INall

völlıg irel, als » SEr VICE«, Sonntag und ab-amı uch den der Seelsorge WEeLnN WITr ihre Be-
deutung alleın 1im Jenst der lıturgischen Feier gestimmt auf die Campingsituation, Gelegenheıt
sehen und danach beurteılen. Wır en noch ZUL Mitfeıer der Eucharıistıe bieten Hıer lıegen
keine klaren Vorstellungen, WITr stehen TST A die Möglichkeıiten ZU Experiment, die bei-
Iang; dıe richtigen, konkreten Seelsorgsformen den Welten miteinander In Verbindung TIN-
für den Touriısmus mussen noch entdeckt werden. SCH und als Einheıit erleben lassen.
Die Spannung zwıischen den üblichen Formen der Weıter wird Man iın der Funktion als Gastgeber
Seelsorge und der Touristenwelt wird gespurt. wen1g können; nach Tlaubern suchen, dıie

einem geistlıchen Gespräch bereıit sind, wirdDie beıden vereinigen wiırd als CIZWUNSCH und
unecht empfunden. Wıe In der Seelsorge über- NIC akzeptiert. Es kommt Iso darauf d} OC-

einsam mıt der Leıtung des Campingplatzesaup g1bt uch hler eine übermäßige Konzen-
ratıon auf Erneuerung und » Anpassung« alles organisleren, dal alle, die sıch hler
Wort und Sakrament, daß 111a die Bedeutung aufhalten, sich selbst kommen können und

sıch wiıirklıch erholen Die Ontakte siınd hierdieser Erneuerung überschätzt, während Man

größere Fragen nıcht mehr hört un Probleme funktional, In diıesem Zusammenhang StTe. uch
übersieht. Wiıe 19151801 ıne Erneuerung der Liturgie dieser sonntäglıche YSEeTVICE«.
uch sein Mags, s1e wird nıiıcht alle Werte lıturgisch als » Gastgeber für die Gastgeber«
bestimmen können. DIe eigenen relıg1ösen Werte, Gleichzeitig Oonnte IMNMan diejen1gen, dıe eine

Funktion auf dem Campingplatz aben, seel-das Verlangen nach Gott, alles, Was bel dem sıch
erholenden Menschen wlieder aufbricht, kann sorglıc. begleıten un darın eine Aufgabe der
INan nicht NUur VO Wort und Sakrament her Touristenseelsorge sehen. Miıt ihnen wird SC -

melinsam die Atmosphäre auf dem Campingplatzdeuten und irgendwıe lıturgisch übersetzen wol-
len Diese erte brauchen keine Übersetzung In geschafien. Man Onnte S1e spuren lassen, daß

IC in der Hand haben, ob viele Menschen sichdie Religlosıität! Es ist nicht unmöglich, daß das
Bedürifnıs nach einer liturgischen Feıer be1ı der ohl fühlen Sınd S1e gläubig, lıegt darın für
INSIC. in die innerweltliıchen erte In der sie deutlıch e1in chrıistliıcher Auiftrag DIe mensch-

1C| Atmosphäre ist Voxn größter Bedeutung.Campingsituation abnımmt ich meıne nıcht
aufhört und spontan CUuUcC Formen des kirch- Das edeute uch: gute Bademöglichkeit,
lıchen 7Zusammense1ns sich ent{falten. Hıer MUS- Wasserbesorgung, Toiletten; wirklıche Ruhe,
SCI Übertreibung und Verurteilung vermleden menschliche und gerechte Behandlung. Es soll
werden. deutlıch werden, daß den »} Gastgebern« nıcht

176



NUr 1115 Geldverdienen geht In einem gleıten, indem 11an ihnen be1 der Vorbereıitung
Gespräch könnte INan auf die Verantwortung auf dıe Ferien 1  5 die Möglıchkeıiten zeigt,
hinweılsen. ihre menschlıche reiheı erleben und auimerk-
C) als »Gast unter Gästen« Sa MaC.| auf all diese menschlichen erte,
Diese Form ist ota. anders als dıe unter und die gläubig erfahren und gelebt werden sollen
genannten. Es geht 1U  - darum, als Camping- Der Einfluß auf die elit nach den Ferien ist groß,
Bewohner lenst Mıtmenschen eiısten denn in den Ferien lernen S16 die gläubige ntier-
Dazu muß Ian selbst die menschlıchen erte pretatiıon des Alltagslebens. In Gesprächsstunden
diıeser Sıtuation richtig verstehen und miıt den MU. Man das in der Pfarrgemeinde deutlich
anderen erleben, SONSsS soll INan sein lassen. machen und auf dıe lıturgische Feler hindeuten.
Vor em darf INan NIC. ZU remden Subjekt C) die Pfarrgemeıinde als astgeber
werden, das doch wleder funktional als Priester 1e1e Pfarrgemeinden werden VO  ‘ Tourıisten
anwesend seIn ll Die Seelsorgsmöglichkeiten überströmt Hıer lıegt ıne Aufgabe Oft wıird
lassen sich realısıeren, da[l}3 der Priester VOT den diese Aufgabe 1Ur als ıne ast gesehen, die
ugen der anderen Campingleben und Glauben aste als Fremdkörper behandelt, Tür die 111a

1Ur schnell ıne Messe zelebriert uch hier müß-In einer Einheıt vorlebt, die Gegensätzlıch-
keıt, die be1ı vielen vorhanden ist, ın der Praxıs ıne auf die aste abgestimmte gute Eucharı-
überwinden. Kr soll UrC)! seiIn en dıe inner- stiefeler stattfinden.
weltlıchen erte gläubig deuten In dieser Über- Es g1bt wenig Lebensgebilete, auf denen dıe
gangszeıt ist 1€eS$ ıne wichtige Aufgabe und für Menschlıchkeıt, dıe Freiheıit, die uns des Le-

Dens, besser geül werden können als gerade inviele Ine posıtıve Erfahrung. DiIe Schwierigkeıit
ist, daß INan diese Form der deelsorge niıcht dieser Touristenwelt. Je mehr der Mensch
Incogn1ıto ausüben kann, Was viele Priester In Mensch wird, günstiger kann sich das

Glaubensleben entfalten und ‚uUCM ırch-ihren Feriıen möchten Die Kombinatıion mıt der
sonntäglıchen Eucharistiefeiler ist gerade noch lıchen Formen des Dienstes Wort und akra-

ment seinen Beıtrag 1efernmöglıch, alles andere Fu:  1o0nelle WIrd unter-
bleiben müussen. Der Priester auf dem Campıing- Aus Theologie Zielsorg, Dr1 1967
platz kann ıne siıch dernde Glaubenshal- Zijerveld OF  Z
tung anknüpfen der einer veränderten Hal-
(ung aufrufen. el SInd gew1ß nıcht 1Ur pOSsI-
tive Reaktionen möglıch, ber 1im allgemeinen
werden dıe Menschen die normale Menschlıich- Eın odell christliıcher Erwachsenen-keıt begrüßen. Die Lalen könnten hlerzu en bıldungWort n uberdem kann uch durch ıne
negatıve Reaktion eLiwas Aalls 1C! gebrac. Ze  S Jahre Sozlale Semiminare In der SchweIiz
werden.
Es Mag se1n, daß diese Form der Touristenseel- Ein wenig Geschichte

LUr In uUNsSscCICI Übergangszeit ihre BExI1istenz- Im erbst 1957 wurde in Zürich das erste Sozlale
berechtigung hat eutlic soll ber werden, dal3 Seminar der Schweiz mıt 5i Teilnehmern eröffnet.
ınnvolle Seelsorgsmöglıchkeıten sıch nıcht in Der VON deutschen Vorbildern inspırlerte und
Wort und akramen! erschöpfen. VOI em VO  5 Leuten die Sozlale Arbeiter-

als »Gast Tür dıe Gastgeber« schule der KAB vorbereıtete Kurs sollte wäh-
Sich als Miıthel{ifer be1l der Leitung des Camping- rend Zzweler re Grundfragen der chrıistliıchen
platzes ZUT Verfügung stellen, wird geeigneter Sozlallehre, der Famlılıe, des Betriebs und der
se1n, enn als Campingbewohner funktionell den Wiırtschait, der ırche und des Staates ehan-
Kontakt mıt der Leıtung pflegen Um Erlaub-
NISs Iür dıe Eucharistiefelier bıtten ist ohl die

deln und dıe dargelegte TheorIılie durch praktische
Übungen veranschaulichen. Das Sozlale Seminar

Grenze in der arte der Salson. Außerhailb der unterschied sıch VO  — Anfang wesentlıch VO  -
5alson sich Tür diejenigen, dıe ine Funktion auf anderen Bıldungsstätten: als Seminar (im Sinne
dem Campingplatz en einzusetzen, wird der praktischen Übungen Hochschulen, NIC.
sinnvoller se1in als während der Salson. iwa 1mM Sınne der Priester- und Lehrerseminare)

WarTr methodisch klar dıe Volkshoch-
Pfarrgemeinde Touristenseelsorge chulen abgegrenzt; das Wort >sSozlıal < sollte

Dıie Touristenseelsorge welcher Form uch N1IC. auf den Bereich der Sozlalarbeiıt und KUur-
immer wird besten vVvonl ıner Pfarrgemeinde eingeengt se1n, sondern die Gesamtheıiıt der

zwıschenmenschlichen Beziıehungen meınen,aus geschehen.
a) Tür die Gastgeber: WEeNnNn uch WwWI1e Aus der Entstehungsgeschichte
Außerhalb der Salson auf die Aufgabe vorbere1l- verständlich ist eın Schwergewicht auf der Je-
ten, persönlıch der ın der ruppe Ihre mensch- weıliıgen Sozlalen rage Jag
lıch-christliche Aufgabe, den Dienst den Miıt- Noch während dieses ersten Zürcher Kurses
menschen eutlic. machen. wurde einerseıts dıe Gründung weıterer Semiminare

Tür die aste des Campings 1n Luzern, Wınterthur und St Gallen, anderseıts
Man muß die Menschen seelsorgerisch uch be- die chaffung Ines Schweizerischen Sozlalen

177



Seminars als Dachorganisatıon vorbereıtet Man Anleitung ZU konkreten Eıinsatz In den VOT-
hielt » den Zeitpunkt für gekommen, für die schiedenen sozlalen Bereichen, VOT allem ın der
Führung der Sozlalen Seminare einheıtliıche Pfarreı, 1M Vereın und Arbeıtsplatz erhalten
Rıchtlinien aufzustellen und die Grundlagen für Dieses Anlıegen wurde 1M ersten Rahmenpro-
1ne iIruchtbare Zusammenarbeıit 1m men STA des vliersemestrigen Grundkurses, wel-
ınes Schweizerischen Sozlalen Seminars hes VO Schweizerischen Sozlalen Seminar 1m
jegen«!1, Mıt der Gründung dieses Dachverban- Frühjahr 1961 gutgeheißen wurde, aufgenom-
des Maärz 1960 War dıe Basıs für die Ver- mMen. » Dıe Sozılalen Semiınare erstreben, aufge-
breitung und Stärkung der Sozlalen Seminare In schlossene Werktätige befähigen, ihre mwelt
der Schweiz geschafifen. ıIn Famlilie, eTU: und Gesellschaft aufbauend
In den folgenden Jahren folgte ine eugrün- beeinflussen und der Lösung der sozlalen
dung der andern, und die ahl der eilnehmer Aufgaben des heutigen Christen tatkräftiıg mıt-
stieg stetig Im erbst 1967 estanden zuarbeıten.« Grundlage für dieses >Jjugement <,
73 Trten der deutschen Schweiz Sozlale Seminare. Tfür dıie ınlulßnahme und die Aktıion und damit
Die Gesamtzahl der eılnehmer lıegt be1ı 800 Tür die Schulungsarbeıt War die katholische SO-
Das Schweilzerische Sozlale Seminar SOrgl für dıe ziallehre2, womıt die wıederholten Forderungen
chulung der Kursleıiter agungen un e1ge- der Päpste aufgenommen wurden.
19150l Kursen, veröffentlicht Kursunterlagen, Re- Es ist 1m Hınblick auf dıe pDäatere Entwicklung
ferentenlısten und ıne eigene Schriftenreihe und interessant, hier dıe Zielschwerpunkte AQUus der
besitzt für die stets wachsenden Aufgaben se1lit Anfangszeıt kurz festzuhalten Sıe ergeben sich
1966 einen vollamtlıchen Zentralsekretär, dem einmal Aaus der atsache, da WIT uns noch der
uch die Kontakte andern Bildungsorganıt- eıt VOT dem Konzıl befinden?, dan: ber uch
satiıonen oblıegen. aus dem großen Anteıiıl christlich-sozialer Orga-
Der Rückblick auf das den ersten zehn Jahren nısatıonen (vor allem der Entstehen
Geschafiene soll veranschaulıchen, auf welches der Sozilalen Seminare In der SchweIiz Es fallen
Bedüriniıs und auf welch iruc  aren Boden die VOT allem Wwel Elemente auf Die Semınare WOI -
Idee der Sozlalen Seminare ıIn der Schweiz Nnel. den als Schulen des Lai:enapostolats 1im Innn der
Die gute Entwicklung wlegt mehr, als eın Katholischen Aktıon, Iso unter Führung der
sehr vielfältiges Angebot I1 ıldungs- und Fre1l- kirchlichen Hıerarchie, verstanden geht ihnen
zeiteinrichtungen bereıts besteht und die SOzl1a- darum, dıe ren der ırche sozlalen Fragen
len Semiminare ihre Teilnehmer während län- In die VO  - den Lalen gestaltende Welt hınaus-

eıt harte Anforderungen tellen. Wır zutragen. Eın thematısches vielleicht nıcht
möchten 1Im folgenden zeigen versuchen, überall bewußtes Schwergewicht Jag auf wirt-
welche Bedürifnissıtuation dıe Sozlalen Seminare schaftlıchen Problemen, INg doch VOT em
In der Schweiz vorianden und noch inden un: darum, den Teilnehmern ZUT Bewährung
WIEe S1Ie ihr gerecht werden suchen. anche Arbeıtsplatz und 1Im Betrieb verhelien. amı
der Lolgenden Gedanken dessen siınd WIT unNns äng! CNgN, daß sıch die Seminare, ın
bewußt treffen nıcht LULr auf dıie Sozlalen manchen rten heute noch, vorwiegend die
Seminare, sondern auf viele weıtere Organısa- Arbeıtnehmer wandten Dıiıe starke Bındung
tionen Z} Was eiıne ausführlichere arlegung die Christliche Sozlalbewegung* INa Ursache
rechtfertigen dürite Die Sozlalen Semiminare und olge dieser Ausrichtung zugleı1c) seInN.
können deshalb als ein odell heutiger chrıst-
lıcher Erwachsenenbildung gelten, weiıl sich

1Ine Junge, überblickbare und dynamıiısche Protokall der Sitzung des Initiativkomitees für
eın Schweizerisches Soziales Seminar VO.: Fe-Institution hne das belastende Gewicht allzu-
hruar 1960 In Zürichlanger Traditionen handelt Den Ausdruck

> Modell < möchten WIT el NIC. wertend als Vgl TÜr dıe deutschen Sozlalseminare dıe Lehrplan-
erläuterungen für Dozenten Sozialer Seminare,>Vorbild<, sondern als YVeiıne möglıche Form«< ünster 1963, »Das Bıldungszie) bestehtSeminars als Dachorganisation vorbereitet. Man  Anleitung zum konkreten Einsatz in den ver-  hielt »den Zeitpunkt für gekommen, um für die  schiedenen sozialen Bereichen, vor allem in der  Führung der Sozialen Seminare einheitliche  Pfarrei, im Verein und am Arbeitsplatz erhalten.  Richtlinien aufzustellen und die Grundlagen für  Dieses Anliegen wurde im ersten Rahmenpro-  eine fruchtbare Zusammenarbeit im Rahmen  gramm des viersemestrigen Grundkurses, wel-  eines Schweizerischen Sozialen Seminars zu  ches vom Schweizerischen Sozialen Seminar im  legen«!, Mit der Gründung dieses Dachverban-  Frühjahr 1961 gutgeheißen wurde, aufgenom-  des am 16. März 1960 war die Basis für die Ver-  men: »Die Sozialen Seminare erstreben, aufge-  breitung und Stärkung der Sozialen Seminare in  schlossene Werktätige zu befähigen, ihre Umwelt  der Schweiz geschaffen.  in Familie, Beruf und Gesellschaft aufbauend zu  In den folgenden Jahren folgte eine Neugrün-  beeinflussen und an der Lösung der sozialen  dung der andern, und die Zahl der Teilnehmer  Aufgaben des heutigen Christen tatkräftig mit-  stieg stetig an. Im Herbst 1967 bestanden an  zuarbeiten.« Grundlage für dieses >jugement<,  23 Orten der deutschen Schweiz Soziale Seminare.  für die Einflußnahme und die Aktion und damit  Die Gesamtzahl der Teilnehmer liegt bei 800.  für die Schulungsarbeit war die katholische So-  Das Schweizerische Soziale Seminar sorgt für die  ziallehre2, womit die wiederholten Forderungen  Schulung der Kursleiter an Tagungen und eige-  der Päpste aufgenommen wurden,  nen Kursen, veröffentlicht Kursunterlagen, Re-  Es ist im Hinblick auf die spätere Entwicklung  ferentenlisten und eine eigene Schriftenreihe und  interessant, hier die Zielschwerpunkte aus der  besitzt für die stets wachsenden Aufgaben seit  Anfangszeit kurz festzuhalten. Sie ergeben sich  1966 einen vollamtlichen Zentralsekretär, dem  einmal aus der Tatsache, daß wir uns noch in der  auch die Kontakte zu andern Bildungsorgani-  Zeit vor dem Konzil befinden?, dann aber auch  sationen obliegen.  aus dem großen Anteil christlich-sozialer Orga-  Der Rückblick auf das in den ersten zehn Jahren  nisationen (vor allem der KAB) am Entstehen  Geschaffene soll veranschaulichen, auf welches  der Sozialen Seminare in der Schweiz. Es fallen  Bedürfnis und auf welch fruchtbaren Boden die  vor allem zwei Elemente auf: Die Seminare wer-  Idee der Sozialen Seminare in der Schweiz fiel.  den als Schulen des Laienapostolats im Sinn der  Die gute Entwicklung wiegt um so mehr, als ein  Katholischen Aktion, also unter Führung der  sehr vielfältiges Angebot an Bildungs- und Frei-  kirchlichen Hierarchie, verstanden; es geht ihnen  zeiteinrichtungen bereits besteht und die Sozia-  darum, die Lehren der Kirche zu sozialen Fragen  len Seminare an ihre Teilnehmer während län-  in die von den Laien zu gestaltende Welt hinaus-  gerer Zeit harte Anforderungen stellen. Wir  zutragen. Ein thematisches — vielleicht nicht  möchten im folgenden zu zeigen versuchen,  überall bewußtes — Schwergewicht lag auf wirt-  welche Bedürfnissituation die Sozialen Seminare  schaftlichen Problemen, ging es doch vor allem  in der Schweiz vorfanden und noch finden und  darum, den Teilnehmern zur Bewährung am  wie sie ihr gerecht zu werden suchen. Manche  Arbeitsplatz und im Betrieb zu verhelfen. Damit  der folgenden Gedanken — dessen sind wir uns  hängt eng zusammen, daß sich die Seminare, an  bewußt — treffen nicht nur auf die Sozialen  manchen Orten heute noch, vorwiegend an die  Seminare, sondern auf viele weitere Organisa-  Arbeitnehmer wandten. Die starke Bindung an  tionen zu, was eine ausführlichere Darlegung  die Christliche Sozialbewegung* mag Ursache  rechtfertigen dürfte. Die Sozialen Seminare  und Folge dieser Ausrichtung zugleich sein.  können deshalb als ein Modell heutiger christ-  licher Erwachsenenbildung gelten, weil es sich  um eine junge, überblickbare und dynamische  1 Protokoll der 1. Sitzung des Initiativkomitees für  ein Schweizerisches Soziales Seminar vom 16. Fe-  Institution ohne das belastende Gewicht allzu-  bruar 1960 in Zürich.  langer Traditionen handelt. Den Ausdruck  >Modell< möchten wir dabei nicht wertend als  2 Vgl. für die deutschen Sozialseminare die Lehrplan-  erläuterungen für Dozenten Sozialer Seminare,  »>Vorbild<, sondern als »eine mögliche Form<  Münster 1963, 5: »Das Bildungsziel besteht ... darin,  verstanden wissen.  ihnen (den Teilnehmern) die soziale Grundproble-  matik aus der Sicht der katholischen Gesellschafts-  II. Zielsetzung im Wandel der Jahre  Jlehre deutlich und bewußt zu machen...«  3 Das wird so richtig deutlich, wenn wir beispiels-  In einem Vortrag im Januar 1959 nannte einer  weise im Programm des ersten Semesters des Semi-  der Mitbegründer des Zürcher Seminars, der  nars Zürich 1957-1959 lesen: »Ausgewählte Kapitel  inzwischen verstorbene Dr. Andreas Klein SJ,  aus Quadragesimo Anno«. Die Enzyklika von 1931  als Zweck des Seminars kurz die » Schulung zum  war damals tatsächlich das »aktuellste« soziale  Rundschreiben der Päpste - von Mater et magistra,  Sozialapostolat«, die »Schulung der Laienapo-  stel im Wirtschaftsleben«, wie sie Papst Pius XII.  Pacem in terris, Ecclesiam suam, Gaudium et spes  vor dem II. Weltkongreß für das Laienapostolat  oder Populorum progressio sprach noch niemand.  4 Das Schweizerische Soziale Seminar ist seit dem  1958 gefordert hatte. Die Teilnehmer sollten  Mai 1960 eine der Institutionen der CSB; personell  durch die Beurteilung von Fällen aus ihrem  Arbeitsalltag nach der Cardijn’schen Drei-  bestehen Verbindungen zur KAB, zum Christlich-  nationalen Gewerkschaftsbund (CNG) und zur  schrittmethode »voir-juger-agir« sich einen be-  Christlichsozialen Parteigruppe, aber auch zur Ver-  stimmten Wissensstoff erarbeiten und dadurch  einigung Christlicher Unternehmer (VCU).  178darın,verstanden wIssen. ihnen (den Teiılnehmern) die sozlale Grundproble-
matı AUS der 1C. der katholischen Gesellschafts-

Zielsetzung Im Wandel der Jahre TE eutlic und bewußt machen...«
Das wıird riıchtig eutlic. WenNnn WIT beıispiels-In einem Vortrag 1mM Januar 1959 nannte iıner weilise 1mM Programm des ersten Semesters des eml-

der Miıtbegründer des FTürcher Seminars, der alrs Zürich S el} lesen : »Ausgewä  e Kapitelinzwischen verstorbene Dr. Andreas eın S 9 AQUus OQuadragesimo Anno«. Die Enzyklıka VO 1931
als ‚WEC.: des Seminars kurz dıe » Schulung ZU] WaTr damals ta;  ächlich das »aktuellste« sozlale

Rundschreiben der Päpste VO  a Mater et magistra,Sozlalapostolat«, die » Schulung der Laıenapo-
ste]l 1mM Wiırtschaftsleben«, WwWIe SIE aps Pıus XIl Pacem IN terris, Ecclesiam M, Gaudium el SDES
VOT dem IL Weltkongreß für das Laienapostolat der Populorum DFOZFEeSSLO sprach och nıemand.

Das Schweizerische Sozlale Semıminar ist se1it dem1958 gefordert Die Teilnehmer ollten Maı 1960 eine der Institutionen der CSB: personellUrC. die Beurteilung VO  5 Fällen AQus ihrem
Arbeıtsalltag nach der Cardıjn’schen Dreili- estehen Verbindungen ZUuTr KAB, ZU Christlich-

natiıonalen Gewerkschaftsbund und ZUTr
schrittmethode »VOIr-Juger-agıir« sıch iınen be- Christliıchsozialen Parteigruppe, ber uch ZUI Ver-
timmten Wissensstoff erarbeıten und dadurch eIN1gunNg Christliıcher Unternehmer CU)
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Seither en sıch manche Voraussetzungen, die Teilnehmer einem vorurteilslosen Erfassen
1957 ZUrLEr Gründung der Sozlalen Semiıinare führ- der gesellschaftlıchen Wırklıchkeit anzuleıiten.
ten, In einschneidender Weise verändert, daß In gemeinsamer Arbeıt unter Führung der Jewel-
die Auswirkungen auf die Zielsetzung und AT= igen Fachleute sollen SIE ihre Kenntnisse über
beitswelse der Semiminare nıicht ausbleiben konn- die verschiedenen esellschaftsbereiche erwel-
ten Führen WITr hiler 1UT folgende Entwicklung tern un: ihre Stellung und Aufgabe iın dieser
urz Gesellschaft SCHAUCT begreifen. Das Erkennen
Die Arbeıten und Ergebnisse des Konzıils5> en VO:  - Problemen un: die ragenach der konkreten
dem Begriff des Apostolats ınen bedeutend Tat folgen als nächste Schritte?. Daß SIE diese

aml Bıldungsarbeıit als Christen tun, mac denweıteren Sinn gegeben und fordern deshalb uch
euc der angepaßte Formen der Bildung ZU christlichen Charakter der Sozlalen Seminare
Apostolat; insbesondere wurde auf dem Weg weıt her AUS als Jede noch überzeugend dar-
VON der Vereinsstrukturen erfaßten der In gelegte yschristliıche < Lehre
Kernzellen SIC.  ar werdenden Kırche eın be-
deutender Schriutt getan; für dıe Sozlalen em1- 1IIl. ur Arbeitsweise der Seminare
dIic edeute': dies, da ß ihre Bıldungsarbeıit Aaus Es kann hier nicht darum gehen, dıe dıdaktische
dem organıslerten Katholizısmus heraus ıIn Gestaltung der Semminarabende, WIe SsIe iwa
grundsätzlıch alle Bereiche des katholischen Vol- der Anwendung technischer Hılfsmittel ZU)
kes ja darüber hınaus wirksam werden muß Ausdruck ommt, näher beschreıben. Wichti-

SCI ist uns ein 1C| auf die grundsätzliche Me-Der vielbemühte » mündige Lale« ist ‚WaTr 1Ur

schwer nden, hat ber seIt dem Onzıl theo- thode Diıese scheıint sıch DUn auf den ersten
retisch seinen festen Platz 1m Oolk ottes. SO 1C) se1it Anbegınn gleich geblieben SeInNn Die
üinden WIT bereıts die Umschreibung, das Sozlale Sozlalen Semiminare ollten NIC. Vortragsreihen
Semiminar muUsse » mithelfen, jenen Laienchristen oder Volkshochschulen, sondern Arbeıitsgemein-
heranzubilden, den das Onzıl bereıts VOTausS- schaiten se1In. on ater Kleın postulıerte
T1 VARCO dazu gehört wesentlıch, da ß die Seminar- 1Im erwähnten Vortrag weniger eIn deduktives
teilnehmer NIC. einfach HöOorer der Amtskirche als 00 induktives orgehen: e VO  - der kon-
(n diesem all des geistlichen Seminarleiters), kreten Wirklichkeit, iınem 'all des Alltags Aaus-
sondern aktıve Miıtarbeıiter sınd, die ihr eıl gehend ZUT Doktrin aufstelgen«. Demgegenüber
Erfahrungswissen ın dıe Bildungsarbeit hineıin- mMacC| das erste Rahmenprogramm wleder ınen
tragen. Schriutt zurück ZUTLT Deduktion, indem fordert,
DIe > Katholische Sozlallehre < In der überkom- »daß Man den Stoif Jeweıls Von Tel Seiten her

verarbeıte! theoretische Darlegung, EinübungForm un:! Formulierung wird zusehends
iragwürdiıger. Sıe kann jedenfalls nıcht mehr als anhand praktischer Beispiele (Erarbeitung In
eine Doktrin festgefügter Lehrsätze verstanden Gruppen), erwertung und Verwirkliıchung
werden, sondern wird immer mehr als eın >} dyna- UrC| Stellen VO:  - bestimmten Aufgaben«. Die
misches Gefüge ofener SÄtze«®6 auifgefaßt und Theorie kann jedoch uch mıiıttels Beıispielen

zuerst eingeübt werden (Induktionhört amı auf, eiıne Lehre< seIN, die gelehrt,
beigebracht, vermuittelt werden kann. Daher Eıine derart weıtgehende Verlagerung In der 1el-
ann nıcht die Aufgabe der Sozlalen Seminare Setzung, WIe SIe 1im vorhergehenden Abschnıiıtt

beschrieben wurde, konnte ber natürlich nichtse1n, » die katholische Gesellschaftslehre VCI-

mitteln«, sondern höchstens, das auf der Grund- hne Auswıiırkungen auf dıe Methode leiben 1°
lage der exakten Sozlalwissenschaften Erkannte Die ben erwähnte Methode ordnet das prak-
unter dem Gesichtswinke sozlalethischer Tund- tische eispiel, dıe Fallstudie, den Einstieg beıim
satze (deren Zahl, sofern S1e sich diırekt AQUus dem konkreten Alltag eindeutig dem erklärten 1el

des Sozlalen Semiminars unter dıe Grundsätze derGlaubensgut ableıten lassen, jedenfalls weni1ger
groß ist als gemeınhın angenommen) beur- Sozlallehre der Kırche vermitteln und deren
teılen und Wege mögliıchen Handelns ze1igen?. (Einübung) Anwendung in der Praxıis einzuüben.
and In Hand mıt dem esagten gehen die iort-
schreitenden Tkenntnisse der andragogischen €e1 denken WIT NIC: NUr das 1n diesemMethodik Erwachsenenbildung, die fruchtbar
seInN will, kann nıcht 1Ur als einseılitige Wissens- un mißverstän  iıche Dekret ber das Aposto-

lat der Lalen, sondern das Gesamt der Konzıils-übertragung, sondern VOT Ulem als geme1ln- 1n ihrer »SINNSDItZE«.,schaftliches rtasten, Bemühen und Erarbeiten 6 H WALLRAFF, In : Die Arbeitsgemeinschaft
geschehen? Wahrheıitsindung In iıner Bıldungs- katholisch-sozialer Bildungswerke, Mannheiım 19065,
gemeıinschaft So müßte INan das heutige 1el 11—29
der Semiinare umschreiben. asselbe äßt sich In kirc  ıchen Außerungen

sozlalen Fragen feststellen ; vgl eiwa: Neue AkzenteMan kann den andel, der uNs ıIn der Zielset-
In der katholischen Gesellschaftslehre, in : erder-der Sozialen Semiminare und zweiılfellos

mancher anderer Bildungseinrichtungen egeg- Korrespondenz 21 (1967), 201—-208
Vgl. PÖGGELER, Methoden der Erwachsenen-

net, mıt den beıden Stichworten >Öffnung < un bildung, reiburg 1964
)>Entideologisierung < kennzeıiıchnen. aller- Vgl das Cuc Rohmenprogramm für den 'rund-

kurs 1967erster ınıe muß den Seminaren gelıngen, ihre
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Sobald ber dieses 1e] der mindestens Christen ansprechen können, vertrauen S1e dar-
iıne derartıge Formulierung In rage gestellt aufl, daß diese Bıldung weıterwirken wird durch

die ungezählten anäle sozlaler Kommunika-wırd, muß uch die Methode LICU durchdacht
werden. Solange INa ine re dıe eıl- tiıon und Informatıon, In welche ihre Teilnehmer
nehmer herantragen will, behält dıie Darlegung eingeschaltet SInd.
(der Vortrag, dıe Einweg-Methode) einen eNerT- Wie chrıstliıche Erwachsenenbildung überhaupt,
schenden al Sobald sıch ine Bıldungsor- verstehen sıch uch die Sozlalen Semiminare als
ganisatıon ber ZU) 1el setzt, den Telılnehmer Ergänzung ZUTLF Seelsorge, eine notwendiıge und
zunächst einmal mıit seinem eigenen Ich und mıt durchaus eigenständıge Ergäanzung allerdings!3,

Slıe übernehmen jenen Bıldungsauiftrag, den dieseinen vielfältigen Sozlalbezügen vertraut
machen, kurz, ıh: mehr sıch selbst werden Seelsorger AaUus verschiedenen Gründen einfach
lassen, ıhn VO  e dort her eigenständıgem, nıcht erfüllen können, dessen Erfüllung ber
sachliıchem und verantwortbarem Urteıilen, Ent- beispielsweiıse für das achsen einer Pfarreige-
scheiden und Handeln iühren, In diesem meinschaft entscheidend se1in kann Sie stolßen
Augenblick muß der Teilnehmer In ınem ganz ber uch Leuten und ıIn Räume VOT, die der
andern Maß persönlıch In der Bildungsarbeıt übliıchen eelsorge normalerweıise verschlossen

bleıben, und können ıne wichtige Vorield-sich selber engaglert werden, Ja muß den
Hauptteıil eısten Methodisch ist das DUr mOÖg- arbeıt eisten. DIe Soz1lalen Seminare genießen

denn uch beıl vielen Seelsorgern, dıe ihre edeu-lıch, WeNnN dıe Arbeıt des einzelnen un!: der
kleinen ruppe in den Mittelpunkt der Seminar- tung erkannt aben, nachhaltıge nterstützung
tätigkeıt gestellt wırd. Dort, und 11UTr dort, Im Unterschied den deutschen Sozlalsemimina-
OMM! dıe wertvolle Erfahrung jedes einzelnen ICcN, welche bischöfliche Institutionen sınd und
ZU Zug, dort kann mıt seinen een heraus- ein bischöfliches 1ıplom, die > MI1ss10 soclalıs «
treten, findet Bestätigung der Kriıtık, omMmMm verleihen, siınd die Schweilzer Seminare jedoch

überhaupt In Beziehung den andern eı1ll- keıine kirchliche Bildungseinrichtung.
nehmern. Er soll seine Persönlichkeir Ja nıcht In
der Isolatıon, sondern 1Im Kontakt und 1im Dıalog FEin Bündel Probleme
entwickeln11. In dieser > kleinen < Biıldungsarbeıt Daß iıneJunge, aufstrebende Bıldungsinstitution,
lıegt die einz1ıge Chance, daß WIT den Teıilneh- die zudem auf manchen eDleten (vor allem In
mern nıcht wieder irgendeine Ideologıe quf- der Organisationsform) NCUC Wege beschre!l-
pfropfen, sondern ihnen ihre eigene Persönlıch- ten SUC: mıt zahlreichen Schwierigkeıiten
keıt eiIn Stück entfalten helfen Gewıiß behalten kämpien hat, kann nıcht erstaunen DiIe mıt der
der Vortrag und andere Methoden ihren atz, Zielverlagerung zusammenhängenden geistigen
tiwa dort, die Darlegung objektiver Grundprobleme en WIT erwähnt. Es INa
(soziologischer, wirtschaftliıcher und anderer) uch hler 1im Sinne eines Modellfalles aufschlußl-
Tatbestände geht Das Wesentlıche, Unersetz- reich se1n, kurz VO  S einigen organıisatorischen
bare der persönlich-dialogischen Bıldung, W1e die und strukturellen Fragen sprechen, mıt denen
Sozlalen Semiminare SIe versuchen, lıegt ber N1IC| sich die ıchen Seminare und besonders das

dieser Darlegung (Bücher leisteten denselben Schweizerische Sozlale Semiminar gegenwärtig
Dienst), sondern 1mM lebendigen Austausch VO  - befassen mussen.
ensch ensch und 1mM gemeinsamen Weıter- EKs sınd zunächst Te1 interne TODbleme DIie ben
suchen. skIizzıerte Schulungsarbeıit verlangt VO'  — den

Kursleıitern un: ıtarbeıtern SallZ besondere
Bildungszellen IN aa und Kirche fachliche und methodische Fähigkeıten, die frü-

Die verantwortliche Miıtarbeit In aa und Kır- her In der Bildungsarbeıit 1U In geringem Maß
che ist seIit der Gründung das oberste und 11VOI -

anderte Ziel, dem die Teılnehmer durch den
10 ber den Zusammenhang zwıschen Menschen-Besuch eines Sozlalen Seminars geführt werden

sollen Das Seminar soll weder bloße eoretl- bıild, Bildungsinhalt und Methode vgl z. B
PÖGGELER, Folgerungen au der modernen Anthro-sche Wissensvermittlung bleten noch einem
pologie für die ethode der Erwachsenenbildung, ın

leeren Aktivismus auffordern, sondern dem
durch das Wissen als notwendiıg erkannten En- Erwachsenenbildung 2/1967, 8298

11 Vgl dıe TDeıten der Internationalen onif{e-
gagemen drängen Wo sıch dieser Eınsatz voll- 1Te1Zz katholischer Erwachsenenbildner, Luxemburg
zıeht, muß dem einzelnen überlassen Jeiben12 1965, dıe gerade diıesem ema Bildung als Dialog

sıch engaglert der ob sıch in seine gewidme Wal Beiträge ZUur Erwachsenenbildung
Privatsphäre zurückzlieht, daran lLäßt sich ohl 1 Osnabrück

12 Dıie gelegentlıch vertretene Auffassung, dıe ‚OZl-N1IC. zuletzt die Qualität der Semiminarschulung
len Seminare selen eine Art »Nachwuchsschule«ablesen Die Sozlalen Semimnare sehen als iıhre
der CSB, scheıint uns ıne bedauerliche VerkürzungAufgabe d] für dıe staatlıche Gemeinschaift VOI- des umfassenden Bildungsauftrags der Seminare

antwortungsbewußte Bürger un für die ırche se1in.
einsatzbereite, überzeugte und >mündige < hrı- 13 Zum Verhältnis Seelsorge-Erwachsenenbildung
sten heranzubilden. uch WEeNN Ss1ie 11UTI einen vgl EXELER In : Erwachsenenbildung 4/1966, 193—
verschwindend kleinen 'eıl ler Bürger und 208
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erforderlich Die Suche nach geeigneten neben al den andern Vereinen geführt hat In der
und bereitwilligen Mitarbeitern wird deshalb nNnıe Organıisationsform spiegeln sich die verschle-
auti hören. Die weıtaus meisten heutigen Kurs- denen Auffassungen VOoNn der Aufgabe des em1-
leıter sınd Prıiester, weıl sıch Lalen mıt der bisher 1alils Das Nebeneıhmander der verschiedensten
als notwendig und zentral betrachteten sozlal- Bıldungseinrichtungen stellt jedenfalls immer
ethischen Ausbildung nıcht finden lheßen der wıieder Koordinationsprobleme, zwingt ander-
ber neben dem eru dıe notwendige eıt N1IC seIits ber uch ınem unablässıgen urch-
erübrıgen konnten Zweifellos wird sıch mıt der denken der eigenen Aufgabe und hılit mıt,
Hinwendung einer mehr Von den sozlalen iıne Isolıerung und Verkrustung der Bıldungs-
Sachwissenschaften her gepräagten Bıldung das arbeıt verhindern.
Verhältnis allmählich zugunsten der Laıen VOI- Eınen besonderen Fragenkreıs stellt das Verhält-
schleben. Ebenso zweiıfellos wird ein Priester 1Im NIsS des Staates ZUT Erwachsenenbildung dar Die
Leıtungsteam eines Semiminars iImmer unentbehr- Kulturhoheit der Kantone brachte mıiıt sıch,
iıch sein. Noch allzuoft ber mussen NSeTE da sıch der und bıs in dıie üngste eıt hıneın

überhaupt NıIC dıe ErwachsenenbildungSemiminare eute mıiıt Not- un Übergangslösun-
SCcH arbeıten. Der » Personalmangel« ist des- kümmerte. Den Kantonen aber, weilche diese
halb besonders spürbar, weiıl sıch be1l der be- Bildung grundsätzlıiıch Öördern hätten, stehen
schriebenen ıne sehr » personalıntens1ve« in den wenigsten Fällen kantonale Gebilde der
Methode handelt. ährend be1l Vortragsveran- Erwachsenenbildung gegenüber: Diese ist Okal
staltungen auf einen Referenten Hunderte VOI und reglonal gegliedert und dann In gesamt-
Zuhörern entfallen können, braucht bereıts schweizerıischen Organisationen ZUSAMIMECNSC-

faßt uch dıe Sozlalen Semimnare. rst InIür eın Semiminar mıt der optimalen ahl VO  .
Teiılnehmern mıindestens dre1i Kursleıiter, VO  = jJüngster eıt sınd dıe Bestrebungen einer d1-
der Verwaltung und Organisation ganz abge- rekten Förderung der Erwachsenenbildung uch
sehen. durch den und energischer in dıe Hand SC-
Das wliederum hat einschnei1dende finanzielle OINMECN worden!6®. Hıer auchen ber TÜr ıne
Konsequenzen. Dıie Methode der Semimnare ist mıt einem bestimmten relıgıösen Bekenntnis VCI-

ohl sehr nachhaltıg und iruchtbar, ber mate- bundene Institution ob katholisch der reIior-
riell denkbar unrentabel und immer auf N{ier- miert ist nebensächlich 1CUC Schwierigkeıiten
stutzung und ohlwollen VO  - außen angewle- auf, ist doch dıe Unterscheidung zwıschen » DC-

bundener« und »freier«, neutraler Bıldung AaUusSsSenhn Seıt dem Eınsetzen der » Entideologisie-
TuUuNg« taucht manchen rten das OnkKrete dem schweIizerischen Sprachgebrauch noch kel-
Problem der Ökumene aufl. Es ist ın der Tat 1Ur NCSWCSS verschwunden!17. Dabe1 spielen selt-
noch schwer einzusehen, diese sozlale samerwelse ohl konfessionelle, N1IC:! ber
Bildungsarbeit N1IC auf einer sehr weıten Weg- parteipolitische der wirtschaftlıche Bindungen
trecke gemeiınsam geleistet werden kann. riah- iıne Rolle Es ist Aufgabe der chrıistlıchen Bıl-
IUNSCH größeren Ausmaßes fehlen den Sozlalen dungsstätten, UrC! ine erster Linıe acnlıc!

einwandfrele, nıcht VO  — Interessen der Ideolo-Semminaren noch, da (3 eın abschließendes UFr
teıl verfrüht wäre. Verschiedene Seminare zählen gien gesteuerte Bildungsarbeıit jedem noch VOTI-

handenen Miıßtrauen ıhnen gegenüber den Bo-ber seIit langem reformierte Mitchristen
ihren 'eilnehmernL den entziehen. Wenn sıch dıe ben beschrie-

ene Neubesinnung 1n 1e1 und Methode derZu den inneren kommen die äaußeren TODIemMe
Die rage, ob die Sozlalen Semiminare ine >blo(3< Sozlalen Semiminare durchsetzt, sind diese auf dem
katholische (oder christliıche) der ber ıne
kirchliche Institution sein sollten, gab In den 14 Der Abschnuitt der atuten des Schweizerischen
ersten Jahren ein1ges reden, dürfte ber eute Sozlalen Seminars » Das SSS ste auf dem en
ohl endgültig zugunsten der Unabhängigkeıt der katholischen Weltanschauung« müßte 1mM Lichte
VonN der Hıerarchie entschıeden se1In. Miıt den dieser Entwicklung überdacht werden. Es cheıint
übrigen Bıldungsorganisationen, die auf dem uch N1ıC. dıe ursprünglıche Absıcht SEeWESCH
gleichen eblet arbeıiten, VOT allem mıt der KAB SeIN, das Wort ‚katholisch« 1n den atuten VCI-

ankern.und deren Sozlalınstitut, strebt das SchweizerI1- 15 Das Schweizerische Sozlale Semiminar ist ıtglie«sche Sozlale Semiminar ine CHNSC Zusammenarbeit sowohl der Katholischen Arbeitsgemeinschaft Ir
auf partnerschaftlicher Basıs all, die bereıts erste Erwachsenenbildung (KAGEB) seıit deren Grün-
Früchte gebrac: hat uch mıt den andern Kr- dung 963 wıe der Schweizerischen Vereinigung TÜr
wachsenenbildungs-Organıisationen ste Erwachsenenbildung (SVEB) se1it 1966
Verbindung!5. Eıne geWIlsse pannung hat sich 16 Vgl den Bericht des Bundesrates dıe Bundes-
aQus der atsache ergeben, da ß die Sozlialen versammlung ber dıe ıftung PR:  >

VO 28 Maı 965 SOWIEe die 1966 1Ns en gerufeneSeminare keine Vereine, sondern reine
Bıldungsmöglichkeiten sSseIn wollten, welche dıe »Stiftung für Erwachsenenbildung der Natıionalen

Schweizerischen UNESCO-Kommissı1on«.estehenden Organıisatiıonen unterstützen oll- 17 Vgl den 1 Aulftrag des Eidgenössischenten, hne S1Ie konkurrenzleren, da ber das Departement des Innern 964 erstellten Bericht VOIl
Gewicht der eigenen Arbeit doch einigen Prof. Emul alter, St Gallen, Der dıe Erwachse-
rten ZUT Bıldung einer festen Organısatıon nenbiıldung In der Schweiz.
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esten Weg iıner allseıts anerkannten, Doch untersche1ide: siıch uNsere Situation
ınem tieferen Sinne christlichen Erwachsenen- gründliıch VOoN derjenigen der T1Sten VoNn Phıiıl-
bildung. TMand Claude 1DDL, daß nıcht zumindest der Ansatz einer Ant-

wort uch auf NSCIC Unzulänglichkeiten, Hra-
ScCH und TOoODleme In dieser Mahnung und Prei-
SUN: tecken könnte? Sınd Wır wa gleichen

Predigt ber Phıiıl 2 Lal Siınnes ? Können WIr Von uns behaupten, In der
1e einander gleich sein ? Doch ohl NIC|

J1e' Brüder und Schwestern! Höchstens In der Lieblosigkeıt! Wann zeigen
WIr, dıe WIT den einen Namen Christı tragen, uNnsDer heılıge Paulus hat folgendes die Gememde

Von Phılıppi geschrieben: einmütig ? rtappen N1IC! uch WIF WEn
» Wenn ıne ulmunterung Christus, WLn WIT 1Ur ehrlich und nüchtern eingestehen

wollen, immer wieder be1l törıchtem Ehrgeız, beıeın ‚USDTrUuC| der jebe, We) Gememnscha: des
Geistes, WEeNNn Herzlichkeit und Miıtgefühl etiwas Rechthabereien großen und kleinen Stils, be1l
bedeuten, dann MacC) meılne Freude voll, indem Besserwissere1l un Geltungssucht, be1l Ne1d und

erabsetzung der anderen geschehe das allesihr gleichen Sinnes se1d und die gleiche Lıiebe
habt und einmütig nach demselben strebt Tut offen der vergiılte 1ISCIC Gesinnung.
nıichts aus Streitsucht oder törichtem Ehrgeız; Dies un der angel Herzlichkeit und ıtge-
vielmehr achtet einander In emut, indem jeder [ühl, Was es jeder einzelne für sich als Kleinig-
den anderen er stellt als sıch selbst Jeder se1 keıit un Bagatelle anzusehen und abzutun DC-
NIC auf sıch und seine Sache bedacht, sondern ne1igt ist, multipliziert und potenzliert sıch auf der
auf die der anderen. Strebt in uch nach dem, ene der Gesellschaft, der Völker und Natıonen,
Was uch In Jesus Chrıstus War (wıe das 1ed der Rassen un Religionen zügellosem acht-
sagt) streben, Unterdrückung, Krieg, unger,
Herrlich un mächtig WwIe Gott War ertreibung und Völkermord in WIT uch
ber behielt se1ine aC| N1IC Tür sıch schauen‘ auf die Auseinandersetzungen den
und den anz seINes göttliıchen Wesens. Universitäten be1l uns In der Bundesrepublık
Nes legte VOI sich ab, der ın Spanien, auf den Sprachenstreit in Rel-

nahm die Gestalt 1Ines nechts gien der den ST tammeskrieg in
und wurde ein ensch unter enschen. Nıgerla un: Biafra, auf den Rassenkampf ın den
Die ALTIN! Gestalt eines Menschen trug USA der auf die Spannungen zwıischen der
und eugte sich tiel 1Ina bıs Z.U)] Tod, besitzenden und der ausgebeuteten lasse In
Ja bıs ZU 'ode Kreuz. Lateinameriıka, auf den Nahen der den Fernen
1Darum hob ihn Gott über alles O: sten überall ist Man nicht auf die Sache des
un: ihn über alles, WasSs lebt, anderen bedacht, sondern auft die eigene. Überall
über Menschen und ächte stellt INan sich selbst und seine Interessen er
Denn den Namen Jesus sollen SIe eNNen als den anderen und dessen Ansprüche und
und ihre Knie beugen Rechte und deklarıert diese Haltung als seIn
1M Hımmel un: auf der rde und unter der rde )gutes Recht«
Und mit en Stimmen sollen s1Iie rulen: Kaum einer beabsichtigt ausdrücklich die VOI »
>Jesus Christus ist Herr!< heerenden Folgen, dıe das unnachglebige este-
und Gott, den ater, rühmen und preisen. « hen auf der eigenen Interessenposition nach sich

(Phıil 2, 1—11) ZIC. un ll Ss1Ie bewußt herbeıiführen. ber
Auf den ersten lıck und auf das erste HoOoren einem unheimlıchen Prozeß der Steigerung und
INa uns die Mahnung des Paulus dıie T1Isten Wucherung bringt der indıyıduelle Ego1smus
VO'  - Philıppi und noch mehr das preisende 1ed dämonische Früchte hervor, WeNnNn sıch In
auf den bIıs ın den Tod hınelin erniedrigten und kollektiven Ego1ismus umsetzt Und uch WITr
dann ZU Weltenherrscher erhohten Menschen Christen ehalten dabe1 keine sauberen Hände
Jesus TISTUS sehr TeEM! vorkommen. Der Ja, USCIC anı werden o schmutziger als
Übergang VO Sanz persönlıch gehaltenen die anderer, weiıl WIr NIC! entschıeden
mahnenden ‚USPTrUC)| Paulus bıttet Ja die Ge- Jesus Christus halten
meıinde, ihm 1ne Freude machen ZU Chrı1- HOort sıch angesichts dieser Lage des Menschen
stushymnus, den der Apostel AaUus dem Liedgut und der Welt der Chrıistuspreıls, den Paulus der
der iIrühen ırche übernommen hat un: mit Gemeinde VO':  - Phılıppi vorlegt, nıcht weltfremd,
dessen Aussage selne Mahnung dıe 1äubI- Ja fast WwIe eın Hohn all, WeNN dort heißt, daß
SCH begründet, scheint VOo. unvermuittelt Gott Jesus Christus über es emporgehoben
SCIMN und ıhn über Nes gesetzt habe, Was lebt, über

Menschen und Mächte: daß im Namen esu die
HU Die Ansprache wurde gehalten 1968 1n
einem Wortgottesdienst VO  - Laientheologen, der ZanzZe Menschen- und Kosmoswelt sıch beugen

und ihn als Herrn, als yr10S, bekennen und
unter dem ema »  enschwerdung und Nächsten-

Gott, den ater, rühmen solle? Scheint 6S nıcht1ebe« STan! Die Übersetzung des Hymnus sStammıt
Von ÖRG ZINK (Das Neue Testament, Stuttgart her se1n, da ß Jesus Christus durch seine

rhöhung der Welt unendlich ferngerückt ist,
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daß keinen ezug mehr hat ZU en des 1ebende Zuwendung Z.U] Menschen, Dynamık
Menschen und der Welt? Kommt NIC des Helfens und des eıls, dann sind WITr, die WITr
häufig VOÖI, dal3 WIT die WIT uns nach diesem VON Jesus Christus AaNgCNOMMECN und in se1in
Jesus T1ISTUS CUNCH, die WIT ihn glauben Heıl hineingenommen sınd, NIC. schon Men-
und selne Heılstat annehmen und ZU Funda- schen, vielmehr müuüssen WIT In der Liebe, In

der Offenheit und Bereitschaft für den anderenment uUuNSeTES Lebens machen suchen, VOoN dem
WITr uns iıne Lebenschance erhoffen über die für TST werden. Den Menschen lhıeben el dann
uns SOoONs undurchdringliche Grenze des es ensch werden, weil Jesus T1StUs AQUus 1e'
hınaus uns VO'  5 diesem Jesus Christus VCI- ZU Menschen Mensch wurde. Das heißt ber
lassen glauben und seine Nähe nıcht befreiend zugleich, da [3 WIT VOIl uUuNnseTeT alur und Gattung
erfahren ? en WITr uUuNs nıiıcht manchmal In der her War Menschen sınd, daß WIT ber —

Versuchung, seInN en und seine Lebendigkeıt gleich Vonl unNseTCeN personalen Möglichkeiten her
NUr als ine Episode aufzufassen, als einen kurzen TSLT werden mussen. Und diese Menschwerdung
Durchgang durch das Menschseıin Aaus der vollzieht sıch 1im immer entschıedeneren, deut-
Herrlichkeıit der präexistenten Gottgleichheit lıcheren, selbstloseren Ja-Sagen ZU anderen
hın ZUT Herrlichkeıit des Kyrl1o0s des Kosmos? Ist und 1m anderen zugleich Jesus Christus, der
dieser Jesus Christus 1m Grunde unberührt SC- dieses Ja hne jeden Vorbehalt gesprochen hat.
blıeben VO Menschsein mıt all seinen OoOtfen Wenn WIT versuchen, dieses Ja ZU anderen
und Ausweglosigkeıiten bis hın ZUT eigentlichen sprechen, uNns selbst dıe zweiıte Stelle setizen,
und außersten des odes, In den WIT VO:  - uns aQus den anderen mıt seinen Fragen und S5orgen, sel-
keinen SInn hineinzubringen vermögen? nen Erwartungen und Hoffnungen ZU) Maß -
SO ber ist nach der Überzeugung des Paulus Verhaltens un: andelns machen, ann
und der Aussage dieses frühkırchliıchen ymnus gehen WIT N1IC 1UT Im anderen auf Jesus ChriIı-

STUS Z sondern WIT handeln zugleich AaUSs Jesusgerade nicht. Im Gegenteıl: erade weil Jesus
T1ISTUS siıch bis In den Tod hineinbegeben hat, Christus und seiner Gesinnung heraus. Seine
und ‚.WaTlr in selinen eigenen und einmalıgen Tod Menschwerdung War und ist bleibende 1e€' In

KTreuzZz, deshalb ist erhöht worden. Er WAar seiner Liebe ist uns dıie Chance gegeben, selber
ganz Mensch, un deshalb konnte und wollte Menschen werden und anderen dazu VOI -

helfen. Weıl uns TNst hat unsich dem äußersten gTausamen Schicksal des
Menschen, nämlıch dem Tod, nıcht entziehen. TNsSt nımmt und nıicht verkommen läßt, können
[)as ber bedeutete für ihn Entäußerung, uch WIT SCH, unNns auf dıie » Verführung ZUT

Kechtsdaseıin, Erniedrigung, Gehorsam. Kr sah üte«, wI1e ERTOLT BRECHT 1ın seinem
VOIN sich und seinen Möglıchkeıten ab und machte Kaukasischen Kreidekreis nennt, einzulassen.
die Not und die Bedürfnisse des anderen, des Und das des Anscheins der Aussichtslosig-
Menschen, ZU Maßlstab se1ines Handelns, indem keıt und Verzweiflung angesichts en Un-

sıch SalnlZ und bis ZUT Todeskonsequenz mıt friedens, Hasses und Elends In der Welt
dem Menschen identifizierte. Uns ist dabe! WwWIe den Christen von Philippi 1Ur

Im alltäglichen Gang uUuNsSeTECS Lebens ber be- eın Weg Hen der des Dienstes und der EeMU!
Und uch dıe Gemeinde, die das aus-drängt uns normalerweise mehr als der ‚wWang

und die Gew1l1ßheıt, terben müssen, die Unzu- evangelıum sıch wendet, Stan: VOT der Wahl ZWI1-
länglichkeıt des menschlichen Zusammenlebens. schen Herrschen und Dienen, zwischen acht-

anspruch un Brüderlichkeit. Lassen WITr uns mıiıtWır verletzen den anderen durch Lieblosigkeıt
und TOganZz, durch Nachlässigkeıt un: Gel- den Trısten dieser Gemeinde mahnen:

» aber, laßt uch NıcC > Meister< ecnNn.tungssucht, durch Gler und Verachtung und
WIT leiden uch selber darunter. Homo hominı einer ist ‚ueTr Meıster, ihr alle ber se1d Brüder.
lupus! ID scheınt, als sprächen mehr Erfahrun- Auch ‚Vater< nenn!: keinen auf Erden denn ıner

ist uer ater, der himmlısche; noch Lehrer<SCcCH Iür als diese Kennzeichnung des Men-
schen, als wollten sich die Menschen mehr übel laßt uch eNnNnen denn einer ist WT Lehrer,
als ohl T1SLUS Der Größte ber VON uch se1 ‚ueTr

Diener! Wer sich selbst erhöht, wird ernledrigt,uch Paulus hat diese Erfahrung machen MUS-
SCH, uch mıiıt der Gemeinde VO  : 1lıpp1. Auch und WCI sich selbst ernledrigt, wird erhöht

werden.« (Mt 23,8-12)dort zerstritt INan sich eher; als daß INan ZUEIN- Alwın Hanschmidtanderfand Aber Paulus resigniert nıcht, baut
auf die »Aufmunterung ın Christus«, verwelst
die Gemeinde auf das Vorbild Jesu Christı, des
Inkarnierten, dessen, der ganzZ Mensch geworden
ist aQus der Dynamık der Liebe heraus, aus dem
Verzicht auf die Ausnutzung vorhandener e1ge-
Ner Möglichkeiten; der siıch niedriger gestellt hat,
als gemußt Menschwerdung und Daseın
für die Menschen wurden be1l ihm eInNs.
Wenn ber Menschwerdung N1IC. einfach 1Ur
Annahme der menschlıiıchen atur ist, sondern
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hören. er ollten WIT die atsache erken-
nen Wır können N1IC hne weıteres uU1NISeCT

Eıgenstes ın den Psalmenywır vermögen
oft uch nach längerer Mühe noch NIC

Trst ach einer geduldigen orübung beginnt
sıch zeigen, WIeE ahe Psalmen werden können,
WIe die Fremdheit ihrer Welt sich ichtet Tst

DiIe Fremdheıit der Psalmen annn sSınd Eınwände, WIeE solche die Fluch-
psalmen, beantworten Dann ann sıch zeigen,Die Schwierigkeıit der Psalmen ze1g sich auf VOI- WIe WITr derartige Einwände als einen Vorwand

schiedene Weılse: DIe Psalmen praägen wen1g gebraucht aben, dıe en der Vorbereil-
dıe Frömmigkeıit katholischer rısten, WEeNN {ung NIC. auf uNns nehmen mMUSsSsSeN. salm 103
111a bedenkt, welches Ausmal} S1e In der Liturgie
einnehmen. uch eute wird noch selten über ru. » Herr, meın Gott, überaus groß bıst du

Mıt Hoheit und Pracht bist du angetan; WIe in
Psalmen gepredigt. Zeıten 1mM Jahr der ırche einen antel gehüllt in 1C| /« b{) DIe FEın-
bleten sıch d} fortlaufend ıne Einführung wände wollen nıcht verstummen, die s In
versuchen. Es wıird kaum festzustellen se1n, WIeE dieser Weise könne In einem Zeıtalter, das VON
vielen Priestern das Stundengebet gerade
der Psalmen ZUTLT ast wurde der wird den Naturwıissenschaften gepräagt ist, N1IC C -

sprochen werden. Diese Einwände sınd nıcht
Zwischen den Psalmen und unNns STE| die Fremd- widerlegbar, solange derjenıge, der SsIe erhebt,heıit einer anderen Welt, jener Welt der Bıbel, Aaus nıcht AUS einer emühung die Welt des en
der uch Jesus und das Neue 1estament en Testaments heraus spricht. Zumeist en FEın-
DIie rage lautet Wie werden WITr dieser Welt
vertrauter

wände dieser Art Bestand, solange jemand siıch
mıiıt flüchtigem Lesen und Nüchtigen Kenntnissen

Die Liturgıie ist ure die Psalmen geprägt MÖO- begnügt Andere empinden die Schönheıit dieser
SCH wiederholt In der Geschichte der Christen- ichtung, äahnlıch WIe be1l einem Gedicht VON Höl-
heıt Gruppen und Bewegungen en der une1n- derlın. Verpflichte Ine solche Empfindung, die
gestanden das Ite estament abgelehnt aben,
dıe Liturglie 1eß sich VOIl ıhnen N1IC. beeinÄussen. möglicherweise Rıchtiges ahnt Wohl sınd WIT

gesprochen WIe VO  - ıchtung, WEeN WIT die fol-
S1ie bietet 1nwels und Möglichkeıit IUr jede genden Verse hören »} Du nımmst Dır dıie Wolken
Weilise der Einübung. Wır bezweiılfeln NIC da

ZU agen, auf Flügeln des Sturmes fährst Du
einzelne auf dıe Psalmen gehö und S1Ie sıch all- 1n DIe 1nmachst Du Deıinen Boten,/geeignet en Wır werden nachdenklıch, WenNnD Deılnen Dienern das odernde Feuer.«
WIT beachten, WwI1Ie selten über Psalmen gepredigt DIie Empfindung ahnt durchaus etwas VOLl der
wiırd, WIE Ine Katechese als Vorbereıitung auf Größe der ichtung. Sie ist nıcht hne weıteres
ihre Welt den Ausnahmen gehört. Wohl SIınd
die Psalmen AaUusSs dem Stundengebet, AQUus der Feier bereıt, soweıt TNS machen, da ß Ss1Ie annımmt:

In diesen Versen spricht sıch gültige ahrung
der este und onntage bekannt Kkennen WITr SIE qus! Wiıe kann Gott auf Wınden fahren und
ebendig AQUS einem vertrauten mgang, da WIT Feuer In seinen lenst nehmen ? Wiıie aber, WEeNNn
AUS ihnen empfinden un: denken vermöch- gerade diese Aussage dem gemäß wäre, der der
ten? Kennen heißt vertraut-werden. Sınd uns in
demselben Maße WIeE manche Lieder die Psal- ;ott der Offenbarung ist? Dann wäre gegenüber

einer olchen Dıchtung, WwIeE gegenüber jedem
INenNn vertraut DIie Vorbereitung auf dıe Psalmen Zeugni1s des en Testaments, andlung nNOT-
wird äahnlıch WwWIEe der mgang mıiıt dem en wendiıg. Um diese und nıchts SONS geht In
Testament UrCc. »Atmosphärisches«, kaum jeder ınübung und Vorbereıtung. Beginnt sie,
Greifendes, erschwert. DIiIe » Stimmung« In der
Christenheit ist dem en 1estament und den wiıird SIE durchgehalten, ann lösen sıch viele KEın-

wände. hne Wandlung NUutzZ keıine, und se1
Psalmen gegenüber nıcht günst1g Eın Wandel die este, Antwort auf einen » Einwand«. Oft
würde ohl TSt durch Predigten und Katechesen spricht durch ihn hindurch Unbelehrbar-
vorbereıitet, dıe uns jedoch fehlen. Der Katechet keıt, der gegenüber die gemäße Antwort Schwelil-
könnte das Stundengebet aufschlagen, sofort

SCH wäre. Zu der Wandlung, die der mgang
würde ıne Vielfalt VO:  ; Psalmtexten und eCUg- mit dem en Testament und den Psalmen VOTI-
nıssen AQUS den Propheten (1im Advent Jesalas) bereitet, gehört uch die Wandlung In der Weise,
finden Doch diese Zeugnisse beginnen TSst WIeE WIT Gott edenken Eıne der nahezu unüber-
sprechen, WeNN der einzelne getroNen ist und wıindlıchen Schwierigkeiten ist der Einwand, das
sich Aaus seiner Betroffenheıt aufmacht, auf dıe Ite Testament tellte ott anthropomorph,
Stimme des en JTestaments und der Psalmen menschengestaltig VO  S Wır müßten antworten:

Das Ite Testament stellt gal N1IC. VOT, sondern
Als Eınführung 1ın dıe » Iremde Welt der Bıbel«

sind meIne folgenden Tbeıten gedacht Der größere 1äßt den Unvorstellbaren sprechen und sucht ihn
bezeugen als den Unvorstellbaren 1lle Bılder,

Gott, München 1960; Önig ist Einübung IN den die menschengestaltıg erscheıinen, sind erfülltPsalter, Donauworth 1966; Nicht der ott der
Philosophen, reiburg 1966; Die hiblische Sagze VON VO:  > der Andersartigkeıt des ottes der fen-
Himmel und Erde, reiburg 967. barung. Vorerst gilt C5S, diese Andersartigkeiıt,
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die sıch In Bıldern vergegenwärtigt, ZUuU erkennen Lebens » Schöpfen So ihr Wasser mıt Wonne
und sıch miıt ihr befreunden Einen Inwels Aaus den Quellen der Freiheit.«
geben dıe Cantıca 1mM Stundengebet. mgang ll Weg werden der Erfahrung des-
Als 1M re 539 der Perser yros In Babylon selben ottes, dessen Rühmung dieses 1ed
eINZOg, dürifte der unbekannte Dıchter-Prophet auffordert anke ıhm, ruft seinen Namen
(DeuteroJesalas) jenen ymnus gedichtet aben, AQus,die sich in Bildern vergegenwärtigt, zu erkennen  Lebens: » Schöpfen sollt ihr Wasser mit Wonne /  und sich mit ihr zu befreunden. Einen Hinweis  aus den Quellen der Freiheit.« (12,3)  geben die Cantica im Stundengebet.  Umgang will Weg werden zu der Erfahrung des-  Als im Jahre 539 der Perser Kyros in Babylon  selben Gottes, zu dessen Rühmung dieses Lied  einzog, dürfte der unbekannte Dichter-Prophet  auffordert: »Danket ihm, / ruft seinen Namen  (Deuterojesaias) jenen Hymnus gedichtet haben,  aus, / ... Jauchze, juble auf, / Sassenschaft Zions,  der in der Laudes des Freitag vorkommt: »Ge-  / denn groß ist bei dir drinnen / der Heilige  wiß / du bist eine Gottheit, die sich verbirgt, /  Jisraels.« (12,6)  Jisraels Gott. / Befreier!« (Jes 45,15) Verwandt  Tag für Tag, Woche um Woche werden die Über-  ist die Verborgenheit Gottes mit jener Geschichts-  lieferungen des Alten Testaments dargeboten.  erfahrung, die wir die »Abwesenheit Gottes«  Sie warten darauf, lebendige Stimme für den ein-  zelnen und ganze Gemeinden zu werden. So kün-  genannt haben. Götter waren dem Menschen  näher, der diese oder ähnliche Zeugnisse dichtete.  den die Psalmen, so kündet das Alte Testament  Aus der Überwindung ihrer Macht ist der Vers  den Gott Israels. So haben wir aus dem Umgang  mit ihnen uns zu üben, seine Fremdheit anzu-  entstanden: »Der den Himmel schafft, / er eben  ist der Gott; / der die Erde bildet und sie macht, /  nehmen. In der zweiten Laudes des Samstags  er eben erhält sie.« (45)  findet sich die Abschiedsrede des Moses; sie ge-  hört dem Reformkreis des Deuteronomium an.  In der zweiten Laudes des Freitags treffen wir auf  einen Hymnus, der im Buch des Propheten  Verwandt sind ihre Aussagen denen des Dichter-  Habakuk überliefert ist. Er bezeugt jene Tradi-  Propheten aus dem Exil in Babylon. Wie bei  tion, deren erste Erfahrungen am Sinai gemacht  Deuterojesaias wird die Fremdheit und Anders-  wurden: »Ströme spaltest du zu Erdreich, / dich  artigkeit dieses Gottes gerühmt und seine Unver-  sahn und zittern die Berge, / der Wetterschwall  gleichlichkeit bekannt : »—-Sehet jetzt, / daßich, ich  des Wassers stürzt nieder, / ihren Hall gibt die  es bin, / kein Gott neben mir! / Ich selbst töte  Wirbelflut aus, / in der Höhe streckt ihre Hände  und belebe, / ich zerschmettere, ich selbst werde  die Sonne...« (3,9) Hymnen wie dieser bieten an,  heilen, / keiner entreißt meiner Hand.« (32,29)  sich mit der Andersartigkeit zu »befreunden«,  Vierzehn Cantica sind als Rühmung im Morgen-  was unerläßlich ist für den Umgang mit der  lob der Laudes dem Alten Testament entnom-  Bibel. Sie sind Dichtungen, die nicht in den Psal-  men, sie können Geleit über die Schwelle geben  ter aufgenommen wurden, jedoch Erfahrungen  zum Umgang mit den Psalmen. Die Liturgie war  verdichten, wie sie die Psalmen kennen. Die  in den Jahrhunderten biblischer als das allgemeine  Cantica des Stundengebets und die Psalmen inter-  christliche Bewußtsein.  Fritz Leist  pretieren sich gegenseitig. Wir kennen eine An-  zahl Psalmen, die wohl im Alten Testament über-  liefert, aber nicht in den Psalter eingegliedert  wurden. Das Siegeslied des Moses (2 M 15,1-19),  das in der zweiten Laudes am Donnerstag steht,  könnte ebenso zum Psalter gehören, wie zu 2.  Moses.  Die Andersartigkeit Gottes zuerst einmal zur  »Kenntnis« zu nehmen, dazu ist ein Bekannt-  werden mit den Psalmen und diesen Cantica not-  wendig. Eine Strophe aus dem Meerlied zeigt  diese Andersartigkeit in einer bestürzenden  Weise: »Vom Anbraus deiner Nase / ballten  sich die Wasser, / standen wie Staudamm / die  Strömenden, / die Wirbel gerannen / im Herzen  des Meers.« (15,9) Es braucht weite Wege oder  Umwege, bis wir erkennen, daß wir in dieser  Lesung aus dem Brief des heiligen  Rühmung keinen »Anthropomorphismus« vor  uns haben, der unverpflichtend ist, sondern ge-  Apostels Paulus an die Galater  naue Bekundung des sich Offenbarenden.  (Gal 5,1-15)  Die zweite Laudes am Montag hat einen Hym-  Brüder,  nus übernommen, der zur Prophetie des Jesaias  zur Freiheit hat Christus uns frei gemacht; darum  gehört. Die feiernde Gemeinde rühmt den Gott,  steht fest und laßt euch nicht wieder unter ein  dessen Tempel in ihrer Mitte steht; sie rühmt ihn  Sklavenjoch zwingen.  als den Gott der Freiheit: »Da: der Gott meiner  Siehe, ich, Paulus, sage euch: Wenn ihr euch be-  Freiheit! / ich verlasse mich, / ich verzage nicht, /  schneiden laßt, dann nützt euch Christus gar  denn mein Sieg und Saitenspiel ist oh er, / er!  nichts. Ich bezeuge noch einmal jedem Menschen,  und ward mir zur Freiheit.« (12,2{f)  der sich beschneiden lassen will: Er ist verpflich-  So künden auch die Kultlieder in den Psalmen  tet, das ganze Gesetz zu tun. Ihr seid von Chri-  denselben, andersartigen Gott. Versprochen  stus weg und erledigt, wenn ihr durch das Gesetz  wird die Heilszeit, gespendet werden Wasser des  gerecht werden wollt; aus der Gnade seid ihr  185Jauchze,Ju auf, Sassenschaf‘ Z10ns,
der in der Laudes des Freıtag vorkommt: »Ge- denn groß ist be1l dır drinnen der Heılıge
wiß du bıst iıne Gottheıt, die sich verbirgt, Jisraels.«
Jisraels ott. Befrejier !« (Jes erwan: Tag für ag’ OC OC werden dıie )ber-
ist die Verborgenheit Gottes mıt jener Geschichts- lieferungen des en Jestaments dargeboten.
erfahrung, dıie WITr die »Abwesenheit Ottes« Sie warten darauf, lebendige Stimme TUr den eIn-

zeinen und IL Gemennden werden. SO kün-genannt en GöÖötter dem Menschen
näher, der diese der ähnlıche Zeugnisse iıchteftfe den die Psalmen, kündet das Ite Jlestament
Aus der Überwindung ihrer aC ist der Vers den Gott sraels So en WIT aQus dem mgang

mıt ihnen uns üben, seine Fremdheıt 1I1ZU-entstanden » Der den iımmel schafft, ben
ist der Gott; der dıe rde bıldet und SIE MacC. nehmen. In der zweıten Laudes des amstags

ben erhält S1C . « 45) findet sich die Abschiedsrede des Moses; S1e gC-
hört dem Reformkreis des DeuteronomiumIn der zweıten Laudes des Freıtags treffen WIT auf

ınen YMnNUuS, der 1Im uch des Propheten Verwandt sınd ihre Aussagen denen des Dıiıchter-
Habakuk uberheier‘! ist. Er bezeugt jene Tradı- Propheten Aaus dem x11 iın Babylon Wiıe be1i
t10n, deren erste Erfahrungen SIinal gemacht Deuterojesalas wird dıe Fremdheit und ers-
wurden: »Ströme spaltest du rdreich, dich artigkeit dieses Gottes gerühmt und seine Unver-
sahn und ıttern dıe erge, der Wetterschwall gleichlichkeit bekannt JetZL, da ß ich ich
des Wassers STUTFr: nlıeder, iıhren Hall g1ibt dıe bın, kein Ott neben miır! Ich selbst tote
Wiırbelflut dus, in der Höhe treckt ihre an und belebe, ich zerschmettere, ich selbst werde
dıe SONNE...« (3,9) ymnen WIEe dieser bileten d heılen, keıiner entreıi meılner and.« 32,29)
sıch mıt der Andersartigkeıit » befreunden«, Vierzehn Cantıca sind als Rühmung 1M Orgen-
WasSs unerläßlıch ist Tfür den mgang mıt der lob der au dem en Testament entnOMmM-
Bıbel Sıe sSind Dıchtungen, dıie NIC In den Psal- INCNH, S1e können Geleılt ber die chwelle geben
ter aufgenommen wurden, jedoch Erfahrungen ZU mgang mıt den Psalmen DIiIe Liturglie WarTr

verdichten, WIe SIe dıie Psalmen kennen. Die In den Jahrhunderten bıblıscher als das allgemeıne
Cantıca des Stundengebets und dıe Psalmen inter- christliıche Bewußtsein. TILZ e1s
pretieren siıch gegenseit1ig. Wır kennen ıne An-
zahl Psalmen, dıe ohl 1Im en l1estament über-
liefert, ber N1IC! In den Psalter eingegliedert
wurden. Das Sıegeslied des Moses (2 1 E 1—19),
das In der zweıten Laudes Donnerstag ste.
könnte ebenso ZU Psalter gehören, WIe
Moses.
Die Andersartigkeıit ottes zuerst einmal ZUT
» Kenntnis« nehmen, azu ist eın Bekannt-
werden mıt den Psalmen und diesen Cantıca NOTL-
wendig, Eıne Strophe AQaUus dem Meerlied zeigt
diese Andersartigkeıt In einer bestürzenden
Weilse: » Vom Anbraus deiner Nase ballten
ıch .die Wasser, tanden WIEe Staudamm dıe
Strömenden, die Wirbel 1mM Herzen
des Meers.« 5,9) Es braucht weıte Wege der
Umwege, bIıs WIT erkennen, daß WITr ın dieser Lesung AaUSs dem Brief des eilıgenRühmung keinen »Anthropomorphismus« VOT
UuNs aben, der unverpflichtend ist, sondern DC- postels Paulus die Galater
aue Bekundung des sıch Offenbarenden (Gal D 1-15)
Die zweiıte Laudes ontag hat einen Hym- Brüder,
NUS übernommen, der ZUT Prophetie des Jesalas ZUT reıihel hat TISLUS uns freı gemacht; darum
gehört Die felernde Gememinde rühmt den Gott, StTEe. Test und alßt uch NIC! wieder unter eIn
dessen Tempel In ihrer Miıtte ste. SIE ru. ıhn Sklavenjoc zwingen.
als den ott der Freiheit: »Da: der Gott meılner Sıehe, ich, Paulus, Sasc uch Wenn ihr uch be-
Freiheit! ich verlasse mich, ich VETZASC nicht, schneıden laßt, annn nutzt uch TISTUS gar
enn meın Sieg un: Saıtenspiel ist oh CI, er! N1IC| Ich bezeuge noch einmal jedem Menschen,
und ward mMIr Z.UT Freiheit.« 1220 der sıch eschneı1den lassen ll Er ist verpflich-
So künden uch die Kultlieder In den Psalmen LEL das IX Gesetz tun. Ihr se1d Vonl Chri-
denselben, andersartigen Gott Versprochen Stus WC und erledigt, WeNnN iıhr durch das ese‘
wWıird die Heıilszeıit, gespendet werden Wasser des gerecht werden wollt; aUus der Gnade se1d ihr
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herausgefallen. Denn WIT erwarten durch den delns unNns VOonNn außen diktieren lassen, sondern
Glauben die Hoffnung der Gerechtigkeıit. Denn schon vorher WIssen, in welche Richtung WIT ten-

dieren. Es geht hler das, Was INall ın derin Christus Jesus hat weder die Beschneidung
noch die Vorhaut eine Bedeutung, sondern eın Sprache der Tradition » Unterscheidung der
der In der Liebe tatkräftige Glaube Ihr wart ja Gelster « nennt. Was ich nen SdBC, Sagec ich

gut 1m Anlauf; WT hiınderte uch daran, der nen Aaus rein persönlıchem Antrieb und In me1l-
Wahrheit weıter folgen? Diese Propaganda Ner ganhzZ persönlıchen Verantwortung Ich habe

dazu keinen anderen Auftrag als den, da ß MIrstammt NIC! VO  — dem, der uch berufen hat. Eın
wenig Sauerteig durchsäuert den SaNnzZCHh Teig, richtig erscheımnt, Ihnen 1mM Rıngen unl eigene
Ich habe uch 1Im Herrn das Vertrauen, dal3 Klarheit helfen, und ‚WaTl 1im Vertrauen auf

dıe Tal einleuchtender Argumente Mehr habeihr NIC! anderes en Wer uch verwirren
will, wırd se1in Urteil nden, WTr immer se1 ich nicht, ber ich enke, könnte Ihnen helfen,

WEn ich Ihnen dieses wenige mıiıtteileIch aber, Brüder, wenn ich die Beschneidung
predigen würde, werde ich ann noch Ausgehen möchte ich Vonl dem, Was der Apostel
verfolgt ? Dann ist ja der Anstoß des TEeUZES Paulus In der verlesenen Galaterbrie{fstelle sagt

Das ist freilich In ıne andere Situation hıneln-beseitigt. Die uch aufwiegeln, sollen sich doch
gleich kastrıeren lassen! gesprochen. ber das hat den Vorteıl, uns für die

aC offener machen, dıe eute gehenIhr jedoch seid ZUTC Freiheit gerufen, Brüder!
Allerdings nıicht ZUTr relheıt, die dem Fleisch könnte Paulus spricht VOIl der christlichen Frei-
ZU Vorwand dient heıt, VOoNn der Freiheit, der die Christen durch
1elmehr T1StUS gerufen siınd, die S1Ie Von ihm und durch
Dienet einander durch dıe Liebe Denn das den e1s! empiingen ETr spricht Menschen,
esel ist in dem einen Wort erfüllt Du sollst dıe 1m Begriffe stehen, diese Freiheit aufzugeben,
den Nächsten hıeben WIe dich selbst. und ‚War zugunsten eines VO Gesetz bestimm-
Wenn ihr uch ber gegenselt1g beißt und freßt, ten Lebens Das jJüdiısche esetz schemint diesen

Menschen mehr versprechen als dıe Freiheit:dann gebt acht, daß ihr uch NIC: gegenseıltig
verschlingt cheınt ihnen offenbar ine größere Sicherheıit

bieten, ine bessere T  ung, einen estärkeren
Halt Diese galatischen T1sten ohl mıiıt
der Freiheit NIC. fertig geworden, wenNnnNn Ss1e sich
lieber einer gesetzlich estimmten Lebensform

1e Kommilıtoniınnen und zuwenden. ber der Apostel kann ihnen gal
Kommilıtonen O —z nıchts anderes SCH als dieses: Gerade dıe Frel-
1e Brüder und Schwestern in T1ISTIUS heıt ist das besondere Geschenk Christiı und des
dem Herrn!* Glaubens; kommt darauf d} be1l ihr ble1-

ben, S1e untier en Umständen festzuhalten. DIie
Sie en ohl schon den Texten ZUL Le- Verkünder er der Ordnungen bringen
SUNg und ZU Evangelıum gemerkt, daß mıiıt DUr 1ne LCUC Knechtschaft, eın Sklaven-

joch Denn ihnen ist letztlich N1IC! dieihnen ine besondere Absiıcht verbunden ist Ich
möchte Sie gleich Anfang biıtten, Verständnıis Freiheıit Ltun, sondern ihre istung, ihre

einung, ihre eigene Ordnung, ihren Lebensstil.aben, WE die Predigt etwas länger dauern
Wer sıch VO  — der ın T1ISTUS gegebenen Freiheıitwird; enn ich möchte eute dieser Stelle e1n

Wort ZUT studentischen Situation, wIe S1e 1Im abbringen läßt, der kommt auf jeden Fall,
oder anders, wieder unfier eın esetZz. Und derAugenblick herrscht, gZCN. Und ZWarTr als 1nNne

christliche, Evangelıum orlentierte Besin- Anspruch eines jeden Gesetzes ist 1Im etzten tota-
ıtär; WeTr sich einem ese: unterwirit, der ist

NUNg. Es geht MIr NIC. darum, nen die eigene
Stellungnahme abzunehmen der dıe Entschei- immer verpflichtet, »dasI esetz un  9
dung ErSDAICH., ber ich meılne, könnte gut dem Absolutheitsanspruch dieses Gesetzes

genügen Der ist ann ben nicht mehr frei Werse1n, nen ein1ge Gedanken unterbreıten, die
nen ZUT eigenen Meinungsbildung dienlich dem esetz sich unterwirft, der ist 1Im selben
sind. Und ich meıne weıter, daß gut ist, 168 oment VO)  —_ Christus WCR und erledigt Der

verläßt den an der Freiheit und der Gnadeuch Von dieser Stelle aus Lun, amı Sıe sich
N1IC. gSanZ 1Im Stich gelassen fühlen. Er verläßt damıt nämlıich den Heıilsort des Kreu-

ZCS Christi. Was Paulus der Gesetzlichkeıit gC-An unserer Würzburger Universıtät Zing bis-
her noch verhältnismäßig ruhig das eiIn genüberstellt, wird VOL ihm formuliert: Es

ist der in der Je tatkräftige Glaube. Daß die
oder schlechtes Zeichen ist, ist hier NIC

rısten ZUL Freiheit gerufen sind, bedeutet, daß
entscheiden. Es ist ber jedenfalls noch 1nNne

S1e gegenselitigem jenst durch die 1e€ ZC-eit gelassen ZU) Überlegen, um Nachdenken, rufen sind. In diesem gegenseitigen 1enst aneln-
die Nan nutzen sollte, darüber Klarheit
gewinnen, Was INan ıll und Was INan nicht will;

mMan mitmachen kann un INan N1IC: Predigt Im Studentengottesdienst rzburg,
mehr mitmachen kann. Als Christen Oollten WIT 11 1968, VO  _ Universitätsdozent Dr. OSEF
nicht hılflos dastehen und das Gesetz des Han- BLANK
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ander und füreinander realısiıeren sIe die ihnen wldersprechen. Kritik und Neinsagenkönnen
geschenkte re1ınel| Sie realisieren diese In einer gehören ZUT Freiheit, und gerade aliur muß die

Universität ifen bleiben.positiven Weise 1m Hınblick auf den ächsten,
den Mitmenschen; nıicht In der negatıven Form Wenn die TeE1INE1L unteilbar ist, annn ist uch
des Ego1lsmus, der eın indıvidueller Ego1ismus, klar, daß Ss1e nıcht einseltig ıne Freıiheit der Pro-
ber uch einer der ruppen, D der verschie- fessoren se1n kann, sondern uch die der Studen-
denen Interessengruppen, se1in kann Paulus ten se1In muß Und ‚WaTr N1C! NUur In dem VeCI-
sagt Iso ein unbedingtes Ja ZUT reıihel' und breiteten Verständnis VO:  — » akademıiıscher FreIl-
fordert die Christen dazu auf, dieses unbedingte heit«, daß 1m elleben der Studenten ste.  9
Ja ZUT Freiheit miıtzusprechen; SIE sind als ( lau- Vorlesungen besuchen der nicht, das Stu-
bende ZUT Freıheit gerufen. Abhfall VO:  - der Frel- dium 1ın eigener Verantwortung gestalten. Im
heıt ist nach Paulus gleichbedeutend mit einem übriıgen ist diese Seite der reıinel inzwıischen Ja
Abrfall VO  - rıstus, und das ist iImmer eın ück- mehr als problematisch geworden. eute geht
fall ın 1ne Gesetzlic  eıt mıt totalıtärem unl dıe rage der produktiven Mitarbeıt der
Zwangsanspruch. Zugleich gibt der Apostel der Studenten den Verhältnissen der Universitä
Freiheit ihren positiven Inhalt Dient einander Hıer leg das entscheidende Problem Wilie hat
durch die Liebe Die Liebe, dıe hler ganz nüch- diese produktive Mitarbeıit auszusehen ? Man
tern als gegenseıtiger Jenst verstanden wird, spricht VO au der hierarchıischen Struktur
ist Iso dıe rechte Verwirklichung der reıhnel zugunsten einer demokratischen TUKTLUr. Wenn
I)Das ist die theologische Grundlage, VO'  > der AQusSs- dieses Wort einen wahren Inn en und nıiıcht

werden kann. reine Propaganda bleiben soll, ann kann sich
ohl 1UT darum handeln, unter Berücksichti-

Was ist Von dieser Grundlage her sagen? ZunNng der verschledenen Funktionen er Glieder
erster Stelle eın Ja ZUT reihneı 1Im Raum der der Universıtät einen gemeinsamen Freiheits-

Universıi1ität. hne Inn TÜr die Freiheit, hne den und Arbeıitsraum schaffen, ın welchem ın DC-
entschlossenen Wiıllen dazu, hne festes, unbeirr- meilnsamer Arbeıiıt produktive Ergebnisse mMÖOÖg-
bares Ja ZUT reıihner ist die Freiheit nicht lıch sind, In einer besseren Form als bisher. Das

ist doch ohl das eigentliche Problem Der ent-reiten Wenn N1C| alle Glieder der Universität,
Dozenten und Studenten, Von der Notwendig- scheidende Gesichtspunkt dürite darın lıegen,
keıt der Freiheit überzeugt sind, WEn SIE nıchts daß die produktive Mitarbeit der Studenten mıt
dafür tun wollen und die Probleme, die heute den Assıstenten, Dozenten und Professoren den
anstehen, NIC! als ihre eigenen TODIeEemMEe sehen Charakter einer dialogischen, VON sachlichen

rgumenten geftragenen Form annımmt. Eınund In die Hand nehmen, braucht
sich nıcht darüber wundern, WEeNNO andere, der Programm dafür entwerlfen, ist hiler NIC. der
Staat oder radikale Gruppen, dies tun DIie Fre1l1- Nur die ichtung anzugeben. jJalog und

Dıskussion ber setfzen dıe TrTe1NEN VOTAUS, uchheıit muß en eLiwas wert se1n, zumindest sovIlel,
daß INan bereıit ist, sich aliur engagleren. Als Forschung, Lehre und Studium SInd, soviel da-
TISten müßten WIT dafür en außerst waches VO  5 uch organisliert werden kann und heute
mpfünden haben Freiheit ist hler ganz nüch- organisiert werden muß, hne Freiheit nıcht
tern verstanden: als Abwesenheit VO  - äaußerem realiısiıeren. Das Ja ZULE TeEINEL ist aber, darüber

muß 11a sich klar se1n, durch nıchts anderes‚wang und VON jedem Gesinnungsterror. Das
Grundgesetz hat die Tre1iNel! VO  - Forschung und ersetzen; muß immer NEeEU spontan gesagt WOCI -

Lehre garantiert, ebenso die TrTeıINer der Berufs- den. Nur VOL er ist uch möglıch, den
wahl Freiheit der Universität meınt ber elahren richtig egegnen, dıe 1C|
ohl doch mehr, nämlich die Freiheit der Ge- darauf hinauslaufen, die reihner anderen Mäch-

ten unterwerfen, der aCc der Gesell-samtkörperschaft als solcher, der Lehrenden und
der Studenten, un In diesem Sinne ist sIie unteil- schalft.
bar, das heißt, S1e geht alle an, uch die Studen- Wiırd die Freiheit grundsätzlich bejaht, dann ist
ten Natürliıch handelt sich N1IC| ıne ab- mit ihr, 1€6S ist leicht einzusehen, eın TJTerror, der
solute reiheıit, S1e ist nıe unabhängıig VO Jewel- mıiıt materiıeller ewalt dıe Verhältnisse andern
lıgen an der Gesellschaft Das besagt L1UDN sucht, N1IC vereinbar. Dıe Vertreter der radıka-
ber NIC| dalß diese Freiheit VO:  — der Gesell- len Gruppen berufen sich da auf das rgument,
schaft her definieren wäre. Die Freiheit hängt daß ein autoritärer Terror ben NUr UrC. Terror
grundsätzlich mit dem rkenntnisauftrag der gebrochen werden könne. Den Satz » Lerror
Universität ZUSammen und mıit der Wirklichkeit kann NUr durch lerror gebrochen werden« habe
des Geilstes Die Freiheit der Universıität soll ich als Pennäler damals 1n Hiıtlers » Meıin Kampf«
und muß deshalb immer uch die Möglıichkeit gelesen, gehört ın den Bereich totaliıtärer
eines Gegenübers ZUT esellschaft enthalten, Machtergreifung, nicht ın den aum der offenen,
einer kritischen Instanz, die den Lehrenden und freiheitlichen Diskussion. Sagt INan dagegen, der
rnenden erlaubt, zwanglos 1M wahren Sinne Terror richte siıch ja 1nNe autoritäre Auf-
des Wortes sich mit ingen beschäftigen, fassung oder autorıtäre Verhältnisse, dann ist
denen die Gesellschaft augenblicklich keın 168 ein ganz windiges Scheinargument. Denn
Interesse hat der die deren Interessen indem INan für sıch selber den Terror ın nspruc
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Tisten eute dıe Au{fgabe, zeigen, daß Fre1i-nımmt, ergreift INan Parte1 für die Gewalt; und
Gewalt ist auf jeden 'all autorıitär 1im schlechte- heıt un J1e wirklıch überzeugen können,
Ssten Sinne des Wortes Gewalt ıll den eigenen ohne daß Man außere ächte, twa den aat,

nımmt. Es ist schon ine sehr fataleen den andern aufzwıingen, und WeLr das
möchte, der hat sich ben damıt schon den uftO- ache, W: eın renommıerter Professor der
ritären Mächten, die dıe Freıheit m1ıßachten, Theologıe, der doch VO  - Kirchengeschichte etwas
zugesellt, WenNnNn uch mıiıt anderem Jargon und wIissen sollte, ausgerechnet dıe Armee selInem
unter anderen Vorzeıichen. ers gesagl, wWenn Schutz anfordert. Man vergleiche amı 1Ur das
INan eın autorıtäres (Gjebaren Johannesevangelıum, Christus VOT Pılatus
zıeht, Was durchaus seine Berechtigung en sagt » Meın elICc| ist NIC| VO  Z dieser Welt.
kann, ann MUuU. INa C: glaubhaft se1n, Wäre meın elC| VO:  S dieser Welt, würden

tun, daß 111a N1IC selber dem Status, den meıne Diener Tür miıch kämpfen, daß ich den
Man bekämpfen wiıll, veria. Iso mıt nıcht- en NIC| überliefert würde; NUun Der ist meın

elIC| N1IC! VO  — hler« (Jo Es genugt,autorıtären Mitteln; dazu gehören Dıiıskussıon,
Meinungsbildung, Propaganda, uch Demon- diesen Satz zıtıeren, dıe rage aufzuwer-
strationen. Dıie IX AC| wırd jedoch in dem fen, dıeser eologe eigentlich STE. Daß
Augenblick falsch und unglaubwürdig, WEeNN ıhm In der Bundestagsdebatte VO ehemalıgen

selber autorıitäre Zwangsmittel azu be- Justizminister Beıfall gespendet wurde, WITr' en
makabres Licht auf dıe heutige age be1l un  nnutzt, autorıtäre Verhältnisse beseitigen

wollen, Iso WeNnNn INan ZUT Gewalt greift. Dann Woraul ankäme, ist die insıcht, da 3
lefert iINan dem aa und der Gesellschaft nam - mındest 1Im Raume der Universıität, ber ohl
iıch n die Gründe, dıe diesen erlauben, uch außerhalb ihrer AutoriIıtät, nach der uch
uch mıiıt Gewalt reagleren, un! nach der De- be1l den Antıautorıitären eın größeres Bedürinıs
stehenden Verfassung uch mıt Recht Dann ist bestehen scheıint, als S1Ie zugeben, LU dadurch
nämlıch AUuSs einer demokratischen Auseinander- gewinnen ist, WEeNN INall dem Vertrauen ıIn die
setzung eın Machtkampf geworden; und INan Freıiheıit und In dıe Wahrheıit der Vernunit Raum
sollte sovıel Unterscheidungsvermögen aben, g1bt. Wo Menschen als frelie und vernünftige
einen Machtkampf NIC! mehr mıt einer ıskus- Wesen behandelt werden, da cheınt sich eC|
S10N verwechseln. DIe Schwierigkeit In der Autorität herauszubilden, hne da 3 diese
Auseinandersetzung eute besteht darın, dal3 noch besonders betonen braucht, und dafür
1ne Auseinandersetzung 1m Raum der Hoch- ollten WIT ebenfalls einen Sensus en
schule stattünden muß, dalß ber gleichzeitig Ich möchte, nıcht mißverstanden werden,
darauf ankommt, diese Auseinandersetzung ausdrücklıich betonen, daß mMIr ın gar keıiner
nıcht iInem Machtkampf 1m inne der radı- Weiıse darum geht, IWwas WIe einen » cChrıst-
alen Gruppen ausarten lassen. Das ist 1INne lıchen Standpunkt SA Universitätsreform«
ausgesprochen schwierige Lage, die VOT lem entwıckeln Eın olcher wIird siıch kaum ıIn einer
intellektuellen Mut und reiher VOI Angst allgemeın verbindlıchen Weise ausformulieren
erfordert. lassen. her ware VO  - iıner chrıistlichen Grund-
Das Problem der Autorität ist eute schwierig, haltung den augenblicklichen Gegebenheıten
und War deshalb, we1l WIT seIit 1945, seIit dem gegenüber sprechen. Diese Grundhaltung

läßt sıch tiwa formuheren: sSIe würde sıchnde der Naziherrschafit, iıne Autoritätskrise
erleben Dies äng VOI em miıt dem MIi1i- Zzu Primat der Freiheıit und des Gelstes CN-
brauch, der vorher mıt der Autoriıität getrieben über jeder Art VOIN aCcC) bekennen, und amı'
wurde, ZUSamMmMmMenn ESs MacC| allerdings einen einen Imnken sowohl WIe eiınen echten
sehr merkwürdıgen Eindruck, WeNnNn 1eselben lerror stehen Daß Ial bel unls der aC)

WL SIE Störer der Ordnung eintrıtt,eute, die das Autoritäre Felde zıehen,
sıch mıt einer erstaunlıchen Gläubigkeıt UCIl einen sehr großen redıt einräumt, ist bekannt,
Autoritäten unterwerfen, iwa den roten Kate- ber ich meıne, der rechte lerror ist mındestens
chismus Mao se-tungs nachbeten, dıe 1j1alek- gEeENAUSO gefährlich WIe der iınke, vielleicht noch
tık WwWIe eın unabänderliches und unfehlbares gefährlıcher. Und ‚Wal deshalb, weıl brutal

ist mıt Gew'Ilssen. Es mu ß uns, meıne ich,re'! beherrschen, Kurz, ihre Autorıtäten aben,
denen S1e blındlıngs vertrauen, wıe das eutfe beı darauf ankommen, diejenıgen räifte mobiıl
keinem aufgeschlossenen Theologen mehr SC- machen, dıe reformfreudig sind, hne der Gewalt

VO'  - 1n. der VOIl rechts das eld überlassengenüber den ogmen der all ist. Würde INan

diese eigenartige Erscheinung SCHAUCI analy- wollen, diejenigen, dıe WwIssen, dal3 die Univer-
sleren, käme ohl auf eın sehr autorıtär S1LA! ıhren besonderen Aulftrag NUT erfüllen kann,
gesteuertes Unbewußtes beıl den Antiautorıtären WeND sSIeE NIC| primär den staatlıchen und gesell-
Nun gx1bt sehr verschiedene Weisen VO  - uto- schaftlıchen Mächten, sondern den Bedürfnissen

des Gelstes und des Menschen dient Ich persOn-rıtät, und iıne Überzeugung durch ein-
leuchtende rgumente; durch »Wahrheit«, dıe ıch würde mich einem chrıstlıchen umanıls-
INan für sıch als gültig erkennt, Was Ja uch I1I1US bekennen, der weıß, daß darauf
o1bt, wird INan kaum den Vorwurtf des AutorI1- ommt, in einer Von Problemen der verschieden-
tären erheben können. Gerade hier hätten WIT sten Art erfüllten Welt menschenwürdig ex1-
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stieren. Ich habe eın großes Mißtrauen ırche gehen, se1 enn Weıhnachten
jede Art VO  — Zelotentum, VO  — revolutionärem und Ostern

eute NeENNECN sıch twa Prozent der Einwoh-Puritanısmus, VO  — den Utopien einer reinen
Welt, we1l diese reine Welt 1Ur UrCc| Hekatom- nNeTr VON Santlago katholısch ber weniger als
ben VOI enschenopfern erkaufen ist. Ich Prozent der mehr als 21-Jährıgen praktizleren.
bın ber ebenso der Meinung, dalß ıne geWIsSse Und über Prozent wIissen nıcht, Was dıe Bıbel
Stärke azu gehört, das Gute verwirk- ist Insbesondere dıe Arbeıitermassen sınd der

ırche verlorengegangen weshalb, WIe Inlıchen, und da ß chrıistlıch N1IC verant-
worten ist, die Dinge einfach laufen lassen. Frankreıch, dıe katholischen Erneuerungsbe-

mühungen ınen gewIlssen sozlalrevolutionären
Einschlag en
Eıne Besonderheit des chilenıschen Christentums

Diözesansynode in Santıago de 1le verdient festgehalten werden dıe Erneuerungs-
ewegungen der etzten Jahrzehnte gehen den

Vom bıs ZU 18 September 196 / fand die erste »etablierten« Kırchen den Katholıken,e-
Sitzungsperi1ode der Diözesansynode VOoOIl San- N  n Presbyterlanern un Anglıkanern VOTI -

1ag0 de 1ıle 1el dieser Synode WarLr und bel, we1l MNan glaubt, innerhalb der erstarrten
ist CS, dıe ırche Gottes In antıago 1im Geiste Institutionen se1l Tür den Pfingstgeist keın atz
des 7Zweıten atıkanıschen Konzıils EINCUECETNN mehr. Und während dıe genannten Kırchen
Das bedeutet konkret ıne oppelte Aufgabe: stagnıeren DZW. zurückgehen, wachsen dıe ad-
dıie Notwendigkeıt einer Erneuerung erkennen ventistischen ewegungen (Mormonen, ven-
und nach egen ZULE Erneuerung suchen. isten, Zeugen Jehovas, Pfingstler) beständig,
DIe Notwendigkeıt einer Erneuerung einzusehen und War VOIL em In den armeren, sich Von den
besagt 1el Der Erzbischof VO  — antıago » bürgerlichen« Kırchen vernachlässıigt fühlen-
sıch bemüht, dıe Synodalen aus en Rıchtungen den Bevölkerungsschichten.
und Gruppen innerhalb seliner l1öÖzese USZU- es 1e$ die Synode VOT ugen under
wählen bzw.., soweıt angıng, alle Gruppen und als iıhr sıch daraus notwendigerwelse ergebende
Schichten relig1öse Orden, Bewegungen der Konsequenz die Forderung, bestehende Barrıe-
katholischen Aktıon, Berufsstände azu TenNn niederzureißen und das verlassen,
bringen, Vertreter entsenden. Tatsächlich das Evangelıum denen verkünden, dıe

dıe, die mıt gleichem Stimmrecht ‚amnl- N1IC! kennen. Im einzelnen hıeß das Öffnung
menkamen, 1ne Repräsentanz der katholischen den Protestanten und Juden eiwa Zusammen-
Kırche In Santlago: Priester eiwa 100), Ordens- arbeıt mit ihnen auf sozlalem Gebiet, ber uch
leute eiwa 100), Laien er 200) Nur iwa gemeinsames Gebet), Öffnung den arbeıten-
VO  3 denen, die gerufen 1, kamen NIC! Es den Klassen (durch AÄnderung der Pfarrstruktur,

dıie Vertreter der konservatıven, tradı- durch Eiınführung eines Dıakonats, durch Er-
tionsbewußten Kreise. Fur sSIeE gab nıchts der Liturglie nach holländischem Vor-

Für SIE gab allenfalls etiwas De- bild, urc chaffung einer Arbeitermission,
wahren. Und da diıeses N1IC die Aufgabe der durch Refiform des katholischen Erzıehungswe-
Synode WAar, blieben Ss1e grollend Hause. SCNHS, das bısher eine Domäne der » Bürgerlichen«
Ihr Fernbleiben trug dazu bel, dal3 der esamt- war), Öffnung den Atheıisten (durch Zusam-
enOr der Ansprachen und Interventionen und menarbeıt mıiıt ıihnen auf en Gebieten, auf
Resolutionen weıtgehend revolutionär ang und denen siıch iIne Zusammenarbeıt anbıetet, twa
mıt nklagen die bestehenden Zustände In der issenschaftlıchen Forschung, ber uch
NIC. zurückhielt, Ja vielleicht über das In der Polıitik, mıiıt » Atheisten« DUr die KOom-
Zıiel hinausging, tiwa WE dıe Rückständigkeit munısten gemeınt sein onnten).
und Weltfremdheıit der Orden, besonders der 1mM DiIe Synode fand ein unerwartet großes cho
Erziehungswesen stehenden, gegeißelt wurde. underte VOl Gläubigen hatten der Aufforde-
uch WeNl S1e T1IUSC Wäl, vielleicht gerade TUNS des Erzbischofs Folge geleistet und Vor-
weil S1Ie TIUSC WAar, WarTr diese Siıtuati1ons- chläge für behandelnde IThemen eingereicht.
analyse doch notwendıg und, soweıt der Aaus- der Eröffnungswallfahrt nach Maıpü nahmen
ländische Beobachter beurtelilen kann, richtig. Gläubige teıl (Maıpu ist eın Wallfahrts-
Chile ist ein Land, das sich mıt Frankreıich VOI- OTrt außerhalb Santlagos. Nach dem Vorbild der
gleichen 1äßt DIe Loslösung VO  — der spanıschen französıschen Studentenwallfahrten nach ‚.Nar-
Krone Beginn des neunzehnten Jahrhunderts tres werden seit 1963 dorthın Wallfahrten der

studierenden Jugend durchgeführt. Der ber-geschah 1im eıste der Französischen Revolution
und 1m Geilste der Aufklärung. Fortschritt be- rabbıner VON antlago In seiner Begrüßungs-
deutete Aufklärung. TIrennung VO  3 Kirche un: ansprache (neben Vertretern der evangelıschen
aal gehörte ZU) Fortschritt Die Freimaurer uch Repräsentanten der Jüdıschen Ge-

stetig Binfluß. Der Staatspräsıdent meınde eingeladen): » Mır fehlen die Orte,
Ihnen N, weilche Gefühle miıich In diesemWar Jahrzehntelang selbstverständliıch TeIMau-

ITGT Und schickte sıch NIC. weder für einen Augenblick bewegen Nıemals In der
Gebildeten noch Tür einen Arbeıter weıter ZUT Geschichte sSind sich Juden und Christen wirk-
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zweıhundert Schreiben die chilenischelıch als Brüder begegnet Zum ersten Male kÖön-
NCN WITr Hen und ohne Furcht mıteinander Bischofskonfierenz, ın welchem siıe diese bıtten,
sprechenzweihundert ein Schreiben an die chilenische  lich als Brüder begegnet. Zum ersten Male kön-  nen wir offen und ohne Furcht miteinander  Bischofskonferenz, in welchem sie diese bitten,  sprechen ... um den Weg für das Reich Gottes zu  vom Heiligen Stuhl die Erlaubnis zu erwirken,  auch Verheirateten das Sakrament der Priester-  bereiten, das Sie und wir erwarten ... Und Sie  (die Kirche von Santiago) sind in der bevorzug-  weihe zu spenden. Seit Monaten schon, so  ten Lage, die Avantgardisten eines großen Heeres  schreiben diese Priester, haben sie über den Wert  zu sein, das in anderen Ländern noch nicht im  ihrer Mission in Chile diskutiert und sich die  gleichen Tempo wie Sie vorwärts schreitet. Dazu  Frage vorgelegt, ob ihre Mission wirklich der  entbiete ich Ihnen meine aufrichtigen Glück-  Kirche in Chile zum Heile gereicht oder ob sie  wünsche...«  nicht ein Hindernis dafür bildet, nach Lösungen  Und doch liegt das eigentliche Ergebnis weniger  für das Problem des Priestermangels zu suchen.  in der Zahl derer, die der Synode Beachtung  Denn während die nichtkatholischen christlichen  schenkten, noch in den Worten, die gesprochen  Gemeinden in ständigem Wachsen begriffen  und den Resolutionen, die gefaßt wurden — Reden  sind — vor allem die adventistischen — und im  halten und Pläne schmieden können die Latein-  Verlaufe der letzten 25 Jahre insgesamt 40000  amerikaner alle mehr als genug —, als vielmehr in  Pastoren hervorgebracht haben, bereiten sich in  der Tatsache, daß der Wille deutlich geworden  den katholischen Priesterseminaren Chiles nur  ist, das Konzil ernst zu nehmen, dafür Sorge zu  39 Kandidaten auf den Beruf des Weltpriesters  tragen, daß das Konzil nicht bloßes Gerede von  vor, obwohl es doch auch innerhalb des katholi-  »denen da oben in Rom« bleibt, sondern die  schen Bevölkerungsteiles nicht nur Formalismus  und Gewohnheitschristentum,  sondern auch  ganze Kirche ergreift und durchdringt und zu  jener Erneuerung des Glaubens und der Sitten  echte Religiosität und brüderliche Hingabe gibt.  führt, die Johannes xxm. in seiner Eröffnungsan-  Und warum sollten die katholischen Christen  sprache dem Konzil als Aufgabe zugewiesen hatte.  nicht ebenso Hirten aus ihren eigenen Reihen  Zudem ist die Synode noch nicht zu Ende. Der  hervorbringen können wie ihre evangelischen  ersten Session, auf der manche Vorschläge nur  Brüder?  mit Vorbehalt angenommen oder schlankweg  Diese Frage läßt die 200 Verfasser des genannten  abgelehnt wurden (so sämtliche Vorschläge zum  Briefes daran erinnern, daß es in der Urkirche  Thema »Der Laie in der Kirche«), werden zwei  zwei Grundarten des kirchlichen Dienstes gege-  oder drei weitere folgen. Darüber hinaus werden  ben habe: nämlich den Dienst des Apostels, des  auch die anderen Bistümer Chiles Diözesan-  Missionars, der nicht nur einer einzigen Ge-  synoden abhalten. (Im Bistum Temuco werden  meinde, sondern der Verkündigung des Wortes  zur Zeit die zehn Punkte, die während der ersten  in der ganzen Welt und der Gründung immer  Session der geplanten Diözesansynode behandelt  neuer Gemeinden verpflichtet war und den in  werden sollen, in prä-synodalen Sitzungen durch-  1 Tim 3,2-7 und Titus 1,5-9 beschriebenen  diskutiert und dem Volke nahegebracht. Und  Dienst des Ältesten in einer spezifischen Ge-  zwar finden sich alle vier Wochen an einem Sams-  meinde, der aus dieser hervorging, in ihr ver-  tagnachmittag die Gläubigen — besonders die  wurzelt war und das vom Apostel ausgestreute  Männer, wie sich herausgestellt hat — in uner-  Samenkorn pflegte und bewahrte. Ähnliches  wartet großer Zahl in den einzelnen Pfarreien  müßte doch auch jetzt möglich sein, und deshalb  zusammen, um den Vortrag eines Laien über  bitten die Unterzeichner des Briefes der 200 die  jeweils eines dieser zehn Themen zu hören und  Bischöfe, doch die Möglichkeit zu prüfen, den  anschließend darüber zu sprechen, zu kritisieren,  von den fremden Missionaren nur gelegentlich  Gegenvorschläge zu unterbreiten. Erst wenn auf  berührten Gemeinden ständige verheiratete Hir-  diese Weise alle Themen erörtert und die Mei-  ten vorzustellen, die nicht nur Diakone sind,  nung des Volkes zum Ausdruck gekommen ist,  sondern auch die Gemeinde zur Feier des eucha-  werden die Synodalen zu ihrer ersten Session zu-  ristischen Herrenmahles zusammenrufen können.  sammentreten.) Und schließlich soll am Ende eine  Sie, die 200, wollen für sich nicht eine Aufhe-  Nationalsynode ganz Chiles stattfinden.  bung der Verpflichtung zum Zölibat, die sie viel-  mehr als besondere, sie auszeichnende Berufung  Chile gibt zur Hoffnung Anlaß. Zur Hoffnung,  daß das Konzil nicht vergebens war. Und zur  ansehen. Verstehen sie doch ihr Amt als das eines  Hoffnung, daß die, die das Heil suchen, in Zu-  Wanderpredigers, der dort, wo keine Gemeinde  kunft sich nicht mehr veranlaßt sehen, es außer-  besteht, eine begründet und die bestehenden Ge-  halb der Kirche oder gar außerhalb des Christen-  meinden tröstet und festigt und in ihrem Sein  tums zu suchen und so Gefahr laufen, es zu ver-  und ihrem Wirken miteinander verbindet. Sie  wissen, daß Papst Paul vır. noch unlängst in  fehlen, so daß ihre letzte Enttäuschung größer  wäre als die erste, die sie an der Kirche irre wer-  seiner Enzyklika den Zölibat als berechtigtes, ja  den und sich von ihr abwenden ließ.!  notwendiges Attribut des katholischen Priester-  Verheiratete Priester für Lateinamerika ?  ı Über die Diözesansynode in Santiago berichtet  ausführlich die im November 1967 erschienene Son-  Mehr als 60 Prozent der in Chile tätigen Welt-  dernummer der Jesuitenzeitschrift Mensaje (vol.  und Ordenspriester sind Ausländer, nämlich  XVI, no. 164, pp. 521-651, Santiago de Chile,  rund 1200. Von diesen richteten im August 1967  Casilla 10445).  190den Weg für das Reich Gottes VO: Heiligen uhl] dıe Erlaubnis erwirken,

uch Verheirateten das akramen der Priester-bereıten, das Slie und WITr erwartenzweihundert ein Schreiben an die chilenische  lich als Brüder begegnet. Zum ersten Male kön-  nen wir offen und ohne Furcht miteinander  Bischofskonferenz, in welchem sie diese bitten,  sprechen ... um den Weg für das Reich Gottes zu  vom Heiligen Stuhl die Erlaubnis zu erwirken,  auch Verheirateten das Sakrament der Priester-  bereiten, das Sie und wir erwarten ... Und Sie  (die Kirche von Santiago) sind in der bevorzug-  weihe zu spenden. Seit Monaten schon, so  ten Lage, die Avantgardisten eines großen Heeres  schreiben diese Priester, haben sie über den Wert  zu sein, das in anderen Ländern noch nicht im  ihrer Mission in Chile diskutiert und sich die  gleichen Tempo wie Sie vorwärts schreitet. Dazu  Frage vorgelegt, ob ihre Mission wirklich der  entbiete ich Ihnen meine aufrichtigen Glück-  Kirche in Chile zum Heile gereicht oder ob sie  wünsche...«  nicht ein Hindernis dafür bildet, nach Lösungen  Und doch liegt das eigentliche Ergebnis weniger  für das Problem des Priestermangels zu suchen.  in der Zahl derer, die der Synode Beachtung  Denn während die nichtkatholischen christlichen  schenkten, noch in den Worten, die gesprochen  Gemeinden in ständigem Wachsen begriffen  und den Resolutionen, die gefaßt wurden — Reden  sind — vor allem die adventistischen — und im  halten und Pläne schmieden können die Latein-  Verlaufe der letzten 25 Jahre insgesamt 40000  amerikaner alle mehr als genug —, als vielmehr in  Pastoren hervorgebracht haben, bereiten sich in  der Tatsache, daß der Wille deutlich geworden  den katholischen Priesterseminaren Chiles nur  ist, das Konzil ernst zu nehmen, dafür Sorge zu  39 Kandidaten auf den Beruf des Weltpriesters  tragen, daß das Konzil nicht bloßes Gerede von  vor, obwohl es doch auch innerhalb des katholi-  »denen da oben in Rom« bleibt, sondern die  schen Bevölkerungsteiles nicht nur Formalismus  und Gewohnheitschristentum,  sondern auch  ganze Kirche ergreift und durchdringt und zu  jener Erneuerung des Glaubens und der Sitten  echte Religiosität und brüderliche Hingabe gibt.  führt, die Johannes xxm. in seiner Eröffnungsan-  Und warum sollten die katholischen Christen  sprache dem Konzil als Aufgabe zugewiesen hatte.  nicht ebenso Hirten aus ihren eigenen Reihen  Zudem ist die Synode noch nicht zu Ende. Der  hervorbringen können wie ihre evangelischen  ersten Session, auf der manche Vorschläge nur  Brüder?  mit Vorbehalt angenommen oder schlankweg  Diese Frage läßt die 200 Verfasser des genannten  abgelehnt wurden (so sämtliche Vorschläge zum  Briefes daran erinnern, daß es in der Urkirche  Thema »Der Laie in der Kirche«), werden zwei  zwei Grundarten des kirchlichen Dienstes gege-  oder drei weitere folgen. Darüber hinaus werden  ben habe: nämlich den Dienst des Apostels, des  auch die anderen Bistümer Chiles Diözesan-  Missionars, der nicht nur einer einzigen Ge-  synoden abhalten. (Im Bistum Temuco werden  meinde, sondern der Verkündigung des Wortes  zur Zeit die zehn Punkte, die während der ersten  in der ganzen Welt und der Gründung immer  Session der geplanten Diözesansynode behandelt  neuer Gemeinden verpflichtet war und den in  werden sollen, in prä-synodalen Sitzungen durch-  1 Tim 3,2-7 und Titus 1,5-9 beschriebenen  diskutiert und dem Volke nahegebracht. Und  Dienst des Ältesten in einer spezifischen Ge-  zwar finden sich alle vier Wochen an einem Sams-  meinde, der aus dieser hervorging, in ihr ver-  tagnachmittag die Gläubigen — besonders die  wurzelt war und das vom Apostel ausgestreute  Männer, wie sich herausgestellt hat — in uner-  Samenkorn pflegte und bewahrte. Ähnliches  wartet großer Zahl in den einzelnen Pfarreien  müßte doch auch jetzt möglich sein, und deshalb  zusammen, um den Vortrag eines Laien über  bitten die Unterzeichner des Briefes der 200 die  jeweils eines dieser zehn Themen zu hören und  Bischöfe, doch die Möglichkeit zu prüfen, den  anschließend darüber zu sprechen, zu kritisieren,  von den fremden Missionaren nur gelegentlich  Gegenvorschläge zu unterbreiten. Erst wenn auf  berührten Gemeinden ständige verheiratete Hir-  diese Weise alle Themen erörtert und die Mei-  ten vorzustellen, die nicht nur Diakone sind,  nung des Volkes zum Ausdruck gekommen ist,  sondern auch die Gemeinde zur Feier des eucha-  werden die Synodalen zu ihrer ersten Session zu-  ristischen Herrenmahles zusammenrufen können.  sammentreten.) Und schließlich soll am Ende eine  Sie, die 200, wollen für sich nicht eine Aufhe-  Nationalsynode ganz Chiles stattfinden.  bung der Verpflichtung zum Zölibat, die sie viel-  mehr als besondere, sie auszeichnende Berufung  Chile gibt zur Hoffnung Anlaß. Zur Hoffnung,  daß das Konzil nicht vergebens war. Und zur  ansehen. Verstehen sie doch ihr Amt als das eines  Hoffnung, daß die, die das Heil suchen, in Zu-  Wanderpredigers, der dort, wo keine Gemeinde  kunft sich nicht mehr veranlaßt sehen, es außer-  besteht, eine begründet und die bestehenden Ge-  halb der Kirche oder gar außerhalb des Christen-  meinden tröstet und festigt und in ihrem Sein  tums zu suchen und so Gefahr laufen, es zu ver-  und ihrem Wirken miteinander verbindet. Sie  wissen, daß Papst Paul vır. noch unlängst in  fehlen, so daß ihre letzte Enttäuschung größer  wäre als die erste, die sie an der Kirche irre wer-  seiner Enzyklika den Zölibat als berechtigtes, ja  den und sich von ihr abwenden ließ.!  notwendiges Attribut des katholischen Priester-  Verheiratete Priester für Lateinamerika ?  ı Über die Diözesansynode in Santiago berichtet  ausführlich die im November 1967 erschienene Son-  Mehr als 60 Prozent der in Chile tätigen Welt-  dernummer der Jesuitenzeitschrift Mensaje (vol.  und Ordenspriester sind Ausländer, nämlich  XVI, no. 164, pp. 521-651, Santiago de Chile,  rund 1200. Von diesen richteten im August 1967  Casilla 10445).  190Und Sie
(dıe ırche vonl Santıago) sınd In der DEVOrZug- weıhe spenden Seıit onaten schon,
ten Lage, die Avantgardısten eines großen Heeres schreiben diese Priester, en sIe über den Wert

se1n, das INn anderen Ländern noch nıcht 1im ihrer Mission 1ıle diskutiert un: sıch die
gleichen empo WIe Sie vorwärts schreitet. Dazu rage vorgelegt, ob ihre Missıon wirklich der
en  jJetfe ich Ihnen meıne aufriıchtigen UüCck- ırche hıle ZU Heıle gereicht oder ob s1e.
wünsche.. N1IC e1In Hındernis dafür bildet, nach Lösungen
Und doch lıegt das eigentliche Ergebnis weniger für das Problem des Priestermangels suchen.
In der ahl derer, dıe der Synode Beachtung Denn während dıe nıchtkatholischen christlichen
schenkten, noch den Worten, dıe gesprochen Gemeilnden In ständigem achsen begriffen
und den Resolutionen, die gefaßt wurden Reden Siınd VOT em die adventistischen und 1m
halten und Pläne schmıieden können dıe ateı1n- erlauie der letzten D re insgesamt 40
amerıkaner alle mehr als als vielmehr In Pastoren hervorgebracht haben, bereiten sıch
der Tatsache, dal3 der deutlich geworden den katholischen Priesterseminaren Chiıles 1Ur

ist, das Konzıil ITNST nehmen, dafür orge Kandıdaten auf den eruf des Weltpriesters
tragen, daß das Konzıl N1IC! bloßes erede VoNn VOTL, obwohl doch uch innerhalb des katholıi-
» denen da ben Rom« bleibt, sondern dıe schen Bevölkerungsteiles NIC| 191008 Formalısmus

und Gewohnheıtschristentum, sondern uchSanNZC Kırche ergreift und durchdringt und
jJener Erneuerung des aubens und der Sıtten eCcC Religiosıtät und brüderliche Hingabe x1bt.
{üh:  ‚9 dıe oOhannes seiner Eröffnungsan- Und aTru! ollten die katholischen Chrısten
sprache dem Konzıl als Aufgabe zugewlesen N1IC! ebenso Hırten aQus ıhren eigenen eıhen
Zudem ist dıe Synode noch nıcht nde Der hervorbringen können WIe ihre evangeliıschen
ersten Sess10n, auf der manche Vorschläge LUr Brüder
mıiıt Vorbehalt ang‘  IMNMECN Ooder schlankweg Dıiese rage läßt die Verfasser des genannten
abgelehnt wurden (SO sämtliche Vorschläge ZU Briefes daran erinnern, daß In der rkırche
ema » Der Lale In der Kırche«), werden wel Wel Grundarten des kıirchlichen Dienstes SC}
der dreı weıtere folgen. Darüber hinaus werden ben habe nämlıch den Dienst des Apostels, des
uch dıe anderen Bistümer 11es 1Özesan- Missionars, der nıcht 1Ur ıner einzigen (Ge-
synoden abhalten (Im Biıstum Temuco werden meınde, sondern der Verkündigung des Wortes
ZUT eıit dıe zehn Punkte, dıe während der ersten In der Sanzch Welt und der Gründung immer
Session der geplanten Diözesansynode behandelt Gemeıminden verpflichtet WarTr und den
werden sollen, In prä-synodalen Sıtzungen urch- 'Tım 3,2-7 und 1tuUs 1, 5—9 beschriebenen
diskutiert und dem Olke nahegebracht. Und jenst des Ältesten in einer speziıfischen Ge-
ZWar ınden sıch alle 1er Wochen iınem ams- meınde, der aus dieser hervorging, in ihr VOCI -

tagnachmıttag die Gläubigen besonders dıe wurzelt War und das VO: Apostel ausgestreute
Männer, WIe siıch herausgestellt hat uUuNeI- Samenkorn pflegte un ewahrte. AÄAhnliches
wartet großer ahl In den einzelnen Pfarreien müßte doch uch jetz‘ möglıch se1n, un: deshalb
ZUSaMMMNCH, den Vortrag eines Lailen über bıtten dıe Unterzeichner des Briefes der 200 dıe
jJeweıls 1nNes dieser zehn Themen hören und Bıschöfe, doch dıe Möglichkeit prüfen, den
anschließend darüber sprechen, krıtisieren, Von den remden Missıonaren 1Ur gelegentlıch
Gegenvorschläge unterbreıten. rst WeC') auf eru.  en Gemeıinden ständige verheiratete Hır-
diese Weıse alle Themen erortert und dıie Me ı- ten vorzustellen, die nıcht 1Ur Dıakone sind,
NUNgS des Volkes ZU) Ausdruck gekommen ist, sondern uch dıe Gemeinde ZUT Feiler des eucha-
werden dıie Synodalen ihrer ersten Session riıstiıschen Herrenmahles zusammenrufen können.
sammentreten.) Und schlıellic. soll nde ine Sle, die 200, wollen für siıch nıcht eine Aulfhe-
Nationalsynode Chiıles statthunden bung der Verpflichtung ZUL ZÖölhbat, dıe SIe viel-

mehr als besondere, SIe auszeichnende Berufung1ıle gibt ZU!T Hoffnung Anlaß Zur offnung,
daß das ONZL. NIC| vergebens Und ZUTC ansehen. Verstehen SIe doch ihr Amt als das eines
Hoffnung, da ß dıe, die das Heıl suchen, in ZU= Wanderpredigers, der dort, keine Gemeinde
un sıch nıcht mehr veranlaßt sehen, außer- besteht, eiıne egründe un dıe bestehenden (Gje-
halb der 1IrC der gal außerhalb des Christen- meılnden röstet und festigt und In ihrem eın
Lums suchen und Gefahr laufen, VOC1-=- un:! ihrem en mıteinander verbindet Sıe

wissen, daß aps Paul noch unlängstiehlen, daß ihre letzte Enttäuschung größer
wäre als die erste, die S1e der I5C irre WOCI1 - selner Enzyklıka den Zölıbat als berechtigtes, ja
den und sich VOon ihr abwenden heß notwendiges Attrıbut des katholischen Priester-

Verheiratete Priester für Lateinamerıka? ber die Dıözesansynode 1n antlago berichtet
ausIunrlıc| dıe 1M November 1967 erschienene SOoNn-

Mehr als Prozent der In 1le tätigen Welt- dernummer der Jesuitenzeıitschrift ensaje (vol
und Ordenspriester sind Ausländer, nämlich XVI, 164, 521-—651, antıago de Chıile,
rund 1200 Von diesen richteten 1m ugus! 1967 Casılla 10445)
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{ums bezeichnet hat Doch sS1e tellen fest, daß KASPER, WALTER, Die Methoden der Dogmatik.
der aps selbst für dıe orthodoxen Kırchen ıne Einheit und Vielheit, Kösel-Verlag, München
Sonderregelung gelten läßt (im Abschnıitt 1967,
seilner Enzyklıka). Und Warunmll So. nıcht uch MEIER, NTON Da speccatlum mortale Lotfo
für Lateinamerıka eine solche Ausnahme, die S1e CNETE SUO Entstehung und Interpretation des Be-
für unumgänglich halten, möglıch sein? WoOrt- griffs. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1966,
lıch heißt ann »Wır glauben, daß 6S keinen 405

Theologie Im Wandel. Festschrift ZU: 150 Jjährigenrund dafür o1bt, da ß ein Kontinent, der sich
katholıisch nennt und katholisch se1In will, iıne Bestehen der Katholisch-Theologischen Fakultät
große ahl VoNn Missionaren verschlingt, wäh- der Universitä Tübingen, Erich Wewel Verlag,
rend anderen rten der Erde, denen die München 196/7, 760
unmittelbare Zukunit der Menschheit auf dem
Spiele ste. die ırche praktisch NIC. da ist.«
Bald nach dem Bekanntwerden dieses Briefes
gaben andere ausländısche Geistliche ıne egen- BECKER, JOACHIM, Israel deutet SeINne Psalmen.
erklärung ab, dıe jedoch 11UT VO  > Priestern Urform und Neuinterpretation In den Psalmen
unterzeichnet wurde. Darın dıstanzıeren SIe sich (Stuttgarter Bıbelstudien 8), Verlag Katholi-
VON dem rag der »200« Sıe weılsen auf die sches Bibelwerk, Stuttgart 1966, 0’7
Gefahr hın, dalß durch ine Verwirkliıchung der ESSER, WOLFGANG G., Biblische Offenbarung für
Anregungen der y 200« 1ne Spaltung in den Inder heute. Entwurf einer kerygmatischen
Klerus hineingetragen werde, indem hınfort Analyse für Sechs- his Zwölfjährige (Aktuelle
neben dem » höheren« (zölıbatären) ınen » NIe- Schriften ZUT Relıgionspädagogik), Verlag Her-
deren« (verheirateten) Priesterstand gebe Vor der, reıburg 1967, 151
em ber se1 die F durch die Enzyklıka (JROM, BERNHARD, Katechesen ZUmM Alten esta-
aps 'auls VL. endgültig geregelt. ment, Verlag Benziger, Einsiedeln 1967, 528
Die Antwort der chilenıschen Bischofskonferenz GROSS, HEINRICH, Kleine Bibelkunde ZU.| Alten
1e13 NIC. ange auf sich warten. Slie erfolgte be- Testament (Schriften ZUT Katechetik 1X), Ösel-
reıits ugust 196 / und War abschlägıg. Verlag, München 196/7, 131
Sıe D  einhaltete 1m Grund 11UT das traurıge »Roma KUHL, JOSEF, Die Sendung Jesu und der Kirche
locuta finıta« und verwlies 1Im übrigen ach dem Johannes-Evangelium Studıa Instituti
auf die äne, Verheiratete Dıakonen Miss1iologıcı Socletatıs Verbi Dıiıviını 14), Steyler-
weıiıhen und diesen Diakonen weitgehend dıe Autf- Verlag 1967, 2472
gaben übertragen, die die » 200« den » Lokal- LEON-DUFOUR, AAVIER, Die Evangelien und der
priestern« zugedacht hatten.1 historische Jesus, Pattloch-Verlag, Aschaffenburg

Walter Repges 1966, 599
MAERTENS, I HIERRY, Handbuch znr Schriftlesung

Vgl. hierzu den Aufsatz Ordenacion de Casados (2 Bände), Herder-Verlag, Freiburg 1966, 252
solucion la CFISLS vocacional Chile in Mensaje, und 71antıago 1967, vol. AVIL, 163, 504—-506 MUSSNER, FRANZ, Die Wunder Jesu. Eine Hin-
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Lambert DiIe Sk1ı7z7ze des n]ıederländischen Pastoralkonzils wächst
Rooyackers mühsam mıt einem großen Auiwand tudıum und

Versuchen einem ausgeführten Plan Es ist in em
Das nıederländisch Piıonilerarbeıit elsten: nırgendwo in der Welt, nırgend-
Pastoralkonzıil in der Geschichte der Kırche g1bt 6S eın Vorbild,

dem sich der n]ıederländische Katholizısmus orlıentierenSeine pastoral- könnte, weder Was die Onkrete Entfaltung pastoral-theologıschen theologıischer Prinzıpien angeht, och Was dıe Realıisie-
Prinzıpien und LUNS eiınes zweckmäßigen und zıelstrebigen Planes be-
Strukturen trıfit Selbst die pastoral-theologischen Ausgangsposıt1o0-

1En MUussen ZU ogroßen Teıl och mıt viel Mühe und
ber die orgfalt erarbeıtet werden.

Hintergründe Ich möchte zunächst mıt der alschen Auffassung auf-
räumen, daß das N.P INan rlaube MIr weıterhın diese
Abkürzung eLIWas ware W1Ie eın y»natiıonaler ach-
Öömmlıngz« des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls Kırchen-
rec ann überhaupt nıcht VOon einem Konzıil die
ede se1n, geschweige denn VO  = einem Nachkömmlıing.
Das N.P paßt nıcht in den Rahmen, den der CIC für
Konzıliıen vorsıeht. Es ware jedoch eine Reaktıon
irüheren Zeıten«, meınen, das N.P se1 deswegen eın
unwichtiges Geschehen Im Gegenteıl! Das Zweıte atı-
kanum hat dem olk Gottes als SaNZCHl Mündıgkeıt ZU.
sprochen. Dieser Mündıgkeıt ist aber noch nıcht von
einem 1ICUu erarbeıteten Kırchenrecht Raum gegeben; ihr
wird 1mM N.P jedoch durchaus echnung getragen. Das
bestehende Kırchenrecht schlıe Laılen immer und ÜDTrI-
SCHS auch ZU größten Teıl Ordensleute und Kleriker VOoN

den konzıllaren Beratungen AU!  N Es macht das Konzıil
einer ac der 1sScCHO{Ie und eliner Anzahl DC-
suchter kirchlicher Funktionäre. In dem Plan des N.P
ist grundsätzlich jedem die Möglıchkeıit gegeben, den
Nıichtkatholiken und Nıchtchrıisten, diesem Geschehen
teilzunehmen.

Sınn für Verantwortung Alleın schon dıe organısatorischen TODIeme ordern e1in
Übermaß Optimısmus. Wenn WITKI1IC mehr als ein
pPaar Prozent er möglıchen Teilnehmer mıttun wollen,
erhebt sıch dıe Frage, wWwI1e INa diese Teilnahme bewältigen
kann, damıt 6S eine wirklıche Teilnahme bleibt
och 1eS$ ist 11UT eın Organısatorisches Problem 1el
schwerer wliegt dıe osroße Verantwortung, die die nıeder-
ländıschen Katholıken mıt dem N.P auf sich nehmen,
weiıl 1er untern:  me wird, Was kırchengeschicht-
lıch eın Präzedenzftmall ist. Dies wliegt schwerer, weıl
dıe Nıederlande 1ın den etzten Jahren 1m Ausland als das
seline eigenen Wege gehende » enfant terrıble« angesehen
werden, und das weltweiıte Interesse nıederländischen
Katholizısmus dem N.P eıne viel größere Ausstrahlung
g1bt als dieses selbst 6S wünscht. och AaUuSs einem anderen
TUunNn: ist die Verantwortung oroß Es geht nıcht 11UT

darum, WwW1e bereıts nfang gesagt wurde, versuchen,
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Situation der Kırche der Niederlande verwirklichen.
» Das Besondere des Z weıten Vatiıkanum ist doch, daß 6S

mehr Fragen aufgeworfen als Antworten gegeben hat Es
ist der Bewelıls afür, daß INan die Situation des heutigen
Menschen ernstgenommen hat, der nämlıch auch mehr
Fragen als Antworten kennt Darum hat das N.P WEeNN
6S sıch selbst nımmt wI1e das Zweıte Vatıkanum,
wen1ger mıt spezifisch nıederländischen Problemen tun,
dıe mıiıt der geschichtliıchen und sozlologischen Sıtuation
der niederländischen Katholiken zusammenhängen, SOT-

ern vielmehr mıt den allgemeınen menschlıchen Pro-
blemen, Von denen i1Nanl sagt, daß sS$1e iın den Nıiederlanden
besonders deutlich werden« ro Dr Van elsen in
seliner Ansprache be1 der Einführung der Konzilsberater).
Es g1btVersuche, das N.P Schwächen und ängel
des 7Zweıten Vatıkanum auszuspıielen; iNlal suggerlert, daß
das N.P WeNnN nötig Rom, Entscheidungen fällen
wird, dıe AaUus irgendwelchen Gründen ın Rom nıcht
»durchkamen«. Daß solche Unterstellungen in der Welt-
PICSSC in verleumderischer Weıse dargestellt wurden, dür-
ten WIT als bekannt voraussetzen Es gab aber auch eine
gute Presse, dıe dem Gutwilliıgen euilic. machen konnte,
WIe iın den Nıederlanden solche Suggestionen und Spekula-
tionen adıkal abgeschnıtten wurden. In den leıtenden
Kreisen des Konzıls hat INan immer hören können, daß
etzten es eine Irennung Vvon Rom nıe in rage ame
aturlıc. ann das gemeınsame gläubige Beraten einen
Beıtrag der Glaubensauffassung der Gesamtkirche
eısten. aradına. Alirınk Sa iın seliner Ansprache die
Presse: » Das Konzıil wıird aber all dıe Menschen ent-
täuschen, dıe meınen, daß CS 1nNns en gerufen ist,
bestimmte ınge selbständig regeln Das wird sicher
nıcht geschehen, soweıt dıe universale Kırche davon
betroffen ist
In dieser Perspektive hat aps Paul VI be1 der röffnung
des N.P dıe 1SCHOIe und Gläubigen ZU gemeinschaft-
lıchen Beraten ermuntert und gleichzeltig mıt Nachdruck
gebeten, der ehre, dıe die Kırche UrC ihre Lehrautorität
vorlegt, treu bleiben Diese Botschait des Papstes ist in
den Niıiederlanden durchaus pOSIt1LV beurteıilt worden.

Autorıitätsauffassung Be1i einer derartıg verantworlichen Haltung können WITr
ohl 1mMm VOTAaUS behaupten, daß diejeni1gen cht recht
enNalten werden, dıe meınen, der Plan des N.P
würde der Autorität der i1schole chaden
DiIe iIschoi{ie selbst befürchten keineswegs einen AutorI1-
tätszeria SIe en nıcht LU selbst das N.P 1Ins en
gerufen, sondern stehen auch Sanz hınter den Strukturen
des Konzıls, wIe diese sıch, allma Von den ersten
Plänen sich distanzierend, 1LL1UN entwickelt en Dazu
kommt, daß die i1schoiIe sich eine postkonziliare AutorI1-
tätsauffassung angee1gnet en 1C. länger ist dıe
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iın ihrem TIun und Lassen erkennen, sondern dıe orge
darum, in Gemeımnschait mıt Priestern, Laien und Ordens-
leuten WITKIIC olk (jottes se1n und eitend VOTall.

gehen Sıe legıtiımıeren sıch UrCc Diskussionsbereit-
schaft, Dienstbereitschaft und MWrc dıe Bedeutung der
Autorität Christ1i aradına. Alirınk sag in diesem Zu-
sammenhang: » Für diejen1ıgen, die dıe Aufgabe aben, in
der niıederländischen katholıschen Glaubensgemeinschaft
voranzugehen, ist I VOoO größter Bedeutung, daß S1e WIS-
SCH, Was in der Gemeinschalit ebt und daß S$1e geme1ln-
schaftlıch beratend ach den besten egen suchen, dıe
einem frohen und blühenden chrıistlıchen en 1im lau-
ben und In der 1e führen können. ESs geht darum, be1l
dem einzelnen Gläubigen das Verantwortungsbewußtsemmn

wecken: CI selbst hat in seiner Sıtuation Verantwortung
tragen, ın selner Sıtuation innerhalb der Glaubensge-

meinschaft der Kırche
Wır hören in den Niederlanden häufiger den OTWU: daßAusgangspunkte
VO N.P AaUus bıs jetzt aum anders als ınge
organısatorischer Art vorgelegt worden SInd. Zugegeben,
aber WITr ügen sofort hinzu, daß der mühevolle Organısa-
torısche Aufbau selbst schon eın ucC Konzilsarbeit
bedeutet. Diese Organisatıon ist mehr als eıne technische
Angelegenheıt, dıe einmal gul überlegt, ohne chwier1g-
keıten rasch und zweckmäßig bläuft Die prinzıplellen
Fragen wurden Von Anfang mıiıt in Betracht SCZOSCH,
WEn dadurch auch in mancher Hınsıcht ein omplıi-
zierter Plan in auf werden mußte Ich ll
ein1ge von den Fragen neNnNeN

Das Vo Anerkennen der Mündigkeıt des SaNZCH
Gottesvolkes kam bereıts ZUT Sprache » DIie Hırten Sınd
siıch bewußt, nıcht VO  a Chrıstus berufen se1n, alleıin
dıe Verantwortung Tür das Heıl, dıe die Kırche der Welt
gegenüber hat, auf ıhren Schultern tragen; 1m Gegenteıl,
6S gehört ihrer erhabenen Aufgabe, die Gläubigen
leiıten und iıhre Dienste und Begabungen erken-
NCNH, daß alle und jeder auf seine eigene Weıse der SC-
meinschaftliıchen Aufgabe gerecht WITrd !« Diese und viele
andere Aussagen Aaus der Dogmatischen Konstitution
ber dıe Kırche, AUS dem Dekret ber das La1iıenapostolat,
sind gute Ausgangspunkte für Überlegungen, dıe die
gabe und Verantwortung des Sanzch Gottesvolkes heute
betrefien.

Das N.P soll WITKIIC ÜrC seine Beratungen den
pastoralen Anlıegen entsprechen. Es geht el nıcht
darum, irgendwelche Lehrmeinungen erarbeıten. Die
Kırche ll vielmehr nachdenken ber die Verbindung
VON Glauben und eben, ber die Zusammengehörigkeıt
VON Christsein und Menschseıin. Es versucht, dıe lau-
bensfragen auf das Menschlıche Handeln hın Orlen-
tieren und abzustimmen. Es geht in diesen Beratungen
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auDens in der heutigen eıt Der einzelne Christ weiß,
WwI1Ie sehr dieses beratende Glaubensgespräc dem en
ichtung, alt und Sınn geben VEIIMAS. IC eine Ver-
öffentliıchung ber dıie Kırche in den Niederlanden, SsO1-

ern iıhre geistige Erneuerung ist das Wichtigste.
C) Wiıe sehr der Dıalog zwıischen der Hıerarchlie und dem
olk 1mM Miıttelpunkt steht, wıird schon AaUSs dem bisher
Gesagten eutlic. Dıe 1SCHOI{Ie en bewußt davon
abgesehen, eine getrennte bıschöfliche Beratung eINZU-
richten. Sıe en damıt eın Prinzıp eingeführt, den
Dıialog, der auch ach dem N.P bestehen soll, und
dessen konkreter Realısıerung das Konzıil dıe Formen und
Strukturen austindıg machen wird. Die Errichtung Von
Instanzen ZUT pastoralen Beratung auf diözesaner ene
und VO  e’ äahnlıchen Instiıtutionen auf Dekanats- und arr-
ebene ist als eine der Konsequenzen des Dıialogprinzips
anzusehen.

DIie eigene Verantwortlichkeıit der Kırchenprovinz ist
zweiıflellos ogrundsätzlıcher Ausgangspunkt. Der Bıschof
ist in seinem Biıstum nıcht der Repräsentant Roms, viel-
mehr leitet C: se1In Bistum »an Stelle Gjottes« Ogmatı-
csche Konstıitution ber die Kırche ILL, 20)
In seinem Bıstum hat der Bıschof die eıtende un  10N
als Hırt, Lehrer und Liıturge Wenn das Bıschofsamt auch
Ur ausgeübt werden ann in hlerarchıischer Gemeıln-
schaft mıt dem aup und den l]ledern des Kolleg1ums,

räg die Verantwortung für dıe Diıözese der zuständıge
Bıschof Weıl WIT VONN einer großen Verschiıedenheit Ort-
lıcher Verhältnisse, Verschiedenheıit der Völker und K ul-
uren, sozlaler und relıg1öser Sıtuationen ausgehen MUS-
SCH, wırd eutlich, daß eine örtliche Kırche ın eigener
Verantwortung all die robleme, die in ihrer e1igenen Siıtu-
atıon siıch auftun, selbst durc  enken und S1e auf eine
möglıchst zeitgemäße Weılse konkret angehen muß
Selbstverständliıch wird eın Weıterdenken 1mM Sinne des
Zweıten Vatıkanums VOTSCHOMMCN, enn dieses Konzıl
Wal nıcht eın Ende, das keıne weıtere Entwicklung zulheß
Wır meınen, daß das Zweıte Vatıkanum sehr bewußt alle
möglıchen abgrenzenden Definıtionen und Bestimmungen
vermıleden hat, gerade der notwendigen Plurıtormität
in der Kırche gerecht werden.
e) DiIie katholische Kırche hat die Kırchen der Reforma-
tion als Kırchen anerkannt. DIie Miıtglieder dieser Kırchen
hat S1e Brüder und Schwestern genannt Es ware eine
Fıktion, VON einer Famlılıe reden, WEn WIT Katholiken
untereinander die [Tur VOT den anderen Kırchen schließen
würden und weıterhın den Scheıin auirechterhalten oll-
ten, daß WIT auch ohne diese »Außenstehenden« och ein
Konzıil aphalten könnten.
Die diese Kırchen gerichtete Fınladung ZUT Teilnahme
ist eine notwendige und gleichzeıitig eine aufrichtieg SC-
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WwWIe für uns eiıne gemeınsame Aufgabe. Sıch 1mM eigenen
ager abzusondern Tührt ZUT Verkümmerung. Hıer wıird
außerdem dıe Forderung ach Dienstbereitschaft der
Welt aut DIie Christenheıt als mu ß auf die Fragen
antworten, die die Welt stellt und die Überwindung der
Nöte, dıie die Welt ihr aufträgt, iın Angrıff nehmen. er
wıird dıe Beratung auch nıcht 1UT Christen durchge-
ührt, sondern CS werden auch Gruppen eiıner niıchtchrist-
en Weltanschauung eingeladen und auch dıejeniıgen,
die siıch keıiner elıgıon oder Weltanschauung eken-
11  =

{) Das Betonen der eigenen Verantwortlichkeıit und der
Hınweils auf dıe VO Zweıten Vatikanum anerkannte
Pluriıformität bedeutet nıcht, daß die niıederländisch!:!
Kırche ıhren eigenen Weg gehen will, ohne siıch die

Kırche kümmern. 1e besagt, daß 6S siıch
nıcht eine Absonderung, sondern verschiedene
Formen und Gestaltungsweisen innerhalb der einen
Kırche handelt Wenn dıe Kırche in den Nıederlanden
ach einer eigenen orm sucht, el das aber auch, daß
sS1e 6S als wesentliche Aufgabe ansıeht, die Einheit miıt der
Kırche ın der SanNZChH Welt bewahren.
Diıe orge eine unende eigene Gestalt des aubens-
lebens innerhalb des (CGanzen der Weltkirche soll ein Be1-
trag se1in ZUT athohzıta der Kırche, nämlıch ZUT Einheıit
in 1e

Wesen und Ziel Das bisher Gesagte ist natürlich nıcht mehr als eiın HMüch-
tiger Überblick Wır möchten jedoch dıe Aufmerksamkeıt
auf dıe Elemente lenken, die dıe Umschreibung des
Wesens und des J1eIs betreffen.
Das N.P wurde definiert als Das gläubige Beraten der
katholischen Kırche in den Nıederlanden, dem alle
Ghlieder teilnehmen und das sich unter der Leitung des
Epıiskopats vollzıeht
Dieses Beraten hat als Ziel

ıne Besinnung der Kırche auf dıe Nöte und Forderun-
SCH des heutigen Menschen, eine Besinnung, dıe sich auf
die gläubige Exıistenz richtet: den Inhalt der Frohen
Botschaft, dıie Feijer und Verkündigung dieser Botschait,
dıe Strukturen der Glaubensgemeinschait, das en einer
gläubigen Ex1istenz in einer veränderten Welt

er katholischen Kırche in den Nıederlanden 1nNs Be-
wußtsein rufen: dıe eigene Aufgabe und Verantwortung
innerhalb der einen Kırche Jesu Christı, ihren Dienst
en Menschen.

ıttel und Wege suchen, diese Aufgabe getreue
eriIullen

Be1 diesen Beratungen hofft dıe Kırche, CNg WIe NUrTr

möglıch mıt den anderen Kiıirchen und Glaubensgemeıin-
schaften, mıt dem yauserwählten o  < mıt anderen rel1-
g1ösen oder weltanschaulichen Gruppen ın Kontakt
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Ich gebe 1€6S$ klingt WIe die ersten Sätze eines Reg-
ements. och hat dıe Konzilsleitung bewußt vVvon einer
Aufstellung von Statuten abgesehen und ach einer TÜr
diıesen Augenblıick‘ ausreichenden Arbeitsformel gesucht.
Hıerbeli ging INan davon aQuS, daß angesichts des Mangels

Erfahrung der Unbeweglichkeıit Jurıdischer Formulıe-
TuNnsch vorgebeugt werden mUusse: eine Arbeıtsformel
bietet mehr Beweglichkeit und äßt leichter Anpassungen
und Veränderungen Z sobald 6S VOIN der aCcC her NOT-
wendig wird. Bevor WIT uns dıiese Arbeıitsformel ansehen,
möchte ich darstellen, WIe sıch das N.P den Verlauf des
(Janzen gedacht hat Wır 1ENNECIN zunächst den Bereıch, ın
dem jeder äubige in und UrCc besondere kti-
vItät selne Teılnahme zeigen ann
undsätzlıch ist nıemand VO  — der Teiılnahme N.PMöglıchkeıten der

Teilnahme ausgeschlossen. Fuür jeden, der Interesse hat, ıbt 6S Mög-
lichkeiten miıtzuarbeıten, ob CI 1U  - praktızıerend oder
nicht-praktizierend, katholisch oder evangelısch, Christ
oder Nıcht-Christ ist.
Diese Miıtarbeıt ist auf olgende Weıise möglıch
a) Einzeleingaben oder ıngaben einer Gruppe
Wiıe erwartet, wırd diese Möglıchkeıit wen1g genutzt. Was
eingesandt wird, ist, WEeNn auch och gut gemeınt, oft

und praktısch nıcht gebrauchen. Dennoch
brachte das Jahr eiwa achtzig Beıträge, dıe als inter-
essant gelten können. Sıe behandeln allgemeıne TIhemen
Kırche und Welt, kiırchliche Strukturen, Miıss1on, Ent-
wicklungshilfe, Friıeden, Priestertum, Ordensleben, Lıtur-
gie

Konzilsbrieikasten
Um jedem dıe Gelegenheıt geben, SCHTr1  1C. es das,
WAasSs INan im Zusammenhang mıt demN.P wichtig ndet,
einzureıichen, Ssiınd ıIn den Bıstümern und 1m Land tellen
eingerichtet, dıe iIiNan sich brieflich wenden annn Es ist
unnötig, SaSCIl, da hıer viele persönliche TODIeme
geäußert werden, dıe sıch eın Materı1al für das Konzil
ergeben. ber diıese Schreiben werden ın einem immer
besser funktionierenden Briefapostolat beantwortet. Wır
vermu  $ daß sich eiıne Cu«c Orm pastoraler Tätigkeıt
entwickelt. Diese Oorm hat auch Bischof Bekkers mıt
großer 1e gehandhabt, des zeiıtraubenden Cha-
rakters.
Dıese orm pastoraler Tätigkeıt wirkt sıch, auch 1m Sınne
des N.P gut auS, weıl auf diesem SC  iıchen Weg dıe
Bemühungen der Kirche, Anteıl nehmen und helfen,
euilic werden.
en diesen persönlichen Briefen 1bt 6S andere, die sich
tatsächlıc. mıt einer aterıe beschäftigen, dıe ZU (Ge-
genstand des Konzıils gehört und ZU näheren tudıum
und ZUT Auswertung geeignet ist. Andere Briefe zeigen
einen bestimmten ren! sehr viele sprechen VON der heu-
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ach »Sıcherheit« csehr allgemeıner Natur ist und Aufmerk-
samkeıt und begleitende ordert J1eder andere
TIeie beleuchten dıe Problematı zerruttetier Ehen Abge-
sehen Von der öglichkeıi ZUT persönlichen »Behand-
Jung« wiırd dadurch dıe Notwendigkeıt eutlıch, daß siıch
die Auifimerksamkeıt der Seelsorger och intensıver auf
diesen Problembereich richten muß Das N.P sieht sich
deshalb VOT dıie Auigabe gestellt, ber die aufgeworfenen
Fragen beraten und pastorale Rıc  inıen auszuarbeıten.
Bıs Junıi 1967 erreichten diese Konzilsbriefkästen eiwa
dreitausend rıeie
C) Die Arbeıt der esprächsgruppen
Diese Arbeıt wiıird als CUuCc Oorm gegenseıltiger auDbens-
hılfe betrachtet. eder, der iın einer olchen Gruppe mıt-
arbeıtet, we1ß AaUus Erfahrung, WIe UrCc. das offene (je-
spräch, Urc das gemeinsame Beraten und das CN-
seitige Bekenntnis eine Erfahrung der gläubigen ExIistenz
entsteht, die spezlfisc. für UNsSCIC eıt ist Das N.P das
sich auf dıe Einheit vonl Glauben und en konzentrIiert,
ann auf die Arbeıt dieser Gesprächsgruppen nicht VeOeI-

zichten: das Interesse ist ogroß und die Wırkung tief Das
Wachsen elInes konzıllaren Gelstes wiıird dadurch sehr SC-
Öördert. Dazu kommt, daß AaUS diıesen Gesprächsgruppen
sehr viel Informatıon hervorgeht. DIe Protokolle der
Gruppen geben ein Bıld VOon dem, WAas Auffassungen,
Wünschen und Verlangen vorhanden ist Es o1bDt eiwa

Gruppen, dıe csehr repräsentatıv sind, weıl alle Be-
völkerungsgruppen alt und Jung, katholische und nıiıcht-
katholische Chrısten, kademıiıker und Nichtakademıiker,
Arbeıtgeber und Arbeitnehmer verhältnısmäßig rcLC
daran teilnehmen.
Diese esprächsgruppen Sind unterschiedlicher Art Bıi-
belkreıse, »Ehegesprächsgruppen«, »Ecclesiagruppen«
(dıe sich mıt der SaNZCh Problematı der Kirchenmitglied-
schaft beschäftigen), ausgesprochene Studienkreise, Ööku-
menısche esprächsgruppen, Priestergruppen, Lalen-
STUDPCNH, Gruppen VvVon Ordensleuten und »gemischte
Gruppen«.
Es g1bt außerdem Gruppen, die sich ausdrücklich 1im
Rahmen des N.P dazu verpflichtet en UuUSammenZUu-
kommen. SIie werden, scheıint C5S, einen bleibenden
Charakter bekommen. Ihre TIThemen erhalten S$1e Von der
Dıiözese. FKFür die kommende Session tellen die Bıstümer
Groningen, Rotterdam und Roermond TIThemen ZUT

Diskussıion, die sıch auf die Problematı »Kırche und
elt« beziehen. Haarlem wiıll ber Demokratisierung iın
der Kırche und ber Glauben iın dieser Zeıt sprechen.
Utrecht konzentriert siıch auf Katechese, ebet, Priester-
mangel, Entwicklungshilfe und Liturgle Die Bistümer
s-Hertogenbos und O wollen ber dıe Problematı
der Fernstehenden sprechen, das Verhältnis Priester-Lale,
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bung, das Verhältnis zwıschen reichen und Län-
ern

Vereine und Organısationen.
Ihre wichtigste Konzilsaufgabe ist CS, ihr eigenes Arbeits-
gebiet näher durchleuchten, sich besinnen auf iıhre
Aufgabe als sozlale, medizinische, karıtatıve, pädagog1-
sche Institutionen und auf ıhren Beıtrag in 1INDIIIC auf
das Konzıl twa Jebzig Organıisationen AaUus$s den VCI-

schiedensten Bereichen en iıhre Miıtarbeit zugesagt. Sıe
sind zusammengefaßt in sechs Sektionen: sozlale Arbeıt,
Jugendarbeıt, Unterricht, Erwachsenenbildung, Fürsorge
und Gesundheıitssorge, internationale Arbeıt Der Jugend,
den Arbeıterirauen, Pädagogen, Asozlalen wIird
ebenso besondere Aufmerksamkeıt gew1dmet Ww1e dem
eu Famlillıie, Großstadt, Wohn- und Arbeitssıtuation.
Verhältnismäßig wen1g Interesse ist vorhanden für dok-
trınäre und innerkirchliche Problematık, mehr Tür
es das, Was das Verhältnis der Kırche ach »außen«
betrifft, jene Aufgaben also, die in der Pastoralkonstitu-
tion des 7 weıten Vatıkanum dargelegt SInd.
Aus einer Untersuchung erga sich, daß besonders die
Ehefragen und dıie Sexualproblematık, die K onfess10nalı-
tat der Organisationen und Institutionen, dıe Ökumene,
das Verhältnıis zwıischen Hierarchie und Laıen, Wohlstand,
1ssıon und Entwicklungshilfe, rieg und Frieden 1mM
Mittelpunkt der Beratungen stehen.

Übrige Konzilsorgane Zunächst verdienen dıe sogenannten Konzilsberater Auf-
auf der ene merksamkeıt. Sıe SInd Fachleute auf theoretischem und
der Beratung praktıschem Gebiet, die sich jeder VO  a seinem Fach-

geblet AaUus 1mM Rahmen der Studienkommıissionen
miıt den zentralen Themen beschäftigen, die dıe höchste
Leıtung des Konzıls jedes Jahr vorlegt. Dieses Gremium
ll eın Splegelbı VO  > »Kırche und elt« se1n. Als Be1-
spie se1 auf die Arbeit der Kommissıon für das »Ordens-
eben« verwlesen. Diese Lagl dreimal 1mM Monat Sie be-
richtet ber Veränderungen 1im relıg1ösen en und deren
Hintergründe. Es werden demnächst Berichte erwarte
ber den Sınn des Klosterlebens iın einer säkularısıerten
Welt, Ordensleute und Katechese, Ordensleute und iıhr
Verhalten in der Gesellschaift, das kontemplatıve Ordens-
eben, Ordensleute und Jugend, Ordensleute in der FUÜr-
sorgearbeıt, die Möglichkeiten polıtischer Betätigung,
eines Engagements in der Gesellschaft USW. Miıt dem
Schlußstein » Die Erneuerung des Klosterlebens« hofft
diese Kommıiıssıon 1m re 968 ihre Arbeıiıt beenden
uch die Arbeıt der vierzehn anderen K ommıiıssıonen ist
csehr intensıv. Gegenstand ihrer Beratungen ist
Glaubensinhalt und aubensleben heute;: dıe Verant-
wortung des Chrısten VOTI der Welt: Glaubensverkündt-
Sung Jugend und Erwachsene; Autorıität; Ehe und
Famıiılıe; Ökumene: Fragen des kirchlichen »Prakti-
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Der Konzilsrat ist eın kleiner Kreıis VOoON Fac  räften, der
das Ganze der Beratungen überwacht. Diese ZWO Per-

werden Aaus und VOoONn den Konzilsberatern, AaUsSs den
Führungsgremien der esprächsgruppenarbeıt, den Or-
ganısatıonen und Vereıinen, Aaus den Verantwortlichen Tür
dıe Konzilsbriefkästen und AaUuSs den nicht-katholischen
Fac  Taiten gewählt. SIle berufen dıe notwendigen Kom:-
missionen e1n, s1e begleıten das Studiıum, Ss1e koordinıeren
die Berichte, die Ergebnisse der » Briefkastenaktion« und
der Gesprächsgruppen.

Die OCNANStTeEeN Wır en gesehen, wıe 1mM großen und SaNzZCh die era-
Konzilsorgane tung VOT sıch geht Nun mMUsSsSenN WIT unNns mıt der ompli-

zierten TUKTIUr der Konzilsspitze beschäftigen. ompli-
ziert, we1l sich hler dıe rage stellt Das Konzıl ann sehr
ohl das olk Gottes ZUT Teilnahme rufen, aber
en dıe 1SCHOIe 6S nıcht iın iıhrer Hand, die era-
tung ınfach abzubrechen? Ist das hierarchische Prinzıp
in der Kırche nıcht ein Hıindernıis, daß INla etzten
es 1L1UT Resultate kann, dıe die 1SCHO{Ie für
akzeptabel halten ? Wiıe wırd iINan der Mündigkeıt des
Gottesvolkes gerecht ?
Den Ansatz einer Lösung bietet das Wort des heilıgen Au-
gustinus: » Vobis epISCOPUS, sed vobiscum christlianus«.
Es wıird VoNn den Bischöfen 1m VOTauUs erwartet, daß S1e
imstande sind, als äubige mıt den Gläubigen gemeinsam

beraten. Auf diese Weise werden sS1e in ihrer Amts-
führung damıt vertrauft, siıch selbst und die Gläubigen
erns nehmen. Den Mut diesem Vertrauen chöpft
dıe Kırche In den Nıederlanden AaUS der Tatsache, daß dıe
I1scChoIie selbst das N.P 1Ns en gerufen und dıe
konkrete Gestalt gutgeheißen en uberdem sel VeI-

wliesen auf das, Was WIT ber das Autoritätsverständnis
der 1SchoOo{ie bereıts gesagt en
Um eilinerseılts der bischöflichen Autorıtät erecht
werden und anderseıts dıe Mündigkeıt der Gläubigen
respektieren, hat man ZWEeI Spitzenorgane geschaffen: die
sogenannte Vollversammlung und das Präsiıdium.
Das Präsıdium wird gebilde VoNn der Versammlung er
1SCHOIe Dadurch erhalten s$1e die Möglıchkeıit der Le1-
tung be1 der Meınungs- und Beschlußbildung. SO legt das
Präsıdium, WEeNN auch ach Beratung mıt der Vollver-
sammlung, die Tagesordnung der jeweıligen 1tzungs-
per1ode fest: die vVvon dem Konzıilsrat und Von den Kom:-
mi1iss1iıonen kommenden Entwürie werden vVvon ihnen
beurteıilt.
Be1 den Beratungen sınd S1e anwesend und können An-
träge oder Vorschläge ZUT Abänderung tellen In bestimm-
ten Fällen können s1e die Sıtzung auiheben Be1 einer
Abstimmung geben S1e ıhre Stimmen Zzuerst ab, weıl in
wichtigen Angelegenheıten eın einstimmı1ges Zeugni1s der
1SCHNOIe TUr viele VON größter Bedeutung sein wird.
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des Konzıils NENNECN. Sie NAWA sıch AaUus den Bı-
chöfen und den gewählten Vertretern der Gläubigen:
TEe1 Priestern, s1ieben Lalen AUS jedem Bistum und zehn
Vertretern der Ordensleute Um das Gleichgewicht in der
Zusammensetzung der Gruppe gewährleisten, können
dıe 1SCHOIe och unizehn Personen hinzuziehen. Miıt-
glieder ohne Stimmberechtigung SiInd die Vertreter und
Beobachter der anderen Kırchen, Glaubensgemeinschaf-
ten und weltanschaulichen Gruppen
DIie Pastoralräte der Dıözesen SOTISCH für die Wahl der
Vertreter, daß auf diese Weise jeder Katholik sıch ın
der Vollversammlung vertreten we1ß. uch die I1SChHOIe
nehmen teıl den Vollversammlungen. Die Teiılnahme
geschieht aktıv in der OTrmM des Diıalogs, daß dıie MeIl-
nungsbildung auch Urc iıhren Beıtrag zustandekommt.
IScChOIe und äubige sollen sıch gemeiınsam aussprechen.
Die Behandlung der Entwürife in der Vollversammlung
rfolgt OoNentlıc. Die Behandlung hat auch jede Unver-
ständlıchker und Unbedachtheit vermeıden;: 65 ist
er wichtig, die Entwürfie publizieren, bevor die
eigentlıche Besprechung beginnt. Das aterıa. wıird auch
den bischöflichen Pastoralzentren rechtzeıtig zugeschickt,
damıt die 1SCHNO{Ie 1mM Bilde sınd und die Repräsentanten
sich gut vorbereiten können.
Die Vollversammlung 111 cht unbedingt wWwas beschlies-
SCH, ll aber in einer VO Glauben geiragenen Aus-
prache die vorgelegten Anlıegen und Berichte erortiern
Ist dıe Vollversammlung der Ansıicht, daß diese miıt dem
gläubigen Denken der Gemeinschaft der Kırche übereıin-
stımmen, ist 6S möglıch, den unsch äußern, prak-
tische Konsequenzen erarbeıten und dem Episkopat
Onkrete Vorschläge machen. Aus allem geht hervor,
daß die Versammlung sich nıcht ara beschränkt, einen
guten Rat erteılen, den die 1SCHNOIe bejahen oder ab-
lehnen können (mıit oder ohne Rücksprache mıt Rom),
sOonNndern da ß dıe 1SCHO{Ie ın gläubiger eratung mıt dem
olk Gottes e{iz‘ selbst dıe Resolutionen gutheißen.
Die geschäftsiührende Konzilsleitung hegt be1l einem
Gremıium Von sıieben Personen, die, VOoNn den Bischöfen
ernannt, dıe sogenannte zentrale Kommissıion bilden Wır
können diese Kommissıon ein rgan des Präsiıdiums NeN-
Ne  S Sıe soll das Konzıl sowohl technisch als auch inhalt-
ıch organıslieren: macht s1e Entwürfife für die ages-
ordnung, ernennt auf Vorschlag des Konzilsrates die
Mitglıeder der Studienkommissionen. Was in der oll-
versammlung besprochen wird, kommt Von seıten dieser
K ommı1ıssıon.
Diese K ommıiıssıon beaufsichtigt auch das Sekretarıat des
Konzıils, das nıcht 1U für alle Konzilsorgane vielfältige
Arbeıt leistet, sondern auch eigene ufgaben hat Bezlie-
hungen ZU Ausland, ZU Uundiun und ZUT Presse
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weısen wollen WIT auf die ektion »Ökumene«, dıe nıcht
11UT als Studien-Kommission auf der ene der Be-
ratung eine spıielt, sondern auf en Ebenen darauf
achtet, daß das konzıllare Geschehen 1m Geilste der
Ökumene verlau:

Die Arbeitsformel Wır können NUunNn rekonstruleren, WIeE Konzilsdokumente
zustandekommen. Das Präsıdium formuliert dıe ages-
ordnung und bittet den Konzilsrat, sıch mıt der aterıe

befassen. Dıieser Rat beruft die dazu notwendigen
Kommıissıonen eın Die erıiıchte der Kommıssıonen
auch der Arbeıts- und esprächsgruppen, die Ergebnisse
der Briefkastenaktion und der Organısationen werden
e1m Konzilsrat eingelıefert. Der Rat legt dieses aterıa.
ach Bearbeitung der zentralen Kommıissıon VOT, dıe mıt
dem Präsidium bespricht ob, Walln und WIe dieses Materı1al
in der Vollversammlung behandelt werden soll Dıie Ma-
ter1ı1e wırd rechtzeıtig publızıert und den verschiedenen In-
tanzen zugeschickt, daß jedes ıtglıe| der Vollver-
sammlung sich bıs Z.UT Zeıtpunkt der Schlußversammlung
gut informieren annn
In dieser Versammlung en allgemeine Überlegungen
‘9 Anträge werden gestellt, ın einer gegenseıltigen Aus-
prache es durchgesprochen, bis ber die einzelnen
Gegenstände abgestimmt werden kann, WEeNN nıcht das
Präsıdium seine oben genannten Rechte anwendet. Am
Ende der Sıtzungsperlode wird alles, Was be1 der Abstim-
MUunNg ANSCHOMmMICN wurde, als offiziıelles Konzıilsdoku-
ment publızlert.

Rom Die rage ach den Befugnissen innerhalb der nıeder-
ländischen Kirchenprovinz sSiınd ZWAaTl gelöst, aber WIe
ist 6S miıt den Beratungsgegenständen, die cht ohne
Rom ZUT Lösung gebrac. werden können? Die Juristen
beschäftigen sıch augenblicklich mıt dieser rage Wır
meılınen aber können, daß eine negatıve Reaktıon
Vomnl seıten Roms einer überzeugenden Begründung be-
darf Es handelt sich doch Schriftstücke, die unNnO

anımo VOoNn den Bischöfen und dem olk gläubig AaNSCHON-
11NeN sınd, die VON den Bischöfen gemeınsam gestutz
werden. Von jurıdischen Fragen abgesehen, en diese
Schriftstücke eine große Autorität.
Ich hoffie eutilic gemacht aben, daß dıe Kırche in
den Nıederlanden keine Mühe scheut und keiner SchwiIie-
igkeıt aus dem Wege geht, den Forderungen UuNsIeI

Zeıt entsprechend als Kirche Chriıstı en
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Einige lage VOT meıner Heirat chickte eın MIr IrühererAndreas
Van elsen Lehrer, eın eilıger Priester, dem ich viel verdanke, ein

kleines uchlein Die göttliche 1e. des eilıgen lon-
edanken eiInes SUS de Liguori Ich möchte ein1ges daraus zıtieren.
Naturphıilosophen Im NSCHAIL die Worte des hl Gregorius: »Intolerabile
über cNrıstliche est qu1dquı 1011 SoOoNa Deum QUCIN intus amat«, sagt

ONSUS » Wır mMussen uns deshalb bemühen, nıemalsSpirıtualıtät 1e für eın eschöp egen, enn das wıird uns eın
Teıl der 1e entrauben, die Gott für sich alleın verlangt. <

» Wenn ein eschöp in unseIrem Herzen einen atz eIn-
nehmen will, ann MUSsen WIT ıhm entschieden den Zu-
gang verwelgern, denn (jottes 1e muß uns SCeIN.«
Und das es ausgerechnet oraben einer Heırat.
Weshalb rebellherte der Jjunge Bräutigam Es WAaT ihm klar,
daß eIiwa nıcht stimmte. Damals meıinte CI, da ß CS die
Identifizierung VOoNn cChrıstliıcher Spirıtualität überhaupt mıt
der Spirıtualität Von Priestern oder Von Ordensleuten WAäÄLl.

Es fehlte eine spezılische Laienspiritualität. Vielleicht Wal

das tatsächlıc. der Fall, aber 6S Wal jedenfalls niıcht der eIN-
zıge TUunN! des Kurzschlusses. Denn c stimmte auch SahnzZ
allgemeın eIW2a: nıcht mıt einer christlıchen Spirıtualıtät, die
Gott und ensch als Konkurrenten einander gegenüber-
tellte Es stimmte nıcht mıt der Beziehung zwıischen
Transzendenz und Immanenz, 6S philosophiısch ZU-

drücken, oder miıt der Beziehung zwıischen 1e6 (Gjott
und 1e ZU Nächsten, 6S 1DU1ISC. Was

fehlte, Wal aber nıcht ınfach festzustellen, denn
Was der heılıge ONSUS sagt, Wal fest in der Tradıiıtion
verwurzelt. In einer olchen achlage ist 6S angebracht,
einer einfachen Lösung Ww1e der erwähnten mıßtrauen.
Es konnte nıcht NUr den Unterschie: zwıschen der
Spirıtualiıtät der La1i1en und der der Religi0sen, oder eiwa
zwıischen Massen- oder Elıtespiriıtualität gehen
Es hegt nahe, ganz anderes denken, nämlıch

einen Kurzschluß zwıschen der christliıchen Spirituali-
tat der Vergangenheıit und den Erfordernissen der eutigen
Zeıit ber auch das ist natürlich einiach formuliert.
iıne jahrhundertelange Tradıtion ann INan sıch nıcht
ınfach VoIll alse chafien mıt der Feststellung, daß S1e
der Vergangenheıt angehöre. Das ann Nan nıemals 1n
eiıner ache, dıe mıt den zentralen Werten des Lebens
tun hat, und gewl nıcht, WEn CS sıch dıe christliche
Tradıtion handelt Ebenso WwIe Rassendiskriminierung nıcht
rlaubt ist. ist CS auch cht erlaubt, die Vergangenheıt
diskrimıinıeren.
Nun scheint 6S doch eine 1emlich einfache Lösung
geben INan muß In der Tradıtion Essenz und Akzidens,
den Kern und dıie zeıtgebundene Oorm unterscheiden.
ber ist das WITKIIC einfach ? Es ist heute, nach:-
räglich, ziemlıch leicht anzugeben, Wdas der Wahr-
heitsgehalt der klassıschen echanı ist und Was darın
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Was VON der heutigen Quantenmechaniık bleiben wıird und
WAas zeıtgebunden ist? Wenn WIT das wüßten, dann ware
die Physık 1m Prinzıp schon vollendet Natürlıich annn INal

dieses eisple. einwenden, daß dıe Physık eine empI-
rische Wissenschaft ist und die eologie gerade nıcht
Das ist wahr, aber die rage bleibt offen, ob diıeser Unter-
schied Tür Problem wichtig ist. Ihomas VOoNn quın

kannte dıe Te1N Abstraktionsgrade Sanz und
damıt den Unterschiıed zwıschen empIrIschen und anderen
Wissenschaften, aber SI Wal trotzdem davon überzeugt,
da [3 alle Wiıssenschaiften, empirısche, mathematische,
metaphysısche und theologische, schon mehr oder wenl-
SCI vollendet sel]en. Von der Zukunit erwartete CI iın
dieser Hınsıcht gal nıchts. Wır mussen unNs dıe aCcC des-
halb überlegen. Die Krise in der Beziehung ZWI-
schen Tradıtion und Erneuerung, dıe auch dıe Krise der
christlıchen Spiriıtualität ist, ist damıt engstens verbunden.
Um das klarzumachen, möchte ich ein1ge Thesen VOTauUus-

schicken.
Krste ese Die cNrıstlıche Spirıtualität der Vergangen-
eıt Wal mıt einem verbunden, das nıcht mehr
das unsrige ist. Deshalb g1bt 6S nıicht 1L1UT eine Krise der
Laienspirıtualität, sondern ebenso eiıne Krise der Spirıtua-
hlıtät der Priester und der Relıgiosen.
Zweıte ese Nachträgliıch ann INan ein1germaßen
feststellen, Was in der Tradıition wesentlıch und Was nıcht
wesentlıch Wal, aber nıemals mıt ezug auf die Zukunit
Drıtte ese Jedoch sind WIT C5S, dıe die Zukunit gestalten
müuüssen, und das eINZIge, Wds uns ZUT Verfügung steht, ist,
Was WIT jetzt schon wıssen, WITr verfügen LU ber dıie
Erfahrungen der Vergangenheıi und der egenwart. Es
g1ibt deshalb einen Circulus VILLOSUS. Um die Zukunft
gestalten, mMuUuUusSsen WIT schon wIissen, Was der ensch
eigentlıch se1n soll, enn das muß Maßstab se1in.
ber Was der ensch eigentlich se1n soll, ann 1U dıe
Zukunfit uns lehren
Vıerte ese Es ist e1in Irrtum glauben, daß die Theo-
ogıe nıcht dıesem Circulus VLIELOSUS ausgesetzt se1l Daß dıe
Kırche das geglaubt hat, ist gerade eine der Ursachen der
heutigen Krise 1ın der Kırche Die Krise ist verschärit,
weıl die Theologıe sıch selbst als Wiıssenschait und dıie
Offenbarung als Glaubenswissen ange interpretiert
hat 1m Lichte einer Wissenschaftsauffassung, dıe uberho
Wal
Fünite ese Daß eın Circulus VLIELOSUS nıcht verhäng-
nısvoll lst, WIe der Name andeutet, annn eine nähere Be-
trachtung der Naturwissenschaift eutlic machen. Denn
S1e ist In gewissem Sınne das Muster eiInes Circulus VILLOSUS.
Und der Erfolg der Naturwissenschaft ze1gt, daß ein
Circulus VILLOSUS nıcht immer verhängn1svo ist ber
darüber werden WIT später sprechen. Jetzt kam 6S 1UT
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WIT das ema behandeln werden. Es ist natürlich nıcht
als eine umf{fassende Behandlung gemeınt, deshalb e1
6S 1mM 1te auch SanZ bescheiden »Gedanken eines Natur-
phılosophen ber christliche Spirıtualität«, aber be-
scheiıden ist der Naturphilosoph 1U auch wlieder nıcht,
daß CTr nıcht davon überzeugt Ist, daß sıch Von dieser Seıite
her eiwas Wiıchtiges ZU ema äßt Denn schließ-
ıch en die Naturwissenschaft und die Technık Was
Wesentliches mıt der Krise in der Kırche tun, aber diese
Überzeugung alleın genugt nıcht, INan muß auch tief auf
dıe aCcC eingehen.
Sechste und letzte ese Billıge Lösungen g1Dt 65 nıcht.
ber jetzt zurück der ersten ese und damıt ZUT

cAhrıstlichen Spirıtualıität. Die Spirıtualıtä der Vergangen-
heıt War mıt einem Weltbild verbunden, das nıcht mehr
das unsrige ist. Die Welt Warl das Theatrum mundi, dıe
Schöpfung Gottes, nicht 1Ur physısch, sondern auch histo-
risch. Gott hat nıcht NUur das Theater entworfen, WTl
auch der Autor des Spiels. Er War auch der Regisseur: Er
verteılte die Rollen wohl 6S csehr unterschiedliche Rol-
len gab aupt-, eDen- und Figurantenrollen, Warlr der
Kern der chrıistlıchen Spirıtualität, dal} CS etzten es
nıcht wichtig Wal, welche 11a spielte, enn f-  6S WAar

NUuTr eine Wiıchtig WarTr NUTr die Hingebung dıe
olle, der der go Regisseur einen auserwählt
hatte Fuür das WIT.  che eben, das en 1m Hım-
mel, nachdem das ple: beendet Wäl, zählte 1U dıe Hın-
gebung, nıcht dıe Art der irdıschen
Es ist selbstverständlich dal} be1 dieser 1C auf das
irdische en dıe der Kırche nıcht 1LLUT eine irdische

Wrl Die IC sollte schon auf en deutlich
machen, daß das en auf den mme. ausgerich-
tet WAaTL. Deshalb patronierte die Kırche auch alle Aspekte
des Lebens, S1e Wal SOZUSAaSCH die Stellvertreterin des gött-
lıchen Regisseurs, S1e gab dıe Regieanweisungen. Infolge-
dessen Priester und Religi0sen nıcht 1U Spieler,
sondern auch Hılfsregisseure. SI1e schrieben auch dıe
Bücher ber christliche Spirıtualıtät, dıe Regiean-
weisungen, WI1Ie dıe verschıedenen Rollen ‚pielen TOI.
Das Hauptanlıegen Wal jedoch, klarzumachen, daß INan

die sich nıemals Tür Ernst nehmen sollte, 6S blieb
eine diese Weıse muß 11a enn auch die War-
NUuNSCH des eilızen ONSUS, Voxhn denen WITr gesprochen
aben, verstehen.
Wichtig ist 6S 1U  - festzustellen, daß diese 1C auf das
iırdısche en dem Anscheıin ach eine zweıifache Leg1-
timıerung hatte Erstens eine übernatürliche, die in der
Offenbarung Christı en Wal, und zweıtens eıne
natürlıiche, 1ın der tatsächlıchen Sıtuation des Menschen
fundıiert. Dıie beiden Legitimierungen verstärkten einan-
der. Was die anscheinend natürliche Legitimierung be-
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nıcht äandern konnte, dıe Weltbühne 1e 1eselbe DIe
Generationen wechselten einander ab, aber dıie Condition
humaine änderte sich nıcht Der Sinn des menschlichen
andelns konnte deshalb auch nıcht in dieser Welt egen
Und weıl der äubıige A US$s der Offenbarung wußte, daß
das tatsächliıch nıcht der Fall Wal, erschıen ihm dıe rela-
tive Erfolglosigkeit des irdıschen andelns auch selbst-
verstan:!  ch Ebenso selbstverständlich Warlr C5S, daß auch
dıe Grenzen des MensCcC  en 1SsSeNns und KÖnnens, der
Wiıssenschalit und der Technik, festgelegt WAar hat
6S in der Vergangenhei eiıne Geschichte der Wissenschait
gegeben, aber ın dieser Vergangenheıt die (irenzen
der Wissenschait wesentlich schon erreicht worden, eine
zukünifitige Entwicklung würde CS nıe geben Lesen Sıe

die er des Thomas Von quın Nırgendwo sagt
er ELW W1e »das w1issen WIT heute och nıcht, aber ın
der Zukunit werden WIT 6S WISSEN«. SO uns dieser
Gedanke auch selIn Mag, dem eilıgen TIThomas ist CT Sanz
TeEM:! Wenn Ihomas ber die Zukunifit pricht, meınnt
immer dıie Zukunft 1mM Hımmel
1C NUL, weıl WIT uns heute mıt den edanken eines
Naturphilosophen beschäftigen, tellen WIT fest, daß 6S

dıe Naturwissenschaft SCWESCH ist, die auf entscheidende
Weılse dazu beigetragen hat, eine CUuU«Cc 1C. auf dıe Wis-
senschait und amıt auf die Natur und auf die tellung
des Menschen in der Welt hervorzurulfen. Denn dıe Natur-
wıissenschait Warl die Wissenschaft, die eine Zukunit
für die Welt entdeckt hat SIie War die erste progressive
Wissenschaift und hat auch die Technik einer pTrog  ‚-
Ss1ven Technik emacht.
Für dıie CANrıstilıche Spirıtualität bedeutet das, daß der
ensch sıch bewußt wird, auf der Weltbühne nıcht NUur

Spieler, sondern auch Regisseur se1nN. DiIe Anweısungen
der Natur, der natürlıchen soz]lalen Ordnung und der (Ge-
schichte, SInd nıcht Jänger mehr dıe direkten Anweısungen
des göttlichen Regıisseurs.
Nachträglich können WIT deshalb leicht feststellen, dal in
der irüheren IC auf die CATrIS  iıche Spirıtualität und in
ihrer Legitimierung ZWel Überzeugungen mıteinander
verbunden aICH, dıe VON sehr verschiedener erkun:
SInd. Erstens die Überzeugung, daß das menschlıcheen
den Absıchten Gottes dıenen habe und zweıtens die
Überzeugung, daß das menschlıche Leben sich innerhalb
eines Raums abzuspielen hätte Nachträglich ist
6S nıcht schwer WdsSs Wesen und Was cht
ZU Wesen der cANrıstlıchen Spirıtualität gehört. Zum
Wesen der christlichen Spirıtualität gehört, das en als
Dienst den Absıichten Gottes aufzufassen; nıcht ZU

Wesen gehört, diese Absıchten identifizieren mıt der
früheren IC auf die irdischen Möglıchkeıiten des Men-
schen. Nachträglich äßt siıch das es leicht feststellen,
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ahnen, Was siıch als wesentlich und Was sıch als nıcht
wesentlich zeıgen wırd Von dem, WIT jetzt fest über-
zeug SInd, da ß 6S ZU Wesen gehört?
Nun annn INan TeELNC. Was der Kirche in der Ver-
gangenheıt passıert Ist, darif eın zweıtes Mal passlıeren.
Denn überall egegnen WIT demselben Fehler. Die chöp-
fungslehre wurde identifziert mıt Kreationi1smus, daß
keine Möglichkeıit gegeben WAäTrT, dıe Evolutionslehre
integrieren. Dıie re der göttlıchen Vorsehung wurde
identifiziert miıt der geschichtlichen polıtıschen Ordnung,
Der Karıtasgedanke wurde identifiziert mıt einer gesell-
schaftlichen Ordnung, dıe das Bestehen VON Armut,
Krankheıt USW. als göttlıche Ordnung auitfabte Es ist
klar, da ß solche theologıschen Kurzschlüsse in der Zu-
un nıe wıeder stattÄinden dürfen ber WIEe verhiındern
WIT das Es scheıint 11UTI eine Lösung in rage kommen :
Wır verzichten 1mM VOTAaUs auf jede bsolut feststehende
ahrheı Das ist aber keine wirklıche Lösung. Denn SIEe
kommt in dıe ähe eines absoluten Relatiıvismus und miıt
absolutem Relativismus ann INan nıcht en Wır kÖön-
NCN auch nıcht ruhıg abwarten, bIs sıch dıe inge klarer
herausgestellt aben, enn WIT sınd C5, die die Zukunft SC-
stalten mMussen Miıt Relativismus geht das nıcht, mıt ruhig
abwarten auch nıcht Wır mussen einen anderen Weg e1in-
schlagen. eichen
Es kommt darauf die Fähigkeıt kultivieren, dıie
TIradıtion efragen, daß WIT imstande sınd, WECNN

CUu«c Entwicklungen stattfinden, diese als CUG Realısıe-
rungsch des Wesentlıchen, worauf die Tradıtion zıelte,
diagnostizleren. Das el WITr gehen davon aQus, daß CS

njiemals möglıch se1in wird, eın ogma formulıeren,
daß 6S 1Ur das Wesentliche sagt und es Unwesentliıche
beiseıte äßt. So wıird 6S auch nıemals möglıch se1n, die
christliche Spirıtualıtät en enn darauf kommt
6S an), daß S1e 1U auf das Wesentliche zielt. Es wiıird nlie-
mals möglıch se1n, das moralısche Naturgesetz IOT-
mulhıeren, daß 6S für alle Zeıten gilt Denn jedes Wort,
jeder Begrif, den WIT verwenden, steht ın einem Kontext,
der geschichtlich determintiert ist. Im VOTAauUSs können WIT
deshalb keine Entscheidung treffen, WAads wesentlıch ist.
Was meınen WIT enn miıt der erwähnten Fähigkeıt ? Eın
eisple ann 6S eutlc. machen. Wır sagten, daß jede
Formulierung des Naturgesetzes einen geschic  ch deter-
mıinıerten Kontext hat Be1 dem Worte Naturgesetz ist das
schon ganz klar Der Terminus » Naturgesetz« Warlr VeEI-

bunden mıiıt der Idee einer Naturordnung, die nıcht mehr
die unsriıge ist Anderseıts ist CS ebenso klar, dal der hel-
lıge Thomas, WEn 6T ber Naturgesetz spricht, eIW.
wesentliches ausgesa hat, das nıcht Worte » Natur«
äng Und 6S ist außerordentlich wichtig 1m Lichte des-
SCH, Was WIT heute ber Natur und Naturordnung WIssen,
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studıeren, denn ann entwickeln WIT die Fähigkeıt, das
Wesentliche AaUS einem Kontext analysıeren, der vieles
Nichtwesentliche nthält Das sauber tun, ist viel wıich-
tiger, als eine ora auszuarbeiten, dıe Sal nıcht mehr VO  3

Naturgesetz pricht Das scheıint ZWaT modern se1n,
aber 6S ist der ogroßen Gefahr ausgesetzl, 11UT Tür uUNseTe
eıt verwendbar se1ın und nıcht für dıe Zukunit Es ist
eshalb gewöhnlıch besser, eine alte Terminologie be-
halten und diese krıtisch verwenden, als eine CUuUCc

schaffen, die viel wen1ger Gelegenheıt bietet, krıitisch das
Wesentliche und das Unwesentliche unterscheıden.
Wenn WIT dıe Entwicklungen der Zukunit noch nıcht
kennen, mMussen WIT uns jedenfalls dıie der Vergangenheıt
Zunutze machen.
Das gleiche gilt TÜr die Formulierung von Dogmen und
Tür die Erziehung ZUT CArıstlichen Spirıtualität. Sıich stolz
Von der Vergangenheıt loszusagen, hat wen1g positıven
SINnN. Es kommt darauf d dıe starken Seıten der Vergan-
genheıt und der Tradıtion würdigen, ann ann S1e uNns

lehren ber das, Wds WIT auf jeden Fall ın die Zu-
un hıneintragen mMussen
Bevor WIT das 1Ul mıt ezug auf dıie CANrıstiliıche Spirıtua-
lıtät einem e1ispie. ausarbeıten, mussen WIT vorher
och eLIwas ber den Circulus VILLOSUS VoNn dem WIT
schon gesprochen en Denn dieser Circulus VILLOSUS
bleibt immer estehen Nıemals können WITr Sanz sıcher
se1n, Was in der Tradıtion WITKIIC wesentlich Ist. Das, Was

WIT soeben angedeutet aben, ist ungeheuer wichtig Die
kritische Prüfung der Geschichte ann uns das Gefühl für
das Konstante und für das Zeitgebundene verleihen, aber
eine Garantıe für die Zukunft o1bt S1e cht Denn seıtdem
dıe Zukunft sıch als offene Zukunfit geoffenbart hat, WeCI-

den WITr immer auf Unerwartetes stoßen, Was, das
och nıe dagewesen ist. Es bleibt immer dıe Unsıcherheıit
Nıemals wIissen WIT 1im VOTAaUS, WAas sich als wesentlıch be-
währen wird. Nur die zukünitiıge Entwicklung und deren
Analyse können das zeigen.
Jetzt stellt sich aber eine andere und och viel radıkalere
rage WIe können WIT sicher se1n, daß sich überhaupt

als wesentlıch bewähren wird? Was o1bt uns das
eCc vorauszusetzen, daß sich immer WwWas bewähren
wıird ? Denn 6S ist klar, daß, WAas WIT vorher ber den
Wert der TIradıtion und ber die Weise, die Iradıtion
efragen, gesagt aben, VOoNn der Voraussetzung ausgeht,
daß sich immer eIW: als wesentlich bewähren wird. ber
Aaus welchem Grunde SInd WIT ZU eisple. davon über-
zeugtT, daß die CGottesidee nıcht einmal asymptotisch Sanz
verschwıinden wıird? Bedeutet eıne derartıge Überzeugung
eigentlich nıcht, daß INan die Exıistenz VvVoxn Dogmen VOI-

aussetzt ? ber ann überhaupt och VO  — Dogmen die
ede sein? Gehören Dogmen nıcht eiInem Zeıtalter, 1ın
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denn, daß 1e , Wissenschaft S$1e Drima principia nannte?
1ıbt 6S hlıer keine SCHAUC Parallele ? Und ist die Konse-

davon, daß dıe Wiıssenschait aufgehört hat, Von fest-
stehenden Drima principia sprechen, nıicht, daß auch die
Theologıe aufhören müuüßte VOoN Dogmen sprechen?
Wenn INan eın Fremdlıng iın Jerusalem ist, 1m Jeru-
salem der eologıe, dann weiß INan, da ß dıes dıe ent-
scheidende rage der heutigen Theologie ist. Die Theolo-
gIe und die Kırche MUSSsSen damıt fertig werden.
Nun ist 6S mıt ezug auf gerade diese rage nıcht NINn-
teressant, sich mıt der Sıtuation in der Naturwissenschaft

beschäftigen. Denn 6S ist ja dıe Naturwissenschaft SC-
9 dıie nıcht NUTLr einem e  1. sondern
auch einer Auffassung der Wissenschaft geführt
hat der Idee einer progressiven und experimentellen
Wissenschait. Und UrCcC dıie Verbindung mıt der Technık
und der PraxI1s ist die experimentelle Einstellung elne
allgemeine Lebenseinstellung geworden. ıne solche Eın-
stellung verträgt siıch nıcht mıt Dogmen.
en WIT uns aber den Antidogmatısmus der Natur-
wıissenschaft SCHAUCI enn WIT wissen 6S billıge
Lösungen g1bt 6S nıcht Es ann eın Zweifel darüber
bestehen, daß dıe Naturwissenschaift 6S aufgegeben hat,
VO  S feststehenden Drima principlia reden; S1e hat erTlah-
ICNn, daß iıhre grundlegenden theoretischen Prinzıpien sich
immer auf dıe experimentellen Tatsachen tutzen mMussen
und deshalb auch UrcC diese Tatsachen revidiert werden
können. Es oibt ZWAaT Prinzipien, welche dıe Forschung
teuern, aber S1e SInd relatıv, niemals absolut, keıne fest-
stehenden Dogmen.
Im Vorübergehen darf ich darauf aufimerksam machen,
daß auch die wechselseıtige Beziehung zwıschen Theorie
und Experiment einen Circulus VILLOSUS darstellt. DIe
Theorie stutzt sich auf dıe experimentellen Tatsachen und
diese sınd NUTr 1m Lichte einer schon vorhandenen Theorie

interpretieren. Weıl dieser Circulus VIELOSUS tatsächlich
besteht, hat 6S auch ange gedauert, bıs die NaturwIs-
senschaift wirklıch entstehen konnte: ZWanzlg ahrhun-
derte nachdem die Wissenschaft entidec worden WAL.

Der Circulus VILELOSUS weılst Schwierigkeıiten auf, aber CT ist
keineswegs verhängnisvoll. Einmal überwunden, macht CI

eben raschen Fortschriutt möglıch
ber jetzt zurück ZU Antiıdogmatismus der NaturwIiIs-
senschaft. Ist die Naturwissenschaft WITKIIC. antı-
dogmatisch ? eCWL. S1e ist davon überzeugt, dal3 ihre
Prinzipien immer revıdiert werden können, in diesem
Sınne kennt S1e keıine feststehenden Drima principla. Wenn
aber Von den prima principia der Naturwissenschaft die
ede ist, mMUSsSen WIT einen wichtigen Unterschied machen
zwıschen Z7WEe] Arten VON prima DPFinCIpILA. ESs 1bt dıe
schon erwähnten Dprima principia, w1e r das Prinzıp
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Art Prinzıpien, wıe dalß ın der Naturwissenschaft diıe
experıimentellen Tatsachen entscheıden. Das ist eın TIN-
ZID, das niıcht ZU Inhalt der Naturwissenschaft gehört,
aber csehr wesentliches aussagt ber den Menschen,
der Naturwissenschafift treibt1. Es sagt eIiwa ber die
Erkenntnisfähigkeıiten des Menschen, CS sagt auch wWwas
ber die Natur und WIeE diese erkannt werden annn Und
die Naturwissenschaft we1iß ganz daß dieses TIN-
ZIp absolutes siıch hat Nıemals wıird S1e dieses
Prinzıp aufgeben, enn ann wıird S1e sich selbst aufgeben.
Es ist eines iıhrer Dogmen, könnte iINlan ohne Übertrei-
bung Das bedeutet übrıgens nıcht, daß UNSCIC Eın-
sichten in das Wesen des naturwissenschaitlichen 1sSsens
sich nıcht vertiefen können, enn das ist Urc dıe Ent-
wicklung der Naturwissenschaft tatsächlıc geschehen.
Daß WITr heute eine vertieite Anthropologie aben, daß
WIT mehr wI1issen ber die tellung und die Aufgabe des
Menschen in der Welt, das es verdanken WIT der Erfah-
Tung der Geschichte, in der Naturwissenschaift und Tech-
nık eine wiıichtige gespielt en und och immer
spielen. ber die Naturwissenschaft kann diese 11UT

spielen, weıl sS1e davon überzeugt ist, daß ihre prinzıplelle
Geisteshaltung enn diese egen die erwähnten Prinzi-
pıen fest die richtige ist.
Die Naturwissenschaift ist deshalb garl niıcht undogma-
tisch WI1Ie 6S aussıeht, WeNnNn INan NUur auf die eine Art
Prinzıplen achtet, auch sS1e kennt eine Tast dogmatısche
Geıisteshaltung. Und das muß auch se1n, enn ohne
eine solche feste Geıisteshaltung ware S1e nıemals imstande,
sich entwickeln. DIe naturwissenschaftlıche Gelmsteshal-
tung we1ß Was S1Ee will, deshalb annn s1e sıch dıe
Erfahrung Zzunutze machen. Sıe ann 6S sich erlauben,
in manchem unsıiıcher se1n, weıl Ss1e auch Sicherheit
kennt. Sicherheit kennt S$1e ın ıhrer Geıisteshaltung, WIT
könnten auch in iıhrer Spiritualität, enn das be-
deutet dieses Wort.
ıne derartıge Sicherheit muß 1Un auch die CANrıstlıche
Spirıtualität kennzeıichnen. Das el cNrıstlıche DIN-
tualıtät muß gC werden VON ein1ıgen grundlegenden
Prinzıplen hinsichtlich des Wertes des menschliıchen
Lebens 1mM Auge Gottes, WwW1e Ss1e in der göttlıchen MNen-
barung enthalten Sind. In gew1issem Sınne annn und muß
iNlan deshalb daß diese grundlegenden Prinzipilen
unveränderlich s1nd. In diesem Sınne ist 6S wahr, daß sich
eIWwa: als wesentlıch immer bewähren wird. Das dari aber
nıe verstanden werden, daß dıe Entwicklung der chrıst-
lıchen Spirıtualität 1L1UT eine aC VO  — Anwendun-
SCH iın Sıtuationen seın würde. Denn CN Sıtuat10-
1 können auch einer vorher ungeahnten Neuiminter-
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pretation der Prinzipien führen Um och einmal das
Bıld VOIl der Weltbühne aufzugreifen Von Sıtuatilo-
nenNn würde dıie ede se1n, WEeNN dıe Weltbühne ZWal anders
inszenıert wäre, WLn 6S sıch aber doch immer och
das Spielen einer andelte, Von dem göttlıchen
Regisseur geschriıeben und inszenıiert. Was sich heute SC-
ändert hat, ist gerade, daß der ensch selber seline
schreiben und inszenleren muß och SCHNAUCI gesagt der
ensch sieht jetzt e1n, daß auch früher die nıcht
unmittelbar Von ott geschrıeben Waäal, SI meınte 6S DNUTr.

Es WarTlr ein Irrtum. Die egie WAarTr die » Regie« der Natur,
nıcht unmittelbar dıe egie Gottes. Es ist nıcht wahr,
W1e i1Naßl be1 einem Moraltheologen lesen kann, da ß die
Zahl der Kınder früher der göttlıchen Vorsehung über-
lassen Wal und heute der menschlichen Vorsehung Frü-
her WarTr S1e dem Zufall überlassen und das ist eLIwas Sanz
anderes. aturlıc. wirkt die go  C  e Vorsehung auch
mittels der Natur SOWIE mittels der menschlichen Vor-
sehung. ber 6cS ist eıne Verwechslung VOoll ( aAusa prima
und C’ausa secunda, göttlıche und MensCAHlıche Vorsehung
nebeneinander auf eine ene tellen
Viıelleicht annn 11a die Entwicklung, diıe WIT jetzt erleben,

besten damıt kennzeichnen, daß WIT heute gerade iın
der christliıchen Spirıtualität Ernst machen mMUusSsen mıt
der Transzendenz und der Immanenz Gottes. IDER ist
nıcht einfach, aber 6S ist notwendig. Wır mMUuUusSsen uns klar-
machen, WI1e wahr CS Ist, WAas der heilige Thomas geschrie-
ben hat Der ensch ist auf emıinentere Weıise als andere
Geschöpfe der göttlıchen Vorsehung unterworfen, gerade
weil c ELW W1Ie menschlıche Vorsehung o1bt3. Wır
mMuUuUussen uns aber klarmachen, dalß dıie Möglıchkeiten der
menschlichen Vorsehung nıcht 11UT quantıtatıv, sondern
auch qualitativ weıt ber das hinausgehen, WAds der heıilıge
IThomas meınte, WEeNN OT: Vvon menschlıchen Vorsehungen
sprach Wile weıt w1issen WIT aber nıcht. Deshalb en WIT
vorher auch eindringlich betont, daß 6S nıemals Im VOoOr-

au möglıch ist wIissen, Was sich als wesentlıch
bewähren wırd und Was nıcht. Nur nachträglıc wiıird sich
das herausstellen.
enden WIT ZU Schluß das bisher esagte auf die Karıtas

Das eispie‘ der Karıtas ist deshalb wichtig, weıl das
Karıtasgebot einerseılts ohne 7Zweiıfel ZU Kern der christ-
lıchen Spiritualität gehört und für dıe amalıge Kultur
auch ELTW ganz Neues edeute hat Anderseıts annn
dıe Geschichte der Karıtas auch klarmachen, WwWIe das Ver-
ständnıis und nıcht UTr dıie Anwendung dieses Gebotes
stark kulturbedingt WAarL.
Das ganz Neue der Karıtas Wäal, dalß nıcht der gesunde,
der schöne oder der ollkommene ensch in den Vorder-

ORD und KELLY, Contemporary Moral Theology M West-
minster-Maryland 1963, 455

22 Summa Theologiae 1, IL, 91,



orun gestellt wurde, sondern der ensch, der aum och
als ensch betrachtet werden annn Deshalb ist 6S auch

verstehen, daß die Karıtas eine Sonderstellung 1m
en einnahm, S$1e stand außerhalb des normalen Lebens
Im normalen en Wal die Justitia die Haupttugend. Die
Karıtas eZ0g sıch auf diejen1gen, die nıcht imstande Wa-
ICN für siıch selbst und die Ihrigen SOTSCH, S1E konnten
in die Gemeiminschaft nichts einbringen und hatten deshalb
auch eın Anrecht auf ılfe Es gab einen grundsätzliıchen
Unterschied zwıschen Berulfs- oder Geschäftsleben und
den erken der Barmherzigkeıt. DIe Sonderstellung der
Karıtas trıtt eutlic hervor, WEeNnN WIT uNs vergegenwärti-
SCH, daß S1e immer ın der Freizeıit geü wurde, WIe auch
dıe Almosen Irele en Deshalb WAaTlT die Karıtas
auch vorzugsweılse eine aCcC derjen1gen, dıe sich AUS der
Welt zurückgezogen hatten: der Religiosen. Weıl die
Karıtas außerhalb des normalen Lebens stand, hat das
Christentum auch nıemals erwartet, daß dıe orge für
Menschen ıIn Not Je ıIn eine wirklıch effektive Bekämp-
Iung der Not als olcher münden würde. DiIie Not wurde
als unumgänglıcher Bestandte1 des menschlichen Lebens
gesehen Infolgedessen WAarlr dıe CArISiliıche Karıtas mehr
auf das übernatürliche Zie]l gerichtet, mehr auf ihre Wirk-
samkeıt 1M Hımmel als auf iıhre Wırksamkeıiıt auf en
Nachträglich äßt sich leicht feststellen, daß be1 dieser Auf-
fassung der Karıtas auch dıe amalige 1C auf dıe Kul-
tur und insbesondere auf dıe Möglıchkeıiten der Wissen-
schait und der Technıik mıitspielte, vorauszusehen WAarTr das
aber nıcht Jetzt aber, 6S klar geworden ist, daß eine
WIrklıc. effektive Bekämpfung der Not möglıch ist, SInd
WITr imstande, nıcht 1Ur das Wesen der Karıtas AUS dem
zeiıtgebundenen Kontext herauszuanalysıeren, sondern
1eS$ auch als eine Vertiefung der Karıtas würdıgen. Für
eıne christliche Spirıtualität ist aber och anderes
wichtig. Dadurch, daß heute die orge für den Menschen
in Not den vollen Eıinsatz der Wissenschaft und Technık
verlangt, nımmt das normale Berufsleben der besonde-
ICcH Auifgabe der Karıtas teil Mag 6S auch schwleriger se1n,
dıe Verallgemeinerung der Karıtas erleben, S1e ist dar-

cht wenıger notwendiıg; Ss1e en Ja den tieisten
Sınn VoNn Wiıssenschalit, Technıiık und er Arbeıt 1el-
leicht darf 11a daß eine der Hauptaufgaben der
christlichen Spirıtualität heute ist, wissenschaftliche, tech-
nısche und organısatorische PraxI1s als Erfüllung des
Karıtasgebotes rleben Fine der Hauptaufgaben, nıcht
dıe einz1ge.
Weshalb nicht die einz1ıge ? Weshalb ann die CNrıstiliıche
Spirıtualität sich nıcht darauf beschränken, Inspirations-
quelle für den Aufbau einer menschenwürdıgen Welt
se1n, menschenwürdiıg für SO W1e die rage, ist auch
die Antwort iın der Karıtasentwicklung en Denn
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Einschaltung ın der Karıtas 1eie und Sınn9
auch dıe Karıtas erscheıint in einer Perspektive.
Denn 65 zeigt sıch eutlich, Ww1e sehr der ensch be1 der
zunehmenden Meisterschafift in der Überwindung der
tradıtionellen Formen der Not mıiıt Nöten und VOT

em mıt einer fundamentalen Daseinsnot konirontiert
wird Der ensch ist ein >Mangelwesen«; solange 65 aber
bestimmte Onkrete Nöte g1bt, bleibt dıe eigentliche Not
verschleiert. Deshalb wurden Irüher auch dıe rage ach
der Transzendenz und die Sehnsucht ach rlösung
direkt ausgerichtet auf eine konkrete TIranszendenz oder
eiıne konkrete rlösung VO täglıchen en! Je mehr
dieses en beseıtigt ist, desto mehr wird der ensch
erfahren, Was seine eigentliche Not ist Deshalb darf
INan auch nıcht » Beschränken WIT uns vorläufig
auf die Bekämpfung der konkreten Nöte, denn dieser
g1bt 6S och viele, die eNrza. der Menschen ebt
och 1n en! Späterhıin wıird 6S ann och genügen!
eıt geben, dıe andere Seıite der chrıistliıchen Spirıtuali-
taät kultivieren, dann ist dıe Zeıt gekommen, ber Gott

sprechen. Das ist eiıne aCcC Tür spätere Generatı1o-
iıne derartıge Auffassung verkennt den Wert des

einzelnen Menschen und der einzelnen Generatıon, s1e
verkennt den Eıgenwert der transzendenten Beziehung, dıe
die Geschichte umfaßt und nıcht 1Ur die Vollendung.
Deshalb bleibt 6S wahr, daß auch in der heutigen christ-
en Spirıtualıtät die Ordensgemeinschaften einenE
plarıschen Wert beibehalten und ZWAaTlT AaUSs Z7WEe] Gründen.
Erstens g1bt 6S einen säkularısiıerten TUun: Wenn alle
Arbeıt Diıenst Menschen ist, annn muß sıch das irgend-

klar herausstellen. Das eı die Religi0sen mussen
siıch dort einsetzen, der Diıenst Menschen 6S VOCI-

angt, und dıe normale orge der Gemeinschaft VOI-

äufig och versagt. Es g1bt aber och einen anderen
TUN! Wenn dieser Diıienst Menschen Gottesdienst
ist, ann muß das auch irgendwo exemplarısch ezeı1gt
werden. Denn Wäas das en jedem Menschen inspirlıeren
soll, das muß iIrgendwo klar SIC.  ar emacht werden. Der
Irrtum des eılıgen ONSUS Wal nıcht, daß Cr Gott ın die
Miıtte des Lebens stellte, der Irrtum WAaT, daß CT das en

CHE sah, aber das konnte CT noch nıcht wissen.
Fassen WIT uUurz DiIe Entwicklung der Karıtas
ze1igt einerselts, wIıe schwier1g 6S ist, 1m VOTAaUs das, Was

wesentlıch ist der Karıtas, scharf rennen VOIN dem
Unwesentlıchen. Das eispie der Karıtas ze1igt anderseıts
aber auch, w1e sıch in der Entwicklung der Kern der
Karıtas immer deutlicher herausgestellt hat Es g1bt kel-
nen TUN:! für dıe Vermutung, da ß dieser Prozel} nıcht
weıter gehen wird, nıcht NUTr hinsichtlich der Karıtas,
sondern auch hinsıichtlich anderer Aspekte der chrıst-
lıchen Spiritualität. Soll die damıt verbundene Unsicher-
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ewWl1 nıcht, WeNnNn WIT unNns besser als vorher CN-
wärtigen, daß 6S offensichtlich die Absıcht Gottes ist, den
Menschen selbst seline eigentliche Aufgabe en
lassen. ıne scheinbare Sicherheit verleugnen, annn auch
eine Weıse se1n, se1In en verlieren, 6S nden,

n., 6S herauszufinden.

Die NEeEUC Sıtuation der Tau in der Kırche ist » nıchtBarbara TeC
letzt bedingt uUrc. dıe Strukturen der profanen Welt VO  —

Möglıchkeiten heute« und älßt dıe Tau »ıIN beiden Bereichen ach sıch
der Frau ın einer selbst iragen« Rahner). Deshalb se1 zunächst UuUrz auf
sıch andernden die Möglıchkeıiten der Tau in einer veränderten Welt hın-
Kırche gewlesen.

Im Herbst 966 ist dem Bundestag dıe lang erwartete
Die gegenwärtige Frauen-Enquete der Bundesregilerung vorgelegt worden.

Sıtuation Für uns ist diese ntersuchung insofern interessant, als
Öffentlichkeit sich daraus folgendes eutlic. entnehmen äßt

und Tau
a) Die Sıtuation der Tau hat siıch 1m 1C auf Famılie
und eru durchgreifend geändert. Das 1eg nıcht der
Frau, sondern ist begründet 1im andel der Gesellschait
Voxn der patrlarchalıschen grar- einer mehr oder Wwen1l-
SCI partnerschaftlichen Industriegesellscha

Der andel der Gesellschaft hat nıcht NUur azu BC-
ührt, daß heute Von UNsecCcICH 3() Miıllıonen Frauen Tast
10 Millıonen berufstätig Sind. ETr ist auch nla für die
gestiegenen Lebensansprüche der Tau 1mM 1C auf Bıl-
dung, berufliche Wirkmöglichkeıiten und Mıtverantwor-
tung in der Öffentlichkeit.
C) Der andel der Gesellschaft einer stärker partner-
schaftlıch orjientlerten Industriegesellschaft hat zugleic.

einem Verständnis der Ehe als Partnerschaft QC-
und eiıne veränderte Rechtsstellung der Tau bewirkt

Im Blick auf die partnerschaftliche Ehe und ihre Geltung
in der Öffentlichkeit hat sich eın echter Bewußtseinswan-
del vieliac. schneller vollzogen als hinsıchtlich der
Berufstätigkeıit der Trau

Die Untersuchung zeigt, daß der eutigen Gesellschaft
eın allgemeınes, VOINN en als verbindlich anerkanntes eıt-
bild VOon der der Tau Deshalb sind ZWaNgS-
äufig oft unsichere Vorstellungen ber die Erzlie-
hung und Bıldung der Mädchen- und Frauenjugend VOI -

handen Im praktischen Arbeıitsleben en sich die
215 Frauen in qualifizierten Stellungen noch nıcht ausreichend



durchsetzen können. 1el1aC verbauen traditionelle Vor-
stellungen den Weg

Führungsaufgaben werden weıthın och als eın Reservat
der Männer betrachtet«, und 6S darif auch nıcht übersehen
werden, daß die weıbliche Arbeitskraft oft NUI als »} Mann-
Ersatz« angesehen wiırd. Als eine vordringliche Aufgabe
wiıird er VOIN seıten der Verfifasser dieser ntersuchung
die öffentliche Meinungsbildung angesehen.
Wenn INaln 1U das, Was iın der Frauen-Enquete veröffent-
1C ist, zusammenfTfassend beurteilen müßte, würde INan

ohl folgender Feststellung kommen:
Die gegenwärtige Sıtuation der Tau 1MmM Öffentlichkeits-
bereich darf keinesfalls überschätzt und glorıfizier WOI -

den Sıe gleicht eher einer Übergangsphase, dıe eInes
klaren und sicheren Selbstverständnisses der Tau weıthın
ebenso entbehrt WIe einer selbstverständliıchen Annahme
ihres entfalteten Selbstverständnisses VOonl seıten der Öffent-
1C  el
Und doch ist 1e6S$ 1Ur die eine Seite Der Entwicklungs-
prozeß ist ach jeder iıchtung hın »ın Fluß« Den
Frauen Sind nämlıch in den etzten Jahren immer dıfferen-
ziertere SC Berufsmöglichkeiten erschlossen worden.
e1 hat sich geze1gt, daß S1e siıch auch in technıiıschen
und wissenschaftlıchen Bereichen, die Irüher den ännern
Vvorbehalten als Partnerinnen iıhrer männliıchen
Berufskollegen bewähren. Und muß 11a enn dıe
erste Feststellung 1im 1C auf dıe gegenwärtige Situation
der Tau in der Öffentlichkeit ergänzen und Stel-
Jung und Wertung der Tau SInd ZWAaTt och stark VO

Umbruch der Zeıit mıtbetroffen: die Wirkmöglichkeiten
der Tau en siıch jedoch in unseTrTeIm Jahrhundert
vergleichlich verbessert und erweiıtert. Das aber
letztlich doch immer erkennbarer auch einer anerkann-

tellung der Tau iın der Öffentlichkeit.
Zum Erstaunen der Welt hat 1eS$ es ohl aum einer
eutlic. erkannt und ausgesprochen w1e aps Johannes

Er ist CS SEWESCH, der den andel der tellung der
Trau in der Öffentlichkeit eines der reı » bedeutsamsten
Zeichen der Ze1it« genannt hat Die Trau wırd sıch,
el 6S in der Enzyklıka Pacem In ferris »ıhrer Menschen-
würde heutzutage immer mehr bewußt Sıe nımmt
ohl 1m häuslıchen en w1e 1mM Staat jene Rechte und
iıchten in Anspruch, dıe der ur der menschlıchen
Person entsprechen... In der Gegenwart schwıinden dıe
Anschauungen, die viele Jahrhunderte überdauerten,
aufgrun derer sich gewIlsse Menschengruppen für unter-
geordnet hielten, während andere sich überlegen dünkten,
se1 CSdurchsetzen können. Vielfach verbauen traditionelle Vor-  stellungen den Weg.  » Führungsaufgaben werden weithin noch als ein Reservat  der Männer betrachtet«, und es darf auch nicht übersehen  werden, daß die weibliche Arbeitskraft oft nur als » Mann-  Ersatz« angesehen wird. Als eine vordringliche Aufgabe  wird daher von seiten der Verfasser dieser Untersuchung  die öffentliche Meinungsbildung angesehen.  Wenn man nun das, was in der Frauen-Enqu&te veröffent-  licht ist, zusammenfassend beurteilen müßte, würde man  wohl zu folgender Feststellung kommen:  Die gegenwärtige Situation der Frau im Öffentlichkeits-  bereich darf keinesfalls überschätzt und glorifiziert wer-  den. Sie gleicht eher einer Übergangsphase, die eines  klaren und sicheren Selbstverständnisses der Frau weithin  ebenso entbehrt wie einer selbstverständlichen Annahme  ihres entfalteten Selbstverständnisses von seiten der Öffent-  lichkeit.  Und doch ist dies nur die eine Seite. Der Entwicklungs-  prozeß ist nach jeder Richtung hin »in Fluß«. Den  Frauen sind nämlich in den letzten Jahren immer differen-  ziertere neue Berufsmöglichkeiten erschlossen worden.  Dabei hat sich gezeigt, daß sie sich auch in technischen  und wissenschaftlichen Bereichen, die früher den Männern  vorbehalten waren, als Partnerinnen ihrer männlichen  Berufskollegen bewähren. Und so muß man denn die  erste Feststellung im Blick auf die gegenwärtige Situation  der Frau in der Öffentlichkeit ergänzen und sagen: Stel-  lung und Wertung der Frau sind zwar noch stark vom  Umbruch der Zeit mitbetroffen; die Wirkmöglichkeiten  der Frau haben sich jedoch in unserem Jahrhundert un-  vergleichlich verbessert und erweitert. Das aber führt  letztlich doch immer erkennbarer auch zu einer anerkann-  teren Stellung der Frau in der Öffentlichkeit.  Zum Erstaunen der Welt hat dies alles wohl kaum einer so  deutlich erkannt und ausgesprochen wie Papst Johannes  xxın Er ist es gewesen, der den Wandel der Stellung der  Frau in der Öffentlichkeit eines der drei » bedeutsamsten  Zeichen der Zeit« genannt hat. Die Frau wird sich, so  heißt es in der Enzyklika Pacem in terris »ihrer Menschen-  würde heutzutage immer mehr bewußt... Sie nimmt So-  wohl im häuslichen Leben wie im Staat jene Rechte und  Pflichten in Anspruch, die der Würde der menschlichen  Person entsprechen... In der Gegenwart schwinden die  Anschauungen, die so viele Jahrhunderte überdauerten,  aufgrund derer sich gewisse Menschengruppen für unter-  geordnet hielten, während andere sich überlegen dünkten,  sei es ... wegen des Geschlechtes oder ihres gesellschaft-  lichen Ranges« (42). Der Papst kommt dann zu der  Schlußfolgerung: »Sofern in einem Menschen das Be-  wußtsein seiner Rechte erwacht, muß in ihm auch not-  216  wendig das Bewußtsein seiner Pflichten entstehen, so daß,des Geschlechtes oder iıhres gesellschaft-
lıchen Ranges« 42) Der aps kommt dann der
Schlußfolgerung: » Sofern in einem Menschen das Be-
wußtseıin seliner Rechte erwacht, muß in ıhm auch nOot-
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WeT bestimmte Rechte hat, zugle1c auch die Pflicht hat,
S1e als Zeichen selner ur beanspruchen, während
die übriıgen Menschen die aben, diese Rechte
anzuerkennen und hochzuschätzen« 44)
Das es hat aps Johannes 1m Blıck auf die Welt gesagt
Wiıe aber steht 6S mıt der tellung und den Möglıchkeıiten
der rau innerhalb der Kırche Kann IHNan hier schon VOI

einem andel sprechen und diesen andel Sal den
bedeutsamsten Zeichen der Zeıt ählen? Nımmt dıe Tau
in der Kırche schon jene Rechte und iıchten wahr, die
ihrerur als Lale, der eine Tau ist, entsprechen ? 1bt
6S in der Kırche eiıne breite öffentliche Meınung un-
sten der Trau Schwınden in der Kıirche die jahrhunderte-
alten Vorstellungen, aufgrun derer Stände siıch
ihres Geschlechtes oder ihres kırchlichen Ranges über-
egen dünkten
Lassen WIT diese nıcht leicht beantwortenden Fragen
einmal stehen und vergegenwärtigen WIT UuNs, WAas dıe
heutige Kırche, die gerade eın bewegendes Ere1ign1s WIe
das Konzıil erlebt hat, ber dıe Tau sagt.

Konzıil und Trau DIe konzılıaren Aussagen mMussen unNs deshalb ınteres-
sıeren, weıl sıch iın ihnen der Gelst dokumentiert, der für
ange eıt dıe Kırche der Zukunft pragen und somıt auch
für die innerkırchliche Sıtuation der Frauen bestimmend
se1in wird. Gleichwohl sıind die konzıllaren Texte selbst
schon der SCATL Niederschlag einer sıch wandelnden
Kırche Folgendes muß uns bewußt se1n: Der Anstoß
ZU Konzıl mMag och sehr einer Inspiration des Pap-
Stes Johannes verdanken se1n; Inhalt, Verlauf und Er-
gebnıs des Konzıls Ssind nıcht Hımmel gefallen«,
sondern stehen in der Kontinultät einer VO eiılıgen
Geınst wWwI1Ie VO 1ma der Welt beeinfÄußten längeren TC-
schichtlichen Entwicklung. Das Wiıssen darum spiegelt
sich in dem erst iın der etzten Sıtzungsperiode ın das De-
ret ber das Apostolat der Laien eingefügten Satz ber
die Frauen.
Zu Begiınn des dritten apıtels (1 CS » Da heute die
Frauen eiıne immer aktıvere Funktion 1m SaNZCH en
der Gesellschafit ausüben, ist 6S Von großer Wichtigkeıt,
dalß sS1e auch den verschledenen Bereichen des Aposto-
lates der Kırche wachsenden Anteıl nehmen« (9)
Dieser eine Satz ist 1mM Blick auf dıe Möglıchkeıiten der
Tau iın uUuNseIeI sıch andernden Kırche VOoON großer CdeuU-
tung Er möÖöge verbunden werden mıt einem anderen AUS

der Pastoralkonstitution: » DIie Frauen Sind ZWal schon In
fast en Lebensbereichen tätıg; infolgedessen sollen S1e
aber auch in der Lage se1n, dıe ihrer Eıgenart an  NC

voll übernehmen« 60) Dies ist zunächst 1mM
Blıck auf die kulturelle Miıtarbeıiıt der Tau gemeınt. Man
darf aber, gestutzt auf dıe Formulierung AaUusSs dem Dekret
ber das Apostolat der Laıen, doch mıt Sicherheit anneh-
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einer ıhrer igenart als Tau ANSCHICSSCHNH aktıven
auch 1im Lebensbereich der Kırche implızılert.
Das theologische Fundament für diese Interpretation

sich ın der Dogmatischen Konstitution ber die
Kiırche > Lumen gentium < (IV, 32) Unter ausdrücklicher
erufung auf Gal 3, 28 ist dort als Indıkatıv formuliert:

Es isteiner ihrer Eigenart als Frau angemessenen aktiven Rolle  auch im Lebensbereich der Kirche impliziert.  Das theologische Fundament für diese Interpretation  findet sich in der Dogmatischen Konstitution über die  Kirche >Lumen gentium« (IV, 32). Unter ausdrücklicher  Berufung auf Gal 3,28 ist dort als Indikativ formuliert:  »Es ist ... in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit  aufgrund von ... sozialer Stellung oder Geschlecht; denn  alle seid ihr einer in Christus Jesus«, und zwar durch die  Taufe.  Dieser großartige Satz »in der Kirche ist keine Ungleich-  heit aufgrund des Geschlechtes«, ist jedoch immer noch  mehr als Imperativ denn als Indikativ zu interpretieren:  So sollte es sein! Wenn nämlich die Konzilsväter unter Be-  rufung auf Erschaffung, Erlösung, göttliche Berufung und  Bestimmung an die Welt appellieren, es müsse »die grund-  legende Gleichheit aller Menschen immer mehr zur Aner-  kennung gebracht werden«1, müßte dieser Appell konse-  quenterweise zunächst in der Kirche selbst noch stärker  aus der Theorie in die Praxis übersetzt werden. Das gilt  sehr konkret nicht nur hinsichtlich der Wertung der Frau  und ihrer kirchlichen Mitarbeit überhaupt, sondern vor  allem auch hinsichtlich der gelegentlich spürbaren unter-  schiedlichen Wertung von verheirateten und unverheirate-  ten Frauen in der Kirche.  Wie aber steht es mit der Praxis? Mir scheint, daß der  3. Die tatsächliche  Situation der Frau  jetzt 50 Jahre existierende Frauenberuf der Seelsorgehel-  ferin, den immerhin schon über 2500 Frauen im deutsch-  in der Kirche,  skizziert am Beispiel  sprachigen Raum ausüben, in gewissem Sinn einen Test-  der Seelsorgehelferin  fall für die Möglichkeiten der Frau in der Kirche der  Gegenwart darstellt. Abgesehen von den kleineren Grup-  pen der Frauen, die auf Bistums- oder Nationalebene  unmittelbar mit Priestern zusammenarbeiten und die noch  dazu nicht selten aus den Reihen der Seelsorgehelferinnen  hervorgegangen sind, haben wir in ihnen jene Frauen vor  uns, die am unmittelbarsten in ihrem Berufsalltag mit den  Gliedern des Volkes Gottes im Klerikerstand zu tun haben.  (Von der veralteten Berufsbezeichnung möge man einmal  absehen.)  Wie sieht die tatsächliche Situation aus?  Es gibt gottlob nicht wenige Priester, die die Kirche nicht  nur theoretisch, sondern auch praktisch als das neutesta-  mentliche Volk Gottes verstehen, ein Volk aus Männern  und Frauen. Sie bejahen, daß diese Männer und Frauen  aufgrund der Taufe eine unvergleichliche, je eigene Würde  und Verantwortung haben für die aktive Verwirklichung  ihrer männlichen oder fraulichen Rolle beim Aufbau von  Gemeinden. Diesen Priestern ist bewußt, daß außersakra-  mentale Seelsorge niemals umfassend sein kann, wenn  ı Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute  218  Gaudium et spes IL, 29.iın Christus und in der Kırche keine Ungleichheit
aufgrund voneiner ihrer Eigenart als Frau angemessenen aktiven Rolle  auch im Lebensbereich der Kirche impliziert.  Das theologische Fundament für diese Interpretation  findet sich in der Dogmatischen Konstitution über die  Kirche >Lumen gentium« (IV, 32). Unter ausdrücklicher  Berufung auf Gal 3,28 ist dort als Indikativ formuliert:  »Es ist ... in Christus und in der Kirche keine Ungleichheit  aufgrund von ... sozialer Stellung oder Geschlecht; denn  alle seid ihr einer in Christus Jesus«, und zwar durch die  Taufe.  Dieser großartige Satz »in der Kirche ist keine Ungleich-  heit aufgrund des Geschlechtes«, ist jedoch immer noch  mehr als Imperativ denn als Indikativ zu interpretieren:  So sollte es sein! Wenn nämlich die Konzilsväter unter Be-  rufung auf Erschaffung, Erlösung, göttliche Berufung und  Bestimmung an die Welt appellieren, es müsse »die grund-  legende Gleichheit aller Menschen immer mehr zur Aner-  kennung gebracht werden«1, müßte dieser Appell konse-  quenterweise zunächst in der Kirche selbst noch stärker  aus der Theorie in die Praxis übersetzt werden. Das gilt  sehr konkret nicht nur hinsichtlich der Wertung der Frau  und ihrer kirchlichen Mitarbeit überhaupt, sondern vor  allem auch hinsichtlich der gelegentlich spürbaren unter-  schiedlichen Wertung von verheirateten und unverheirate-  ten Frauen in der Kirche.  Wie aber steht es mit der Praxis? Mir scheint, daß der  3. Die tatsächliche  Situation der Frau  jetzt 50 Jahre existierende Frauenberuf der Seelsorgehel-  ferin, den immerhin schon über 2500 Frauen im deutsch-  in der Kirche,  skizziert am Beispiel  sprachigen Raum ausüben, in gewissem Sinn einen Test-  der Seelsorgehelferin  fall für die Möglichkeiten der Frau in der Kirche der  Gegenwart darstellt. Abgesehen von den kleineren Grup-  pen der Frauen, die auf Bistums- oder Nationalebene  unmittelbar mit Priestern zusammenarbeiten und die noch  dazu nicht selten aus den Reihen der Seelsorgehelferinnen  hervorgegangen sind, haben wir in ihnen jene Frauen vor  uns, die am unmittelbarsten in ihrem Berufsalltag mit den  Gliedern des Volkes Gottes im Klerikerstand zu tun haben.  (Von der veralteten Berufsbezeichnung möge man einmal  absehen.)  Wie sieht die tatsächliche Situation aus?  Es gibt gottlob nicht wenige Priester, die die Kirche nicht  nur theoretisch, sondern auch praktisch als das neutesta-  mentliche Volk Gottes verstehen, ein Volk aus Männern  und Frauen. Sie bejahen, daß diese Männer und Frauen  aufgrund der Taufe eine unvergleichliche, je eigene Würde  und Verantwortung haben für die aktive Verwirklichung  ihrer männlichen oder fraulichen Rolle beim Aufbau von  Gemeinden. Diesen Priestern ist bewußt, daß außersakra-  mentale Seelsorge niemals umfassend sein kann, wenn  ı Pastorale Konstitution über die Kirche in der Welt von heute  218  Gaudium et spes IL, 29.soOz]laler tellung oder Geschlecht: enn
alle se1d ihr einer ıIn T1STUS Jesus«, und ZWAaT Urc die
Taufe
Dieser großartige Satz »ın der Kırche ist keine ngleıch-
heıt aufgrun des Geschlechtes«, ist jedoch immer noch
mehr als Imperativ enn als Indıkatıv interpretieren:
SO sollte 6S sein! Wenn nämlıch die Konzilsväter unter Be-
rufung auf Erschaffung, rlösung, go  C  e erufung und
Bestimmung die Welt appellıeren, 6S MUSSE »dıe orund-
egende Gleichheıt er Menschen immer mehr ZUT Aner-
kennung gebrac werden«]1, müuüßte dieser Appell konse-
quenterweılse zunächst in der Kırche selbst och stärker
Aaus der Theorie iın die Praxıs übersetzt werden. Das gıilt
csehr konkret nıcht 11UTI hinsıc  1C der Wertung der Tau
und iıhrer kirchlichen Mitarbeıt überhaupt, sondern VOT

allem auch hinsichtlich der gelegentlic spürbaren unter-
schıedlıchen Wertung VOoN verheıirateten und unverheırate-
ten Frauen iın der Kırche
Wie aber steht 6S mıt der Praxıs? Mir scheınt, daß derDıie tatsächlıche

Situation der Tau jetzt re existierende Frauenberuf der Seelsorgehel-
ferın, den immerhin schon ber 2500 Frauen 1mM deutsch-in der Kirche,

ckizziert eispie sprachigen Raum ausüben, ın gewIssem Sınn einen est-
der Seelsorgeheliferın fall für dıe Möglichkeıiten der Tau iın der Kırche der

Gegenwart darstellt. Abgesehen von den kleineren Grup-
PCD der Frauen, dıe auf Bıstums- oder Nationalebene
unmittelbar miıt Priestern zusammenarbeiten und dıe och
azu nicht selten aus den Reıihen der Seelsorgehelferinnen
hervorgegangen sind, en WIT in ihnen jene Frauen VOI

uns, die unmittelbarsten iın ihrem Berufsalltag mıt den
l1ledern des Volkes ottes 1mM Klerikerstand tunen
(Von der veralteten Berufsbezeichnung möge INan einmal
absehen
Wıe sieht die tatsächliche Situation aus?
Es gibt gottlob nıcht wenıge Priester, die die Kırche nıicht
NUur theoretisch, sondern auch praktısch als das neutesta-
mentliche olk Gottes verstehen, eın olk Aaus annern
und Frauen. Sıe bejahen, daß diese Männer und Frauen
aufgrund der auie eıne unvergleichliche, Je eigene Ur'
und Verantwortung en Tür die aktıve Verwirklichung
iıhrer männlıchen oder fraulıchen e1ım au von

Gemeıinden. Dıiesen Priestern ist bewußt, daß außersakra-
mentale Seelsorge niıemals umfassend se1n kann, wenn

ı Pastorale Konstitution über die Kırche ın der Welt Von eute
218 Gaudium ef SDES I 9



niıcht auch dıie Trau als Mitarbeıiterin des priesterlichen
Mannes die ihr eigenen Fähigkeıiten voll entfaltet und
mıt einbringt in den seelsorglichen Arbeitsbereich Dar-

ist 6S 11UT verständlıch, daß Seelsorgehelferinnen,
die mıt olchen Priestern zusammenarbeıten, ıhren eru:
als einen besonders sinnvollen Frauenberuf ansehen.
Es g1bt tlıche Gemeıinden, in denen die alur vorgebildete
Trau in der esa  en außersakramentalen Seelsorge
ebenso WIe 1im Religionsunterricht der olks- und Son-
derschulen 1m wahrsten Sinne des Wortes miıtarbeiıtet.
Es g1bt Gemeıinden, iın denen Pfarrer, Kaplan und Seel-
sorgehelferın gemeinsam planen und voneinander WIS-
SCH, Wdas der eine oder Was dıe andere draußen beı den
Menschen, dıie 6S geht, CUul; und 65 g1bt Gemeıinden,
in denen eine Frau, nämlich die Seelsorgehelferın, dem
Priester immer und immer wıieder den Weg denen
ahnt, dıe Von der Kırche nıchts mehr wissen wollen, und
die umgekehrt den Menschen draußen wieder die Brücke
ZU Pfarrer aut
ber 6S g1bt auch viele enttäuschte Menschen In diesem
erul, dıe aufgrun: langer und bitterer Alltagserfahrun-
SCH ihre Berufsfreud: verloren en Das 1eg
ihnen selbst, denn manche entdecken ar nıcht dıe Mög-
lıchkeıten, dıe ihnen gegeben sınd, oder S1Ce sınd SacN3lıc.
WwWIe menschlich ihrer Aufgabe nıcht gewachsen. Es 1bt
aber auch solche, die ber nichts, WAas in der Gemeinde
geplant wird, informiert. geschweige enn ihre Me1Iı-
NUung gefragt werden, und dies nıcht eLWAa, weiıl S1e gelst1g
oder menschlıich unentfaltet sind, sondern weiıl der Priester
die Tau grundsätzlıch nicht für » voll nımmt.
Es g1bt Seelsorgehelferinnen, die 1im krassesten Sınn des
Wortes immer NUur als subalternes Dienstpersonal gesehen
werden, und die, ohne eigene Inıtlative entfalten kön-
NCI, Ur ach Anweisung des Pfarrers arbeıten dürfen
Es g1bt solche, die acht tunden 1m UTro Telefon und
Klıngel bedienen MUSSEN und be1 entsprechender Bıtte

einen gelegentlichen Einsatz in der lebendigen Kon-
taktnahme mıt den Menschen draußen NUTr hören: »Seel-

ist alleın meıne ache« und » Für Telefon und lın-
gel bın ich nıiıcht geweıiht«. Natürlich ist das letztere rich-
t1g, und doch äßt eine solche NUTr oft geäußerte ede-
wendung jedes Gespür Tür die Notwendigkeıt und den
Wert der vollen Miıtarbeıit der Tau in der Seelsorge VOI-

mIissen (ich se VOTAaUS, daß 6S sich eine ZUTF Miıtarbeıiıt
fähıge Tauan Diıe theologische Erkenntnıis, da ß der
Weltgestaltungsauftrag VOoNn ott nıcht 11UT dem Mann,
sondern auch seinem unentbehrlichen »Gegenüber«, nam-
iıch der Frau, aufgetragen ist, und dieser Auftrag nıcht 1U

für die( sondern auch für den Aufbau VOoNn Gemeıilnden
Jesu Christı in der Welt gilt Weıl ja die Schöpfungsord-
Nung in der Erlösungsordnung nıcht eiwa aufgehoben WeTI-

219 den, sondern ZUT Vollendung kommen SOo. diese Erkennt-



nN1Ss och äuflg Das zeıgt sich auch dann, WEeNnNn der
Pfarrer eine Seelsorgehelferın bekommt, weıl iıhm eın
Kaplan ist. War Sınd ann die faktischen
Möglıchkeıiten für eine echte Mitarbeit und Zusammen-
arbeıt in der Seelsorge oroß und doch ist dıe Seelsorge-
helferin eın » Mann-Ersatz«. Das, Was S1e als rau UUl
ware vielmehr selbst ann och Von eigenem Wert und
unersetzlicher Notwendigkeıt für dıe Ganzheit der Kırche
und jede auch innerkıirchliche Lebensbetätigung des Vol-
kes Gottes, WEeNnN 6cS keinen Priestermangel gäbe
DIiIe Problematı des SaNzZCh Beruis, der, wıe gesagt, NUr
es für dıie Möglıchkeıiten der rau iın der Kırche Ist,
besteht darın, daß mıtunter gerade die VON Inıtiativkrafit
und Kontaktireudigkeıt geprägten jJungen Frauen
der größeren Möglıchkeiten, außerhalb der Gemeinde-
arbeıt als ch3Nrıstlıche Tau wırken, danach drängen,
hauptamtlıche Katechetinnen oder Relıgionslehrerinnen

Berufsschulen werden; oder aber SIE satteln och
ganz und besuchen eıne pädagogische Hochschule
Und 6S x1bt anderseıts manche Kapläne, die iıhrer AarrTr-
jugendführerıin, die Seelsorgehelferin werden möÖchte,
geradezu abraten: » Dazu ist du schade. «
Solche Aussagen geben doch csehr denken Dennoch
meılne ich, daß der eru: der Seelsorgehelferin und mıt
ıhm geistliche Lajenberufe überhaupt eine echte Zukunft
en Die Breıte und 1eife des gegenwärtigen Entwick-
Jungsprozesses ist erstaunlıich. Und der andel UrCc eın

theologisches und geistliches Denken, das auch 1im
Hınblick auf die Miıtarbeıiıt der Tau seinen Niederschlag

Konzıil gefunden hat, äßt sıch ınfach nıcht mehr
zurückdrängen. DIie Entscheidung darüber, ob der Tau
echte Möglıchkeıiten des Wiırkens auch in der Kırche
offenstehen, ist 1mM TUnN! bereıts 1mM posıtıven Sınne
gefallen. Jetzt 1eg viel der überzeugenden geistlıchen
Haltung und einer guten Arbeıt der Frauen ın der
Kırche, dıe olft strapazıerende Übergangsphase TC-
melınsam mıt den anderen ledern des Volkes Gottes
durchzustehen.

Neue praktische Fragen WIT aber weıter ‘: Was zeichnet sıch heute schon
der doch ın nıcht Zu ferner Zukunit prakti-Möglıchkeiten für die

Tau In der Kırche schen Möglıchkeiten für dıie Tau iın der Kırche ab?
Wır brauchen uns nıcht in dem en Bereich der
eventuellen Übernahme kurjaler AÄmter UrCc Frauen
bewegen, selbst WEeNNn eın olches Amt inzwıischen VOoONn
einer Austraherin übernommen worden ist Die Teıl-
nahme VON weıblichen Audıtoren eım etzten Konzıl ist
jedenfalls auch eine Neuheıt, die e1ım nächsten Konzil
sicher zahlenmäßıig och deutlicher In Erscheinung treten
wıird. Inzwischen nehmen Frauen erstmalıg auch
Dıiözesansynoden teil In tlıche Kommıiıssıonen der Bı-
schofskonferenz und ın die Seelsorgeräte der Bistümer

720 SInd auch Frauen berufen worden. Es lbt manche MöÖg-



lıchkeıten, die geeigneten und entsprechend vorgebildeten
Frauen schon heute 1m theologıschen, katechetischen und
carıtatıven Bereıich offenstehen oder sich doch in abseh-
barer eıt öffinen werden.
Studıum, Dıplom und Promotion ZU Dr eo SInd den
Frauen bereıts möglıch Die praktısche usübung des
Universıiıtätslehramtes in theologıischen Fakultäten Urc.
Frauen ist voraussıichtlich NUur och eine rage der Zeit,
g1bt 6S doch den pädagogischen Hochschulen 1m Eıinzel-
fall bereıts theologische Dozenturen, auf dıie Frauen eru-
ien worden Sind. Es g1bt heute verantwortlich mıtarbeili-
tende Referentinnen iın der Jugend- und Frauenseelsorge,
eıtende Publizıstinnen 1m kirchlichen Pressewesen,
Frauen, die verantwortlich zeichnen für katholische Er-
wachsenenbildungswerke, dıe kırchliche Frauenbildungs-
tatten leıten und dıe Glaubensseminare iın den Bıstümern
miıtplanen und durchführen Frauen wird als Kateche-
tinnen iın der 1SS10N und als Seelsorgerinnen SaNZCI
Kuratıiıen nıcht eiwa 1U ın Brasılıen, sondern in uUuNseTIeI
nächsten ähe eın immer stärkeres Maß Verantwor-
tung in der Kırche übertragen. Notwendig ware in diıeser
1NS1IC die stärkere aktıve Miıtarbeıt VoNn Frauen (und
ZWAaT auch und VOI em Von Ehefrauen und unverheirate-
ten berufstätigen Frauen AaUus dem profanen Berufsmilieu)
in den Pfarrgemeinde- und den sıch auf iıhnen aufbauen-
den adt-, ekanats- und Diözesanräten SOWIE in den
natıonalen und internationalen katholıschen und über-
konfessjionellen Vereinigungen.
An dieser Stelle muß 1Ul aber die Problematı
auch einmal Von der anderen Seılite her gesehen werden.
Vielfach g1ibt CcS manche Möglıchkeıiten ın der Kirche, dıe
den Frauen WIe eiwa 1mM Pfarrgemeinderat grundsätz-
ıch schon offenstehen. Unter denen aber, deren berufliche
und famıhäre Sıtuation eiıne Miıtarbeıt erlauben würden,

sich aum eine, dıe dıe zusätzlıche Auigabe aktıv
auf siıch nımmt. Und weni1ge o1bt CS, die sich alur
möglıch och e1in entsprechendes Wiıssen aneıgnen und
iıhren eigenen Horizont ber Famıiılıie und eru hınaus 1m
Blıck auf Gemeıinde, Kırche und Welt erweıtern. anche
Priester wünschen dıe aktıve Miıtarbeıit der Tau in der
Gemeıinde und in den anderen Bereichen kırchlicher
Laienarbeıt sehr wohl, aber olit ist S1e selbst C5S, die nıcht
bereıt ist, sich engagleren. Begründet ist das nıcht eiwa
darın, dalß ihr ein klares und siıcheres Selbstverständnis
als Tau Es ist SahnZ ınfach bequemer schweıigen.
uch kommt 6S nıcht selten VOT, daß S1e sich VOT den
anderen Frauen schämt, weıl dıe öffentliche Meınung
unte den Frauen vielilac och ist, daß eıne siıch
in der Gemeinde in qualifnzierter Weise engaglerende
berufstätige rau VOIl den anderen Frauen dısqualifiziert
wird als jemand, der sich herausstellen ll (wenn nıcht

221 och Schliımmeres behauptet WITC daß eine aktıve



Miıtarbeıit wiıederum keiner anderen Tau erstrebenswert
erscheınt.
Die gleiche Erfahrung ann INan des Ööfteren auch hın-
SIC. der übrıgen genannten Aufgabenbereiche für dıe
Trau in der Kırche machen. anchma. gılt hler das UT-

sprünglıch 1m Blick auf UuUNseIc lıturgischen Möglıiıchkeiten
gesprochene Wort » Wır dürien mehr als WIT können.«
Dieses ıcht-Können ist tatsächlich immer wıeder auch
darın begründet, daß 65 sich die Frauen selbst nahezu
unmöglıch machen, solche Möglıichkeiten ergreifen,
se1 C5S, daß s1e sıch nıcht eine genügende theologische,
karıtative, seelsorgliche oder allgemeinmenschlıche Bıl-
dung und achlich beste Arbeıt kümmern, se1 CS, daß S1e
sıch Unrecht verdächtigen. Schließlich ann 6S auch
vorkommen, daß 6S ihnen WITKI1IC der notwendigen
menschlichen eıle € In en genannten Bere1l-
chen in olcher Haltung mıt den Priestern eN-

zuarbeıten, daß für deren priesterliche Ex1istenziorm
innerlich WIe auDerlıic ein Ireier, unangetasteter Raum
und eine entsprechend are und gute Atmosphäre bleibt
Was aber waren wünschenswerte Möglıchkeiten für die
Tau 1m 1NDIC auf solche kiırchlichen Aufgabenge-
biete, die ihr bisher zumeıst och verschlossen sınd und
in denen Ss1e doch sehr wohl iıhren aktıven Anteıl
andel der Kırche eisten und ıhre Eıgenart als TAau ZUT

ganzheıtlıchen Verwirklıchung VOonNn Kırche einsetzen
könnte
Nur ein1ge olcher Möglıchkeiten se]len einmal genannt.
Wünschenswert ware 6S B., WEeNnNn gee1gnete Frauen in
den Konviıkten und Priesterseminaren dıe Erziehung und
Bıldung der zukünftigen Priester mitgestalten würden.
Wünschenswert ware C5, WLn s1e in den kiırchlichen
Ehegerichten, als Carıtasdirektorium und sSscChHNEeBLUC auch
in den Schulreferaten verantwortlich mıtwirken könnten.
Das Mag der öffentliıchen Meınung ın der Kırche och
weıthın zuwı1der se1n, 1eg aber auf der Linie einer Ent-
wicklung ZUT ganzheıtlıchen IC dessen, WAas auch 1m
Innenraum der Kırche notwendigerweise von der Tau

werden ann und etan werden muß el bleıibt
allerdings die Forderung bestehen, daß die echte und VCI -
antwortliche Mitarbeit VON Frauen beım Aufbau und bei
der Verlebendigung der kleinsten Zellen der Kirche, nam-
lıch der Gemeıinden, vordringlichsten ist.
Was aber ist für olchen und jeglichen Dıienst der Tau in
der Kırche nötig?
Es eines unbefangenen, klaren Selbstverständnisses
als Tau und einer nüchternen 1e ZUT Kırche Darüber
hınaus muß die Tau heute ob das 1UN bequem ist oder
nıcht, ob das 1U als Machtstreben der Tau interpretiert
wiıird oder nıcht auch ıhren Sachverstand und ıhren
Geilst für die Miıtarbeit in der Kırche ausbılden und eIN-

DD setizen Das wliderspricht nicht eiwa dem, Was kirchlicher



Dienst der rau meıint, sondern das entspricht iıhm Nau,
enn 6S entspricht dem Schöpfungsauftrag und der
seiner Erfüllung notwendigen Entfaltung er Kräfte des
Menschen, jener des Mannes WIe jener der Tau Und
nırgends ist nden, daß dieser Auftrag für dıe Kırche
aufgehoben sel.
Damıt Sind WIT angelangt eım zweıten Teıl unseTeI ber-
legungen, in dem ein1ge theologısche und spirıtuelle VOor-
aussetzungen für C Möglichkeıiten der Tau in einer
sıch ändernden Kırche skizzıert werden sollen Diese sınd
sowohl für die verheıiratete WwWI1e dıe unverheıratete,
wohl für die Frau, die 1im hauptberuflichen kirchlichen
Dienst steht, WwI1e für die, die 1im profanen Berufsleben
steht, Von Bedeutung.

Il Theologische und Zu den Voraussetzungen für Cuc Möglichkeıiten der
spirıtuelle Voraus- Tau 1ın der Kırche gehört ohne Zweıiıftel erster Stelle
setzungen Iür CUuCcC das aufgeschlossenere Verhältnıs ZUT Welt, das die Kırche
Möglichkeıiten der Tau des Konzıils 1m C auf alle Bereiche der irdiıschen Wırk-
in einer lichkeiten (Ehe, Arbeıt und eruf, Kultur, Polıitik U, a.)
siıch äandernden Kırche hat

Die Ceuc Dıie Überwindung einer alschen Abkapselung Von der
Wertschätzung der Welt Welt in Gestalt der modernen pluralıstıschen Gesellschaft

zugunsten einer intensiven emühung Soliıdarıtä und
praktısche Zusammenarbeıit mıt en Menschen
Wıiıllens auch außerhalb der sichtbaren Kırche steigert
natürliıch den Eindluß der Welt auf die Kırche Damıt
mehren siıch dıe Begegnungsmöglichkeiten mıt den 1im
Profanen bereıts bewährten diferenzierten Frauenberufen.
uberdem werden der amtliıchen Kırche auf diese Weıse
viele Formen VO  - kollegialer, partnerschaftlicher Zusam-
menarbeıt VO  n} ännern und Frauen bekannt, die in
tlıchen profanen Arbeıitsbereichen heute bereits eine
Selbstverständlichkeit Sind.
Es nımmt er nıcht wunder, daß der wache 1C des
Papstes Johannes X XII dıe veränderte tellung der Tau
in der Welt gesehen und als eines der wichtigsten Zeichen
der eıt gewerte hat Das annn nıcht ohne Auswirkungen
in der Kırche bleiben, und Was in dieser Hınsıcht schon
es in Fluß ist, hat der vorige Überblick bereıts gezelgt.
Die tiefere theologische Begründung, auf die nıcht TNZ-
ıch hıngewılesen werden kann, bedarf allerdings
och sehr der Entfaltung. Es geht Ja nıicht NUur darum, das
Ineinander VON Schöpfungs- und Erlösungsordnung
stärker durchdenken Das genügt niıcht Es geht viel-
mehr darum, daraus die pastoralen Konsequenzen
ziehen und AaUus einem Denken einem
Handeln kommen. Zur Schöpfungsordnung gehört die
menscnhliche Geschlechtlichkeıit, die Mann und Tau 1m
1C auf alle iıhre Kräfte voll beansprucht. Das impliziert
der Mannn und Tau ETSANSCHC Weltgestaltungsauf-
irag Gottes, WIe CT 1m ersten Schöpfungsbericht (Gen I

223 bıs Z 4a) en ist. In dem Maße als dieser Bericht StÄTr-



ker als früher 1Ns theologische Blıckfeld rückt, wächst auch
dıe Erkenntnıis, daß rlösung und na weder die Be-
deutung der gottgewollten Geschlechterdiferenz der
Menschen och die des Weltgestaltungsauftrages für
Mann und Tau mındern. Die Erlösungsordnung aut
vielmehr darauf auf und durc  mnng und vollendet die
fundamentale Eigenart der Schöpfungsordnung.

Die GUeG Wert- Zu den theologischen Voraussetzungen 1im 16 auf
schätzung der Möglıchkeiten der Trau iın der Kırche heute gehört
ehelıiıchen Partnerschaft ann dıe CUG ejahung der Ehe als Partnerschait VON

Mann und Tau. Damıt ist nıcht mehr und nıcht wen1ger
gemeınt als 1es5 Mannn und Tau mussen auf der Basıs
gleicher Personwürde jeweıls das Ihre ZU Aufbau des
ehelıchen Lebens und der Familılie einbringen. Da l} ehe-
lıche Partnerschait e1le1De nıcht 1U 1im Geschlechtlichen,
sondern gemeinsam bewältigenden Alltag VoN Mann
und Tau realisiert werden und die Tau dem Mann DIs In
seıne kirchlichen ufgaben als ale Partnerıin se1in muß

Dirks), sınd Erkenntnisse, die 1m Innern der Kırche
immer mehr Raum gewinnen.
Im gleichen Maße aber als dıe posıtive Eıinstellung der
Kırche ZUT Welt und ZUT gesamtmenschlıch verstandenen
partnerschaftlıch gelebten Ehe zunımmt, schwındet der
letzte Rest VON Manichä1ismus, der 1m praktischen Ver-
halten, Denken und rteılen mancher Glieder der Kırche
unterschwellıg immer och nıcht Sanz überwunden ist.
Darum ist 6S garl nıcht anders möglıch, als daß die CUC

eologıie der Ehe und er irdıschen Waiırklıc  eıten ber
urz oder Jang eıner Revıisıon mancher tradıtionellen
Ansıchten ber dıe Tau führen wIird. Was in der partner-
schaftlıch gelebten chrıstlıchen Ehe heute eingeübt und
verwirklıiıcht wird, hat aufgrun der EinfÄlußnahme VOoNn
seıten der Welt WIe der eologıe alle Aussıcht,
schon MOISCH den Raum für echte Berufsmöglichkeiten
der Tau In der Kırche erweıtern und das Miıteinander
Von annern und Frauen iın en außerehelichen Formen
kirchlicher Zusammenarbeıt erhellend beeiniussen
Dırks). Man könnte er die rage aufiwerfen, ob sich
womöglıich in der Kırche eın umgekehrter Prozeß bzeich-
net WI1Ie in der Welt;: dort, sagten WIT Begıinn, hat siıch
ur den andel der Gesellschaft das 1ma zugunsten
der ehelıchen Partnerschaft geändert. In der Kırche könnte
möglıchweıse die gelebte heliche Partnerschaift einem
andel des mas 1m Blıck auf dıe ICALCcCHeEe Zusammen-
arbeıt VO  > Mann und Tau führen Grnndsätzlich aber
ze1gt sıch angesichts der andlung in Welt und Kırche
gleichermaßen: Es ist niıcht dıie Frau, dıe sıch geändert hat
1elImenNnr öffinet siıch ÜNC den andel VOoNn Kırche und
Gesellschaft der Raum für Cuec Möglıichkeiten der Entfal-
tung VOoNn Fähigkeıiten, die dieTau immer schonesa Nur
konnten S1e 1m bisherigenweltlichen und erst recht 1mrch-
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Die Cue In stärkerem Maße als bisher müßte ZUT Begründung
Wertschätzung Möglıchkeıiten der Tau In der Kırche eine Theolo-
der Personalıtät gI1e der Personalıtät entfaltet werden. In Can 67/ des CI

ist der TIundamentale Satz nden, daß der ensch
Urc dıe auie einer In eccles1a< wiırd, dıe
SanZ bestimmte Rechte und ichten iın der Kırche inne-
hat Diese Aussage bezleht sich Von vornhereın auf
männlıiche und weıbliche Täuflinge und bedarf der inne-
IcnNn Verknüpfung mıt dem, Was ın der Moraltheologie
ber Einmalıgkeit, Selbstand, Einzigartigkeit, Freıiheıt,
Verantwortlichkeit und GewIissen von Mann und Tau in
ıhrer J6 eigenen Personwürde ZUT Aussage kommt
Von diesem nsatzpunkt her würde siıch ohne Schwier1g-
keıten das, Wds aps Johannes XXUIL. 1C auf dıe
CUuc tellung der Tau iın der Welt sagl, auch und
vertieft für die Tau 1m Raum der Kırche anwenden las-
SCI1 können. Seine Aussage ware NUur geringfüg1g etiwa

verändern: » Dıe Frau, die Urc. dıe auie Person In
der Kırche geworden ist und er bestimmte Rechte hat,
hat zugleıic auch dıe C s1e als Zeichen iıhrer
ur beanspruchen, während dıe übriıgen Gheder
des Gottesvolkes dıe Pflicht aben, diese Rechte AdaNZUCI-
kennen und hochzuschätzen.«
Von dieser Basıs her würden siıch sämtlıche Aussagen des
Konzıils ber ecCc und Pflicht der Laıl1en ZU Apostolat
1m 1C auf das iırken vVon Mann und Tau vertiefen
lassen. Diese Vertiefung ware möglıch sowohl hınsıcht-
lıch des in auie und Fiırmung begründeten Apostolats-
auftrages ZUT Durchdringung der zeıtliıchen Ordnung mıt
dem Geilste Chriıstı als auch 1im 1NDIl1Ic auf das Aposto-
lat der Evangelısatıon und Heılıgung. Zu diıesem aber
werden alle Laıen, also Männer und Frauen, bis hın
solchen, die darın hauptberulflich tätıg Sind, ermuntert

Die CUC In die e1 der theologischen Voraussetzungen für CC

Wertschätzung der öglıchkeiten der Tau in der Kırche gehört Sanz ohne
Kırche als olk Gottes Zweıfel das hler 11UT erwähnende Selbstverständnis der

Kırche Bekanntlıc ist in dem Kirchenlexikon Von Wetzer
und elte, dem theologischen Standardwer ın den
ersten Jahrzehnten UNSCcCICS Jahrhunderts, unter dem
Stichwort >Lale< NUur der lakonische Vermerk en
» >Lale< >Klerus<«. Und eın Stichwort >Frau<
gänzlıch.
SO wWwas könnte heute nıcht mehr passıeren, selbst WenNn

das, Was in der Neuauflage des Lexikons für Theologie
und Kirche ber dıe Tau lesen Ist, stellenweise C1=
schrecken: klıscheeartig wirkt
Eıines aber ist sicher: Die echte emühung eine Theo-
logie der Kırche, verstanden als olk Gottes, wıird azu
führen, daß auch Von diıesem Ansatz her die Polarıtät VO  >
Mann und Tau in ihrem Wert und iıhrer nentbehrlich-
eıt für die Kırche immer stärker in den 1C rücken
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Frauen. Keıiner ann des anderen entbehren, enn e1|
Geschlechter edurien einander. Das gilt auch für die
Kırche

DIie CUuC Die VO Konzıil NeUu durc  achte Theologıie der Kollegia-
hıtät in der Kırche Ist, w1e MIr scheınt, ebenfalls Von ochWertschätzung der

Kollegialıtät in der nıcht übersehender Bedeutung für die zukünftigen
Kırche Möglıchkeıiten der Tau in der Kırche Denn diese Theo-

logıe, die den Nspruc. enthält, ın gelebter kollez1aler
Exıistenz glaubwürdig ın Erscheinung treten, ann ja
nıcht eingeschränkt bleiben auf Kollegjalıtät zwıschen
aps und Bischöfen, Kollegialıtät der i1schoOoie untereıin-
ander und schhıeBXblıc. zwıschen den Bischöfen und den
Priestern iıhrer Diıözese. Sıie SELZ sich heute schon ın den

Formen praktıscher Zusammenarbeıt VON Bischöfen
und Laıen, Priestern und La1ı1en und iın den Formen der
Kollegmialıtät UrC. WIE S1e VO Zentralkomitee bIs hın-
unter den Pfarrgemeinderäten 1ICUu durchdacht und
praktızıert werden.
Wılıe sehr diese Kollegjalıtät zwıschen Bıschöfen und
Laien VOI den Konzilsvätern gewünscht und geschätzt
wird, zeigt e1in Satz, der sıch in dem Dekret ber das
Apostolat der La1ı1en (ILL, 10) ort el 6S VON den
Laıen, daß iıhr aktıver Anteıl en und Iun der
Kırche notwendig sel, » ohne dieses un auch das
Apostolat der Hırten meılst nıcht seiner vollen Wırkung
kommen« könne. In diesem Zusammenhang wiıird dann
ausdrücklich auf jene Männer und Frauen hingewilesen,
dıe Paulus ın der Verkündigung des Evangeliıums unter-
stutzt en Diese Worte mülßlten in die Praxıs übersetzt
werden. Dann würde auch die Wertschätzung der theolo-
gischen Wissenschaft, WwWIe s$1e VON Laıen, von ännern
und Frauen (und Frauen nicht etiwa als Mann-Ersatz
erarbeıtet wird, gesichert se1n. Das Konzıil hat diesen
Möglıchkeıiten mehnriac. sehr pOosııtiv tellung
Es ist »wünschenswert, daß einer großen Zahl VOoIl La1l1en
eıne hinreichende Bıldung in der Theologıie vermuittelt
werde und recht viele Von ihnen die eologie ZU

Hauptstudium machen und selber weıter fördern«. SO
ei 6S in der Pastoralkonstitution 62)

DIie eCeUus Die konzıllare eologie der Kollezialıtät uns
SscChHEBXLC einer letzten, nämlıch spiırıtuellen Voraus-Wertschätzung der

Brüderlichkeıit setzung Tür CUC Möglıchkeıiten der rau in einer sich
ändernden Kırche Wie nämlıch dıe rage, ob die Ehe
partnerschaftlıc. werden kann, 1m Grunde eine rage der
Spiritualität der Ehe 1im Sınne ihrer geistigen und gelst-
en Bewältigung ist Dırks), ist e{iz auch dıie
rage ach den öglichkeiten der Tau In der Kırche
eine rage der Spirıtualität der Kırche Von dieser handelt
insbesondere das fünifite Kapıtel der Dogmatischen Kon-
stiıtution ber dıe Kırche Wenn 6S klar Ist, daß alle
Christen eglichen tandes oder Ranges ZUT des
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sind, dann wird Urc diese Heılıgkeıt, »dıe jeder ach
seinen eigenen en und Gnaden« verwirklichen soll,
nıcht 11UT »IN der iırdischen Gesellschaft«, sondern auch in
der Kirche »eıne menschlıchere Weise en gefördert«
40) Und Was Von den cCANrıstliıchen Eheleuten indıkatıivisch
gesagt wird: »sIE bauen die Bruderschaf der 1e auf«
(41), gılt nıcht 1Ur für s1e selbst, sondern für die Kır-
che und jede einzelne Gemeinde 1m Sınne elınes erpilich-
tenden Imperatıvs: »Bauet die Bruderschaft der 1e auf!
Laßt Gemeıinde als Bruderschaf in der Welt erkennbar
werden I« Wenn aber 1Ul schon ın der Ehe Mann und Tau
fähıg und zugleic unverzichtbar aIliur verantwortlich
sınd, mıt ihrer Je eigenen Heılıgkeıt den Aufbau einer
»Bruderschaf der Liebe« verwirklıchen, wıieviel
mehr gılt asselbe ann für die Kırche »Kollegjalıtät«
1Ns Spirıtuelle übersetzt el »Brüderlichkeit« Das gle1-
che gilt für dıe VO Konzıl sehr betonte Solidarıtä
»Solidarıtät« 1Ns Spirıtuelle übersetzt e1i ebenfalls
»Brüderlichkeit« Diese Übersetzung bezeichnen dıie
Konzilsväter als eine besondere Aufgabe der Lalen. SIe
Sınd C5S, dıe den Sınn für dıe Solidarıtä er Völker 5
Sa Öördern und »eıner reinen und wahren Leidenschait
der Brüderlıc  eıt läutern« ollen2 Was aber für dıe
Völker gılt, muß erst recht für die Kırche als olk Gottes
gelten, 1U da 1ın iıhr alle Ghieder diese reine und wahre
Leidenschaft der Brüderlichkeit en und verwirkliıchen
mussen. In dieser Leidenschaf der Brüderlic  eıt besteht
zutieist das Dynamıische in der Kırche, 1eg der Antrıeb
ZUT inneren andlung der Kırche und wächst die Bereıt-
schait, siıch der Führung des eılıgen Gelstes »
aufhörlich und läutern«3.
Wo Christen aber immer HEL wahre Brüderlichkeit
bemüht sınd, ist iın einem und zugleic Schwesterlichkeit
mitgemeınt und wächst und reıitft auch S1e uch dıe Tau
muß Ja iın Entfaltung er iıhrer Kräfte dıe iıhr aufgetra-
SCHNC Heılıgkeit iın das (Janze der eılıgen Kırche einbrın-
CN Nur annn die Kırche letztlich immer mehr das
werden, Wäas S1e ist Sakrament, Zeichen und erkzeug,
das nıcht 1Ur die innerste erein1gung mıt Gott, sondern
auch dıe Eıinheıt der SaNZCH Menschheıit untereinander,
also auch dıe Brüderlıc.  eıt und Schwesterlichkeit VON

ännern und Frauen in der Gemeinde anzeıgt und be-
wirkt
Was immer er heute ZUr inneren Erneuerung der
Kırche als des neutestamentlichen Volkes Gottes gesagt
und geschrieben, und gelebt wırd die Mitwirkung
der Tau ist el unentbehrlich Und NUTr annn wird
diese innere Erneuerung gelıngen, WLn die Tau el
verantwortlich beansprucht wırd in en ihren Kräfiten

Dekret über das Lalienapostolat Apostolicam actuositatem ILL,
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des Denkens., Wollens und Fühlens, den Kräften des
Planens und Entscheıidens, den Kräften des Gelstes und
des Leı1bes, den Kräften des Herzens und Gew1lssens 1Ns-
gesamt.
In dem MaDße aber, als die en und CGinaden der Tau
VOoN seıten der anderen Gheder der Kırche, insbesondere
der amtlıchen Träger, immer mehr bejaht und beansprucht
werden für den Aufbau von Gemeıinden, und ın dem
Maße, als dıe Tau siıch mıt en ıhren Gnaden und en
immer stärker engagıert der Kırche, wachsen die
Möglıchkeiten der Frau, iıhren Beıtrag für dıe Reform der
Kırche elısten. Diıese selbst aber wırd glaubhaft alleın
darın, daß dıe Gläubigen: ischöfe, Priester, Ordens-
leute und Laıen, Männer und Frauen YIN einmütıiger (Gje-
sınnung zusammenarbeıten für den Glauben das van-
gelıum und sıch als Zeichen der Eıinheıit erwelsen«4. aiIiur
aber ist notwendig das eschen des Geistes Christı, der
dıe eus brüderliche und schwesterliche Gemeininschaft In
seinem eıbe, der Kırche, innerlich verbindet. Im geheim-
nısvollen el Chrıisti Ssınd alle Glhieder und sollen sıch,
»entsprechend der Verschiedenheit der empfangenen
en gegenselt1g dienen«.
Diese Solidarıtä derer, die einander Schwestern und
Brüder 1m Geilste sınd, »muß stet1g wachsen bis jenem
Tage, dem S1e vollendet se1in wıird und dıe AaUus$s na
geretteten Menschen als eine Von Gott und Chrıistus,
ihrem Bruder, geliebte Famılıe Gott ollkomme verherr-
lıchen werden«

ırk Grothues ach einer geläufigen theologischen Formulierung WIT-
ken dıie Sakramente »X Operato«. Das el Wo

Dogmatıische und immer das sakramentale Zeichen gültig gesetzt wird,
pastoral- bewirkt 6S dıe nade, die 6S bezeichnet und beinhaltet.
theologische DIie Bedingung auf seıten des Empfängers für asSsAnKom-

i1enN und Wırksamwerden der na ıIn ıhm wurde VOYberlegungen ZU
Sakrament der Buße Trienter Konzıil definiert: »Sacramenta conferunt

oratiam NOn ponentibus obicem«1. Wer also seine T1ur
Was eı in dem 11AWOTr bleiben nıcht Urc einen Riegel
die Sakramente wirken verschlıießt, be1l dem trıtt dıe na eın ıne solche VoOorT-

stellung legt nahe, daß der Empfänger eines Sakramentes»X Operato«
Dassıv se1ın könne, ohne dadurch die Nal des Sa-
kramentes gebrac werden. SO geschie 6S Ja auch

in der Kındertaufe, und entsprechend dieser Vorstel-
Ebd.
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lung verhält sich dıe Kırche auch be1l der Krankensalbung,
wWenn S1e diese olchen Kranken oder Verletzten spendet,
dıe bewulßlitlos SInd. Wenn WIT einmal bsehen Von der
schwlier1igen rage, WIeESO die Kindertaufe gespendet
werden kann, ohne den Glauben des Empfängers VOTAaUSs-

zusetizen; Wn WIT also annehmen, daß 1er WITKIIC der
klassısche Fall einer gnadenhaften Wırkung und Wand-
lung des Menschen ohne jedes eigene Zutun vorliegt,
bleibt och immer dıe rage bestehen, ob der oben
zitilerte Satz der allgemeinen Sakramentenlehre tatsäch-
ıch auf Jjedes der sieben Sakramente angewendet werden
annn

Nur das vollständige Wiılıe steht CS amıt e1ım Sakrament der Ehe? (Gje-
sakramentale Zeichen nügt ZU Empfang ein passıves Hınnehmen oder ist jer
ist das ODUS nıcht vielmehr eın vollmenschlıiches, aktıves, feststell-

bares Engagement erfordert ? Gewi1iß! hne das nhalts-
schwere und vorbehaltlose Ja Z.U111 Partner und ZU
CNrıstlıchen Sınn der Ehe kommt die Ehe nıcht zustande,
1bt 6S keine gnadenhaften Wiırkungen in den Betrefien-
den OIC ein Ja-Wort ist aber weıt mehr als das wıder-
standslose Hınnehmen eines sakramentalen Rıtus Den-
och wiıird INa be1 gutem ıllen und ein1ger gedanklıcher
Anstrengung den zitlierten Satz der allgemeınen akKra-
mentenlehre reiten können, WE 11a bedenkt, daß Ja
eben dieses vollmenschlich! Engagement, nämlıch das
eEewu und wıillentlic. gesprochene Ja-Wort, miıt dem
INan ber se1n en verfügt, ZU sakramentalen Zel-
chen hınzugehört, welches dıe na beinhaltet, anzeigt
und 1m Empfänger bewirkt Nur muß iINan dann ohl
zugeben, daß für diesen Vorgang dıe Vorstellung des

PONCNS obicem« csehr mıißverständlich ist, das
wenı1gste

Zum sakramentalen ber W1Ie steht 65 damıt 1UN e1m Sakrament der
Zeichen des ach der Theologie der Kıiıirchenväter handelt CS sich be1
Bußsakramentes gehört diesem Sakrament eıinen »baptısmus labor10sus«,
dıe Aktıvıtät des Büßers eıne mühsame aufe, die AUS dem Schiffbruch eIT!  E

in den iINan schuldhaft geraten ist, weıl 1iN1an dıe IC
verlassen hat, die in der Gemeinschaft miıt Gott und
TISTUS ın der Kırche besteht Das Mühsame dieses Vor-
SaNnScCS lıegt darın, daß der Sünder diesem Sakrament
seinen Teil beizutragen hat ET muß sıch TÜr den Emp-
fang der Vergebungsgnade disponieren, AB muß sıch
vVvon seliner Uun!: rennen und sıch Gott In aufrichtiger
Reue zuwenden, 6I muß mkehr-Buße tun, in Gesinnung
und Tat Ymetano12« vollzıiehen Sakrament der Buße ıll
iın diesem Sinne verstanden werden als Sakrament, wel-
ches dıe Buße ZUT Voraussetzung, Ja ZUT Basıs hat und
erst selne Wiırkung entfalten kann, nıcht aber als akKra-
men(t, das als Rıtus vollzogen selbst Buße ware oder Sal

dıe Stelle der Bußtugend treten könnte. In diesem 7u-
sammenhang ist bemerkenswert, daß dıe altkırchliche
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langer Übung, und annn erst dıe Wiederversöhnung TC-
währte, die Neuzulassung ZUT vollen Gemeimninschaft mıt
der iırche, welche dıe Versöhnung mıiıt ott ZUTX olge
hat2 anche Theologen wıttern hınter dieser ırch-
en Praxıs einen versteckten Pelag1anısmus, eine Irr-
re also, derzufolge der Sünder 6S selbst in der and hat,
siıch erlösen oder doch erlösen lassen. emgegen-
ber ist betonen, daß die geforderte mkehr-Buße als
Voraussetzung der Lossprechung selbst och einmal eine
na! 1sSt, (Gjottes Werk 1mM Menschen, WasSs aber auf der
ene psychologischer Wahrnehmung in der ege nıcht
anders riahren werden annn denn als NTUu: die
eigene Freıheıt, dıe der Angerufene selbst aktıvieren muß
ach TIhomas VOIl quın gehören diese sogenannten
kte des Büßers notwendig und wesentliıch ZU sakra-
mentalen Zeıichen, das dıe na| beinhaltet und bewirkt,
hınzu, und ZWal sehr, daß S1e als » mater12«
mıt der Lossprechung als Y»IOTMAa« das Sakrament über-
aup erst zustandekommen lassen. Wenn 1er eın Ver-
gleich rlaubt ist Lossprechung Urc dıe Kırche und
Umkehr des Büßers sSınd dıe ZWel Seiten einer einziıgen
Müuünze, die wertlos ist, WEn 1Ur eine Seıite geprägt, dıie
andere aber ungeprägt ist. Für den schwer schuldıg DC-
wordenen Sünder, der dıe gnadenha{ite Gemeinschaft mıt
Gott verloren hat, ist der Empfang des Sakramentes der
Buße notwendig. Er vermittelt ıhm das Heıl, das CT uUrc.
seine persönlıche Buße alleın nıcht zurückerlangt (wenn
WIT hıer einmal VOoNn der rechtfertigenden vollkommenen
otteshebe bsehen dürfen, die psychologisch nıe mıiıt
Sicherheıit festgestellt werden ann und ohl aum VOI-

lıegt, WeNnNn jemand sıch grundlos VO Empfang des Bul}-
sakramentes selbst dispensiert). Und selbstverständlich ist
umgekehrt eine Lossprechung wirkungslos, wenn sS1e einem
Beichtenden erteılt wiırd, der eın er ist.

Was soll das Beıichten Sehr viel anders aber Jeg der Fall be1 der sogenannten
läßlıcher Sünden? Andachtsbeichte Es besteht Ja eın Zweifel daran, daß

ablıche Sünden ygetilgt« werden Urc jede bewußte und
gewollte Aktıvierung des Lebens Aaus dem Geıiste Christ1i
Urc. gläubiges ulnehmen des Wortes ottes, MrC
die Teiılnahme der Feler der Eucharıistıie, UrC. 1aten
der Nächstenliebe, Urc Umkehr. Das bedeutet prak-
tisch WeNnNn jemand siıch für den Empfang des ubsakra-
mentes vorbereıtet, WLn CT umkehrt und Buße tut,
ann werden ıhm selne Sünden nachgelassen. Be1 der
Beichte läßlıcher Sünden bekennt der Pönitent also 1-
INeT NUr solche Sünden, dıe iıhm schon erlassen sind!
Sollte selne Umkehr und Buße jedoch chwach se1n,

Dieser Satz ıll nıcht verstanden werden als theologische Aussage
über eine Ursache-Folge-Beziehung 1Im Vorgang der Versöhnung,
sondern als USdruc der allgemeinen al  rchlıchen Überzeugung,
da Gott das Heıl normalerweise auf diesem Wege un nicht anders
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dalß och ungetilgte Sünden verbleiben, werden diese
auch nıcht Urc dıe Lossprechung nachgelassen; denn
die Wiırkung des Bußsakramentes ist abhängıg und wird
begrenzt UrCc die kte des Pönitenten. Um ın unserem

bleiben Der Wert der Munze äng niıcht NUr dar-
a daß 1' Seiten eprägt SInd, sondern WIeE S1e eprägt
sind. Wenn WITr voraussetzen, daß dıe Vergebungswillig-
eıt (jottes 1m 1NDI1IC auf Christus unbegrenzt ist, ist
doch die Aufnahmebereitschaft des üunders begrenzt.
Lassen WIT auf unseTeI Münze die Vergebungskraft (Jot-
tes UrCc die Seıite mıt der Krone angeze1gt se1n, ann
bestimmt der ensch mıt selner Umkehrintensıität dıe
Zahl auf der anderen Seite Gewährt aber ott entspre-
en der Zahl auch außerhalb des Sakramentes erge-
bung läßlıcher Sünden, Was soll dann och der Empfang
des Bußsakramentes, SCHAUCI gesagt dıe Lossprechung ?
Sie ann doch keinesfalls verstanden werden als Ersatz
für dıe mangelnde Tugend der uße! Das Sakrament der
Buße ist keıine Alternatiıve ZUT Tugend der Buße, sondern
deren Krönung

Der »Arbeıitsanteil« Wie 11a mıt ecve darf, 1eg eine Ursache Tür
des Pönitenten: dıie Krise, welche das Bußsakrament geraten Ist, in
dıe »Tünti Stücke« einem Miıßverständniıs dessen, Was die sogenannten kte

des Pöniıtenten SInd. Im Volksverständnis (und vielleicht
auch be1 Theologen sind S1e geschrumpit auf die mehr
oder wen1ger »technısch« ausgeführten Vorbereıtungs-
handlungen: Gewissenserforschung, Reue, Vorsatz, Be-
kenntnis, ach dem Verständnis des Neuen
Testamentes ingegen dürifte der Arbeitsanteıl des Ön1I-
tenten Bußsakramen 1 einer schweren Lieb-
losıgkeıt gegenüber einem Mitmenschen darın bestehen,
daß der Sünder umkehrt, eiwa daß sich be1 dem
Betreffenden entschuldigt, ihn 1eCUu als Bruder annımmt
und sıch entsprechend verhält: nıcht aber, daß CT das es
unterläßt, stattdessen ein Reuegebet spricht, den TOoMMeENn
unsch äußert, daß iıhm das nicht wıieder passılere, dıe
Verfehlung einem unbeteiligten Drıtten 1Ins Ohr Aüstert
und anschließend eın Gesetz VO Rosenkranz betet. 4
Ist ein olches Verfahren aber nıcht och weıthın üblich?iıne prophetische

Perspektive Wie oit werden ügen gebeichtet, ohne daß dem Lügner
auch 11UT eingefallen ist er gesagt wird!), daß CT ach
Möglıichkeıit für eiıne Richtigstellung SOTSCH muß Ist 68

nıcht eigenartig, bedenklic ( und vielleicht Sal bezeich-

+ In diesem Zusammenhang ist uße Bußauflage, die iast immer
11UT In der Verpflichtung besteht, eın bestimmtes verrichten.
Von uße im ursprünglichen Sinne ist da kaum mehr eiwas VOIL-

handen
dieser Stelle Oonnte einwenden, daß nach dem Zeugnis

des Neuen Testamentes Vergebung g1ibt als reines Geschenk hne
jedes eigene utun des Sünders Das ist richtig. Doch wıird INan diese
Weise der ergebung ohl zunächst In Hınsıcht aul dıe rstbegna-
dung ın der 'aufe verstehen müuüssen un: nicht hne weıteres auf das
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nend, daß unNns eine Restitutionsverpflichtung eigentlich
1UT be1 ergehen das Eigentum des Nächsten 1ın den
Sinn kommt, dann aber gleich MasSsıV, daß Von der
Rückgabewilligkeit die Lossprechung abhängig emacht
wird? Wılieso gılt das nıcht VonNn anderen Vergehen? Hat
das da eine Ausnahmestellung ? Ist die Restitu-
tionsbereitschaft eın ausgezeichneter Prüfstein ehrlicher
Reue! nıcht be1 en anderen Sünden ebenfalls geIOr-
dert ? Ist UuUNsCcCIC Beıichtpraxıs nıcht tatsächlıc oft der
Versuch, anstelle der Tugend der Buße mıt dem akra-
ment der Buße Vergebung erlangen? Das aber ware
agle sıch UrCc einen Rıtus VOT Gott abzusichern,
sta sıch ıhm öffnen, VO  — Schuld Ireiwerden wollen,
ohne siıch ekehren Die Propheten, deren Wort och
heute gültıg ist,en6S immer als iıhre Aufgabe angesehen,
olchen Verkehrungen des relig1ösen Lebens wıder-
streıiten
» Hört enn das Wort des Hertn, ihr Fürsten VOoNn Sodom!
Vernıiımm uUuNseTITes Gottes Weıisung, du olk vVvon (J0-
morrha! Was soll MIr Schlachtopfer enge ?
spricht der Herr Satt bın ich der pfier VON Wıddern,
des Fettes der Kälber Das Blut Von Stieren, von Läm:-
INnern und Böcken INas ich nıcht mehrnend, daß uns eine Restitutionsverpflichtung eigentlich  nur bei Vergehen gegen das Eigentum des Nächsten in den  Sinn kommt, dann aber gleich so massiv, daß von der  Rückgabewilligkeit die Lossprechung abhängig gemacht  wird? Wieso gilt das nicht von anderen Vergehen? Hat  das 7. Gebot da eine Ausnahmestellung? Ist die Restitu-  tionsbereitschaft — ein ausgezeichneter Prüfstein ehrlicher  Reue! — nicht bei allen anderen Sünden ebenfalls gefor-  dert? Ist unsere Beichtpraxis nicht tatsächlich oft der  Versuch, anstelle der Tugend der Buße mit dem Sakra-  ment der Buße Vergebung zu erlangen? Das aber wäre  Magie: sich durch einen Ritus vor Gott abzusichern, an-  statt sich ihm zu öffnen, von Schuld freiwerden zu wollen,  ohne sich zu bekehren. Die Propheten, deren Wort noch  heute gültig ist, haben es immer als ihre Aufgabe angesehen,  solchen Verkehrungen des religiösen Lebens zu wider-  streiten:  »Hört denn das Wort des Herrn, ihr Fürsten von Sodom!  Vernimm unseres Gottes Weisung, du Volk von Go-  morrha! Was soll mir eurer Schlachtopfer Menge? — so  spricht der Herr — Satt bin ich der Opfer von Widdern,  des Fettes der Kälber. Das Blut von Stieren, von Läm-  mern und Böcken mag ich nicht mehr ... Waschet euch!  Reinigt euch! Schafft eure bösen Taten aus meinen  Augen! Laßt ab vom frevlen Treiben! Lernt Gutes tun!  Strebt nach dem Rechten! Helft dem Bedrückten! Schafft  Recht der Waise! Führt den Rechtsstreit der Witwe!  Wohlan, dann laßt uns rechten — so spricht der Herr —:  ob eure Sünden auch rot sind wie Scharlach, weiß sollen  sie werden wie Schnee. Ob sie auch rot sind wie Purpur,  weiß sollen sie werden wie Wolle!« (Is 1,10-18).  Gegenstand der prophetischen Kritik war damals eine  legalistische Opferliturgie, die vom Leben getrennt war.  Die Liturgie des Bußsakramentes ist der gleichen Kritik  bedürftig, wann immer sie losgelöst ist von der Tugend  der Buße.  Abschaffung  Was ist nun das praktische Ergebnis unserer bisherigen  des Bußsakramentes  Überlegungen? Sollen wir die Gewohnheit aufgeben,  für läßliche Sünden?  auch bei nicht todbringenden Sünden das Bußsakrament  zu empfangen? Das wäre eine voreilige Entscheidung,  welche von dem beschriebenen Mißverständnis, nicht  aber von der wahren Natur dieses Sakramentes ausginge.  Die Tatsache, daß das Bußsakrament bei dem Bekenntnis  läßlicher Sünden5 oft fruchtlos empfangen wird und bis-  weilen gar Schlimmeres bewirken kann, wie etwa Selbst-  täuschung und Verhärtung im Bösen (nämlich dann,  wenn man glaubt, durch die Absolution von der Tugend  der Buße und der Bemühung um geistliche Erneuerung  5 Selbstverständlich wird es auch bei dem Bekenntnis schwerer  Schuld vergeblich empfangen, wenn keine Umkehr vorliegt. Hier und  im folgenden ist aber. bewußt der Blickwinkel auf das Bekenntnis  232  Jäßlicher Sünden beschränkt.Waschet euch!
Reinigt euch! Schafft CUTIC bösen Taten Aaus meınen
Augen! Laßt ab VO revlen Treıiben! Lernt Gutes tun!
Strebt ach dem Rechten! dem Bedrückten! Schafft
ecC der Wallse! den Rechtsstreıit der Wıtwe!
an, annn aßt uns rechten spricht der Herr
ob CT Sünden auch rOoLt Sind WIe Scharlach, weı1ß sollen
S1e werden WIe Schnee S1e auch roLt Sınd WIe urpur,
we1ß sollen S1e werden WIe Olle!« (Is ]: 0-1
Gegenstand der prophetischen Krıitik WAarTr damals eine
legalıstische Opferliturglie, dıie VO en getrenn WAaT.
DIie Liturgie des Bußsakramentes ist der gleichen K nıtik
bedürftig, Wann immer S1e losgelöst ist Von der Tugend
der Buße

Abschaffung Was ist 1UN das praktısche rgebnıs unseTer bısherigen
des Bußsakramentes Überlegungen ? Sollen WITr die Gewohnheıt aufgeben,
für ablıche Sünden auch be1l nıcht todbringenden Sünden das Bulßsakrament

empfangen? Das ware eiıine voreilige Entscheidung,
welche Von dem beschriebenen Miıßverständnıis, nıcht
aber Von der wahren Natur dieses Sakramentes ausg1inge.
Die Tatsache, daß das Bußsakrament be1 dem Bekenntnis
läßlıcher Sünden> oft Iruchtlos empfangen wird und bis-
weıllen Sal Schlimmeres bewirken kann, WIe eiwa Selbst-
täuschung und Verhärtung 1m Bösen (nämlich dann,
WeNnNn 1INlan glaubt, Ur die Absolution Von der Tugend
der Buße und der emühung geistlıche Erneuerung
5 Selbstverständlich wıird uch be1l dem Bekenntnis schwerer
Schuld vergeblich empfangen, WC) keine mkehr vorliegt. Hıer und
1m folgenden ist ber bewußt der Blıckwinkel auf das Bekenntnis
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dıspensiert se1n), diese Tatsache dari nıcht verkennen
lassen, daß dem seinsgerechten Empfang dieses Sakramen-
tes eıne hohe Bedeutung Tür das geistliche en des
Christen zukommen annn Wır erkennen diese Bedeutung
sehr schnell, WeNnn WIT die Gefährdungen und 1ßver-
ständniısse edenken, dıe den andern egen lauern,
auf denen WIT Freiheıit Von Schuld erlangen en

Eın Gegenargument Setzen WIT einmal den Fall, daß jemand mıt einem Be-
kannten iın Streit geraten ist, weıl AUS angel
Selbstbeherrschung eiıne notwendige Auseinandersetzung
nıcht SacAlıc geführt, sondern siıch den Argumenten
se1nes Gegenüber verschlossen hatte und ausfällıg DC-
worden WAarL. In einer selbstkritischen Besinnung kommt
C: 1UN ZUT Eınsıcht, daß die Hauptursache für den Streit
be1 ıhm 1eg Anstatt seine Verfehlung Samstagnach-
miıttag in der Pfarrkıirche beichten, geht ZUT Woh-
NUuNg selnes Gegners, bıttet eine CUuU«cC Unterredung,
entschuldigt sich für se1In unsachlıiıches und gereiztes Ver-
halten und Nu  — dıe Auseinandersetzung SaCcNAlıc.
und ohne verletzende Unterstellungen Ende Wır dür-
fen siıcher se1n, daß ıhm Gott aufgrun dieser Bekehrung
seine Schuld vergibt Er braucht nıcht och zusätzlıch
beichten. Seine Uun: ist schon vergeben. So weıt, gut
och 162 be1l eiliner olchen Verfahrenswelse dıe Gefahr
nahe, daß der ensch, welcher In dieser Oorm die Tugend
der Buße übt, in den Irrtum verfällt, als se1 der Zustand
der wlederhergestellten ungetrübten und vollen Einheıit
mıt ott se1n Werk und se1n Verdienst. In Wirklichkeıit
jedoch ist schon dıie nregung ZUT Umkehr und erst recht
ihre Durchführung eın Werk des dem Sünder immer och
innewohnenden Gottesgeistes. Nachdrücklich erfahrbar
wird ıhm aber eben diese Tatsache (daß el nämlich auch
e1ım Selbstvollzug der Umkehr egnadet ist), indem CT

die Vergebung entgegennimmlt, WIe sS1e ıhm 1m Rahmen
des Bußsakramentes siıchtbar und hörbar erteılt und
gesprochen wird, wenngleıich wahr bleibt, daß die LOS-
sprechung in diesem keıne u Vergebung bewirkt,
sondern NUur verdeutlicht und bestätigt, Was Gjott schon
vergeben hat ber eben diıese Verdeutliıchung annn sehr
ohl wichtig se1In für Selbstverständnıis als Sünder
und Erlöste
Die Gefahr der us1on, als se1 I11all sein eigener Erlöser,
dıe Gefahr also der Selbstgerechtigkeıit oder doch der
Werkgerechtigkeıt, ist größer, Je wen1ger PECTISON-
bezogen der Bekehrungsvorgang ist. In dem eben TC-
Schılderten Fall Wal die Personbeziehung sehr ausgeprägt,
WEn auch nıcht die Gott, doch die ZU Miıtmen-
schen, VON dessen Vergebungswilligkeit zudem dıe außere
Frucht der Umkehr abhıng. Es o1bt aber andere
Jemand SeEIZ sıch ach Fejerabend iın seine Hausbar und
betrinkt sıch. Vom Rausche ernüchtert stellt CT näch-
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eıit die eigentlich selben Tage och fertig werden
sollte verschlaien hat Tiefzerknirscht beschließt VICT
ochen lang keinen Tropfen Alkohol mehr anzurühren
Er äßt den beliebten Klubabend ausfallen dıe Arbeıt

späater Abendstunde Nachzuholen und termingerecht
fertigzustellen Hıer annn durchaus C111 echte mkehr-
buße vorliegen WenNnnNn nämlıch diese Gesinnungsänderung
VO Geilste Gottes inspırıert und 1St och be-
steht och mehr als e1ım VOI1SCH eisple. die Gefahr da
INal dıe Jledergutmachung auf SC1IN CISCNCS Konto uCcC
und meın INan habe selber es wıeder Ordnung SC-
bracht Ooder aber und das wiıird nıcht selten der Fall SC1IN —

IiNan reagıert auf dıe Veriehlung mıt olchen Korrek-
tur lediglich AUSs dem natürlichen Gefühl verletzter Selbst-
achtung, und annn läge keine Umkehr reliıg1ösen
Sinne VOT und die Schuld blıiebe bestehen®

Unterscheidungen en WIT also auch be1 nıchtbeichtpflichtigen Sünden
doch heber das Sakrament der Buße empfangen weıl
andere Weısen der Schuldbefreiung ıhre CISCHCH efah-
ICcH haben? ber 6S ann Ja auch das relıg1öse Verhalten

Sakramentenempfanges der geistlıchen Gesundheıt
des Menschen gefährlich werden WEeNN 6S rıtualı-
stisch-magıisch oder SONSLWIE mıßverstanden wird Als
eingeübter und 1U gewohnheıtsmäßig vollzogener Rıtus
ann 6S Gegensatz ZU Glauben geraten
WeNnNn WITL untier Glauben das Offensein für den siıch bezeu-
genden ott und das entsprechende Antwortverhalten
verstehen Deshalb sollte be1 dem unsch VOon »J1äßlı-
cher« Schuld befreıt werden der Wahl der ıttel eLiwas
vorausgehen das och ursprünglicher personaler und
gottbezogener 1st und AUS dem sich erst erg1 WAas
Einzelfall UU  > als der gottgewollte Weg der Umkehr sich
nahelegt DIieses Ursprünglıchere und Personalere aber
1st der Dıalog MI1 dem lebendigen ott Eın olcher
Dıalog, den WIT auch Beten NENNECN besteht cht
ufsagen Von Gebeten sondern Stillewerden VOTI ott

bereitwillıgen Hörenwollen auf SCIN prechen das
richtet und aufrichtet Wer mıiıt SC1ILICT Schuld VOT Gott
intrıtt der wird erfahren WIC 6S weıtergehen und WAasSs

SC1LH nächster Schritt SC11 SO ob der Empfang des Bußl-
sakramentes sıch nahelegt oder nıcht ob Cr diesen oder

Weg der Umkehr und ledergutmachung8 wählen

6 Auf die Trage nach dem Verhältnis VOIl natürlicher und überna-
türlıcher Motivatıon speziell auf dıe rage, inwıeweıt ;ott selbst dıe
natürlıchen Antrıebe SC1IIIC heilschaffende egnadung einbezıeht
kann hlıer N1IC! näherCIwerden.

Viıelleicht ist der einfache und ı geistlichen Leben noch nicht sehr
erfahrene Gläubige hler überfordert und doch auf konkrete kirch-
1C| Weısungen ANDSCWICSCH Als 1el sollte ber uch für ıhn gelten
dieses vernehmende Stillewerden, das die Wahl erlernen

Wiedergutmachung Ist hiler uneigentlichen Inne verstehen
1emand kann 110e Sünde als solche wledergutmachen ohl ber
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soll Daß sich der Empfang des Bußsakramentes VON ott
her nicht naheleg in den Fällen, jemand Vergebung
wünscht, ohne Gesinnungsänderung zeigen wollen, das
ist ohl eine Selbstverständlichkeıit. Immerhın aber 1Dt
6S doch älle, WIT einen begangenen Fehltritt nicht
WEO eine Umkehrtat »korrigieren« können, Sse1 CS AaUus

angel elegenher oder Ta Eın Märchen ber
Schiebereien prominenter Personen, das jemand einem
unbekannten Mitreisenden aufgebunden hat, ann nıcht
mehr richtiggestellt werden, WEeNnNn der Miıtreisende AUS-

gestiegen und purlos verschwunden ist. Es INas einem
Gewohnheitstrinker dıe Ta dauernder Abstinenz
iehlen, ohne daß 65 für ihn sinnlos sein müßte., das Buß-
sakrament empfange Be1 der rage, ob der Empfang
des Bußsakramentes angebracht sel, spielt auch eiıne olle,
ob dieser Vorgang für den Betreffenden gee1gnet ist,
selbst eın zusätzlicher USCATUC der Umkehr und Buße

se1n und ob die Gesinnung- und Tatänderung des
üunders Öördert Be1 manchen Menschen wiıird der Emp-
fang des Bußsakramentes das Bewußtsein der Schuld VCI-

tıefen, die Demut festigen Urc. das öffentliche inge-
ständnıs des Sündigse1ns, dıe Freude ber den barmherzıg
vergebenden Gott mehren, dıie Ta einem glaubens-
gemäßen en stärken und somıt geistlıche Auswirkun-
SCcHh zeitigen, dıe UrCcC dıe Bußtugend alleiın nıcht in gle1l-
cher Weıse erreicht werden. Hınzu kommt als möglıche
gute Wiırkung des Bußsakramentes, daß der sozlale und
ekklesiale Aspekt VOoN Schuld und rlösung stärker her-
vortritt als be1 der Bußtugend alleın Im Gang ZU Beıicht-
STU. dokumentiert sich eine EeWu. anerkannte an-
gigkeit Von der Gemeinnschaft, der 11an geschadet hat
und auf deren ılfe iNnan angewlesen ist.
Dennoch bleibt die rage bestehen, ob 6S urchweg hılf-
reich und 1mM Einzelfall angebracht ist, ZUT Ent-Schuldiı-
ZuNg läßlıcher Sünden a  1C. el Ja ohl gerade nach-
laßbar ohne Bußsakrament) den sakramentalen Diıienst
der Kırche in Anspruch nehmen. Irgendwıe mMUsSsen
die ittel, dıe INan anwendet, ın einem passenden Ver-
hältnıs den Verfehlungen wıe den erstrebten Zielen
stehen. Hier drängt sıch der Vergleich mıt Verletzungen
auf egen eines Hautkratzers aı 11an och nıcht ZU

Arzt, be1 einer Schnittwunde assıstiert eın Famılıenmitglied
mıt den Miıtteln der Hausapotheke. Natürlich braucht
INal nıcht erst lebensgefährlich erkrankt se1n, bevor
11a den rzt aufsucht. aber 6S x1bt doch WITrKlIıC. diesen
breiten Zwischenbereich, dıe rage ach Selbsthilfe
oder Fremdhıilfe akut ist, und auch den Bereıch, ach
dem Subsidiariıtätsprinzıp dıe der orößeren CGjeme1ln-
schaift nıcht ın Nspruc. werden sollte Wır
stoßen mıt diesen Überlegungen auf einen Fragenkreıs,
der eine eigene ausführliche Arbeıt erfordert: Was eigent-
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sSe1 Daß hler gegenüber früher eine Bewußtseinswandlung
VOT sich ist und weıter VOI sich geht, nıcht unbe-
Ing mıt einer Verminderung des Schuldbewußtseins,
aber doch mıt erheDBlıchen Akzentverschiebungen ın der
Beurteilung verschıedener Verhaltensweisen, das Jeg für
den Seelsorger auf der and An dieser Stelle ann darauf
nıcht näher eingegangen werden. Immerhin aber ergeben
uUunseTe bısherigen Überlegungen schon genügen Ansatz-
punkte, wen1gstens ein1ıge pastorale Konsequenzen für
dıe pendung und den Empfang des Bußsakramentes
darzulegen.

Erster Empfang DIiIe Hıinführung ZU Sakrament der Buße sollte ein1ge
des Bußsakramentes re später erfolgen, als 6S heute och weıthın übliıch ist.
später, Übung aliur müßte eiıne dem er an  NC ınübung In
der Bußtugend Irüher die Tugend der Buße gepflegt werden. Kınder könnten

VOon Irühauf daran gewöhnt werden, ihren Eltern begange-
11C6S und erkanntes Unrecht einzugestehen; ehesten
und regelmäßig ginge das wohl 1m Rahmen des end-
gebetes, WEeEeNN nıcht täglich, doch als Bereitung auf den
Tag des Herrn Samstagabend. Be1i der gleichen ele-
genheıt würden Eltern ihre Kınder auch auf unDewu
gebliebene oder VETSCSSCHC Verfehlungen aufmerksam
machen, und gemeinsam 1e sich überlegen, WIe das
Unrecht wledergutgemac werden könnte.9 Wenn solche
Überlegungen dann abschließen: den Weg 1Ns fin-
den und auch ausdrücklich ihre reliz1öse Bedeutung
Z USCTUuC kommt, ist dadurch sicher eın Tolgen-
reicherer Schritt an einem CANrıstiliıchen eben, als
WLn eın sıebenjähriges 1nd dazu CIZOSCH wird, alle
vier ochen seine Verfehlungen In der Kırche eich-
ten In diesem nämlıch stellt siıch für das 1nd fast
zwingend dıe Vorstellung e1in, daß das Bußsakrament das
alleinige ıttel sel, VOIl Sünden Ireı werden. Das aber
ist falsch, edeute eine Verarmung des reichen geistliıchen
Lebens mıt selinen vielfältigen Möglıchkeıiten der Umkehr
und der Schuldbefreiung und verhindert dadurch eher dıe
Entwicklung ZUT christliıchen Haltung der »metano1a«, als
daß 6S elne solche Öördert Im er von 8—9 Jahren ÖNnn-
ten Bußandachten, innerhalb oder außerhalb des Reli-
g]1onsunterrichtes, dıe elterliche elehrung und häusliche
Bußpraxıis ergänzen, die Gewiıssensbildung erweıtern und
die FC Gememninschaft rleben lassen iın ihrer Be-
deutung für diesen leicht als »prıivat-persönlich« m1ß-
verstandenen Bereich Dogmatisch betrachtet ware 6S

möglıch und pastoral gesehen eine Bereicherung seel-
sorgliıcher Möglıchkeiten, einen olchen Bußgottesdienst
mıt einer sakramentalen Generalabsolution eschlie-
Ben.10 Von hıer AaUus lıeße sich dann späterer 7Zeıit

Auf diese Weise würde zugleich eine erste Form VoNn Laienbeichte
eingeübt, WIE Ss1e später unter Freunden und reifen T1sten große
Bedeutung gewinnen könnte
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die sakramentale Einzelbeichte einführen, die doppelt
begründet werden sollte a) ZUT Vergebung schwerer
und Tucken mpfundener Schuld, be1 dem unsch
ach geistlıcher Beratung 11., Be1 olcher Begründung
könnte S$1e einen existentiell bedeutsamen atz 1m en
des Chrısten wıiederfinden, ohne Von einem zeıtlichen
Zyklus abhängig se1n, der durchaus nıcht den Gegeben-
heıten des wechselreichen geistlıchen Lebens ANSCHICSSCH
ist und vielen Gläubigen immer wen1ger einleuchtet.

Gewohnheıitsbeichten Gewohnheıitsbeichter, be1 denen der Empfang des Buß-
VON sakramentes rıtualısıert ist und keıine Änderung bewirkt,
Gewohnheıitssündern ollten auf andere Formen der Buße aufmerksam SC-

macht werden, wobe1l der Hınweis nıcht en darf, daß
ıhnen das mehr nutzen würde als das Bußsakrament.
Man bedenke NUT, WIEe eiwa iolgender Hınwels auf einen
Menschen wıirken muß, der siıch daran gewöhnt hat, In
nirıeden mıt seinen Hausgenossen eben, und der
siıch regelmäßıg seiner Unverträglichkeıt 1im ubDbsakra-
ment anklagt: »SIıe merken selbst, WIe wen1g nen das
Bußsakrament in diıeser schwierigen Lage weıterh1 Ich
möchte nen deshalb einen besseren Vorschlag machen.
Lassen Slie eine eıtlang dıe häufige Beıichte beıiseıte, und
suchen SIe stattdessen ach jeder schweren Auseiander-
Setzung eın persönliches espräc. mıt ihrem ollegen,
entschuldıgen SIie sich be1 ihm, Sie ihm
das, Wäas Sıe SONS MIr dieser Stelle und selen
Sie ann möglıchst immer der erste, der des INOTSCHS
freundlich orü Kommen S1ie iın Tre1 onaten einmal
wleder. Wır können annn weıterüberlegen. «

Zur Beruhigung Beıchten, dıe DUr untern  men werden, das GewIissen
des (GjewIlssens eruhıgen, ollten nıcht mıt sakramentaler Losspre-

chung beendet werden, VOT em nıcht, WenNn 6S sıch
Wiederholungsbeichten handelt Angebracht ware eher
ein glaubenweckender uspruc. und der priesterliche
egen Andernfalls würde der Glaube eher vereıtelt als
ZUT Entfaltung gebracht. Denn entweder ist der Betrei-
en! Skrupulant oder seine Absıcht geht auf dıie NatuUur-
1C Sicherheit des Selbstbesitzes auf die relıg1öse
Sicherheit der Selbsthingabe ott. In beiden Fällen
ist der Empfang des Bußsakramentes unangebracht. Im

wirkungsmäßiger Unterschied besteht, W der sakramentalen
Absolution Y”NUT« das Fürbıittgebet der ırche gesprochen würde.
11l Es wird oft darauf hingewiesen, da (3 die geistliche eratung N1IC
eigentlich In den Beıichtstuhl, sondern INn das Sprechzımmer gehöre.
ennoch wırd INan auf diese Möglichkeit der seelsorglichen
N1IC: eichthın verzichten. Man bedenke 11UT einmal ganz realistisch :
wıe viele VO:  ' den rısten, dıe immerhın noch ohne große Schwie-
rigkeıiten und Hemmungen den Weg In den Beichtstuhl finden, WUr-
den In das Sprechzimmer des Pfarrhauses oder der aplaneı kom-
1881701

Man wird solche Sätze nicht ıIn der Form einer apodıktischen Be-
lehrung vorbringen, sondern In Inem Dıialog unterbringen, der dem
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ersten hılft die Lossprechung nıcht einmal psycho-
ogisch (was alleın schon die Tatsache des Wiıederholens
beweıst), 1mM zweıten ist dıe Disposıtion des Pönıiten-
ten sehr zweıflfelhaft

IC Destruktion, Miıt dem au einer problematisc gewordenen el1g1ö-
sondern Konstruktion SCH Praxıs alleın ist och nıcht viıel erreicht, WeNnNn nıcht

Rıchtigeres und Besseres ihre Stelle trıtt. Der ück-
Sang oder Sal Fortfall der sogenannien Devotionsbeichte
sollte nıcht 11UTI fürer und Jugendliche KOT-
1NEeN der Umkehr und Besserung führen, WIe WIT S$1e oben
angedeutet aben, sondern auch Tür den erwachsenen
Christen. Gut vorbereıtete Bußgottesdienste für dıe (Ge-
meıinde könnten der Gewiıssensbildung dienen, die geist-
en Realıtäten vVvon und eıl ofenbar machen
oder verdeutlichen, Anregungen für die Tugend der Buße
geben, Solıdarıtät und Stellvertretung aufrufen und 1mM
Fürbittgebet die Abhängigkeıt des einzelnen Von der
Gemeinschaft derTerie  ar machen. Kleıinere, mıt-
einander vertirauter'‘ Kreise und Gemeiminschaften werden
Urc dıe gemeinsame Meditatıon der Heıulıgen Schrift
einer Lebensbetrachtung kommen, welche Selbstkritik
und gegenseıltige einschlıe Das Bußsakrament
selbst würde Von einer olchen Entwicklung er
gewinnen. Entlastet Von Routinebeıichten, weıtgehend
beschränkt auf dıe Fälle, in denen 6S schwerer
Schuldbelastung ersehnt oder in Verbindung mıt inten-
S1Vver geistliıcher eratung erwünscht wiırd, könnte 6S seıne
Kräfte voll entfalten. Die Zusage der Befreiung ach dem
Bekenntnis der Schuld ware wıieder Verkündigung froher
Botschaift Ernsthaft und sinnvoll könnte wieder VOoNn den
grundlegenden Wahrheıten der Offenbarung gesprochen
werden, denen der Vollzug des Bußsakramentes in Be-
ziehung steht dem unnetoO Christı1, menschlicher Ver-
lorenheıt, neugeschenktem Heıl, rettender göttlıcher1e
Kann und dar{i INan das tun iın Antwort auf das Bekennt-
N1IS » Jäßlicher« Sünden ? Darf iN1an Vomn einer MiıBßachtung
Gottes, dar{f 11an VO Kreuzestod Christı sprechen, WEeEeNN
Frıtz bekennt, daß C seinen Kameraden geboxt, und
Annı sıch anklagt, daß S1e ihre Schwester den Haaren
SCZOSCH hat? Fuür Naschen, Umschauen in der rche,
mangelnden FEiıfer be1 Schularbeıten, einem patzıgen Wort
be1 1SC und annlıchen Verifehlungen, WwI1e S1e von Kın-
ern und auch och Von Erwachsenen gebeıichtet werden,
ann INan auf diese Wahrheıten doch nıcht zurückgreifen,
ohne sS1e TOMMEN Redensarten degradıeren, dıe
ann schlıeßlich auch nıcht mehr ankommen, WEeNnNn CS
Treuebruch, Haß, Glaubensverleugnung, Kindesmord,
Machtmiı  rauch, die bewußte Abkehr VOon Gott
geht
Das Bußsakrament In der Oorm der Einzelbeichte ann
und wird einen bedeutsamen atz 1im en des Christen
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eine Monopolstellung für Schuldbefreiung beansprucht,
sondern ın organıscher Verbindung mıt den zahlreichen
anderen egen, dıe der Geist Gottes der Kırche iın ıhrer
2000 Jjährigen Geschichte gewlesen hat und die nıcht de-
struktıv mıteinander konkurrıieren, sondern sıch sıinnvoll
erganzen ollten

CGustav Ermecke Im Nachfolgenden sprechen WIr 1Ur VO:  S » kirchlichen Verbänden«
Wır lassen die » weltlichen Verbände« beiseılte, wenngleich VO  = dort-

Die » Diakonile« her manche Eıinsıiıcht allgemeıner verbandssoziologischer Art DC-
werden onnte Ebenso befassen WIT uUunNns NıC| mıt den VeOI-der erbande schiedenen » Klein-Gruppen«, sondern betrachten 1UT deren ZuU-

Kırchliche sammenfassung In Groß-Gruppen«. Eine umfassendere » kırchliche
Sozlalkunde« müßte natürlich das gesamte OrganisationsproblemOrganıisat1ions- 1m kirchlichen Raum behandeln Nur VO'  —>; dorther kann uch das

probleme heute hler behandelte ema richtig verstanden und aufgearbeitet werden.

Die katholischen ÖOÖrganısatıonen oder erbande edurien
nıcht bloß der empirıschen sozlalwıssenschaftlichen Unter-
suchung obwohl diese vorrangıg? und unentbehrlich ist
Diese erscheıint* In der Sozialdeskription: (meist genannt SO7Z10-
graphie5) als einfache Feststellung der Verbände, ihrer sozlalen

Diese wırd Lt durchgeführt, obwohl SIe längst fällıg SCWESCH
wäre. ber TSL eute wıird das Verbandsproblem besonders T1INg-
lıch, weıl dıe überlieferten Verbände gegenüber den heutigen An-
forderungen iın iırche und Welt rage gestellt sSınd und LICUC Auf-
gaben Kırche und Welt die rage nach Verbänden ihrer
rfüllung entstehen lassen. Vgl ÖELINGER, Organisierte Verant-
wortung. Zeitfragen der katholisch-sozialen Verbände, Köln 196 /

Dıie Vorrangigkeıit beruht auf dem heute N1IC each-
tenden Ax1iıom: OMNIS cognit1io inc1pit ber (entgegen en
sozlologıistischen Positivisten) SsIe bleibt NıIC 1Im Empirischen
tecken.
3 Die Unentbehrlichkeit beruht darauf, daß allen Zeıten 11UTE mıt-
menschlıche Kooperation den den Menschen eigenen ufgaben und
Bedürifinissen gerecht werden kann.

Zu der nachfolgenden methodischen Einteilung sozlalwissenschaft-
lıcher Betrachtung vgl ERMECKE, Zur Stellung der christlichen
Gesellschaftslehre innerhalb der Sozialwissenschaft, 1n ° Jahrbuch des
Instituts der Christlichen Sozialwissenschaft VII VIUILL, ünster

6 $ 45257
5 Wır vermeıden aus bekannten. Gründen diesen USdruc Wır
möchten aber uch darauf hinweısen, daß ein großer Irrtum vieler
Sozlologen ist, In ihre eutungen sozlaldeskriptiv erfaßter 1at-
sachen sozlalgenetische, VOT em sozlalpsychologische Erklärungen
hineinzunehmen und el behaupten, s1e verblieben ausschließ-
lıch rein sozlologischen Bereich, während SIEe diesen dauernd
überschreıiten weıl s1e ihn ZUT Erklärung, ZU Verstehen und ZUT

(normatıven) Beurteijlung überschreıten müssen, da eiıne » rein SOZ1O-
ogische Betrachtung« ZUuUTr vollen Erfassung der sozlalen atsachen-
elt NIC| ausreichen kann: Das Empirische ist voll VO  - Meta-
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Tatsächlichkeit beschrieben: In der Soziologie: als Deutung ihrer
empirisch Testgestellten Faktızıtät mıiıt den ıtteln der Sozlologie;
ın der Sozialgenetik: als Erklärung ihres geschichtlichen Geworden-
SeINs (Sozlalgeschichte der Verbände), ihres heutigen geschichtlichen
Vollzuges (Sozlalpsychologie der Verbände) un:! ihrer künftigen
Gestaltung (sozlalpragmatische Siıcht) auf die Zukunft hın ©.

Sozlalphilosophisches Verstehen und sozlaltheologische
normatıve Beurteijlung UuUuNseTEsS Verbandswesens ergeben
sıch jedoch erst, WeNnNn INan die erbande 1m Lichte der
krıtischen Vernunft?7 DZW. des aubens betrachtet8. rst
alle diese Sıchtweisen?, unterschiedliche Erkenntnisse
S1e auch lıefern, führen ZUT christlich-gesell-
schaftswissenschaftlichen Gesamterkenntnis der erbande
1mM um{fassenden SInn. Und 1U S1e bewahrt VOT Einseıitig-
keıten iın Theorie und Praxıs.

I1 Die soz]al- Die AUS der empirıschen Sozlalbetrachtung stammende
philosophische 1C Eıinteilung ın Personal- und Sachverbände 1 muß vertieft
der Organısationen werden, und ZWAaT sozialphilosophisch, die erbande
oder erbande MUusSsen verstanden werden als sozlale Wiırklichkeiten VO
1m weıteren Sinn Menschen her und ZU Menschen hın 1mM Heute, und

sozialtheologisch, von ott her und auf ott hın 1mM
Lichte der Von der Kırche verkündeten Heıilsbotschaft
Die 1er untersuchenden katholischen erbande SInd
Irele Vereinigungen Von meıst katholiıschen Menschen ZUT

Die » Futurologie« Flechtheim) und die chrıstliche Eschato-
logıe mussen In einer ENSCICH Beziehung gesehen werden, ohne dıe
die beiden nicht verstanden werden können. ene betrifft dıe Zu-
kunift der » weltlichen« Welt, diese dıe » chrıistlich« verstandene
Welt

Wır verstehen darunter eiIne sowohl den posıtivistischen EmpirıIs-
INUS (mag sıch noch szientistisch und posıtivistisch gebärden)
überwindende als uch ıne manchen » chrıstlıchen Gesellschafts-
ehren« al sicher auftretende, ber nalve Geilsteshaltung korrtI1-
gjerende phılosophische Eıinstellung.

Diese beiıden etihoden werden leider heute be1l er Notwendig-
keıt und schätzungswerten Förderung der empIrischen (sozlal-
deskriptiven, sozlologischen und sozlalgenetischen) Forschungs-
richtung weDnIig gesehen So gewınnen Jene Forschungs- und Denk-
richtungen eIn Übergewicht und die noch notwendigeren ethoden
des sozlalwissenschaftlichen Verstehens In der Sozlalphilosophie und
des Beurteıilens 1ImM Lichte absoluter Normen durch die SOzlaltheo-
loglie eine Unterbewertung, welche der vollen 1Tatsachenerkenntnis
und der unausweichlichen und unentbehrlichen Tatsachenbewertung
als Voraussetzung der realıstıischen Tatsachengestaltung zuwı1der
sind

In den verschiedenen Sozlalwıssenschaften, deren Problemen
uch Thema gehö sınd dıferenzierte Betrachtungsweisen
ebenso WIe deren Zusammenfassung In der 1Im vollen Umfang VeEeI-
standenen christlichen Sozlaltheologie entscheidend
10 Zu dieser Einteilung vgl WOTHE, Haben UNSere Organisationen
Ine Zukunft ?, Recklinghausen 1958 Es ist überhaupt über-
raschend, da ß 6S wen1ig wissenschaftlich fundierte 'beiten
über allgemeıine ÖOrganisationsfragen 1im katholischen gesellschaft-
lıchen Raum gibt Hıer ist noch vieles Von der anderen Wissen-
schaiten entfalteten Organisationslehre lernen. Vgl KAFKA,

Verbände, In Katholisches Soziallexikon, Innsbruck - Wıen -
München 1964, und ÄLBRECHT, Art Verbände, in
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Erstrebung bestimmter Werte 1M Raum der Kırche oder
der Welt, wobel e1| Bereiche als Wert- und Betätigungs-
raume in einem mehr oder weniıger Berührungs- und
oft auch Mischungsverhältnıs stehen.
Diese freien Vereinigungen Ssınd Organisationen, Ver-
ein1zungen VO  — Kräften ZUT Erstrebung bestimmterZwecke
Nur WEeNN solche Kräfte sıch vereiniıgen assen 1im Hın-
IC auf bestimmte Werte und diese erstrebbar SInd, en
Organısationen einen Sınn oder eine Exıistenzberechti-
gung 11

Freıe Vereinigungen können sowohl ın der Kırche als auch
iın der Welt funktionalen oder nichtfunktionalen Charak-
ter aben, S1e eriullen Funktionen, dıe der Kırche oder,
iın der Welt, dem Staat eigen SInd, bzw. S1e siınd
nıchtfunktional und verfolgen annn ireigewählte Werte,
die nıcht direkt solche der Kırche bzw. des Staates SInd.
Die Verbandsverfassung wıird VOoNn dieser Eigenscha eiInes
Verbandes (TIunktional-nichtfunktional) entscheidend be-
stimmt.
SO sind der Kırchenchor, der Eliısabethverein USW. iunktionale
kırchliche Vereinigungen, weıl sie kırcheneigene Aufgaben In Ireier
Vereinsarbeit veriolgen. SO sınd In der Welt, iwa im aat, die
Parteien ireigebildete funktionale Vereinigungen, weıl s1ie 1Im Staat
für die polıtische Wiıllensbildung notwendige Funktionen en
Dagegen SInd nichtfunktionale Gebilde 1Im kırchlichen Raum
die der BK weiıl sSie keine kırchlich-funktionalen Aufgaben
aben; und 1Im aa die Gewerkschaften, die Handelsgesellschaften.
uch SIEe sınd nıchtifunktionale Gebilde, weiıl uch SIE sıch keine
staatlıch-funktionalen ufgaben eriullen en

Die erbande (1im 1er verstandenen weıteren Sinne) kön-
nen hinsıchtlich des Wertes, den S1e erstreben wollen, sıch
richten auf das gemeIınsame Erstreben einer bestimmten
Lebensform ann 1LENDNECN WIT diese Gruppen » Kreise«
DZW. »Bund«); oder S1e können sich richten auf dıe Er-
strebung bestimmter Eınzel-Werte, mögen CS geistige oder
materıelle, wirtschaftlich oder kulturelle se1n ann NeENNeEeEN
WIT S1e » Vereine« bzw » Verband«) Schließlic ann der
Wert bestehen 1ın der gegenseiltigen Hilfeleistung ın gelst-
lıchen oder weltlichen Dıingen ann NEeENNEN WIT SIe » Bru-
derschaften« DZw »Genossenschaft«). 13 Sehr olt g1bt 6S

11 Diese Denfinition VO'  ; Organisatıon sollte Maßstab ihrer Beurtei-
lung sein. ihr ollten dıe Organısationen sich selbst besinnen, ob
s1e wirklıch noch sinnvoll und sozlal effektiv siınd. Wahrscheinlich
leg In einem Nıcht- oder Mißverständnis der Nıchtwahrhaben-
wollen dessen, Wäads rganıisatıon ist, der entscheıdende Grund für
organisatorische Unzufriedenheit DZW. organısatorisches Versagen.
Hier muß eute VOT llem VO  w innen und außen dıe rıtiık ansetzen.
12 Vgl MAUSBACH/G. ERMECKE, Katholische Moraltheologie 11L,
Münster 1961, und ERMECKE, Organisation als soziologische
Form der Seelsorge. Sozialphilosophische und „ethische Grundsätze
ber die Möglichkeiten und Formen kirchlicher Organisationen, In
Theologie und Glaube 38 (1948) 141-167
13 Leıider verfügt USCIC katholische Organısationslehre noch nicht
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auch hıer Mischformen, daß die Te1N ypen Il Verste-
hensmuster) selten rein vorkommen. Immerhın äßt sıch
doch be1 den einzelnen Gruppen gewöhnlıch eın Spezilfl-
sches Wertinteresse feststellen Auf dıe vielen besonderen
TODIeme der Mischformen ann hıer NUur hingewiesen
werden1
1le freıen erbande WIT gebrauchen den Begriff 1er
1m weıteren Sınn ireı gebildete Organısatıiıonen Ssind
nıcht 1Ur Gruppen innerhalb umfassenderer Sozlalgebilde
(z von Kırche oder Staat), in dıe S1e€ sıch einordnen und
deren Gemeinwohlstreben S1e iıhr partıkuläres Wertstreben
e1IN- und unterordnen mussen, sondern s1e estehen auch ın
Kontakt miıt den nıcht-Ireijen, gebundenen Sozlalgebilden,
WIe den Famıilıen, deren Ghlieder Miıt-Gilieder der
frejien erbande sınd, auf dıie er dıe freien erbande
ebenfalls Rücksıicht nehmen mMuUussen

rgebnıs Die empirıisch in der eINngangs genannten Weise er-
suchten katholischen erbande edurien auch der soz1lal-
phılosophischen Betrachtung. er ist VOoIl 1er RN das
Verbandswesen insgesamt und sınd die einzelnen Ver-
an krıitisch efragen: 15

a) Handelt 6S sıch be1 den Verbänden kırchliıch-gerich-
tefe oder weltlich-gerichtete Verbände?

Handelt 6S sıch sinnvolle Organısatiıonen,
freie Vereinigungen Von Kräften ZUT Erreichung bestimm-
ter erstrebbarer 7Zwecke?16

kirchlichen Raum. ene schaffen ist die vordringlichste Aufgabe
Es sel ZUr rwägung gegeben, dıe kleinste Einheit eines Bundes
» KrTreils« (z. B Freundeskreıs), ines Verbandes » Verein« (z. B
Sportvereıin), ıner Genossenschaf » Bruderschaft«

Es g1bt Mischformen: folge der Vielfältigkeit des Wertstrebens,
WEeLNN sıch eine Tuppe verschiedenen ÖOrganisationszielen und
denen gemäßen Organisationsformen bekennt (Z. ıne Studenten-
verbindung der eın „-verband ll eiıne estimmte Lebensiorm fÖr-
dern und zugleıc gegenseıltige bieten) oder aQus Akzentver-
lagerungen 1im Laufe der Gruppengeschichte (Z der »» Katholische
Akademıiıkerverband« wird anscheinend AQus einem >> Bund« immer
mehr ınem » Verein« ZUT Veriolgung kultureller Interessen).

Für dıe Geschichte WIe für die T1CL VOon Verbänden ist wichtig
sehen, WIe sıch dıie freien Vereinigungen VO  - räften ZUT Verwirk-

lıchung bestimmter Wertziele uch wandeln können UrC) Aus-
wechseln der Kräfte, der Personen un:! der Wertziele SO hat
sich der » Katholische Akademikerverband«, der sıch irüher
1Ur auf » Akademiker« beschränkte, gewandelt, insofern auch
»  iıcht-Akademiker« auinımmt. SO würde sich eiIn katholischer
Studentenverband wandeln, We)] uch » Nicht-Katholiken«
aufnähme.
16 Die TODIleme en hler darın ihren Grund, daß ZU eı1l
schwierig, unter Umständen unvereinbar ist, mıt gleicher In-
tensıtät Ine Lebensiorm, einen bestimmten Eınzel-Wert und enNn-
seitige Hılfe anzustreben. Sehr abhängıig ist die Verwirklichung
olcher Wertziele Von der ahl der Angehörigen ıner Organisatıon.
Dieser Punkt ist NIC! bloß wichtig für die Leistungsfähigkeıt einer
Organısatiıon hinsichtlich ihrer inanzen (vgl Mitgliedsbeiträge),
sondern uch ihrer gesellschaftlıchen Einfiußmöglichkeiten (vgl die
edeutung iner großen Organıisatıon gegenüber iner kleinen
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C) Hat eın Verband funktionale oder nıchtiunktionale
Bestimmung ? Ist der Verband funktional, dann Wal seine
Verfassung bısher VOT dem seıit dem Vaticanum I1
sıch anbahnenden Umschwung dıe »Präses-Verfassung«:
Der Geiınstliche WAaT als Präses das »Haupt« des Verbandes,
da dieser kırcheneigene ufgaben erTIullte (von Parallelen
1mM Staat sehen WIT hler ab) Ist der Verband aber nıcht-
funktional, ann Wal bısher seine Verfassung die » Funk-
t1ıonärsverfassung«, der Verband wurde geleite Von

selbstgewählten Funktionären, der Geinstliche als olcher
WaTl höchstens »Beıirat«.

elche Werte intendiert ein Verband, entweder AaUS-
schlıeßlich oder bevorzugt ? Handelt 6S siıch be1 ıhm
einen Bund oder einen Verband oder eine Genossenschaift
e) In welchem Verhältnis steht eın Verband anderen
gleichgerichteten Organısationen und ZU Gesamt der-
selben 1ın Kırche und Welt?217

ILL Die sOozlal- Die sozlaltheologische Sicht 18 1m CENSCICH Sınn betrachtet
die katholischen erbande 1m Lichte der VO  — der Kırchetheologische 1C der

katholıschen erbande verkündeten Heılsoffenbarung. el SInd dıe erbande
1M weıteren Sınn

glieder sich alleiın edeutsam, sondern die ahl vVvon » Persönlich-
keiten«, welche einer Organisation angehören. nNtier Umständen
kann ıne kleine TuUppe VO'  - olchen sowohl nach innen leistungs-
fähıiger als auch nach außen gesellschaftliıch einfÄußreicher seIN. Und
schliıeßlich ist wichtig der Grad der Aktıvıtät iner ÖOrganısatıon
ihren Mitgliedern infolge deren Erfaßtheit Von den gemeinsamen
Jjelen und der Bereıitschait, sich dafür einzusetzen. Dieses sind
LUr einige, ber jedem einsichtige Problemifragen des erbands-
N  9 die noch weiter durchdacht werden müßten.

Das Gesetz der Eın- und Unterordnung muß uch 1mM kirchlichen
Raum gelten lle » künstlichen« der Ireien ÖOrganisationen, Von
denen hıer die ede ist, müussen dem Menschen dienen In den nicht
VO enschen geschanienen (wenn uch gebildeten und gestalteten)
»naturhaften« DZW. » übernaturhaften« Organısationen, WIe
Familıie, Volk, Menschheıit USW., DZW. Bıstum, reglonale kırchliche
Eıinheıten, Weltkirche Diese zuletzt genannten Organisationen VCI-
stehen WIT als nicht-freie, sondern gebundene sozlale Gebilde, weıl
s1e vVvVoxn » Natur« der » Übernatur« AQUSs dem Menschen NIC. als
irele, sondern als gebundene Organisationen begegnen Der ensch
ist in mannigfaltiger Form 1n si1e eingefügt. Er kann ihnen NIC.
entgehen und kann 1Im eigentlichen Sınne NIC| aus ihnen austreten.
er organıisatorische Freiheitsgebrauch muß er diese Bestim-
MUNSCH eachten und dartf Ss1Ie NIC| stOören. SO muß Dn jede kirch-
lıche Organısatıon den kirchenorganischen Aufbau ebenso wahren
WIEe den natürlichen, die Ordnung der Famılıe oder der 1im
aa geeinten Volksgemeinschalft. Die rıtiık der erbande als
solche und 1M einzelnen muß also tiefer ansetfzen als bel der ahl
ihrer Mitglıeder, ihrer praktıschen Betätigung und ihrer » Erfolge«,
ihrer klerikalen der laıkalen Ordnung und Gestaltung.

Zum Begriff Sozlaltheologie vgl ERMECKE, Die Sozialtheologie
als christliche Gesellschaftslehre und ihre Beziehung verwandten
Wissenschaften, 1n ; Theologie und Glaube 48 (1958) 1-18 WE-
BER, Art. Sozialtheologie, ın Katholisches Soziallexikon, Inns-
TUC| -Wien München 1964,

GECK, Die Sozialtheologie IM Dienste der Bewältigung der sozialen
Ordnung, 1n ° Naturordnung In Gesellschaft, 'aat, Wirtschaft est-
chrift für essner hrsg. W ÖFFNER/A. VERDROSS/F. ITO,
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Vvon der allgemeınen Heilsverkündigung der Kırche her
sehen, Von der Schriift oder VOIl den spezliellen ırch-
lichen Lehren ber dıese erbande (natürlıch auf dem
en der allgemeinen Heilsverkündigung und 1m Rah-
111e der Verbindlichkeit olcher Lehren)
DiIe sozlaltheologische IC 1im weıteren Sınne betrachtet
dıe katholischen erbande 1mM 1C. der oben genannten
Kriterien. aber un Hinzuziehung sowohl sozlalphılo-
sophıscher als auch empirisch-sozialwissenschaftlicher
Erkenntnisse. Das ist dıe Sıchtweise der 1m vollen Umfang
verstandenen Christlichen Gesellschaftslehre oder Sozlal-
eologıe 1m weıteren Sınn 19.
Diese Sichtweise sıeht dıe katholischen erbande unter
en sozialwissenschaftliıchen Gesichtspunkten. Sie wırd
auch in »der Prax1s«, gewöhnlıch aber ohne reflexes dıffe-
renzılertes Wıssen ihre Komplexıtät angewandt. Die
katholischen erbande in dıeser 1C richtig sehen,
NAWA zunächst einmal VOTAaUS, daß S1e sowohl In emPpIN-
scher als auch in sozlalphılosophischer Weıse erialit und
verstanden werden. Sodann ordert anschließend ihr
umfassendes Verständnıs, daß INall S1e iın der oben 9C-
nannten sozlaltheologischen Perspektive, 1mM Lichte
der Von der Kırche verkündeten Heilsoffenbarung sieht.
Und daran 6S bıslang, besonders Wäas dıe Irelen, nıcht-
funktionalen erbande angeht, nahezu vollständıg
Wır sprechen hıer zunächst 1Ur VOoN katholiıschen Verbän-
den ohne Unterschied, ob S1e funktionaler oder nıcht-
funktionaler Natur SInd. Diese Unterscheidung wırd erst

diskutiert.
DiIe katholischen Die Möglichkeıit azu 1efert dıe personale Wır-Bezogen-
erbande ın der 1m eıt des Menschen: die Von ott gewollte dialogische

Exı1istenz ermöglıcht das Wır als USATUC der FEinheit undENSCICH Sınn soz]lal-
theologıschen IC Gemeinsamkeıt 1mM en und Arbeiıten. DIe Notwendig-

eıt azu jefert dıe sozlale Ergänzungs- und Vollendungs-Die schöpfungs-
theologische 1C bedürftigkeit des geschaffenen Menschen (Ergänzungs-

bedürftigkeıit Aaus angel, der 1m Miteinander miıldernder freien Vereinigungen
Von Menschen und beheben ist; Vollendungsbedürftigkeıt AUS ülle, dıe

NUuTr gemeınsam entfalten ist) Der »Kulturauftrag« derZUTI gemeiınsamen
Erstrebung bestimmter Genes1ı1s richtet sıch dıe Menschheıt insgesamt. DiIie
7wecke Folgen des SündenftTalles entzweıten dıe Menschen. Sıe

MUSSEN aber wıiıeder ZUTI Existenzbewältigung 1imM eıil
zusammengefügt werden.
nNnsere modernen TODlIleme freier Verbandsbildung gab 6S

1im en JTestament och nıcht Hıer WAaTl es eingebettet
in die theokratische Volksordnung.
19 Im ngsten Sınne ist Sozialtheologie die theologische re VON

der menschlıiıchen Gesellschaft 1Im Lichte der Heıilsoffenbarung hrI1-
stl, WIe S1e VO'  - der Kırche verbindlich verkunde! wird Im weıiteren
Sıinn ist Sozlaltheologıie dıe christliıche Gesellschaftslehre, weilche die
Sozlaltheologie 1m ENSCICH Sinne umfaßt, ergänzt durch dıe sOzlal-
theologisch relevanten Erkenntnisse der übrigen Gesellschaftswissen-
Sschaiten Dazu vgl ERMECKE, Zur Stellung der christlichen Ge-
sellschaftslehre innerhalb der Sozialwissenschaften, a. 4552



DIe erlösungs- Die un genannten schöpfungstheologischen Gesıichts-
theologische 1C punkte werden nıcht zerstört, sondern vorausgesetzt und
der Ireıen erbande vertiefit. Die mıt-menschlichen Möglichkeıiten umgreifen
als Vereinigungen die Bıldung freiler Wır-Verbände in Kırche und Welt
Vvon Menschen Unser modernes Verbandsproblem bestand auch noch
ZUT gemelınsamen nıcht 1m Raum des Neuen TLestaments. Hıer en WIT
Erstrebung bestimmter höchstens die Grundlage frejen Vereinigungen auf dem
Zwecke in Kırche en einer Brudergerechtigkeıt und -l1ebe inner-
und Welt halb des Gesamts VON Kırche und Welt, wobe]l allerdings

mMenNnriac VOT gemeinschaftsschädlıchen Gruppenbildun-
SCH gewarnt wiıird Z
Die Lehren der Kırche en sich:Die katholische re

VOI den frejen 1im ın den spezliellen Lehren der Päpste, iın der
Verbänden auf dem re des Vatiıcanums I1 und ın den zahllosen Bestätigun-
en der Von der SCH und Belobigungen freler erbande Urc kırchenamt-
Kırche verkündeten IC tellen (Unter Bestätigungen fallen auch dıe
Schöpfungs- und Genehmigungen und Unterstützungen der Bildung VOoN

Erlösungstheologie Verbandszentralen als Zusammenführung VvVon Verbänden
umfassenderer gemeinsamer Verbändeaktivität. 22

Die sozlaltheologisch- DIie oZ2maltl. sollte davon handeln auf dem en des
wissenschaftlıiıche 1C oben Gesagten, spezle. in der Schöpfungslehre, ın der

Anthropologıe und Ekklesiologıie. Die Moraltheologie han-
deltdavon (S MAUSBACH/G. ERMECKE, Katholische Moral-
theologie {I11 1961| 9) 1m Rahmen des innerkırchlichen
und weltlichen Apostolates, das heute mehr denn Je der
freien Verbandsbildung und „arbeıt bedarftf. DIe praktische
Theologie (Pastoraltheologıie) muß den tatsächlıchen Be-
stand katholischer erbande kritisch nach den ihr VOIl der
Christliıchen Gesellschaftslehre 1m umfassenden Sınne dar-
gebotenen Malstäben untersuchen. 23

20 Vom Neuen Testament Aaus vgl Gal 302  ©O Was durch die Sünde
ıIn Feindscha: gera en und Griechen, Männer und Frauen,
Herren un:! Knechte, soll geemint werden in Christus, hne dalß die
gottgewollten Unterschiede der genannten Gruppen aufgehoben
werden! In der Stelle des Galaterbriefes mussen WIT ıne der wesent-
i1chsten Aussagen der Christlichen Gesellschaftsliehre sehen!

Vgl EICHMANN/ MÖRSDORF, Lehrbuch des Kirchenrechts auf
Grund des Codex JUFIS CanonICI, Paderborn 1959
22 Vgl HANSSLER, Die Kirche In der Gesellschaft, Paderborn
1961 ; SCHASCHING, Die Kirche und die Industriegesellschaft, Wien
1960; FILTHAUT, Deutsche Katholikentage und soziale
rage, Essen 1960; KLOSTERMANN, Das christliche Apostolat,
Innsbruck - Wien - München 1962 Vgl Vaticanum IL, bes dıe
dogmatische Konstitution über die iırche Lumen gentium 33—39;

über das LaJıenapostolat Apostolicam actuositatem 4’ ISM
D 73{7
23 Allerdings mMu. ıne » Kirchliche Sozlalforschung« nicht bloß
die hler VOT allem behandelten » kiırchlichen Verbände« betrachten
erade der nachkonzıllaren eit und deren ufigaben bedarf

ringendsten einer olchen Sozlalkunde, selbstverständlıich aul-
gebaut auf ıner möglichst SENAUCH empIirıschen Bestandsaufnahme.
Aber, WIE hler argelegt, muß 1ese vertiefit werden, WEeNnNn
einer echten kriıtischen Besinnung kommen soll Zum Faktischen
vgl MÖHRING, Die katholischen Organisationen In Deutschland,
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Katholische Diıiese Unterscheidung wird leider immer och wen12
fun  10Nale und cht- eachte Wır brauchen sowohl in der Kırche als auch
fun  10nale Verbände 1mM Staat erbände, welche delegierte Gemeinschafts-
heute aufgaben für die Gemeinschafit, funktional, über-

nehmen. Wenn WIT uns heute jede Aktivierung der
Lalen 1ın der Kıirche und die Kooperatiıon der MUuUn-
igen Staatsbürger bemühen, dann dient das auch dem
Anlıegen, frele, ZUT Besorgung VON aufgetragenen Gemein-
schaftsaufgaben siıch vereinıgende Menschen 611-

uführen er Totalıtarısmus 1er Kleriıkalısmus, ort
Laizısmus) ist eın eın olcher freiıer funktionaler Ver-
bandsorganıisatıonen. Hıer hat das Subsidiarıtätsprinzıiıp
auch seine Bedeutung.
Die nichtfunktionalen erbande sind heute in Kırche und
Welt unübersehbar zahlreich uch ıhre sozlologische Eın-
eilung ın Personal- und Sachverbände ist ein nsatzpunkt,
VOoNn dem AaUS INlan aber einer och tieferen Erfassung
iıhres Sinnes gelangen ann und K riterien erhält, welche
jene zunächst sozlologıisch erfaßten erbande VOoN höheren
Gesichtspunkten AUus beurteilen lassen. Wır en VCI-

sucht en un I1), solche K rıterien anzugeben, ach
denen dıe erbande sich selbst und dıe kırchlichen tellen
jene hiınsıc  1C ıhrer Befürwortung und Unterstützung
krıtisch-realıistisch überprüfen ollten
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be1 »dıe Nähe Otftes« UrC! die » Tugend«
dieses Menschen SIC  ar (»voranleuchten«)
wird.
Das setzt ber VOTAaUS:

a) den Glauben ein Olches ApriorIl1, den WIT
Aaus verschiedenen Gründen nıcht aben; Grün-
den, sS1e sich aus der Psychologie und der Reli-

Soll der Priester eın TOMMEer Mann selIn gionsphilosophie aufdrängen
den lauben einen wenigstens V1a

Der erste Kanon über dıe » Verpflichtungen der t10NI1Ss umschreibenden er iwa gal
Kleriker« 1Im Kirchlichen Gesetzbuch lautet beweisenden, WEn nicht nennenden!)
(c 124) » Dıe Kleriker mussen den Laien VOTAaUS Gott, der transmundan wäre. uch diesen Gilau-
ein heılıgeres inneres und äußeres en führen ben en WIT nicht (mehr)
und ihnen UrC| Tugend und lat als Beispiel C) den Glauben ein objektives hlerarchisches
voranleuchten«. Wertsystem, Aaus dem »Tugend« eXtIrapo-
Man hört ber oft dıie Äußerung, der durch- lıieren onnte uch dieser laube uns,
schnittliıche heutige Priester habe Frömmig- da WIT nicht 1Ur WISSEN, daß 6S ıne pluralıst1i-
keıt eingebüßt, se1 N1IC| mehr der »Mann sche Gesellschaift g1bt, sondern ın voller BeyJa-
ottes«, der durch se1n eigenes en dıe Men- hung uch darın leben
schen die Nähe ottes spuren lasse. Was unNns geblieben ist
Was erwartet der katholische Christ VO' Prie- Glauben he1ißt für uns: das schlechthin Undenk-
ster hinsıchtlıch der persönlichen Gottverbun- bare un: Wıdervernünitige, die Absurdität der
denheıt, WwOorIin soll diese bestehen, egen die Offenbarung 1n einem existenziellen Entschluß
Probleme, die Auswirkungen anzunehmen, das unmögliıch Denkende
DIie eingegangenen Antworten enthalten nach denken N, die durch Christus vermuittelte
beiden Seiten uch sehr extreme Stellungnah- Vermittlung akzeptieren und damıiıt sich und
CN Sie wurden bewußt redaktionell NIC: bear- seine Vernunit als Nichtprinzıp erklären.
beıtet Slie zeigen NUur, In welchem Spannungsfeld Christlicher Glaube heißt dann:

Christus hat uNns erlöst und die Welt als solcheeute der Priester mıiıt YseIlnNer Frömmigkeit«
ste. WeNn ihn zugleich bittende Rufe der WwIe SsIe NunNn einmal ist gerechtfertigt. Da diese
Bewahrung zeıtbedingter Formen ergehen un!: Rechtfertigung jeder Handlung koexistent ist,
anderseıts Herausforderungen, Tür die ohl nach en WIT wieder Mut ZU) andeln, Vertrauen
politischem Vorbild auch zuerst nach ınem Z.U|! uten und NIC| 1Ur Angst VOT dem Bösen.
»Ort« Tür die Aufnahme Von » Vorbesprechun- Wır stehen NIC mehr unter der Zuchtrute des
n gesucht werden muß negatıven Gesetzes, sondern können unls frei und
Das ema die eingegangenen nNntiworten mutig der Welt stellen. Sowohl andeln,
fordern esmal weıteren Stellungnahmen Aaus als auch endliches enken, VON deren

Guüte und Richtigkeit WIT  B nıe überzeugt se1Indem Leserkreis heraus, WwIe s1e bei jedem Forum
wıillkommen SiInd. Sıe mögen bis Wochen nach können, werden durch Christus als vollendete,
Erscheinen dieses eftes dem Redaktionssekre- (d gerechtfertigte) Endlichkeıit gerechtfertigt.

Das ist Agnostizismus und Subjektivismus, bertarlat zugesandt werden.
ın einem eiwas andern Inn. Dieser laube hat
keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeıit,
kann Ur über dıie Freiheit vermittelt wirken,Folgendes ist das Ergebnis mehrerer Diskussio-

1358 unter SOg katholischen Intellektuellen der kann nicht gelehrt, NUr kerygmatisch VCI=

Schweiz. Eıne systematische an:  ung ist kündet, durch Tat glaubwürdig repräsentiert,
also NIC| erwarten. Es sollen her ine Denk- vorgelebt werden.
richtung und die daraus resultierenden Erwar- Von er sind NUSCIC rwartungen den
tungen argele werden. Priester verstehen®
Zu 124 HKr soll Zeugnis ablegen VOoNn diesem exIisten-
Wır wIissen NIC} Was »heilıg« NOC| weniger ziellen, persönlıchsten Entschluß und aufzeigen,
Was »heiliger«), Was YINnNeres Leben«, Was wıe eın Mensch handelt und denkt, der Aaus dem
»Tugend«, Was »voranleuchten« heißt Glauben an die Erlösung un Rechtfertigung
Wahrscheinlich gehören diese orte UrTrC| Christus heraus seine Endlichkeit an
mıiıt »persönliche Gottverbundenheit«, » Fröm- OINMEN hat und die Welt angeht.
migkeit«, » Nähe :Ottes« ZU] ortifeld Reli1- Ehrlichkeit: Kr soll sich wIıe jeder ensch
2102 Was heißen könnte Man nımmt Dr10T1 bedingungslos seiner Endlichkeit bekennen
eiIne ormale ranlage 1Im Menschen d} dıe ihn un:! diese glaubend, 1ebend und hoffend In die
lahlg MaC| oder S nötigt, des Überwelt- Banalıtät umsetzen, indem die Welt akzeptiert
lıchen, des absoluten Geistes, ottes unmittel- und angeht. Er soll seiner Person stehen und
bar inne werden. »Frömmigkeit« ware dann es formalıistische etiue fallenlassen Kr soll
das Ergebnis ıner ständig siıch verfeinernden zugeben, da ß Z Gott NIC wissen kann, SOI-

Sensibilisierung dieses relıg1ıösen AprIorIs, - dern NUr suchen, und Zeugnis SeINES Suchens
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ablegen, seine Mıtmenschen Iür den Weg Daß für ıne NeUeE »Frömmigkeit« das Zölibat
aufzumuntern ; ber uch: soll auf den her sehr inderlıc. ist, möchten WIT bejahen
transmundanen Tröstergott, den handzuha- Was WIT suchen: Glauben, eiıne persönlıche, freie
ben vorgibt, verzichten zugunsten des intramun- Bındung Christus
danen Christus, die einzige OÖffenbarung. SO Was WITr nıicht suchen: elıgıon, ıne sachliche,
würde AQUus dem » Mann ottes«, der unNns In unifrele indung »Gott«
nıchts interessiert, en »Mann des Menschen«,
der den heute fehlenden Kontakt mıt seinen Mit-
menschen wleder erringen, den Teufelskreis Gregor Siefer,
mılıeukirchlicher Nzucht durchbrechen ONNTteE Hamburg-Bergedorf
Vielleicht rate nehben Arzt und Psychıiater,
würde ebenso TNSt SCHOINIMNCN, da siıch nıcht Auf das erste Hören hın verleıtet die rage Yanz
mehr dogmatischem, damıt mythologıisıieren- Nalv und spontan der Antwort aturlıc soll
dem und mythopoetischem energehen könn- sein und INan Tühlt sıch geradezu wWwel
te Gegeniragen Drovozlert, nämlich WAaS soll_;;'.'Freiheit: Er soll sich der durch Christiı echt- denn SONS se1n, der Priester WC)] NIC| eın
fertigung ermöglıchten Tre1nNel: »der Kınder Got- Irommer Mann? und welıter: Wer soll denn
EeS« VO  — einer rıtualistischen, legalıstischen und SONS! se1n, eın Irommer Mannn wn N1IC: der
dogmatischen elıgıon mit all ihren Konsequen- Priester
ZenNn aussetzen, eTrZiC! auf ogmen, ehr- amı Oonnte INan sıch beruhigen, und die wWwel
meinungen, esetze, Institutionen, AmtsautorI1- bis dre1ı letzten Jahrhunderte der Kırchenge-
tät, formelhaftes Zeremontell, Exklusivıtät, Zu- schichte en sıch Ja uch meiıst damıt beruhigt,gehörigkeit ınem Vereın GmbH, dessen Präsı- da ß Ues se1Ine Ordnung habe, WC: der Priester
dent sich »GOTLe« nennt, dem bısher der Mensch Iromm se1 und dem Oolk eın e1ispie. gebe, auf
geopliert wurde. Er soll unbeschränkte reihner dalß ihm darın nachfolge.(die N1IC! mıt ıllkür verwechselt werden darf
vorleben

Da ber die rage hler gestellt ist, wird INan
nachdenklich In der lat ist mıiıt der Behauptung,Hermeneutisches Denken: Er soll und darın daß der Priester eın iIrommer Man se1 oderist Fachmann alles (Tun, enken, ese doch nach dem Kanonischen eC| 124schaft, ırche UuSW.) auf rlösung, Nächstenliebe, wenıgstens seIn solle, wenig SCWONNCN. Der Satzreıhner hın erfragen und aufgrund dieser nier- »Eın Priester ist eın Irommer Mann« spricht undsuchung handeln und predıgen. schreıbt sıch leicht hın und Cchıebt amı! den

Kompromißlose Anwendung des einzigen
Gebotes des Christentums der Nächstenliebe.

Priester ab In den Schatten dessen, den InNan Ja
uch »eınen guten Manı se1in Jäßt« geradeZur iturgie: Früher konnte siıch der Priester dann, WEn IMNan sıch VO'  — ihm abwendet und ıhn

hınter die lateinische Amtssprache zurückzıehen, >draußen«< lassen ll So WwIe IMNan den lıeben
eute hat dıe Aufgabe, uch die Liturgie Gott yeiınen Mann«< sein läßt, hat INan
seinen persönlichen Möglıchkeıiten ANZUPDaSSCH. uch NIC. dagegen, da ß der Priester YJeın

den eutigen deutschen YText; der ortwäh- irommer Mann«< sel diıesen aufschlußreichen
rend alsche Assozlationen WeC. adıkal Gleichklang en >gut< und >iromm < eute
aktualısıeren und verpersönlıchen, amı die ANgCNOMMCN, besonders wenn SIe VO'  > ınem
Sprache wleder Träger seiner Verkündigung Man: ausgesagt werden. Darın steckt etwas sehr
würde, und den Gottesdienst gestalten, daß rbares, ber ist zugleich doch uch eın
die Formen USdTruc! seiner innersten Über- Etikett VO  a vorgestern. Wer bezeichnet wird,
ZCUSUNg Sind und NIC. bloß modernistische der ist harmlos und ungefährlıch, elanglos für
Formeln. den, der eistung ordert oder Konkurrenz
Den heutigen Rıten und der tradıtionellen FTröm- urchnte:
migkeıt stehen WIT gänzliıch Tem! gegenüber:;: ber genugt offenbar NIC| da ß dieses
SIe SInd 11UT Grund, sıch argern. Solange das > Fromm-seln < eın altertümlicher Begriff ist,
Wort »Iromm « dıe Assozlatıon »Lamm« anreg(t, ist uch sozlal determinıert > Fromm-seln< ist
sollte NIC| mehr verwendet werden. Eıne ıne aC) >des Volkes<-< WwIe >Gläubig-sein«konsequente etonung des revolutionären Ele- 1ne AaC| der Gläubigen ist, denen dıe Priester
ments 1m Christentum könnte diesen Sachver-
halt verändern.

übergeordnet sınd, WIeE Sprachgebrauch
oft ohl gedankenlos ber treffsicher deutet,

Wır glauben, daß In der Ausbildung der Prie- WeNnNn INan VO'  - »Priestern und Gläubigen«
ster en nlel größeres Gewicht auf Sozlologıe, spricht. Wiırd einmal Von einem Bischof; einem
Psychologie, Hermeneutıiık und Sprachwissen- Önlg, einem 'aps der einem Kaiser gesagl,
schait gelegt werden sollte daß iromm SCWOSCH sel, lıegt darın

Breviergebet, Erbauungslıteratur und beruf- schon die etonung der Ausnahme, oft uch der
liches Hıntersichbringen relıg1ösen ormel- bedauernde Hınwels, da ß ben NU: Iromm
krams der relıg1ös-Äästhetische Inszenierungen SCWESCH sel, obwohl In dieser Posıtion Klugheıt,
(Chorgebete UuSW.) heute Tür diese ufgaben VO:  —; Ta) und äahnlıche ugenden zunächst nOot-
großem utzen siınd, ezwelle. WIT STar. wendig waäaren. So hat etiwa dıe Geschichte (d
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die Historıiker) ihr Urteil gesprochen über Lud- Höhergestellter den Nspruc erhebt, I  u
WIg den Frommen, der be1l lem guten Wıllen WIssen, Was einem Niedrigergestellten »Iromme«,
und trotz er wegen ?) seiner Frömmigkeit ıhm zukomme. Aus der Geschichte des Jahr-
NIC| einmal das halten vermochte, Was se1in underts kommt schlıeßlich noch eın natıonaler
genlaler ater Karl der TO. geschaffen en In die Vorstellung VO > Fromm-se1n<;

denke 1Ur I1 die turnvaterhafte Tugend-
och zurück ZU >irommen Priester<. Auf wel- kombinatıon, die den deutschen Mann als
her uile der kleriıkalen Hıerarchle ist hler das »Iriısch-Iromm-Iröhlich-Irei« beschrıeb FEın Ka-
> Fromm-se1in< mitgedacht ? Beım Kardınal oder tholık Mag sich freilich amı trösten, dalß diese

ede 1UT ine Varlante des spezifisch protestan-Fürsterzbischof sicher nıcht, überhaupt N1IC| be1l
en Eminenzen, Exzellenzen der der Galerıie tischen Frömmigkeıtsstı se1
der sonstigen Prälaten, ber uch nicht bei den Nach vielen historischen un! etymologischeneute als y>clever< der y>rebellisch < apostro- Überlegungen ZU Tast kann INan schon ( 0phierten Kaplänen und ohl kaum beıl den VCI- das > Fromm-se1n<, die dabe!1 11UT 1m
dächtigen Studentenpfarrern der gar be1l den Sinne des »cultural ag« verdeutlichen, WIe angeunheimlichen Theologieprofessoren. Miıt dem sich derartige Vorstellungsbilder halten und WIe
> Pfarrer< kommen WITFr der aC| schon näher, Jal  u SIE einer einmal wirkliıchen, 1L1UI ber
ber mu ß eın yeinfacher< Pfarrer se1n, der schon seIit Generationen VE  MN ealta:
besten VO Lande kommt oder noch besser entsprechen, nach all diesen Reflexionen könnte
überhaupt > Landpfarrer< ist. Das ist dıe gesuchte der INAruC entstehen, als ob das clevere An-
Figur des >irommen Priesters<. Hıer ist das n die Mode des ages iıne Lösung des
> Fromm=-sein< evıdent und mehr bedarf TODIeEemMS bedeute. Genau das wäre 11U wirklıch
eigentlich nıcht, schon gal NIC! der gefährlichen
Theologie, mıiıt der der Pfarrer Von Ars Ja uch

das nde jeglicher priesterlichen Lebensform,
die ohne Zweifel schon etliche ihrer sichtbaren

nicht el 1mM Inn on ernanos’ Unterscheidungsmerkmale verloren hat (undTagebuch eines Landpfarrers aber hat gezeigt,
da uch diese Frömmigkeıit komplizierter ist

noch ein1ige verlieren wird) npassen tun WIT unlls
ohnehın alle Aber der Wiıderstand das

als den Anscheın hat, daß die ylie des blo- brutal Faktısche ware ıne der Aufgaben prIıe-Ben > Fromm-se1lns< sıe Je gab heute
1Nne Fiktion ist un!: da 3 manches > Fromm-tun«<

sterlicher Existenz heute Das ist Aufgabe er
Menschen, aller Christen, ber die Priester sınd

auch eiıne Alıbifunktion für das eigene Versagen doch In besonderem Maße dazu aufgerufen;en kann. hıer gılt der Appell des CIC, » den Lalien
Frömmigkeit und nıchts außerdem eine Hal- durch Tugend und 'Tat voranzuleuchten«. Ich
tung, die INan Frauen noch großzügig konze- en el Sal nicht ıne Revolutionstheo-
diert scheint VO heutigen Standpunkt aQus logıe o obwohl die Kırche, die jahrhunderte-
Männern un uch Priestern nicht mehr erlaubt lang das Volk ıner Schlachtopfermentalıität

se1n, und beim Blick ın die Vergangenheıt CIZOSCI hat, hiıer ein1ges gutzumachen
wird Ss1Ie eigentlich uch 1U denen nachgesehen, ich meılne das sehr ıel einfacher und Onkreter.
die ama. nicht reC] geworden siınd, weder Von ardına) Suhard stammt eın Wort, das
Bischof noch Pfarrer ıIn der einer Lösung nahekommt, gerade weıl keine
Wenn WIT den sozlal-historischen des >from- Anweılsungen g1bt, keıin chlagwort ist, WEn
inenNn Priesters< derart {WAas eingrenzen auf dıe VO Priester verlangt ıIn ıner Weise eben,
Ara, In der das > Fromm-se1ln< als unbezweiılfel- die unverständlich wäre, WEn Gott N1IC. eX1-
are Selbstverständlichkeit mıtgesetzt WT, dann stieren würde Das erlaubt gew1ß nıcht mehr die
taucht VOT manchem geistigen Auge jene Epoche triumphierende Selbstsicherheit, dıe 1im Besıtz
abendländischer Geschichte aulf, die noch nıcht des richtigen aubens es besser i1ssend
Vom >Sündenfall der Aufklärung< gestört WAäTr, ihre Rezepte verkündet, sondern 6S ist ıne
die mancher ben deshalb uch eute noch für Lebenswelıse, die anderen (und sich selbst) ıne
die OCNH-Zeı wirklıcher Religlosıtät halten Mag, Frage, eın An-Stolß ist eın  - Leben also, das N1IC|
die fern VO  - Jen egoistischen Ansprüchen und einfach alles hinnımmt, es blind und ohne
Forderungen 1mM Bılde des fifrommen Landmanns Überlegung für gut und richtig hält, Was schlecht-
und se1nes Pfarrers ihre Vollendung fand, siıcht- hın da ist und wIe VON selbst geschieht. Es steckt
bar in den Tugenden der emut, der enügsam- 1Iso durchaus eın gehöriges Quantum Arbeıt,
keit und der eduld Aktivıtät, eistung, Forderung sich selbst und

uch Wiıderstand arın und ‚.ben uch dieDas sich allmählich regende merkantıle Fle-
ment, daß das > Fromm-sein< sıch auszahle und innere Gelöstheıit, die Dıiıstanz einer Betrieb-
se1’s NUur dadurch, da ß >oben< nıcht negatıv samkeıt, die alle Aktivıtät leicht Z.U) Tampf
auffalle, zeigt siıch IN der ede VO » Nu! und werden läßt. Auf die Geflfahr hın, jetzt mıßver-
Frommen« oder 1ın der Behauptung, daß eın standen werden, als ob sıch Frömmigkeıt wIıe
bestimmtes Verhalten YdIr« der »ıhm« (seltener eın  _ Schmiermiuttel instrumental verwenden leße
» MIr«) »Iromme«, also gut un: nützlıch sel1. In die Gelöstheıit, die Dıstanz uch sıch selbst,
dieser Redeweise spiegelt sich Sanz deutliıch dıe SIe sind ohl eın Zeichen VO  - Frömmigkeıt 1nN-

en iıner auf Leistung un: Konkurrenz g-ständische Sozlalstruktur, da in _ der Regel eın
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stellten Gesellschaft, ben weil darın offenbar Allerdings überträgt der Hebräerbrief den Titel
wird, da ß der demonstrierbare Erfolg uch In » Hoherpriester« auf Christus, gerade geN-
dieser Gesellscha} nıcht das allerletzte Daseıins- über dem Judentum und dem YanNzZCcnh Alten
1e] ist Eın olches en führen, heißt sehr Testament die unvergleichliche Überlegenheit
ne] mehr als NUur ein  A out-siıder se1n, demgegen- und Eiınmaligkeit Christı herauszustellen. In-
über sich Jeder schnell wieder den eigenen Dın- dem dabe]1 die alttestamentlichen orgänge als
SCH zuwendet, da den out-sıder Ja >ablegen< irdiısch-schattenhaft und vergänglıch abwertete,
kann in iıne der vielen Schubladen, die die gelang ihm, die historischen Ereignisse des
Psychiatrie der welche Wissenschaft SONStLt da- Lebens esu als himmliısch-endgültigen und
für bereıthält. Nıcht eiIne abstoßende Manıe oder eschatologisch-einmaligen Kultakt qualıifi-
Marotte, sondern das dauernde Anstoß-Sein In zieren. ber gerade indem das Geheimnis
vielerle1, sicher sehr individuellen Formen ist hler des ens, des Todes und der Auferstehung,
gemeınt Wenn Iso gefragt wird, ob der Priester kurz der Person esu als » Hoherpriester« inter-
uch heute noch ein iIrommer Mannn se1n soll, pretiert, Jesus die Stelle allen bisheri-
dann g1bt als WO' darauf eın ares Ja SCcHh Priestertums, das damıiıt überflüssig OTr-
mıiıt wel allerdings notwendigen Ergänzun- den ist.
gCNH. nier > Fromm-sein< dürfte N1IC mehr uch der Apostel Paulus hat den Tod Christi als
NUr ıne rubrizierte, vornehmlich außerlich » Sühnopfer« also wieder nach jJüdıschem Denk-
sichtbare Verhaltensform verstanden werden modell) verstanden (Röm 3,25); wahrscheinlich
(Aloysiıusbildchen mıiıt schıeilem Kopf) Nıcht iın Anspielung auf den bed ahwe, den Ja das
1Ur der Priester sollte se1n, denn gibt keine freiwillig übernommene stellvertretende 'Todes-
spezifisch priesterliche Form des > Fromm-se1ns<, leiden für die Vielen charakterisiert und der da=-

Se1 denn, INan verstehe arunter NUr den Un- durch stellvertretend für die Vielen den gebro-
chenen » Bund« wiederherstellt. Paulus hat Türterschied, der 7 arın lıegt, daß eın Priester

die Messe >hest<, e1in al1e Ss1Ie  e >  O  A eın  \ nter- Christus nıe den Ausdruck LEPEUC gebraucht,
schied, den INan mıit allen Reformen doch N1IC ohl aber WEOLTNG;, Mittler.
ganz In den Begriff der gemeinsamen Feiler < Jesus selbst hat nach uUusSwels der Evangelıen den
wird aufheben können. Hiıer handelt sich Kult der Religion der ater durchaus nicht abge-
ganz unabhängig VON riesterweihe und urls- lehnt, sondern die Kultübungen des Gesetzes mıiıt
diktion ganz profane Unterscheidungen, Selbstverständlichkein: vollzogen, ber WarTr
WwIe S1e eiwa im sozlologischen egr1 der y AT- doch In seinem Reden, enken und Tun
beıitsteilung < anklingen. schlechthin unabhängig davon, ja sStan:

all dem 1n Iner nicht übersehenden DIi-
S{tanz

Franz Wagenhäuser , » Hıer ist mehr als der Temmpel.« » Der Men-
Frankfurt schensohn ist Herr uch über den Aabbat.« » Es

OoMm! die Stunde, da ihr den ater weder auf
Wenn INan diese rage hört, en INan C diesem Berg noch In Jerusalem anbetenwerdet. <<
willkürlich, was denn sonst! est SON metier. uch die Tempmpelreinigung greift ‚War nicht den
Dem, der iragt, cheıint das jedoch nıcht Temmpelkult selbst d} dennoch spielt der »An-
selbstverständlich sein Hat doch mit SEe1- griff auf den Tempel« 1Im Prozeß esu wIe  _ ın der
NEeTN fragenden » soll« die Gültigkeit der Gille1- Stefanusrede VOT dem Hohen Rat ıne
chung Priester frommer Mannn ıIn Trage g— Das Abschiedsmahl Jesu un se1ıne Abendmahls-
stellt. gabe knüpfen das jüdische Festmahl (viel-
Wonach gefragt wird, ist nächst einmal das leicht das jüdısche Paschamahl), ın Je-
Subjekt des es, der Priester. Es wäre also dem 'all ber ıne häusliche Feier 1m intimen
zunächst klären, Was mıit dem Wort »Priester« Kreıs, die TSt wieder groß-kultische Form
N: gemeınt ist HKs wäre weıterhin klären, nahm, als die bis dahın verfolgte Gemeinde sich
Was 1INan unfer fromm verstehen hat unter Kaiser Konstantin 1Im Römischen Impe-
Beide Vokabeln, » Priester« WIEe »Irommer T1IUum etablieren und der Römische Bischof die
Mann«, die 1m allgemeınen Sprachgebrauch als SOZUSA4aSCH vakant gewordene Funktion des
festgeprägte, WEeNN uch eIiwas abgenützte Mün- Pontifex Maxiımus übernehmen konnte
ZeN kursieren, sollen auf ihren eute gültigen Jesus selbst WarTr Iso kein Priester Kr War »mehr
Wertgehalt befragt und überprüft werden. Über- als der empel«. Auch die frühen rıstenge-
dies verführt die gestellte rage ein WOC«- meilnden kennen keinen LEPNEUC, keinen K ult-
nıg ZU) Jonglieren: soll der Priester 11UT en diener einem Heıiligtum. Die Gemeinde der
frommer Mann sein? Soll en Irommer Mann Gläubigen ist nunmehr der » Temmpel«, 1ın dem
N1IC Priester sein? der Geist Ottes wohnt, wIıe Paulus mehrfach
Was el eigentlich Priester ? Wenn WIT InNs erklärt Die Gemeinden hatten ihre Vorsteher,
Neue Testament zurückfragen, tellen WIT fest, die nach Jüdischem Vorbild mToECcßuTEDOL (Älteste)
da 3 das Wort LEDEUC 11UT für den Hohenpriester und nach hellenistischem Sprachgebrauch &-
und die Priester, die den pferdiens 1m Tempel hießen. Mit einem LEDEUC das
versahen, gebraucht wird schlechterdings nıchts mehr tun Nach dem
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religionsgeschichtlich SONS' noch s  ber iıhnApostel Paulus g1ibt 6S ıne N Reihe VON

Gemeindeämtern, die allerdings den Presbytern/ läßt, ist 1m Sinne Chrıist1 der total Engaglerte,
Episkopen unterstanden. In der olge hat sich der ünger, der sıch der Sache Christi verschrie-

ben hat und se1in Leben aliur leben ll und,der res  er als das unıversale Gemeinde-Amt
herauskristallisiert. Er hat alle Funktionen eıl das will, VOL seinem Bischof gesandt un:
wahrzunehmen Gemeindeleitung, lıturgische beauftragt, » geweiht« wird Der Priester ist
Funktionen, Verkündigung also Hirtenamt, weniger ine Funktion, en Amt, sondern ıIn
Priesteramt, Lehramt). Der Presbyter, deutsch erster Linie voller personaler Einsatz für die
Priester, hat mıiıt den vorchristlichen Priestern AaC| Christi. Dieser FEınsatz seiner selbst für die
zunächst nıiıcht 1el tun Er hat ıIn der (Geme1mn- aC Christı ist se1in » Beruf«. Er ist Jünger VOIl

de der Jünger Christı, der Gläubigen, 1ne Le1li- Beruf.
tungsfunktion. Sie leitet sich ab VO  - den beauf- Der ONC| fut das, indem sich VoNnN der Welt

absondert. HKr stellt ıne Seite des Lebens Christıtragten Gesandten Christı, VOIN den »Aposteln«,
ist also auf Christus bezogen und erfüllt Christiı dar, nämlıich den Christus, der sıch aus selner
Auftrag, alle Völker Jüngern machen, sıe Tätigkeıit in der Welt immer wlieder 1Ns Gebet
durch die Taufe in die Gemeiinschaft der Jünger zurückzıieht, beim ater seIn. Der Welt-
aufzunehmen und s1ie alles lehren, Was Chri- Priester ist ber in die Welt gesandt den Men-
STUS selbst ihnen g{ hat schen seiner eıit Hr muß sich ın seinem FEınsatz
ünger TIS1 1m vollen Sınn des es sind für Christus dieser Generation tellen Hr darf
ber alle Gläubigen ohne Ausnahme. Der nıcht in irgendeinem »Gehäuse« leben, gleich

welcher A  9 AUS dem auf die Welt herabsiehtPresbyter ist Jünger Christı, ber mıt einer LeIi-
tungsfunktion. Die res  er, also die Priester, und herabspricht, sondern muß als Mensch
Kaplan und Pfarrer, haben die Gemeinde VON heute mıit den Menschen VON eutfe UuSaInl-

menleben, 11 Trnst werden undleiten. Sie stehen 1m Jjenst der Heıilssorge ‚ ottes
den Menschen, wIe  s SIe in eben, Tod und die aC| Christı vernehmlich machen.

Auferstehung Christi sıch manıifestiert hat HKr muß zunächst einmal das se1n, Was I1a sich
unter einem normalen Menschen vorstellt, derNun wird aber das heutige Wort Priester uch

für den LEDEUC der en Religionen verwandt,. denkt und redet und sich benimmt wIe eın  . NOT-
maler Mensch, Mensch unter Menschen ist,Und 1Im Laufe der Zeıit hat sich das Wort Priester,

das ursprünglich den Gemeindevorsteher meınte, den Sorgen des » kleinen Mannes« teilnimmt und
doch wleder mit dem uralten »Archetyp« des einen wachen 1nnn entwickelt Tfür die eute -

stehenden gesellschaftlichen un polıtischenLEOEUC angefüllt. » Priester « ist die Anwesenheit
des fascınosum und tremendum ın der Welt TObleme, die großen Sorgen der Menschheit.
on das Wort Priester läßt sich durch keıin Er muß das se1n, was INan heute »anständig«

nennt, Was be1 den Juden » gerecht« hieß, be1l denanderes ersetzen. Es ingt darın mıt, was INan
»Weihe« nenn! Griechen PuaAAOC KÄYADOC« und be1l den Eng-
Der »Geweihte« der Geopferte entspricht ländern gentlemanlıke, durch und durch sauber

un hilfsbereit ın Gesinnung, ede un Lebens-einem tiefen Menschheitsbedürfnis. Die Men-
schen wollen einen en und sehen, der ganz stil und menschlich glaubwürdig.

Und muß mıit den Menschen SOZUSaSCHI Inott gehört Sie wollen auch eute noch sehen,
daß 6S etwas g1bt ONS! hä ja keine Men- eih und Glied stehen, da ß SIe  S das efühl
schen-Opfer gegeben uch die » Prim1z« ermn- en gehört UunNns, interessiert sich für
nert noch daran. Wır lehnen ZWar Menschen- UunNns, setzt sich Tür uns ein.
pfer als scheuDBbliıche Barbarei ab, ber ich habe Daß der Priester fromm ist, da(3 INan ıihm be1l der
manchmal das Gefühl, 1m Unbewußten IMNan- Bucharistiefeler anmerkt, da ß » dabe1i« ist,
cher Menschen habe das » Priesterbild« noch genügtheute nicht mehr. Man llseinen mensch-
einen magıischen est VOIMN »Sündenbock« der lıchen Einsatz sehen WIe be1 einem
EeIiw: säkularıisierter ausgedrückt VOIl » Schwar- Schweıitzer, einem ın Luther King, einem
zen Peter«, den INan ıIn Sachen Religion wIe ahatma andhı, WIe  A beıl den Heiligen, wıe be1l
einen Fetisch ZUT Verantwortung ziehen kann, Christus selbst Ich meıine, Priester 1m UuT-
der für die aC seines Ottes mıit seliner Person sprünglichen Inn des Wortes, als Mittler ZW1-
einzustehen hat schen Gott und den Menschen, kann eutfe nıcht
Das cheint MIr uch heute noch für den christ- mehr sehr die Funktion, das Amt, sondern
lichen » Priester« das charakteristische y unter- 1Ur noch die menschliche Glaubwürdigkeit se1n,
scheidende« erkmal se1n, da ß nicht NUr die annn uch seinen FEınsatz Tfür die Sache Christi
Funktionen ausübt, sondern In seliner Person LO“ glaubwürdig mMaC

Das WarTr schon immer ber In uUuNSeTeET Zeıt,TU ist, mit seinemDasein und Leben für die Sache
Christi einsteht. Ist der » Priester« uch keine die durchs Elektronenmikroskop schaut, die
spezifisch christliche Angelegenheit, sondern all- exakte Beobachtung gewöhnt ist un einen

charfen Blick für alles Unechte hat, die 1CAd-gemein relıg1öser Herkunft, cheıint doch
auch ın der heutigen Welt die » Kategorie« listisch en ist mıiıt der » Heiligkeıit des Stan-
bleiben, In der sich die aC Christi manıfe- des«, des mtes, der Funktion, Iso Liturgie un
stieren muß Der Priester, ganz gleich, Was sich Wortverkündigung nıcht mehr getan Das könn-
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te alles PDCerSsSoNa se1n, as. rst WeNn der Wenn WIT einmal religionsgeschichtlich denken,
ensch, der ıIn Olcher Rüstung steckt, sein ist Jesus eın Religionsstifter, und seiNe StiftungMeß-Gewand duSgeZzZOgen hat und ann der- reiht sich durchaus ın die Reihe anderer religiö-se. bleibt, der vorhın WAärT, und umgekehrt, SCT Stiftungen ein, transzendiert SIE freilich
WenNnn das Meßgewand überzieht und Altar gleich. Aus allen anderen Religionsstiftern ist
und auf der Kanzel ste. derselbe bleibt, der 1Ne TE geworden, die sich Von der Person
vorher WAÄärT, ist glaubwürdig. des Iniıtiators ablösen 1eß WIe be1i einem Erfinder
Und damıt sind WIT bei dem »frommen« Mann oder Entdecker, dessen Erfindung oder Entdek-
angelangt kung nachher VON seiner Person abgelöst, objek-
» Fromm« hat heute keinen großen Kurswert tiviert und ann weiter entwickelt, verarbeitet
mehr. Es hat heute den unangenehmen Ge- wird » ohne ihn«. Jesus VOnNn azare ist Von
chmack VON weltfremd, weltablehnend, VOI] nfang bis heute die Mitte geblieben. Die
untüchtig (zu SOns nichts gebrauchen und irche tut immer noch das, Was die Apostel Uun!
amı Flucht ın die Frömmigkeit als Ompen- die ersten Gemeinden haben, ihn verkündi-
satıon), VOoON harısäertum und 10) VON euche- gCNn und ihm nachleben Wenn auch der UT-
le1 Daß der ursprüngliche ortsinn sich der- sprüngliche Jünger Christi ZU Apostel, Zzu
maßen In sein Gegenteıl pervertieren konnte, Presbyter, ZU » Priester« geworden ist, ZU
daran ist N1IC 11UT das instinktive wehrge- Kaplan und Pfarrer, ist und bleibt immer
fühl des wıdersprüchlichen Menschenherzens die Person Jesu Von azare; gebunden Chri-
schuld, das sich durch den TOMMen ın seinem tentum und Kirche als unvermeiıdliche nstitu-
» Frieden« gestört und herausgefordert fühlt, tion sind »nicht mehr ich lebe, Christus ebt 1ın
sondern auch das NIC| selten zwielichtige Ver- IN11'<« und SOons nıchts. Der » Priester« als Amt
halten der » Frommen«. Man braucht ja 1Ur un als Person ist 1m Jünger Christi integriert,

amı sind ber » Priester« und »frommereute denken, die In der Kirche VOT Frömmig-
keit ersterben und draußen VOT der Kirche SOTIO Mann« relative Begriffe geworden, » bezogen«
» neueste Nachrichten« über ihre Miıtmenschen auf Christus, auf den Menschen Jesus VO  —; Naza-
verbreiten. Wir Menschen sind schwach, und reth Es gilt NUT noch der Jünger Christt. Es gilt
gelingt 1UT wenigen, das Gute, das SIeC einmal nicht mehr der hieratische LEPEVUC, der » Stand«,
se1n wollten, uch realisieren. Man braucht die »Weihe«, die unvermeiıdliche Institution,
1UT die Ehe denken, deren Gelingen Trst gilt NUur noch der ensch, der sich selbst In
die Liebe realisiert werden muß Realisierte Christus integriert, der ın seiner Person mMÖg-
Frömmigkeit ist wenig leicht WwIe realisierte lıchst Christus selbst » lebt« Wir können heute

nicht mehr leben VO  —> Lehren und InstitutionenLiebe Beides kostet den natürlichen Egoismus
des Menschen. In beidem muß über sich hın- und Ordnungen und Traditionen allein. Wenig-
aussteigen, und WenNn das nicht durchhält, Sstens die Wachen un die Jugend können das
STUTZ| ab nıcht mehr. Wir können ber immer noch WIe
» Fromm« ist ein deutsches Wort und leitet sıch die ersten Jünger und die ersten Gemeinden

leben VO:  —_ Christus elbst, Was die Kirche bis aufab VO'  — »Irommen«. Fromm ist, Was »Iirommt«,
1Iso für 1ne Sache Nutz SO gesehen wäre iromm den heutigen Tag durchgehalten hat Wenn ber
eın Mann, der für die Sache, für die sıch eIN- der Priester entmythologisiert, ıIn den Jünger

Christi integriert ist, wWwWenn also die Chrankeoder eingesetzt ist, gebrauchen ist, etiwas
eistet Das lateinische Wort, das WIT 1mM Deutschen Priester Laie sich niıcht mehr halten läßt, Wa-
mit Iromm wiedergeben und das ann die deutsche soll dann die » Kumulation der Ämter« In

Kaplan un Pfarrer nicht wieder aufgelöst WT -Vokabel mıiıt seinem Inhalt erfüllt hat, el
devotus. Devotio ist ursprünglıch die Weiıhegabe den können

die Götter, das, Was INan den Öttern gelobt Warum soll eın » frommer Mann« Aaus der Ge-
hat und nachher erfüllt, alsı tut meıinde, der heute schon die Abendmahlsgabe
Im christliıchen Innn ist INan selbst die Weihe- esu reichen darf, VO: Bischof nicht uch mit
gabe, devotio (Frömmigkeit) also die Hıingabe priesterlichen Funktionen beauftragt werden
seiner selbst Gott ın der Hingabe seiner selbst können, sollte nicht uch die Euchari-

die anderen (das, Was Jesus BEeWESCH ist). 'aßt stiefeiler der Gemeinde leıten dürfen, WIe 1mM
Ian beide Elemente (»was Irommt« und » devo- Anfang doch Wr
t10<«)9 annn heißt das, daß die Hın- Sicher hat das Tridentinum nach der Erfahrunggabe seiner selbst Gott In der Hıngabe die eines über ebühr angeschwollenen Priester-
anderen etwas taugen, also realisiert werden muß proletarıats, das 1Ur die » Messe esen« hatte,Zudem ist 1m en Testament » Frömmigkeit« mit eCc 1ne theologische Ausbildung als VOr-
die Antwort des Menschen auf den Anruf ottes, aussetzungfür das Priesteramt gefordert. ber die
die iImmer eın  e Tun sein hat, eın Handeln nach Qualifikation als Voll-Theologen aben, WwIe ich
Gottes Wort lese, heute alleın iın Deutschlan: schon mehr als
Soll also der Priester eın  f Irommer Man sein? 6000 Menschen, die nicht » Priester« sind. Wenn
Gerade soll als der, der ist, etwas taugen! diese In der Schule Christus verkündigen dürfen,
Das ist gar keine Frage Man hätte sS1e Sar nicht nıicht uch der Gemeinde Wenn schon
TSt stellen brauchen. In der Synagoge jeder sich Wort melden
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konnte, 1ne Gepflogenheıt, die Jesus und Übergänge, WIeE ohl noch keine gegeben hat.
Paulus angeknüpft aben, sollte das Wir können gar N1IC. offen seiIn für alles,
eute nıcht möglıch sein? Was OMML, gerade WeNnN WIT das igentliche
Man wird 1ın Zukunft die Kumulation der Ämter ewahren und als ern der weiteren Entwicklung

erhalten wollenin der Person des Priesters allein als Starres
Prinzıp nicht 1n der bisherigen Weıise aufrecht- Soll der Priester (wie INan immer ihn »abgrenzt«)
erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft eın frommer Mannn sein?
eines einzelnen für die früher 1INs Vielfache Wenn INd  - unter »I TOoMM« verste. eın Mann,
gewachsenen und tändig noch wachsenden Auf- der sich für die aCcC Christi ( einsetzt, als
gaben und Anforderungen nıiıcht mehr aus, die ensch und als Christ glaubwürdig ist und ın
Zahl der » Priester« jedoch nımmt immer mehr seiner Funktion »Irommt«, eiwas augt, ja!
ab Zum anderen sollen die Gläubigen sıch ın ann soll der Priester eın frommer Mannn seInN.
ıhrer Gemeinde WITKIIC engagleren un S1e als Und dann kann jeder Iromme Mann uch Prie-
ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In ster seIN.
der modernen Industriegesellschaft, die jedem
einzelnen viele Möglichkeiten erschlossen hat,
die iıhn zudem ın seiIn privates en reigl  $ Dr Anna Von Sury-von oten,

völlıg se1n eigener Herr ist, kann ein normaler Solothurn
ensch das Leben in der Gemehmde NUur als
eigene aC empfinden, WeNNn S1e uch seine Ist N1IC. 1Ne nmaßung, WEeENnNn eın ale über
aC)| ist, sein Werk, das gestaltet. die Frömmigkeıt oder Gottverbundenheit des
Ich kann mich doch als ensch NIC| 1V für heutigen Priesters schreibt? on die atsache,
1ine aC einsetzen, ın der ich 1Ur Objekt bın, daß diese rage den Laien beschäftigt, ist eigen-
Zuschauer und Befehlsempfänger, ın der MIr artıg und edeutet, daß etwas AIn heutigen Prie-
ständig versichert wird, daß ich NUr Lale bın sterbild iıhn beunruhigt. Das Priesterbild, das
Es hilft ja nıchts, ständig beteuern, Laie heiße jeder reife Christ 1n sich Tagt, wurde ihm ın die-
einfach »Angehöriger des Volkes Ottes«, weil SCI1 etzten Jahren immer ewußter, weil sich ein
1Im Alt-Griechischen Ia0S olk heißt Das VOT- ypus VON rTIester entwickeln egann, der
steht niıemand, weiıl ın der normalen Umgangs- diesem traditionellen ild nicht mehr paßte
sprache der Lalie ein Mannn ist, der Von der aC Dieses Bild, ın unserer Kindheit und Jugend auf-
nıchts der nicht 1e1 verste Eine gewachsene IMNMMNCN, vielleicht durch einen Mann VOI-
und herrschende Wortbedeutung kann Nal NIC körpert, der für uUuNs äußerlich und innerlich »der
UrC| 1ne andere Definition Aaus dem prachge- Priester« sCcChlieC.  in WäarL, erscheint uns immer
fühl verdrängen. Das Dumme ist NUr, dalß UuNs deutlicher, Je größer der egensa) ZUT aktuellen
auch 1er kein anderes vernünftiges Wort ZUT Realıität wird. Bevor WIT dieses liebgewonnene
Verfügung steht Das tände-Denken hat 1m ıld aufgeben, WIe schon manch anderes,
auf der eıit zwiıischen » La1le« und » Priester« iragen WITr uns Was hat diesem ild noch
ıne Mauer errichtet, die bisher den Laıien VON Bestand, Was erwarten WITr Laijen noch heute VO'  -
priesterlichen Funktionen ausschließt uUuNsSseTecIN Priestern ?
» Im Anfang War N1IC S!« Um priesterliche Eınmal und VOT em möchten WIT fromme Prie-
Funktionen ausüben können, mußte ein ster: ich meılne, Priester, die das Gebetsleben
Mann tatsächlıc 1U fromm se1n, gläubig, pflegen und die durch diıesen intensiven Verkehr
glaubwürdig und engaglert; Theologie Tauchte mıiıt ott wahren » Männern Ottes« werden.

darum wahrhaftig nıcht studiert en Eın französıscher Beobachter beim Konzıil
Um die Botschaft Christı eute verkündigen nannte ardına. Ottavıanı »un homme de Dieu«,
Können, braucht allerdings ein theologisches 1mM Gegensatz vielen aufgeschlosseneren Kir-
Studium, weil eute dazu nıicht NUr die Paränese, chenfürsten Diese tradıtionelle Frömmigkeıt
sondern die geistige Auseinandersetzung gehört. scheint beı manchem Jungen Priester nıcht sehr
Man wird eute sehr vielen Aufgaben, die hoch ın Kurs stehen In der Orientierung VO'
noch dem Priester vorbehalten sınd, iromme Ovember 1967 ist ein Brief eines jJungen
Männer delegieren können un ohl uch Theologen einen äalteren Mitbruder erschie-
müssen. NeN. Dort heißt YWIr (Junge Theologen und
Eines wird ohl dem Pfarrer vVvorbehalten ble1- Seminaristen) eien keine Rosenkränze (mehr)konnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253ben mussen: die geistliche Führung und Ge- WIT egen unNns keine zusätzlichen Irommen
meindeleitung, wird die einzelnen mts- Übungen aufkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WIT lesen das Brevier nicht mehr
träger und ihre Tätigkeıt koordinieren un —-konnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WITr beichten seltenkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253WITr betrachten nıcht 5
sammenfassen. Er wird, ob NUr einer oder WIe MNan uns 1Im Semiminar gelehrtkonnte, eine Gepflogenheit, an die Jesus und  Übergänge, wie es wohl noch keine gegeben hat.  Paulus angeknüpft haben, warum sollte das  Wir können gar nicht offen genug sein für alles,  heute nicht möglich sein?  was kommt, gerade wenn wir das Eigentliche  Man wird in Zukunft die Kumulation der Ämter  bewahren und als Kern der weiteren Entwicklung  erhalten wollen.  in der Person des Priesters allein als starres  Prinzip nicht in der bisherigen Weise aufrecht-  Soll der Priester (wie man immer ihn »abgrenzt«)  erhalten können. Einmal reicht die Arbeitskraft  ein frommer Mann sein?  eines einzelnen für die gegen früher ins Vielfache  Wenn man unter »fromm« versteht: ein Mann,  gewachsenen und ständig noch wachsenden Auf-  der sich für die Sache Christi total einsetzt, als  gaben und Anforderungen nicht mehr aus, die  Mensch und als Christ glaubwürdig ist und in  Zahl der »Priester« jedoch nimmt immer mehr  seiner Funktion »frommt«, etwas taugt, ja! —  ab. Zum anderen sollen die Gläubigen sich in  dann soll der Priester ein frommer Mann sein.  ihrer Gemeinde wirklich engagieren und sie als  Und dann kann jeder fromme Mann auch Prie-  ihre eigene Angelegenheit betrachten können. In  ster sein,  der modernen Industriegesellschaft, die jedem  einzelnen so viele Möglichkeiten erschlossen hat,  die ihn zudem in sein privates Leben freigibt, wo  Dr. M. Anna von Sury-von Roten,  er völlig sein eigener Herr ist, kann ein normaler  Solothurn  Mensch das Leben in der Gemeinde nur als  eigene Sache empfinden, wenn sie auch seine  Ist es nicht eine Anmaßung, wenn ein Laie über  Sache ist, d. h. sein Werk, das er gestaltet.  die Frömmigkeit oder Gottverbundenheit des  Ich kann mich doch als Mensch nicht aktiv für  heutigen Priesters schreibt ? Schon die Tatsache,  eine Sache einsetzen, in der ich nur Objekt bin,  daß diese Frage den Laien beschäftigt, ist eigen-  Zuschauer und Befehlsempfänger, in der mir  artig und bedeutet, daß etwas am heutigen Prie-  ständig versichert wird, daß ich nur Laie bin.  sterbild ihn beunruhigt. — Das Priesterbild, das  Es hilft ja nichts, ständig zu beteuern, Laie heiße  jeder reife Christ in sich trägt, wurde ihm in die-  einfach »Angehöriger des Volkes Gottes«, weil  sen letzten Jahren immer bewußter, weil sich ein  im Alt-Griechischen /aos Volk heißt. Das ver-  Typus von Priester zu entwickeln begann, der zu  steht niemand, weil in der normalen Umgangs-  diesem traditionellen Bild nicht mehr paßte.  sprache der Laie ein Mann ist, der von der Sache  Dieses Bild, in unserer Kindheit und Jugend auf-  nichts oder nicht viel versteht. Eine gewachsene  genommen, vielleicht durch einen Mann ver-  und herrschende Wortbedeutung kann man nicht  körpert, der für uns äußerlich und innerlich »der  durch eine andere Definition aus dem Sprachge-  Priester« schlechthin war, erscheint uns immer  fühl verdrängen. Das Dumme ist nur, daß uns  deutlicher, je größer der Gegensatz zur aktuellen  auch hier kein anderes vernünftiges Wort zur  Realität wird. Bevor wir dieses liebgewonnene  Verfügung steht. Das Stände-Denken hat im  Bild aufgeben, wie schon so manch anderes,  Lauf der Zeit zwischen »Laie« und » Priester«  fragen wir uns: was hat an diesem Bild noch  eine Mauer errichtet, die bisher den Laien von  Bestand, was erwarten wir Laien noch heute von  priesterlichen Funktionen ausschließt.  unseren Priestern?  »Im Anfang war es nicht so!« Um priesterliche  Einmal und vor allem möchten wir fromme Prie-  Funktionen ausüben zu können, mußte ein  ster: ich meine, Priester, die das Gebetsleben  Mann tatsächlich nur fromm sein, d. h. gläubig,  pflegen und die durch diesen intensiven Verkehr  glaubwürdig und engagiert; Theologie brauchte  mit Gott zu wahren »Männern Gottes« werden.  er darum wahrhaftig nicht studiert zu haben.  Ein französischer Beobachter beim Konzil  Um die Botschaft Christi heute verkündigen zu  nannte Kardinal Ottaviani »un homme de Dieu«,  können, braucht es allerdings ein theologisches  im Gegensatz zu vielen aufgeschlosseneren Kir-  Studium, weil heute dazu nicht nur die Paränese,  Chenfürsten. Diese traditionelle Frömmigkeit  sondern die geistige Auseinandersetzung gehört.  scheint bei manchem jungen Priester nicht sehr  Man wird heute zu sehr vielen Aufgaben, die  hoch in Kurs zu stehen. In der Orientierung vom  noch dem Priester vorbehalten sind, fromme  15. November 1967 ist ein Brief eines jungen  Männer delegieren können und wohl auch  Theologen an einen älteren Mitbruder erschie-  müssen,  nen. Dort heißt es: »wir (junge Theologen und  Eines wird wohl dem Pfarrer vorbehalten blei-  Seminaristen) beten keine Rosenkränze (mehr)...  ben müssen: die geistliche Führung und Ge-  wir legen uns keine zusätzlichen frommen  meindeleitung, d. h. er wird die einzelnen Amts-  Übungen auf ... wir lesen das Brevier nicht mehr  träger und ihre Tätigkeit koordinieren und zu-  ... wir beichten selten ... wir betrachten nicht so,  sammenfassen. Er wird, ob er nur einer oder  wie man uns im Seminar gelehrt ... Wir machen  einer ganzen Anzahl von Gemeinden vorsteht,  überall mit ...«1 Ja, Du lieber Theologe, wo  wohl weiterhin Priester sein, der in seiner Person  holst Du dir die Kraft zu Deinem priesterlichen  alle Funktionen in der Gemeinde erfüllen kann.  Aber die Übergänge vom einfachen Christen  zum Voll-Priester werden fließender sein.  ı R.K., Was wollen die » modernen Theologen « ?,  Wir sind auch in der Kirche in einer Zeit der  in: Orientierung 31 (1967) 247.  253Wır machen
einer ganzen Anzahl VoNn Gemeinden vorsteht, überall mıit «x Ja, Du er eologe,
ohl weıterhin Priester se1n, der in seiner Person OlIlS' Du dır die Ta) Deinem priesterlichen
alle Funktionen In der Gemeiinnde erfüllen kann.
ber die Übergänge VO einfachen Trısten
ZUm Voll-Priester werden fließender seln. K’ Was wollen die » modernen Theologen <

Wır sind uch ın der ırche 1ın einer eit der 1n : Orientierung 31 (1967) Z
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Leben Du hest die eılıge In der Kultur der Priester VO gemeinen
Ursprache, das Alte und das Neue estament; Im Zusammenhang mıiıt der »Weltlichkeit« des
das ist natürlıch bewunderungswürdig. ber MIr Priesters en uch seine »Armut« der
scheınt, ein Priester Oonnte das eiıne ohne Anspruchslosigkei Eın Weltpriester ist natur-
das andere lassen. Wenn Du einmal krank lıch keıin ONC| aber ist N1IC} paradox, dalß3
wirst der alt und gebrechlich, wirst Du das eute, 1el über dıe Schätze und den
Oosenkranzbeten noch lernen der WIe wiıllst eiıchtum der Kırche geschimpift wırd (und doch,
Du mıt Inem Sterbenden das »Ave Marıa« wleviliele hat dieser runk erfreut und beglückt in
eten, We)] Du nNıe dıe »Stunde des Todes« ihrem nüchternen Daseın!), jeder von der
gedacht hast » Kırche der Armen« re‘ und deren äußere
» Dıe irommen Übungen«; ich weıß, viele aC| verdammt, INal unNnserenN deutschspra-

chigen eDıeten immer wlieder Priestern egeg-lächeln darüber. Doch, heißt NIC 1Im Evan-
gelıum »es <x1bt eister, dıe DUr durch asten net (irgendwie erkennt INan S1e ‚OC| mıit teuren
und ausgetrieben werden können«? Ot0O- und Fılmapparaten, Tonbandgeräten und

Plattensammlungen, Sportausrüstungen, dieWenn das » Fasten« vielleicht nıcht Deinem
CX StTE| und die »Geilster« epileptische An- SIE mancher Familienvater beneıden würde?

Von anderen Annehmlichkeıten, die das eldM, entspricht doch der SInn dieser
erlaubt, wollen WITLr NIC: reden. Da denken WITAussage ıner ehrwürdigen christlichen radı-

tion. Uns wurde Kınd eine alte Wallısersage Laien den eılıgen Pfarrer VO  — Ars, den ıner
der letzten Päpste ZU chutzherrn der Priestererzählt, ıIn der e1in böser e1s vorkam, der 1Ur

inem »IromMmMenN und heiligmäßigen« Priester SC- ausgerufen hat!
horchte vVvon drel, dıe kamen, ıhn beschwören, Und zuletzt möchten WIT Laıen uUuNsSseICH Prie-

stern welse und unerschrockene Lehrer(schon damals NUur ıner ewalt über ihn.
Ist nıcht S da vielen eutigen Priestern 1mM inder sehen. Den Jüngeren gebt keın
egensatz früher diese Feststellung wurde Ärgernis, indem ihr alles Zweiıfel zieht den

Schutzengel, den Teufel und die erN1IC: 1U VOILl mIr, sondern auch VoNn verschle-
denen ekannten gemacht), dıe »Gabe des der en oift ınen sehr feinen relız1ıösen Spür-
Rates« abgeht? UC| ınen auf, In der SINN. Von den Größeren verlangt ruhıg 1was,.

ertretie VOT ihnen die Rechte und die NSprü-ofinung, {Iwas Entscheidendes hören, wird
mıt unverbindliıchen, belanglosen Auße- che ottes; die 1e! ZUTLC Welt wıird ihnen Vonl

Nn abgefunden Besteht ohl eın innerer selber kommen. Eıne gewIlsse Abscheu VOT der
Zusammenhang zwıischen der römmigkeıt, der Sünde, WLn sie merken, daß SIe dem Priester
UrC. ottes und der Gabe des Rates? Kann SanZ erns! ist, würde ern NIC:
eın Priester dıie »Geıister unterscheiden«, We: chaden Komplexe und Verdrängungen können

uch andere Ursachen ennıicht mehr diese Geıinster glaubt?
Dann möchten WILr NIC: weltliche Priester. ürien WIT VOoNn den Priestern noch erwarten, daß

SIe beı unNnserenN Kındern die 1e' ZUT iırcheAll das Gerede Weltoffenheıit, Weltbejahung,
Mitmachen, Anpassung kommt Lalen eiwas und Z.U) apsttum fördern und püegen? (sıe

wecken sollen WIT Eltern!) Ist nicht eiwasverdächtig VOT ist, als ob VOT 1em vielen
Mode geworden, UNSCICI alten, ehrwürdigenPriestern sehr gelegen käme. Muß INan el

nıcht eine Verweltlichung des Klerus denken, Multter ırche DUr die Mängel sehen und VOT

WIe SIe verschiedene Male In der Kirchenge- lauter Selbstbeschuldigungen jegliıchen Familien-
STOIZ verheren? Unsere inder wIssen, daßschichte auftrat? Wır wollen glauben, daß das

seelsorgerische Anlıegen immer 1m Vordergrund nıchts reC| gemacht wurde; VO'  - Konstantın
über die und das Tridentinische KOn-ste. und doch hat INan das 1nes vliel-
z1il bıs Pıus Dıie Fehler und Verirrungenleicht unbewußten Vorwandes, der erlaubt,

»überall e1 SEIN«, »alles mitzumachen«. der »vorkonziliariıschen« Kirche werden mıiıt dem
Triumphalısmus iner überhebliıchen HierarchieGıilt NIC erster Linıe Tfür den Priester der

Satz des Heilandes: »Was NUutz! dem Men- den Pranger gestellt Theologen maßen siıch
schen, dıe SanZc Welt gewinnen, seıner d 1n inem saloppen Ton VO Heıilıgen ater

schreiben und reden. Von den großen Ge-eele ber Schaden leiden D« Selbstheiligung
bleibt doch sicher uch ın uUuNsSeIer eıt die erste stalten, gerade aus der eıit des Tridentinums,
Aufgabe jedes Priesters. Natürlıch soll dieser mıt wıird den Jungen NIC elgt Wie sollen In

diesem 1ma Männer und Frauen der TC)|beiden Füßen auf der rde stehen und s1ie VCI-

stehen un: en suchen. Aber seIn Gespräch groß werden? Mıt dem SCIN wiederkehrenden
und sein Herz sollten 1m 1mme. seIn. Und des- Inwels auf ıne »Kırche 1M Wandel«, eine

Kırche » unterwegs« wird weder 1e nochhalb möchten viele VO  S unlls Lalen, daß sıch uUunN-

SCIC Priester uch außerlich VOIl uns untersche!1l- Ehrfifucht geweckt.
den, damıt WIT schon beı ihrem Anblıck aran Eıne Aussage VvVon Rosmauinı, dem Gründer der
erinnert werden, daß Menschen g1bt, die kleinen Ordensgemeinschaft der » Rosminlaner«
des immels willen etwas auf sich gSgeENOMMECN 1im etzten Jahrhundert, vielleicht ıne Selbst-

verständlichkeıt, beeindruckte mich » der Kle-aben, daß ıne Übernatur gibt nter-
scheidet sıch übrigens nıcht jeder Relıgion und rus wird nıe besser seıin als das Volk Aaus dem
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kommt«?2 Heıißt das NIC dal3 jedes olk die und durch die jeweıls Jenes Tieferliegende siıcht-
Priester en wird, dıe verdient ? diesem bar werden soll. DIiIe Menschen, besonders die
Sinn ollten WIT uNns bemühen, en gottesfürch- an! und außerhalb der Kırche stehenden,

suchenden Menschen, en en sehr feines Ge-tiges, gottverbundenes olk sein.
spür afür, ob eiıne solche Materıe ZU) Selbst-
zweck geworden ist ZU oiftmals faszınıerenden
und imponlerenden Selbstzweck, gerade eute,Dr Monica Mayr,

Innsbruck sıch Oft kühne Auseinandersetzungen
mıt lange und ängstlıc festgehaltenen Posıtionen

» Bın heiligeres inneres und äaußeres en handelt Leıstungen werden bereitwillig .1IC1-

Trenkommt«2. Heißt das nicht, daß jedes Volk die  und durch die jeweils jenes Tieferliegende sicht-  Priester haben wird, die es verdient? — In diesem  bar werden soll. Die Menschen, besonders die  Sinn sollten wir uns bemühen, ein gottesfürch-  am Rande und außerhalb der Kirche stehenden,  suchenden Menschen, haben ein sehr feines Ge-  tiges, gottverbundenes Volk zu sein.  spür dafür, ob eine solche Materie zum Selbst-  zweck geworden ist — zum oftmals faszinierenden  und imponierenden Selbstzweck, gerade heute,  Dr. Monica Mayr,  Innsbruck  wo es sich oft um kühne Auseinandersetzungen  mit lange und ängstlich festgehaltenen Positionen  »Ein heiligeres inneres und äußeres Leben füh-  handelt. Leistungen werden bereitwillig aner-  ren ... und an Tugend voranleuchten ...« Ist in  kannt. Aber als »Mann Gottes« überzeugen  einer solchen, etwas altertümlichen Formulie-  kann ein Priester, der solches unternimmt, nur  rung der Akzent nicht im Sinne von Leistungs-  dann, wenn durch alles hindurch eine personale  streben etwas nach außen verlegt? Soll der Laie  Bezogenheit auf Gott ahnbar wird, um derent-  etwa ein heiliges Leben führen, der Priester aber  willen und aus der heraus er sein Werk unter-  ein heiligeres? Wie zeigt sich das und wie kann  nommen hat. Diese Dinge spielen sich nicht auf  man es messen ? Und fallen nicht Selbstverständ-  intellektueller Ebene ab, sie sind nicht mit Wor-  lichkeiten im zwischenmenschlichen Bereich (die  ten auszudrücken, aber sie teilen sich mit und  allerdings nicht immer in die Wiege gelegt wer-  sind das eigentlich Überzeugende, nämlich  den, sondern auch erworben werden müssen —  gerade das, was viele Menschen am Priester  die Ehrlichkeit beispielsweise, um nur eine zu  suchen.  nennen) manchmal vorschnell unter die Rubrik  des Tugendstrebens? Ist es das Kennzeichen des  »Mannes Gottes«, daß er in abschätzbaren sitt-  Dr. Konrad Krieger,  lichen Kategorien mehr Pluspunkte aufzuweisen  Luzern  hat? Vielleicht auch, aber es geht offenbar um  etwas Tieferliegendes.  Wer als katholischer Christ gefragt wird, was er  Ich kann natürlich nur für mich sprechen und  vom heutigen Priester »hinsichtlich der persön-  lichen Gottverbundenheit« erwarte, wie er sich  im Namen einiger Menschen, mit denen ich  mich hierin einig weiß. Was für uns einen Prie-  also Wesen und Eigenart seiner » Frömmigkeit«  ster als »Mann Gottes« ausweist und was wir  und ihre Auswirkungen vorstelle, den erfaßt  bei einem solchen Menschen als das »mehr«  wohl das Gefühl, er werde mit jeglicher Antwort  spüren, das er uns voraushat und um dessent-  gegen die Demut verstoßen und so oder anders  willen wir ihn suchen, ist das Faktum, daß das  eine selbstgerechte Haltung einnehmen. Er  Mysterium adorandum das Zentrum, der eigent-  spürt, daß er jedenfalls vorerst die »Gewissenser-  liche Bezugspunkt seines Lebens ist, und daß er  forschung eines mittleren Christen« anzustellen  sich auch aus der Müdigkeit heraus immer neu  hätte, etwa nach dem Spiegel, den Jacques De-  bout ihm vor Jahren schon vorhielt. Zu beden-  darum bemüht, die »Anfangsliebe« zu entfalten.  Er braucht uns nicht vorgeben, daß er den Glau-  ken, wer ein Christ sei und ob er selber einer sei,  ben ein für allemal » habe«; denn wir verwechseln  stünde ihm überdies besser an, als den »Stil« des  Priesters von heute zu beurteilen.  ihn nicht mit einer Anzahl für wahr zu haltender  Wahrheiten, auch nicht mit Einstellungen und  Wenn ich dennoch einige Überlegungen äußern  Meinungen. Glaube bedeutet für uns den unab-  soll, so flüchte ich zunächst in die Erinnerung. In  lässig neu unternommenen Versuch, auf das uns  ihr wurzelt ja das »Priesterbild« eines Menschen,  vorgegebene Kreuz und auf die uns gegebenen  der in katholischer Familie, in ländlich-katholi-  Verheißungen hin zu leben. Der »Mann Gottes«  scher Umgebung und in einer Klosterschule auf-  geht uns darin voraus und ist unser Bruder. Sein  wuchs. Wie sah dieses Bild aus? War es klar  realer Umgang mit Jesus Christus (nicht nur mit  umrissen, fraglos Ehrfurcht gebietend, hieratisch  der Literatur über ihn) soll die Quelle sein, aus  erstarrt oder in Einzelzügen differenziert? Man  der er über ihn spricht. Weil er selber betet, kann  kannte in jungen Tagen den Pfarrherrn im  er diejenigen beten lehren, die danach verlangen.  Gehrock mit steifem Hut, der seinen Pfarrkin-  Ein solcher »Mann Gottes« sollte ein Zeuge  dern freundlich-herablassend und väterlich be-  dafür sein, daß es dieses Leben gibt, dessen  gegnete und an ihren Geschicken verständnisvoll  Früchte Freude, Frieden und Güte sind.  Anteil nahm. Das Volk nannte solche Priester  Daneben scheint es vergleichsweise sekundär, ob  ganz schlicht » Herren«. Es schätzte und wünschte  er als Arbeiterpriester lebt oder als Mönch, ob er  die Distanz, die sie vom » profanum vulgus« ab-  hob. Man erlebte freilich auch den eher eifernden  sich mit Exegese befaßt oder mit Psychologie,  ob er als Schriftsteller wirkt oder ein Amt in der  Kaplan, der seine Moral-Exerzitien mehr mit  Kurie bekleidet. Diese auf speziell zugemessenen  Furcht- und Strafmotiven als mit dem Primat  der Liebe untermauerte, zum glücklichen Trost  Begabungen beruhenden besonderen Lebens-  formen sind gewissermaßen die Materie, in der  aber auch den frohen, wahrhaft populären  Kapuziner. Später nahm man die Schattierungen  * In: Orientierung 32 (1968) 72 f£.  wahr, die den in der stabilitas loci des Benedik-  255und Tugend voranleuchten Ist kannt ber als » Mann OtLLesS« überzeugen
einer solchen, etiwas altertümlıchen Formulie- kann eın Priester, der olches unterniımmt, 1U

der en NIC| 1mM inne Von Leıistungs- dann, WL Uurc! alles 1INdurcC| eine personale
treben etwas nach ußen verlegt ? Soll der Lale Bezogenheıt auf Gott ahnbar wiırd, derent-
eiwa eın heilıges en führen, der rTIester ber wiıllen und Aaus der heraus sein Werk unter-
ein heilıgeres ? Wiıe zeigt sıch das und WIe kann hat Diese Dınge spielen sıch NIC| Qui
INal LLESSCI1 Und fallen nicht Selbstverständ- intellektueller ene ab, sie SInd NIC mıt Wor-
chkeıten 1im zwischenmenschliıchen Bereich (dıe ten auszudrücken, aber S1Ie teılen sıch mıt und
allerdings NIC immer dıie lege gelegt WOCI1 - Ssiınd das eigentlich Überzeugende, nämlich
den, sondern uch erworben werden mussen gerade das, Was viele Menschen Priester
dıie Ehrlichkeit beispielsweise, LUr eine suchen.
nennen) manchmal vorschnell unter die Rubrık
des ugendstrebens ? Ist das Kennzeichen des
» Mannes Oottes«, daß abschätzbaren sıtt- Dr Konrad Krieger,
lıchen Kategorien mehr Pluspunkte aufzuweılsen Luzern
hat? Vielleicht auch, ber geht ofenbar
etwas Tieferliegendes. Wer als atholischer Hrıs gefragt wird, Was
Ich kann natürliıch NUur für mich sprechen und VO: eutigen TIiester »hıinsıchtlich der persOn-

lıchen Gottverbundenheit« erwarte, WwWI1e sıch1Im Namen einiger Menschen, mıt denen ich
miıch hilerin eIn1g we1l. Was für uUuNs einen Prie- Iso Wesen und Eigenart seliner » Frömmigkeıit«
ster als »Mann Ottes« auswelst un: WIT und ihre Auswırkungen vorstelle, den erfaßt
beı ınem olchen Menschen als das Y»mehr« ohl das Gefühl, werde mıt jeglicher Antwort
spuren, das voraushat und dessent- dıe emMu verstolßen und der anders
wiıllen WIT ıhn suchen, ist das Faktum, daß das ine selbstgerechte Haltung einnehmen. Er
Mysterium adorandum das Zentrum, der eigent- spurt, dal3 jedenfalls vorerst die »GewIlssenser-
liche Bezugspunkt se1ines Lebens ist, und daß orschung eines mittieren Christen« anzustellen
sıch auch aQus der Müdigkeıt heraus immer 18(>101 a  , iwa nach dem Splegel, den Jacques De-

bout ıhm VOT Jahren schon vorhielt. Zu eden-arum em  ‘9 die »Anfangsliebe« entialten
Er braucht uUuNs NIC. vorgeben, dal3 den Gilau- ken, WCI eın Christ se1 und ob selber iıner sel,
ben eın Tür allemal » habe«; denn WITr verwechseln stünde ihm überdies besser d als den yStil« des

riesters VO  - eute beurteılen.ihn NIC! mıt iıner Anzahl TÜr wahr haltender
Wahrheıiten, uch NIC: mıiıt Einstellungen und Wenn ich dennoch ein1ıge Überlegungen äaußern
einungen. Glaube bedeutet für uxXs den unab- soll, Müchte ich zunächst die Erinnerung. In
lässıg 18(>101 unternommenen Versuch, aul das ihr wurzelt Ja das »Priesterbild« eiınes Menschen,
vorgegebene Kreuz und auf dıie uUuNs gegebenen der katholischer Famillıe, In laändlıch-katholi-
Verheißungen hın en Der » Mann Ottes« scher mgebung und einer Klosterschule aufi-
geht uNns darın VOTLTausSs und ist Bruder. Se1n wuchs. Wilie sah dieses 1ld aus ? War klar
realer mgang mıt Jesus Christus (niıcht 1Ur mıt umrissen, iraglos Ehrfurcht gebiletend, hieratiısch
der Literatur über ihn) soll die Quelle se1n, aus erstarrt oder In Einzelzügen dıferenziert ? Man
der über iıhn spricht. Weıl selber etet, kann kannte In Jungen agen den Pfarrherrn 1m

diejenigen efifen lehren, die anac! verlangen. Gehrock mıt steifem Hut, der seinen Pfarrkin-
Eın olcher » Mannn :OLfes« sollte ein Zeuge dern freundlich-herablassend vaterlıic! be-
dafür se1n, da ß c dieses en g1bt, dessen gegnete und ihren Geschicken verständnisvoll
Früchte Freude, Frieden und Güte Ssind. Anteıl nahm. Das Olk nannte solche Priester
Daneben scheint vergleichsweise sekundär, ob ganz schlicht » Herren«, Es Sschatzte und wünschte

als Arbeiterpriester lebt oder als Mönch, ob die Dıstanz, die SIE VO » profanum vulgus« ab-
hob Man erlebte reilich uch den her eiıterndensıch mıiıt Exegese befaßt oder mıt Psychologıie,

ob als Schriftsteller wırkt oOder ein Amt 1n der aplan, der seine Moral-Exerzitien mehr mıiıt
Kurie bekleidet. Diese auf spezlell ZUSCMESSCHCH Furcht- und Strafmotiven als mıt dem Primat

der Liebe untermauerte, ZU glücklichen TOSBegabungen beruhenden besonderen Lebens-
iormen sind gewissermaßen die Materıe, in der ber auch den frohen, wahrha) pDopulären

Kapuziner. Später nahm iINan die Schattierungen
In Orientierung (1968) wahr, die den in der stabilitas OCI des Benedik-
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tinerstiftes geprägten geistlıchen Lehrer VO läge darın Verzicht auf manche für unabding-
Weltklerus unterschieden. Eın vielfältiges ıld bar gehaltene Aktıivıtät, Verzicht auf das Ooft
des Priesters 16 Iso aus dem Herkommen empfohlene Mithalten mıt weltlıchen Methoden
haften dessen T1 Aaus der Vıelfalt durchwegs bıs hın ZU Manager-Stıil, Verzicht uch auf
der autoritatıve Grundzug hervor, kaum über- modernste technische Einrichtungen un: Be-
betont TENC| und eigentlich als selbstverständ- quemlıchkeıten. (Es ist übrigens N1IC| S daß
lıch empfunden. Weltleute siıch alles elsten können, ar
Ich weıiß: eute WIT'! 1ese Begebenheı als Aus- und Werbung utem un Bestem anbieten,
druck des sogenannten erıkalen Systems, als WI1e eriıker anscheinend gelegentlich meınen.)
institutionalısierte Standesauffassung gekenn- Ich rage miıich aber, ob eine zeıtgemäß-asketi-
zeichnet 1ele meıinen, SIE se1l Von der Kıirche sche Lebensweıse, die Besinnung erlaubte, NIC:
zielbewußt aufgebaut oder doch sorglich BC- 1ne Quelle der Ta erschließen würde. Oonnte
pNeg! worden, insoweıt die Gläubigen sS]ıIe VO:  - s1e, Gott fügen wollte, In ihren usstrah-
sıch AQUus einräumten. Nun aber, vermerken dıe lungen NIC. wirksamster Jenst der Welt,
Sozlologen, se]len die Stände verschwunden und T1sten und Nıchtchristen VOo.  ringen? Ver-
die » Lalen« selen In der Welt und der Kırche birgt siıch diesen meınen Gegeniragen ıne
mündıg geworden. Die durch ıne defensive und WO: auf das ZUr Dıskussıion gestellte Thema?
konservatıve Haltung instinktiv und ange
gehaltene Posıtion des lerus wird als überfällıg
betrachtet und mıt ihr seine Abgeschlossenheıt,
seINn mmobılısmus 1m theologischen en
und 1m enken überhaupt. Von hıer AQUus wurde
VOT em uch dıie Berufung ZU) Priestertum
und dıe herkömmlıche Ausbildung der elst-
lıchen mıt iıhrer Aussonderungs- und Erhöhungs-
endenz Z.U) Problem » Dıe Gläubigen mussen
den Priester VO Sockel, auf den gestellt
wurde, herunterholen und iıhn ihre Gemein-
schait als ınen der ren voll auifnehmen«,
kürzlıiıch In ınem Artıkel lesen.
Doch zurück ZUT gestellten Frage! Hat der heuti-

Priester Frömmigkeıt eingebüßt, weiıl CI, Lambert Rooyackers, geb 1905 Pfarrer- undherausbrechen: der herausgerufen aus seinem Dechant Drünen. Hauptschriftleiter des
Standesbewußtseın, den Schritt In dıe Welt Bıstumsblatte: VON ’s-Hertogenbosch. Seıit 1961
hat der siıch tiun anschickt ? (Dıe Problematık Generalvıkar der 1Özese ’s-Hertogenbosch.
des »Ausbruches« ist hlıer N1IC| erörtern.) Andreas Van Melsen, Dr TL nat Von
Das Priestertum und das Zeugnisgeben des Prie- 193745 Assıstent Chemie) der Reichsuni-
sters dar(i, will mMIr scheinen, uch heute als versıität Utrecht, seıt 1946 Professor für 110-
unangefochten gelten. Als Nachf{folger seiner sophıe der Universıtät 1jmegen. Veröffentl
ünger hat der Herr die Priester berufen Sie Naturwissenschaft und Technik, Köln 1964,
erfüllen diese erufung vornehmlıich UrC| die Evolution und Philosophie, Köln 1966, Die
Verkündıgung des es und UrCc die (ZU- irche In einer Welt, Köln 1966, Ethik
tieist un umifassend begriffene) Lıiıturglie. Der und Naturwissenschaft, Köln 1967
katholische hrıs erkennt das Unerläßliche und Barbara Albrecht, Dr phıl., Dr. (70) geb
Erhabene dieser Diıenste » Dieu besoıin des 1927 Seı1it 1963 Dırektorin des Semiminars für
hommes!«) Er wird gerade deshalb immer mehr Seelsorgehilfe und atechese ıIn Bottrop Ver-
verstehen, da einige bisherige ätıgkeıten des öffentl 5 Priester und Frau, reiburg 1966,
Priesters ihrem Wesen nach als diakonale » Es da uch Frauen. ..« (Zur beruflichen
gaben betrachtet und darum elegiert werden Mitarbeit der Frau 1mM kıirchlichen Dienst),
können. Sollte der Priester, Wäas anscheinend Freiburg 1967
vermute: wird, Was ich jedoch nıcht beurteılen Dirk Grothues, geb 1928 Theologisches Studiurfi
vermöchte, NIC: mehr WIe früher der » Mannn In unster und LOs Angeles. Kaplan in erten
Gottes« se1n, der durch se1in eigenes en dıe VO  ; 1955-58, Spirıtual 1mM Collegium Augustinla-
Nähe Gottes spüren läßt, In der Besinnung und 11U] In Gaesdonck bIıs 1906/7, heute Klinıkpfarrer
1m Rückzug auft dıe erwähnten wesentlichen In Neuenkirchen/Oldenburg. Veröffent!]. d
Dienste könnte nach meılner einung WIe- Geistliches Tagebuch, Essen 1964, Beıträge In
der eichter werden. Das erforderte keineswegs den Katechetischen Blättern, Unsere Seelsorgze,
den »  eg zurück QUus der Welt« und ınen Radıobeıiträge über Teıilhard de Chardın
bstand VO olke Doch gewänne der Priester, Gustav Ermecke, Dr. phıl., Dr. Jur., ID theol.,
WeNN ihm ermöglıcht würde, aus einer gewIlssen geb 1907 Seit 1965 Professor für Christliche
Betriebsamkeıt In Verwaltung un Organısatıon Gesellschaftsliehre der Ruhruniversität BoO-
herauszukommen, mehr eıt und Raum für dıe hum Veröffentl eın dreibändiges ehr-
Gestaltung seines prilesterlichen Lebens GewIiß buch der Moraltheologie.
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Rolf Zerfass >Lay preachers help change AatNolic IMAZE < un
diıeser Überschrift hat VOT wenıgen onaten elne englıschePredigtmonopol Tageszeitung angekündigt, ın en katholischen Kırchen

Predigtmonolog VOonNn England und ales werde die Pfingstpredigt des

Der Anteıl Jahres 1968 VON La1len übernommen. 1 DIe aßnahme,
die eine NEUEC ase aıkalen Engagements 1ın der Kırcheder Laılen nglands anzeigen und einleiten sollte, Wal für den

der Predigt Pfingsttag angesetzt worden, weıl gerade der Pfingstbericht
mıt seinem Verwels auf Joel deutlich macht, daß In der
Gemeinde Jesu alle den Geılst empfangen, der die Zungen
reden macht, dıie Predigt also Sal nıcht selbstverständ-
ıch »Sache des Pfarrers« ist, WI1Ie das der Brauch uUunNnsecIeI
Kırchen und dıe Doktrin UNSCICTI Lehrbücher wahrhaben
wollen
Es ist 1er nıcht der Ort, den Gründen nachzugehen, die
bereıts ın den ersten Jahrhunderten einer immer sStÄr-
keren Bindung der Gemeindepredigt das Leiıtungsamt
geführt aben, und den (anderen!) Gründen, dıe VO
zwölften Jahrhundert und definıitiv 1m re 1580 das
Verbot der Lailenpredigt dUSCINCSSCH erscheinen heßen
WI1Ie 6S auch 1mM geltenden Kırchenrecht ausgesprochen
1st uch ohne olchen hıstorischen Rückegriff annn deut-
lıch gemacht werden, der Zeıtpunkt gekommen
se1n scheınt, Von dieser restriktiven egelung wieder
abzurücken.

Pastoralpsycholo- Wır en heute ın gesellschaftlıchen Systemen, deren
gische Erwägungen komplizierte Interaktionen 1U auf der Basıs um{ifassender
Kommunikatıon und wechselseıtiger Information möglıch SInNd. Man hat nıcht
Gesellschaft Unrecht das Telefon als das unentbehrlichste Instru-

ment und Symbol dieses bılateralen ommunıkatıons-
geschehens bezeichnet. Eben daran äßt siıch aber auch
der Gegensatz aufzeigen, in den die Predigt als KommunIı1-
kationsmodus der cArıstlıchen (Gjememinde mehr und mehr
geräa In uUunNnsemnNn Gottesdiensten, dıe ach der Liturglie-
konstitution die eigentliche, normatıve Versammlung des
Volkes Gottes darstellen, besitzt dıe große ehrheı
gewissermaßen 11UT eine Hörmuschel ohne Sprechmög-
ichkeıt, während eiıne kleine Gruppe pricht ohne
hören. 4 Innerhalb der gottesdienstlichen (Geme1indever-
sammlung wiırd das Irele Wort als das Monopol einer

The Observer VO) 1968
Der Verfasser hofft, In Kürze eine Untersuchung über die Predigt

das Amt In der lateinıschen Kırche vorlegen können. Für
das Fortleben der Laienpredigt über dıe Verbote des und
hınaus vgl J. B. SCHNEYER, Die Laienpredigt ImM Mittelalter,
Münchener Theologische Zeitschrift 18 (1967) 2095218

CIC 1347 Concılonarıi eccles1a vetianfiur lalcı OINNCS, ts1ı
relig1o0s1.

JTURNER, La communication predicationelle. Centre de Recherches
Socio-Religieuses, Ouvaın 1967, 3 9 Anm Vgl uch
GODDUN, Sichthbare Kirche, Ökumene un Pastoral, Freiburg
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Mınoriıtät empfunden die als die kıirchliche Führungs-
chıcht zugleic dıe allgemeıne Marschroute festlegt
e erst dıe sakramentale andlung der Eucharistie-
feler sondern WEn INan den orlüau des CTE NSL-
nehmen ar bereıts das Sakralgebäude schützt und
tabuisiert dieses Monopo!l des Klerus ochte das
erträglich SC1IN solange der Kırchenraum nıcht das CINZIZC
Forum christliıchen Geme1indelebens darstellte JC mehr
dıe Säkularısıerung des öffentlichen Lebens und die ber-
nahme gemeıindlıcher Funktionen Urc dıe Profangesell-
schaift azu da sıch dıe Gemeıindeglıeder überhaupt
11UT och Sonntagsgottesdienst egegnen muß dıe
überkommene Predigtiorm problematisc erscheıinen
» Der Kybernetiker« sagt Bastıan bezeichnet
C1NC Organısatıon der alle Informationen Von oben
kommen und keine zurückgeht mıt 6C als totalıtär
Daß die Menschen auch alle Mund besitzen über-
sıeht C1INC Kırche die ausschließlich predigt SIıe totalısıert
dıie Gemeıinde «O

Theologische edenken Man hat wıeder versucht dıe Monodı  1072 der
Predigt VO proklamatorischen Charakter des erygmas
her begründen ewl1 » dıe kerygmatischen aubens-
ormeln denen sıch das Evangelıum ausspricht Siınd als
proklamatoriısche Ankündigungen indıkativi-
schem apodıktischem Aussagesti formuliert SIC lassen
keıine das Kerygma als olches problematıisierenden FrTa-
SCH mehr streng auch keine >Rückfrage
hinter das Kerygma MT ber WIT ollten doch auch nıcht
übersehen da ß sıch dieser se undiskutable nNspruc

Johannesevangelıum Iortwährend Gesprächssituatlio-
nen offenbart Hın und Her der Wechselrede und
Verwendung des Stilmıittels der Mıßverständnisse ffen-
bar 1ST neben dem Heroldspruc anderer Weıse auch
das espräc 1  n das Offenbarungsgeschehen
SC1HNCIN Absolutheıitscharakter heraustreten lassen Iso
1ST 6S müßıg, VoNn der Struktur des Evangelıums her dıe
Monodıktion gottesdienstlicher Predigt als CINZ1£ INOS-
IC Verkündıgungsiorm rechtfertigen wollen
aktueller oder bloß virtueller Dıalog das 1st WIC SONS

en C1NC rage der Sprechsıituation und der Ziel-
Jesetzung des jeweılıgen Kommunıkationsvorgangs

mehr der sozlologische Rahmen den aktuellen Dialog
unmöglıch macht, wachsamer muß ach
Ausgleich TUr dıe Eıinseıltigkeit gesucht werden, die dıe
Perspektive einzelnen mıt sıch bringt uch
dem Evangelıum muß S schliec. bekommen, WENN CS

öln eccles1a« meınt nach dem Sprachgebrauch des CAC das Kar-
chengebäude ı Sinne VOIl 1191

BASTIAN, Verkündigung und Verfremdung, München 1956
BLANK Die Heilige Schrift als Predigtanweisung, Verkündigen

(Jahrbuch der Arbeitsgemeinschaft katholischer Homuiletiker
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1U AaUS 1C gepredigt wIird. Wer sagt denn,
daß dıe 1C des Predigers die der Botschaft ist ? DIe
Predigtliteratur der Vergangenheit sollte uns vorsichtig
machen. Der rediger mMag sich och viel Mühe geben,
das, Was CI sagl, VO Hörer her entwiıckeln;: als er1-
ker gehört innerhalb der Gesamtgemeinde der Glauben-
den soziologischen Gruppe deren Mitglıeder sich
durch iıhre theologische Ausbildung also Urc ihr Vor-
Wissen), UrCc. ıhre seelsorgliche Funktion (sozlale Rolle),
durch ihren Erlebnishorizont und ıhren Lebensstil (und
den Von dorther eingefärbten Normencodex) euttlic
Von der Gemeinde absetzen, daß S1C schwerlich auf die
Dauer Namen er sprechen können. Mit diesem
NSpruc. aber treten S1C Sonntag für Sonntag auf dıe
Kanzel und nıemand widerspricht, weiıl der akrale
Rahmen und das lıturgische Protokoll selbst die schüch-
ernste Informationsfrage ausschließen. Was under, daß
C111 rediger sich bald cht 1U als Sprecher aller, sondern
auch als precher ber es und hoch ber enu als
Fachmann 1 en Lebenslagen, Fragen der Erziehung
und der Politik, Sachen Gjottes nd der Menschen,
kompetent für rıeg und Frieden Tod und en Lust
und Le1d

DıIe ea  10N der Hörer Das muß Mißverständnisse Meinungsverschiedenheıiten
und schließlich Ressentiments chaffen Miıßverstäindnisse
der rediger ann Was GT wıll asselbe akrale
ılıeu, das ıhm unangefochten reden gestattet rlaubt
auch dem Hörer un der Kanzel es WAas da gesagt
wıird anders aufzunehmen als 6S gemeınt 1STt Niemand
hındert iıhn Was nachkonzılılar geme1nt 1ST vorkonzıllar
verstehen Was Geilst des Evangelıums gesagt Warlr sıch

Sinne gutbürgerlicher Anständigkeıt zurechtzulegen
der umgekehrt Wıe chnell sıch beac  IC Meınungs-
verschiedenheıten Schatten der Kanzel ©611-

brauen können hat der Volksentsche1id ZUT Schulfrage
manchen Ländern der BR  S ofenbar emacht NIOT-
matıon ber den offizıellen kirchliıchen Standpunkt hatte
CS ja nıcht gefehlt Was den eigentlich relıg1ıösen Bereich
betrifft fehlen bıs heute och dıie empirischen Unter-
agen Immerhın rechnen Relig1ionssoziologen damıt daß
dıe tradıtionellen Konfessionsgrenzen dıe Gläubigen
längst nıcht mehr zutreffend gTuPpPICICH inge INan VO

tatsächlıchen Bewußtseıin der Gläubigen AUS könnte sıch
herausstellen, daß die Glaubensüberzeugung urch-
schnittlıchen katholischen Kirchenbesuchers der
durchschnittlichen evangelıschen ähnlicher ist als der SC1-

11C85 Pfarrers; und ebenso dürfte C111 heutiger Kaplan
SC1INCItheologischen Grundkonzeption mıt dem evangelı-
schen ar der Nachbargemeinde mehr übereinstiımmen,
als mıiıt der Mehrzahl SCINECT katholischen Hörer.
Dıiıese Verhältnısse lassen sıch nıcht ungestrait I1SNOT1ICICN.
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Gemeinsamkeıt 1m Glaubensbekenntnis, dem INan sıch
1m CGottesdienst zusammenfindet (und das gerade die
wachen Gläubigen wenıger 1m Indikativ als 1m Optatıv
realısıeren), mıt Glaubensidentität und Meıinungsgleich-
elit verwechselt, kommt CS zwangsläufig auf seıten
derer, die sıch das es wehrlos anhören mussen, Ärger
und Verbitterung, passıvem Wıderstand (für den das
Husten 1m tradıtionellen Dorfgottesdienst bezeichnen
ist) oder ZUT Emigratıion wesha sıch predigtlose SONN-
tagsgottesdienste In verschämten Klosterkıirchlein eines
besonderen Zulaufs Von kademıkern erireuen).

Die Rückwirkung Natürlich hat, WEeNN INan aneınander vorbeı redet, nıcht
auf den rediger 11UT der HÖrTer, sondern auch der rediger den chaden

»Predigen«, sagt darum Franz Rosenzweılg, » ıst nıcht
prechen. Es der andere, der MiıtunterrednerGemeinsamkeit im Glaubensbekenntnis, zu dem man sich  im Gottesdienst zusammenfindet (und das gerade die  wachen Gläubigen weniger im Indikativ als im Optativ  realisieren), mit Glaubensidentität und Meinungsgleich-  heit verwechselt, so kommt es zwangsläufig auf seiten  derer, die sich das alles wehrlos anhören müssen, zu Ärger  und Verbitterung, zu passivem Widerstand (für den das  Husten im traditionellen Dorfgottesdienst bezeichnend  ist) oder zur Emigration (weshalb sich predigtlose Sonn-  tagsgottesdienste in verschämten Klosterkirchlein eines  besonderen Zulaufs von Akademikern erfreuen).  Die Rückwirkung  Natürlich hat, wenn man aneinander vorbei redet, nicht  auf den Prediger  nur der Hörer, sondern auch der Prediger den Schaden.  »Predigen«, sagt darum Franz Rosenzweig, »ist nicht  Sprechen. Es fehlt der andere, der Mitunterredner ... Der  Prediger tut so, als ob man ihn gefragt habe. Aber es hat  ihn niemand gefragt, und so wird auch von inhaltswegen  alles, was er sagt, hohl.«8 Ständig ungefragt reden zu  müssen — das ist das Schicksal dessen, der kraft seines Am-  tes alleinige Redevollmacht im Gottesdienst besitzt. Das  Predigtmonopol führt so zum Predigtmonolog, und es ist  nicht verwunderlich, daß sich die Sprechhaltung des  Monologisierens alsbald habitualisiert? und auch in  anderen Sprechsituationen durchschlägt. »Hier wird nicht  gefragt, hier wird aufgepaßt!«, sagt der Herr Pfarrer  dann (1968!) im Erstkommunionunterricht zu Sieben-  jährigen.  Mit dem Partner entbehrt der Prediger also der Frage, des  unter Menschen häufigsten Anlasses zum Sprechen. Da-  her die verzweifelte Jagd nach den >Aufhängern<«. Die  bloße Verlesung des Schrifttextes genügt ganz offensicht-  lich nicht als Hör- und Sprechanreiz; die reale Situation,  in die hinein Gottes Wort zielt, ist durch die >Zwischen-  welt<« der Liturgie (bzw. das, was wir aus ihr machen) ver-  stellt. Ist aber das Wort der Verkündigung nicht in der  Situation veranlaßt1!%, nicht von ihr her dringlich gewor-  den, kann auch die >Anwendung« auf diese Situation  schwerlich gelingen. Der einzige, der dem armen Prediger  sagen könnte, wohin er das wenden müßte, was er da  Schönes aus dem Schrifttext entwickelt hat, der Hörer,  bleibt stumm. Der einsame Solist auf der Kanzel bleibt  8 Zit. nach H. D. BASTIAN, Verkündigung, 59  9 H. GEISSNER, Soziale Rollen als Sprechrollen, in: Kongreßbericht  der Gemeinschaftstagung für allgemeine und angewandte Phonetik,  Hamburg 1960, 194-204; ders., Verkünden. Gedanken über Sprache  und Sprechen, in: Diakonia 1 (1966) 69-79.  10 Der Exeget wird hier protestieren und darauf hinweisen, daß nach  der Schrift Gottes Wort keinen Anlaß braucht, daß es vielmehr selber  die Zeitstunde, in der es ergeht, zum Kairos macht (vgl. J. BLANK,  Predigtanweisung, 38—43); diese bibeltheologische These soll nicht  bestritten werden, ist aber wohl in ihrer Anwendbarkeit auf die got-  260  tesdienstliche Schriftpredigt zu überprüfen.Der
rediger Lut > als ob 11an ıhn gefragt habe ber 6S hat
ihn nıemand gefragt, und wiıird auch Von inhaltswegen
alles, Was Cr sagl, hohl.«38 Ständıg ungefragt reden
mMussen das ist das CcCNıcCksa. dessen, der N selnes Am-
tes alleinıge Redevollmach 1mM Gottesdienst besıitzt. Das
Predigtmonopol ZU Predigtmonolog, und 6S ist
nıiıcht verwunderlich, daß sich dıe Sprechhaltung des
Monologisierens Isbald habıtualisiert 9 und auch In
anderen Sprechsituationen durchschlägt. » Hiıer wıird nıcht
geiragt, hler wıird aufgepaßt!«, sagt der Herr Piarrer
ann 1968!) 1mM Erstkommunionunterricht Sıeben-
jJährıgen.
Miıt dem Partner entbehrt der rediger also der rage, des
un Menschen häufigsten Anlasses ZU prechen. Da-
her dıe verzweılelte Jagd ach den >Aufhängern . Die

Verlesung des Schrifttextes genugt Sanz offensicht-
lıch nıcht als HöÖr- und Sprechanreız; dıie reale Sıtuation,
In dıe hinein Gottes Wort zıelt, ist Urc die yZwıischen-
welt< der Liturgie (bzw das, Was WITr AaUS ihr machen) VOI-
stellt Ist aber das Wort der Verkündigung nıcht ın der
Situation veranlaßt10, nıcht Von ihr her dringlich ‚WOL-
den, ann auch dıie >Anwendung < auf diese Sıtuation
schwerlıich gelingen. Der eINZIZE, der dem rediger

könnte, wohırin CT das wenden müßte, Was ST da
chönes AUS dem Schrı  eX entwickelt hat, der HöÖörer,
bleibt STU. Der einsame Solıst auf der Kanzel bleibt

Zat nach BASTIAN, Verkündigung,
(GGJEISSNER, Soziale Rollen als Sprechrollen, in Kongreßbericht

der Gemeinschaftstagung für allgemeine und angewandte Phonetik,
Hamburg 1960, 194204 ; deFs:, Verkünden Gedanken her Sprache
Un Sprechen, In : Diakonia (1966) 69—79
10 Der Exeget wıird 1ler protestieren und darauf hinweisen, da ß nach
der Schrift Gottes Wort keinen Anlal braucht, da ß vielmehr selber
die Zeitstunde, In der ergeht, ZU) Kalros mac. (vgl BLANK,
Predigtanweisung, diese bibeltheologische ese soll nıcht
bestritten werden, ist ber ohl in ihrer Anwendbarkeit auf dıe gOL-
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siıch selbst überlassen, und INan ann mitunter eutlic hÖ-
recn, WIe einsam ST ist. Wenn siıch heute dank der 1KTO-
phone auf unNnseIcn Kanzeln der Sprechstil weıitgehend
normalısıiert hat, äaußern siıch die Störungen im Hörer-
ezug vornehmlıch 1m Sprachlich-Syntaktischen. Was
früher der Kanzelton Wal, ist heute der Kanzeljargon:
USATruC der Isolatiıon und zugleic krampfhafter Ver-
such, S1e überspringen. Dazu als eispie re1l Sätze AUS$s

der Predigt eines 50-60jährigen Pfarrers ZU zweıten
Fastensonntag (Periıkope Von der Verklärung Christi):
» > Das ist Ne Wolke! < Es ist nıiıcht anzunehmen, daß
diese Redensart jJunger Leute, die bewundern, auf
die Geschichte VOoNn der Verklärung Jesu auf OT
rückzuführen ist. Nachdem TEe1NNC se1it Jahren Gje-
wıissen für die Waschmuittelwerbung strapazlert wird, ist
6S schon verwunderlıich, daß der Satz aUus der aDOT-
Episode > Seine Kleıider wurden we1ß WwIe chnee < och
nıcht als Werbeslogan Verwendung gefunden hat Den
Jüngern, dıie damals e19 hatte das Ere1gn1s Je-
en{tialls ungeheuer imponItert. > Hıer ist gut sein Jer aßt
uUuNs Bungalows bauen LE Ist das 1L1UT schlechter (je-
schmack? (Cjerade das er des Verfassers zwingt der
Annahme, daß sıch hinter diesem >weltoffenen < Jargon
eiıne erschreckende Dıstanz gegenüber den Hörern auftut,
eıne Kontaktarmut, deren kompensatorische Überwin-
dung 1mM Lauf der re auch die letzte chwelle sprach-
lıcher Selbstkontrolle nıedergerıssen hat Hıer ist niıcht NUr

der Hörer, sondern auch die aCcC des Evangelıums
hofinungslos entglitten.
Versuchen WIT Von hıer AUS nochmals dıe Laienpredigt in
den 1C nehmen, wıird eutlıc. daß S1e sıch Sarl
nıcht 11UT VOoN dem zentralen Satz der Liturgiekonstitu-
tion her begründen läßt, daß ıIn der Versammlung des
Volkes (jottes jeder das iun soll, Was ı1hm VonNn der Natur
der aC her zukommt. IC 1L1UT die Lalen, sondern
gerade der Priester, der die Versammlung leitet, könnte
die Laienpredigt als Ergänzung und Ausgleich innerhalb
des gemeiınsamen Glaubenszeugnisses egrüßen, das der
Gemeinde aufgetragen 1st und VO  am} dem her S1e ebt 13 Auf
11 Lesepredigt 1nNnes deutschen Bistumsblatte: usgabe
unter der beziehungsreichen Überschrift Und das Imponiert NS <.
12 Besonders angesichts der wachsenden ahl qualinzıier-
ter Laientheologen In den Stadtpfarreien mu ß INan sich iragen, ob
ihre Bedeutung Tür das Glaubensleben einer dadurch 1Im
Gottesdienst ANSCIHNCSSCH ZU Ausdruck kommt, dal3 SIE gelegentlich
ine Epıistel vorlesen dürfen
13 Wenn dıe Liturgiekonstitution den lıturgischen Charakter der
Predigt unterstreicht (Art 35 52); folgt daraus keineswegs, da (3
die Person des ıturgen und die des Predigers identisch se1n mussen.
Sosehr abzulehnen ist, daß en Prediger NUr ZUT Predigt in den
Gottesdienst >hineingeschneıt « kommt, SOWenNnI1g dari INan 1UN Ins
andere Extrem verfallen un eiıne etwas antıquiert anmutende Haus-
vatertheologie aufbauen, in der nurmehr der Zelebrant das rot des
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der anderen Seite WaliIic esS törıcht anzunehmen C1inN Lalen-
prediger bleibe auf die Dauer von den eiahren verschont
die mit der Sprecherposition als olcher verbunden SInd
Klerus- oder Laienpredigt das ist keine Alternative etzt-
ich oeht 6S darum, das Verantwortungsbewußtsein der (je-
samtgemeıinde für die Verkündigung intensivieren: Da-
mıt ann bereıts heute begonnen werden, und ZWal sowohl

Predigtzirkel auf Pfarrebene als auch 1 der Ausbildung
der igen rediger Urc. CN systematische Erzıehung
Z.U111 espräc ugle1icann besten die direkteber-
nahme des Predigtdienstes UrcCc Lalen vorbereıitet werden

I1 Konsequenzen In den Studienplänen mancher Hochschulen und Semimina-
für die Homuiletik rien könnte solche Gesprächserziehung der rhetorI-
Erziehung schen Ausbildungsstufe anknüpfen mıiıt der Schwelns-
ZU espräc. berg nıcht verachtenden Beıtrag ZUT Erneuerung

der katholischen Homuiletik geliefert hat 14 Je er die
nsprüche werden dıe dıe Exegese verantwor-
tungsbewußten rediger tellen muß notwendiger
wird 6S SCIN dem künftigen rediger Gelegenheı DC-
ben dıe wichtigsten Teilleistungen des freien Sprechens
(Sprechdenken Hörerbezug, Argumentieren ern
USW:) unbelastet Von bıblisch-hermeneutischen Fragestel-
lungen einzuüben. TE11NC genuügt C111 edekKurs der
Schule Schweinsbergs heute ohl nicht mehr:; be1 der
Redeübung ist der 1C des CANUulers schon stark auf
dıe aCcC und den Hörer konzentrIiert, daß dıie Reflexion
auf die C1SCNC Posıtion Urz kommt Darauf aber kommt
6S be1 der Gesprächserziehung gerade Es genugt nıcht
das Vorverständnıis, dıe Vorurteıle, den Erlebnıishorizont
des Hörers ichtig einzuschätzen: INan muß sich darüber
klar werden, daß alle diese aprliorischen Komponenten
auch auf das CISCHC Wort einwirken: 15 Diese Einsıcht
ann aber vorzüglıch UrCc Kurs ber dıe Formen
des Gesprächs vermuiıttelt werden, vorausgesetztl, da ß INan
dort keine albernen Splelchen mıt demparlamentarıschen
Verfahren treibt, sondern 1 möglıchst bunter Zusammen-
seizung (etwa Volkshochschulpublikums) CN-
wartsbezogene, konkrete, profane Themen angeht. Hier
ann der ünftige Seelsorger 1 Gesprächs:-
situationen erfahren, WIC begrenzt der CISCHC jeologı-
SC. Blickwinkel ist; WIC der gute Wille genügt, sich
den Gesprächspartnern verständlıich machen, WIC selbst
dıe Bereıitschaft größter Sachlichkeit unüberschreıt-
are Verstehensgrenzen weil » jemandes Ge-
sprochenes jemand anderes eNortes weıl
das konkret Raum stehende Wort dem Hörer

Vgl SCHWEINSBERG, Stimmliche Ausdrucksgestaltung
Dienste der Kirche, Heıidelberg 1946
1 CGJEISSNER Rhetorische Kommunikation (Vortrag be1l der Ar-
beıtstagung der eutfschen Gesellschaft für Sprechkunde und
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weniger und mehr sagt, als der precher meıint 16 Auf der
anderen Seıite bringen diszıplinmiert geführte Problem-
gespräche eindringlıch ZU Bewußtseın, WIe hıilfreich der
Gesprächskreıs dem einzelnen se1ın kann, wıievıel mehr
iNan einer C in ihrer Vieldimensionalıtät gerecht
werden VEIMNMAS, WEn INan siıch VOIl den unterschied-
lıchen Posıtionen der Peripherie gemeınsam ZUT Miıtte
durchfragt. 16 der Austausch der Worte macht das
Wesen des Gesprächs aus, sondern dıe Frage. 17 SIie ist
nicht NUuI der USAdrTruC afür, daß INall einander braucht
und einander anerkennt: S1e hält auch das espräc in
Gang, zwıingt dazu, SCHAUCI hıinzuschauen, behutsamer

formulieren, Konsequenzen einzubeziıehen und dıie
eigenen Voraussetzungen überprüfen. Und gerade die
gute Antwort zeichnet sıch dadurch dauS, daß S1C das Fra-
SCH nıcht erstickt, sondern wlieder eue Horıizonte auf-
schlıe Wann vermiıtteln auch die Antworten, die von
der Kanzel era gegeben werden, wieder den INdTuC
daß Gottes Wort »IN dıe Weite ührt « (vgl Cn S:
Ps SO Jo 10,31)?
iıne verstandene rhetorische Ausbildungsstufe hat ihr
Ziel erreicht, WenNnn der tudent in die ENSCIC homiletische
Arbeıt mıt der Überzeugung eintritt, daß als künftiger
rediger ohne seiıne Hörer der aCcC des Evangeliums
nıcht gerecht werden ann » You Can not ear the WwOord OT
God wıthout yOUTr brother«, wıederholte der Präsident des
eltrats der Kırchen, Carson ake, mıt großer indring-
1C  ( ın seliner Ansprache eım Evangelischen Kırchen-
Lag in Hannover. » Es ist eın Grundirrtum, 6S für zwelerle1
inge halten das Evangelium verstehen und 6S
ann dahın bringen und verständlich machen, 6S

ausgerichtet werden sollweniger und mehr sagt, als der Sprecher meint. 16 Auf der  anderen Seite bringen diszipliniert geführte Problem-  gespräche eindringlich zum Bewußtsein, wie hilfreich der  Gesprächskreis dem einzelnen sein kann, wieviel mehr  man einer Sache in ihrer Vieldimensionalität gerecht zu  werden vermag, wenn man sich von den unterschied-  lichen Positionen an der Peripherie gemeinsam zur Mitte  durchfragt. Nicht der Austausch der Worte macht das  Wesen des Gesprächs aus, sondern die Frage.1!7 Sie ist  nicht nur der Ausdruck dafür, daß man einander braucht  und einander anerkennt; sie hält auch das Gespräch in  Gäng, zwingt dazu, genauer hinzuschauen, behutsamer  zu formulieren, Konsequenzen einzubeziehen und die  eigenen Voraussetzungen zu überprüfen. Und gerade die  gute Antwort zeichnet sich dadurch aus, daß sie das Fra-  gen nicht erstickt, sondern wieder neue Horizonte auf-  schließt. Wann vermitteln auch die Antworten, die von  der Kanzel herab gegeben werden, wieder den Eindruck,  daß Gottes Wort »in die Weite führt« (vgl. Gn 13,17;  PS 3159 To10:31)?  Eine so verstandene rhetorische Ausbildungsstufe hat ihr  Ziel erreicht, wenn der Student in die engere homiletische  Arbeit mit der Überzeugung eintritt, daß er als künftiger  Prediger ohne seine Hörer der Sache des Evangeliums  nicht gerecht werden kann. »You can not hear the word of  God without your brother«, wiederholte der Präsident des  Weltrats der Kirchen, Carson Blake, mit großer Eindring-  lichkeit in seiner Ansprache beim Evangelischen Kirchen-  tag in Hannover. » Es ist ein Grundirrtum, es für zweierlei  Dinge zu halten: das Evangelium zu verstehen und es  dann dahin zu bringen und verständlich zu machen, wo es  ausgerichtet werden soll... Was es um das Evangelium  ist, versteht nicht nur der andere, verstehen auch wir Theo-  logen nur dann, wenn wir uns auf die Welt der Menschen  einlassen; denen das Evangelium gilt.« 18  Predigtvorbereitung‘  Will man damit in der homiletischen Ausbildung Ernst  mit Laien  machen — und wozu taugten sonst solche Sentenzen? —,  so muß das Predigtgespräch mit Laien zur festen Institu-  tion unserer Priesterseminare werden. Damit ist kein Ge-  spräch gemeint, bei dem nur ein Predigtentwurf vorgelegt  und >kritisiert < wird. So löblich die Absicht sein mag, ge-  wissermaßen zuerst auf dem Prüfstand zu testen, was nach-  her auf den Markt geht, so wenig hilft dieses Verfahren  den Predigtkandidaten, weil sie sich erfahrungsgemäß,  wenn die Predigt bereits ausgearbeitet war, kaum mehr  von ihrem Konzept lösen können, wie es nötig wäre, wenn  16 Ders., Elemente der Sprechhandlung, in: Verkündigen 2, Stuttgart  1968.  17 C, WINKLER, Deutsche Sprechkunde und Sprecherziehung, Düssel-  dorf 1954, 37 und 351{f.  18 G. EBELING, Hauptprobleme der protestantischen Theologie in der  263  Gegenwart, in: ZThK 58 (1961) 135.Was 6S das Evangelıum
ist, versteht nıcht NUTr der andere, verstehen auch WIT Theo-
ogen 1U dann, WEeNN WIT uns auf dıie Welt der Menschen
einlassen; denen das Evangelıum oilt.« 18

Predigt_vorbereitung' Wıll 11an damıt in der homiletischen Ausbildung Ernst
miıt Lajen machen und WOZU taugten solche Sentenzen?

S muß das Predigtgespräc. mıt La1len ZUT festen Institu-
tion UNsSCICI Prijestersemmare werden. amıt ist eın Ge-
spräch gemeint, be1 dem 1L1UT ein Predigtentwu: vorgelegt
und 9 kritisiert < wird. So Ööblich die Absıcht sein INnags, DC-
wissermaßen zuerst auf dem Prüfstand testen, Was nach-
her auf den ar geht, wen1g dieses Verfahren
den Predigtkandidaten, weıl S1e sich erfahrungsgemäß,
WEeNnN die Predigt bereıts ausgearbeıtet War, aum mehr
VON iıhrem Konzept lösen können, WwIe 6S nötıg wäre, WEeNnNn

Ders., Elemente der Sprechhandlung, In Verkündigen 2’ u  gar!
1968
17 WINKLER, Deutsche Sprechkunde und Sprecherziehung, üssel-
dorf 1954, und 3511
13 KEBELING, Hauptprobleme der protestantischen Theologie IN der
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die uten Ratschläge AaUsSs dem Gesprächskreis in den Ent-
wurtf eingebaut werden sollen Wesentlich Iruchtbarer wıird
das espräc. dagegen, WeNnNn 6S Irühzeıitig angesetzt
wird, daß dıe Predigt selbst darın entstehen beginnt.
Dazu ist ach UNsSecCTICET Erfahrung nötig:

Der oder dıe rediger, die auf der Basıs des Predigt-
gesprächs ıhren Entwurf erstellen wollen, muüssen sıch
bereıts vorher gründlıch ber dıe exegetische Lage des
Textes arheı verschafit en Sıe ollten aber nıcht
mıt einem exegetischen Kurzreferat eine »Gesprächs-
grundlage geben«, denn solche Kurzreferate en 6S

sıch, den Referenten 1m Senkrechtstart AaUSs der Gesprächs-
runde iın verlorene exegetische Fragestellungen ent-
rücken; sıch überhaupt eın espräc anschlıeßt,
wiıird CS eine Fachsimpelei auf dem schwankenden Gerüst
exegetischer Autorıtäten, dem die anwesenden Laıien mıt
eklommenem Atem und Schwindelgefühl zuhören. DIe
rediger mussen sıch er gerade ihres exegetl-
schen Vorwissens auf dıe Posıtiıon VO  5 Experten zurück-
ziehen, die erst einspringen, WCNnNn der übrige Gesprächs-
kreıs nıcht mehr weıiterkommt. Das kommt auch ıhnen
selbst zugute, enn SINnd S1Ee iın der Lage, den Gesprächs-
verlauf beobachten, die unterschiedlichen Ansätze,
ınialle und Eınwände notieren, dıe siıch be1l einer
spontanen emühung den ext Wort melden, und
die sechr gee1gnet Sind, nachher der Predigt ar geben

Die Gesprächsleitung 1eg iın der and des Dozenten
oder eınes Studenten. Der Gesprächsleıiter hat 11UT darüber

wachen, daß das ormale Erschließungsverfahren eINn-
gehalten wırd.

Dieses Erschließungsverfahren nımmt den deutschen
Periıkopentext ZU Ausgangspunkt und beginnt mıt der
schlichten rage die Teılnehmer, auf wlievıiele precher
sıch dieser Text ohl sSınnvoll verteılen lasse, damıt selne
Gliıederung ANSCINCSSCH In Erscheinung treten kann.1l9
Die darauf sogleıc einsetzenden unterschiedlichen MeIl-
nungsäußerungen werden aufmerksam angehört,
ıhren Begründungen bedacht, gegeneinander abgewogen

und unversehens gera INan darüber mıiıtten in den ext
Wıe Von selber tellen sıch der el ach dıe Fragen,
der ext se1lne Kernaussage hat, welcher Textgattung eT

angehört, WIe C in den Kontext eingebettet ist, welches Uul-
kırchliche Gemeıindeproblem in ihm ZUT Sprache kommt
und 1ese1De aCcC UuUNXNs heute egegne Jede dieser
Fragerichtungen bestätigt oder korrigiert eben Gesagtes
und drängt den Gesprächsgang weiıter zugleıc. in
den ext und in dıe Gegenwart hinein.

Auf diese Weılse werden gleichzeıltig ZWEe1 für das Ge-
ngen eines Predigtgesprächs entscheidende nlıegen SC-

19 Angeregt durch GLINZ, Grundbegriffe und Methoden inhalts-
764 bezogener ext- und Sprachanalyse, Duüusseldorf 1965



wahrt Einmal kommt dıe exegetisch-handwerkliche
Seıite nicht UZ der lext wiıird aCcNAlıc. sauber VO  S

innen ach außen erschlossen: dıie Auseinandersetzung
mıt dem Text, WIe CT da steht, behält den Vorrang VOTI der
Auseinandersetzung mıt der Meınung exegetischer Auto-
rıtäten2 ohne daß diese geringgeschätzt würde;: der Ur-
text wiıird VOoN den Teilnehmern, soolft dies nützliıch CI-

scheıint, herangezogen, ohne doch schlechterdings die Be-
dingung für das Predigtgespräc. abzugeben, eine ed1in-
ZunNg, dıie die La1i1en zwangsläufig ausschließen müßte Da-
mıiıt ist bereıits der andere entscheıdende Aspekt genannt
dies Verfahren gestattet eine Beteilıgung er Anwesen-
den VO ersten Augenblick d iINnan tastet sich angsam

(mıtunter in einıgen iınuten tıllen Lesens, WEeNN
dıe Meınungen schroff gegeneinanderstehen) in den
ortlau des Schrifttextes hıineın, daß i1Nan ihn dann
WITKIIC VOT innen her iragend auifschließen annn er
theologische Fachterminus annn rüc  eifragt, jede Asso-
ziat1on gegenwärtigen Problemen christlicher ExIistenz
iın jedem Augenblick des Gesprächs 1Ns pIe gebrac.
werden. DiIe VOoNn der klassıschen Predigtlehre säuberlıich
unterschıedenen Phasen »Exegese Meditatıiıon Ent-
wuri« schieben sıch übereinander und beiruchten den
hermeneutischen Prozeß wechselweıse, ohne daß dıe
Ebenen verwechselt würden 21, und w1e VON selbst bün-
deln sıch in dieser Polarıtät Von spontanem Eınfall und
gezielter exegetischer Durcharbeitung die edanken und
ügen sich ZU Rohentwurt.
Am Ende eines olchen Gesprächs stehen ın jedem Fall
eın oder ZWe]1 > Predigtkerne <, gedanklıche Schwer-
punkte, dıe der ext selbst als gegenwärtig möglıche
DZw. dringliche Predigtziele Ireigesetzt hat. S1ıie werden
ıIn einem möglıchst einfachen Satz als Botschait und als
olcher Botschaft entsprechende >Mahnung« formuliert.
Es sSınd 1e6S$ keine abstrakten Thesen, sondern S1e geben

dıe > Gesprächstemperatur < wleder; iın ihnen
schwıingt das Feld der Assozlationen, Z/ugänge,
Anwendungen und Vorbehalte mıt, WIe das espräc. S16
ergeben hat Damıt geht der Predigtkandıdat AUS dem Ge-
20 »IC möchte SCIN aben, da ß ein Student weı1ß, Paulus und
Deuterojesala gesagt und darın gemeınnt aben, da ß sıch einfach
und unmıttelbar ihren Worten aussetzt. Und Jammert mich, WEeNn

1Ur weıß, Was ultmann Oöder Cullmann der Wellhausen der
Gerhard Rad darüber glen und WwIe 11aD dıe Interpreten
des Interpretierten 1U  = seinerseılts interpretieren mussewahrt.  Einmal kommt die exegetisch-handwerkliche  Seite nicht zu kurz: der Text wird fachlich sauber von  innen nach außen erschlossen; die Auseinandersetzung  mit dem Text, wie er da steht, behält den Vorrang vor der  Auseinandersetzung mit der Meinung exegetischer Auto-  ritäten2%, ohne daß diese geringgeschätzt würde; der Ur-  text wird von den Teilnehmern, sooft dies nützlich er-  scheint, herangezogen, ohne doch schlechterdings die Be-  dingung für das Predigtgespräch abzugeben, eine Bedin-  gung, die die Laien zwangsläufig ausschließen müßte. Da-  mit ist bereits der andere entscheidende Aspekt genannt:  dies Verfahren gestattet eine Beteiligung aller Anwesen-  den vom ersten Augenblick an; man tastet sich langsam  genug (mitunter in einigen Minuten stillen Lesens, wenn  die Meinungen zu schroff gegeneinanderstehen) in den  Wortlaut des Schrifttextes hinein, so daß man ihn dann  wirklich von innen her fragend aufschließen kann. Jeder  theologische Fachterminus kann rückbefragt, jede Asso-  ziation zu gegenwärtigen Problemen christlicher Existenz  in jedem Augenblick des Gesprächs ins Spiel gebracht  werden. Die von der klassischen Predigtlehre säuberlich  unterschiedenen Phasen »Exegese — Meditation — Ent-  wurf« schieben sich übereinander und befruchten den  hermeneutischen Prozeß wechselweise, ohne daß die  Ebenen verwechselt würden2!, und wie von selbst bün-  deln sich in dieser Polarität von spontanem Einfall und  gezielter exegetischer Durcharbeitung die Gedanken und  fügen sich zum Rohentwurf.  Am Ende eines solchen Gesprächs stehen in jedem Fall  ein oder zwei >Predigtkerne<, d. h. gedankliche Schwer-  punkte, die der Text selbst als gegenwärtig mögliche  bzw. dringliche Predigtziele freigesetzt hat. Sie werden  in einem möglichst einfachen Satz als Botschaft und als  solcher Botschaft entsprechende >»Mahnung« formuliert.  Es sind dies keine abstrakten Thesen, sondern sie geben  genau die >Gesprächstemperatur<« wieder; in ihnen  schwingt das ganze Feld der Assoziationen, Zugänge,  Anwendungen und Vorbehalte mit, wie das Gespräch sie  ergeben hat. Damit geht der Predigtkandidat aus dem Ge-  20 »Ich möchte so gern haben, daß ein Student weiß, was Paulus und  Deuterojesaia gesagt und darin gemeint haben, daß er sich einfach  und unmittelbar ihren Worten aussetzt. Und es jammert mich, wenn  er nur weiß, was Bultmann oder Cullmann oder Wellhausen oder  Gerhard v. Rad > darüber < gesagt haben und wie man die Interpreten  des Interpretierten nun seinerseits interpretieren müsse ... Statt der  Bibel haben wir nur noch die Kommentare in der Hand. Das ist in  symbolischer Umschreibung unser Elend« (H. THIELICKE, Über die  Angst des heutigen Theologen vor dem geistlichen Amt, Tübingen  1967, 34).  21 Vgl. D. RössLeR, Das Problem der Homiletik, in: Theologia  Practica 1 (1966) 14-28; R. BoHreNn, Die Krise der Predigt als Frage  an die Exegese, in: Predigt und Gemeinde, Zürich 1963, 85-117. Beide  Arbeiten üben, nicht anders als Bastian und Thielicke, Kritik an der  265  klassischen homiletischen Theorie.der

en WIT 1Ur noch die Kommentare in der Han: Das ist in
symbolıscher Umschreıibung Elend« I HIELICKE, 'her die
NZS. des heutigen Theologen Vor dem geistlichen Amt, Tübıiıngen
1967, 34)
21 Vgl RÖSSLER, Das Problem der Homiletik, in Theologia
Practica (1966) 14-28; BOHREN, Die Krise der Predigt als ragze
Un die Exegese, in ; Predigt und Gemeinde, Zürich 1963, RS Beıde
Arbeıiten üben, N1IC anders als Bastıan un Thielıcke, 11 der
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sprächskreıs den tillen Raum der Meditatıon der Arbeit
und des CcCNHlaies der nächsten Tage denen die Predigt
ausreılfen ann Immer wıieder en WIT WEeNN ZWC1 Pre-
1ger gleichen Sonntag iıhre Übungspredigt hıelten
beobachten können daß SIC auch den Ausbau der
Predigt SCMECINSAM betrieben Der Hang ZUT Orıgimnalıtät
I1 WIC Von selbst zurück hınter dem Bestreben die
der Solıdarıtä des Gesprächs SCHICINSAN entdeckte aCcC

gul und klar WIC möglıch weıterzugeben Die OSpI-
tantengruppe die der Predigt der betreffenden arr-
RC eiıwohn 1sSt ach olchen Vorgesprächen Sanz
anders interessier die den Gottesdienst anschließende
Predigtkriti 1St och einmal VOT em die rage ach
der aCcC selbst, die gesagtl werden sollte DiIe Predigt hat
aufgehört, aC des Predigers SC1IN.
Es dürifte nıcht schwier1ig SCIN, dıe hier i homiletischen
Arbeitskreis mıt Studenten entwickelte Methode 2 auf die
Piarrebene übertragen. Es braucht 11UT ZWE1 ınge da-

erstens dıie Überzeugung, daß der Prediger Hörer
nötıg hat, selber verstehen und predigen
WIC CT predigen möchte JENC Geduld und Ge-
lassenheıt dıie das Gehemnis aller esprächsleitung 1st
weıl SIC den andern dıe eıt läßt, dıe S1C brauchen,;
Wort kommen. Uns Klerikern gewöhnlich beides;
VOT em aber das zweıte, und solange das ist, steht
C1iNe Theologıe des Predigtamtes, die den LaıJıen prinzıpiel
VOoNn der innergottesdienstlichen Verkündigung ausschließt,

Ideologieverdacht:

D Sie war uch den en keineswegs Iremd WIC CIn schöner Passus
be1l etiIrus Cantor (T beweist öln trıbus 1g1tur CONSISLIT CXEIC1-
L1um SACTae Scripturae lectionem, dısputationem eit Drac-
dicatıonem Lect1o autem est QqUuUası fundamentum eit substratoriıum
sequentium qula DCI Canl Ceferae utilıtates Comparantur DIS-
putatıo u arıes est in hoc exercıt10 et aedıfncı0 qu1a nıhiıl plene
intelligıtur Nidelıterve praedicatur NIS1 ‚U dente dısputation1s
irangatur Praedicatıo CIO CUul subserviunt T10Ta u est
tegens nideles ab aestu et urbine VIt10rum Post lectionem
SACTAae Scripturae et dubitabilium PCT disputationem Inquısıt1ıonem,
et 1O0ON Dr1Us praediıcandum est ut SIC COrtiina Cortinam rahat«
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DIe unauflösliche Dıie folgenden eıträge nehmen Von verschıiedenem Aus-
gangspunkt her tellung brennenden ProblemEhe
der heutigen Kırche und iıhrer astora Es pricht SC1iNn

Dreı Beıträge Sozlalethiker polıtischen Dılemma C1iN Seelsor-
Problem SCI AaUusSs der Erfahrung mancher menschlichen ragödıe

und C1inN Semimnar VOon Fachtheologen AaUus vertiefter theo-
logischer aber nıicht mınder engaglerter 1C Es 1St
spannend der teilweıisen Verschiedenheit dıe Verflech-
tung der rel Gesichtspunkte aber auch die SCH|  CN
Grundlinien entdecken

Die Redaktion

Jean de la Cro1x ae DiIe nachstehenden Überlegungen können für C111 äaußerst
Evangelıum und Komplexes Problem keine Patentlösung anbieten 6S

bürgerliche Toleranz mangelt dem Verfasser auch die SCNAUC Kenntnis etiwa
Zum Problem der iıtalienischen Sıtuation. Irotzdem hätte Inan Unrecht;
der Ehescheidungsirage diese Überlegungen nicht anzustellen

Das Wort Wir gehen davon AaUus daß das Evangelium mıt Sicherheit
des Neuen Testaments die Unauflöslichkeit der Ehe ordert (Vgl die Ausführun-

SCH egınn des nächsten TUKeEeIs Die Redaktion:) DIie
rage wurde auf dem Konzıil nıcht ohne uIiIsehen
CIICSCH auIigeworlien ber selbst WEeNN iINan bsieht Von
der tradıtionellen re und Praxıs der Kırche äßt der
IC auf das Neue Jlestament keine Z weiıfel offen Unse-

protestantischen Brüder anerkennen das äufg und
rechtfertigen die Ausnahmen mıt Art Prinzıp der

olkonom1a« (etwa Verwalterklugheit) WIC 6S die
Orthodoxen kennen Ungeaächtet anderer Praktiken 1er
oder ort hat die katholische Kırche e{lis daran fest-
gehalten da dort TISTUS gesprochen SIC keine Au:-
oritat ZUT Dıispens hat Urc CING scheinbar übertriebe-

Forderung des Gehorsams gegenüber dem Herrn
erkennt die Kirche eiz den Ernst der menschlichen
1e und der freibejahten Bındung der Gatten.

»Im nfang« Christus ordert die Unauflöslichkeit der Ehe, weil ott
S1IC » 1 nfang« gewollt habe eWl g1Dt dıe sakra-
mentale Ehe als wirksames Zeichen der Einheit Christı
und der Kirche dieser Forderung C116 Cuc Bedeutung
und Begründung, diese aber ist schon auf natürliche
Werte gestutzt: den Sinn der personalen menschlichen
1ebe; welcher der bedingungslosen Hıngabe besteht,
und die SCMEINSAME Verantwortung gegenüber den
Kindern.
Auf diesem WIC auf anderen eDbjeftfen eröffnet das van-
gelıum nıcht 1U C1NC unbekannte IC der christlichen
Exıistenz als eiılhabe Mysterium Jesu sondern 6S
el und stärkt die der Natur des Menschen lıegenden
Bestrebungen Darum ann das Evangelıum mıt aC
auch Nıichtgläubigen sprechen Daß die christlichen
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STUS darstellen, hat für die Nıchtgläubigen keine edeu-
Lung, weiıl diese ahrheı 1Ur dem Glauben zugänglich
ist. ber viele anerkennen, 1m Augenblick der Eheschlie-
Bung oder zeıtlebens, dıe Forderung einer unaufhebbaren
Bındung ıhrer 16 Das Evangelium unterstützt diese
tiefste Absıcht des Menschenherzens ungeachtet dessen
Unbeständigkeıt, chwache und Irrung.

Das Evangelıum Keın Christ ann bezweiıfeln, daß das Evangelıum eine
1mM Dıienste Sendung hinsıchtlich menschlıicher Werte hat, und das
menschlicher Werte Zweıte Vatikanıisch Konzil hat dies eutlc ın Erinnerung

gerufen
Diese Behauptung muß also nıcht ZUT Diskussion DC-
stellt werden, ohl aber die Art und Weıse, WIeE diese Sen-
dung eriullen ist Denn, WIe schon Jacques Marıtain 1
gezeigt hat, die Anwendung eines Prinzıps muß ana-

oger se1n, J6 transzendenter das Prinzip ist Das IC des
Evangelıums entspringt einer reinen Quelle, als daß 6S

eine einzige geschichtliche Verhaltensweise gebunden
werden könnte. es Zeıtalter hat sein 1ma Die MoO-
derne ist eın sakrales Zeıtalter mehr, ın dem » dıe chriıst-
ıchen Werte die Substanz der Gesellschaftsordnung
durchdringen«2, Wır stehen in einem säkularısıerten eıt-
alter » DIie Gesellschaft und ihre Kultur SInd einer voll-
ständıgen Dıifferenzierung und utonomıie gelangt; das ist
ın sıch WAas Normales und entspricht der Unterscheidung
des Evangelıums zwıschen dem, Was Gottes ist und dem,
Wäas des Kalsers ist.«3
on in seinem Werk » Humanisme integral« hatte Marıtaıin
bemerkt, daß selbst 1m Idealfall, da eiıne moderne Gesell-
schaftsordnung sıch Evangelıum inspirıeren wollte, dıe
Gesetzgebung DEWISSE irrtümliche Weltanschauungen oder
Verhaltensweisen tolerıeren dürifte und müßte 4 und das
en der Bürger NUur ach dem Sinn der naturrechtlichen
Vollkommenheıt orjentieren hätte
Jedenfalls »WIsSsSen die Christen, daß eine CUuc christlich
inspirierte Kultur, sollte CS ]6 och einmal eine solche SC-
ben, keineswegs eiıne ucC ZU Miıttelalter bedeutete,
sondern einen ganz anderen Versuch, miıt dem Sauertelg
des Evangeliums die 1eie der menschlichen Exıistenz
durchdringen«5. Unter den Folgen dieses Klimawechsels
sieht Marıtaıin diese : » Das allgemeıine Bewußtsein hat dıe
begründete Überzeugung erworben lebhafter., Je
mehr dıe reiıhne1 bedroht ist daß nichts eine orößere
Gefahr bedeutet sowohl für das ırdische Gemelmwohl WIe
für die überirdischen Wahrheiten des Geıistes, als die
Schwächung und rmüdung der inneren Kraftquellen des
GewIlssens. Das allgemeine Bewußtsein wurde gleich-

MARITAIN, L’homme et l’Etat, Parıs 1953, 145
JOURNET, L’Eglise du Verbe Incarne I7 Parıs 1941,
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zeıt1g aufmerksamer auf die Tatsache, daß dıe Freiheit der
Forschung, selbst auf die Gefahr des rIrtums hın, für dıe
Menschen die Normalbedingung ZUT Wahrheıitsfindung
ist Deshalb ist dıe Freıheıit, Gott auf iıhrem eigenen Weg

suchen, für dıe, welche aufgewachsen sind, ohne ıhn
kennen, dıie Normalbedingung, auf die Botschaft des
Evangelıums und die Tre der Kırche hören, Wenn
dıie na ihr Herz erleuchtet. «6
SO wırd verständlıch, daß die Weiıse, WwI1e die Kirche auf dıie
politische ene Einfiuß nımmt, sich ändern muß Sıie
muß mehr auf lebenspendende nregung als auf gesell-
scha  C aCcC bedacht se1n, der Welt auf derC
ach einem schwierigen Gleichgewicht helfen Diese
mehr »anregende« als » beschützende«, mehr moralısche
als Jegale Haltung bringt jedoch auch größere eilahren
mıt sıch, darunter dıe, daß die Gesellschaft Normen Wa
welche den objektiven moralıschen Normen nıcht ent-
sprechen.

p Bürgerliche Toleranz Die Kırche steht heute also VOT eıner schwierigen Wahl
iıne Soll SIE ın iıhrem Bestreben, dienen, ihr SaNZCS gesell-
schwılier1ige Entscheidung schaftliches Gewicht Urc TuUC auf ähler und Ab-

geordnete einsetzen, damıt das Zıvilgesetz die Verbote
auifrechterhält, welche, 1n sıch und ach dem eal, der
Forderung Jesu ach der ursprünglıchen Unauflöslich-
keıt der Ehe entsprechen? der soll S1E CS ablehnen, einen
olchen Einflulß auszuüben, und einen St1l anwenden, der
iıhrer innerlichen, evangelıschen Ausrıichtung besser ent-
spricht? erden mıt anderen Worten die katholischen
Bürger darauf verzichten, Anwendung ihrer polıtı-
schen »Macht« dem SAaNZCH Land eın (Gjesetz aufzuzwingen,
das viele nıcht akzeptieren können, weiıl S1E seiıine Tund-
lage nıcht verstehen ? Und ist 6S als Selbstpreisgabe be-
zeichnen, WeNn dıe Katholiken diesen zweıten Weg wäh-
len? Ich meılne: eın Denn dıe Kırche würde trotzdem
weıterhın dıe Forderung der christliıchen und mensch-
lıchen ora verkünden; S1e würde deren Erfüllung
weıterhın VOI ihren Gliedern verlangen, welche ber dıie
Kraftquellen der Sakramente verTügen.
hne dıe Menschen riıchten und verdammen, würde
S1e nıcht aufhören, iıhnen den Ernst der ehelichen Bın-
dung VOT ugen tellen Wıe können aber die Katholi-
ken, dıe sıch ın ıhrem persönlichen en der Forderung
des Evangelıums nıcht entziehen dürfen, 6S mıt iıhrem (Ge-
wIissen vereinbaren, da ß diese Forderung nicht ın die bür-
gerlıche Gesetzgebung übergeführt wird?

iıne HNCUC Gesinnung Ich preche 1im folgenden nıcht VOnl Italıen, sondern VOoNn
der Schweıiz, deren Sıituation mMIr bekannt ist.
In der chweiz g1bt CS die zıvıle Ehescheidung, und S1e ist
eine wahre sozlale Katastrophe. ber wohlverstanden:
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S1C ist nıcht C1INC Katastrophe, weiıl C1in (jesetz S1C C1-

möglıc. Ich bın persönlıch überzeugt, daß die Katastro-
phe wahrscheinlich och ogrößer WAalILC, WEeNN 6S dieses Ge-
seifz nıcht gäbe
ew1ß, dıe gesetzlıche Anerkennung der Ehescheidung
räg Gewissensverfälschung be1i Was ega ist,
besonders, WenNnn 6S äufig vorkommt, erscheint schhießlic
als normal. Und für viele ist das Normale das Moralısche
EKın Irrtum WAalic 6S aber, MCECINCH, die Exıstenz dieses Ge-
setizes SC1 C1iMN Hauptgrund für dıie Auflösung der Famıiılıe
1elmenr lıegt 1 der SaNzZCh Entwicklung UNSCICI Gesell-
schaift der rsprung dieser Erscheinung. hne Zweıfel
sicherte die Mentalıtät, welche während Jahrhunderten
die Ursache Wal, C1NC ormale Festigkeıit der Ehe, und

bestimmten Randzonen INan heute och Be1-
spiele aIur. ber dıe Werte der Intimität, der Per-
songemeinschaft zwıischen Mann und Frau, die Eben-
bürtigkeıt der Frau 1ı der Ehegemeinschafit, all das Tehlte
zumelıst.
Die moderne Gesellschaft hat dıese Werte entdeckt, aber
leider nıcht zugle1c. die Stabilıtät der Verbindung auf-
rechtzuerhalten vermocht. Es hätte gerade noch ent-
schiedeneren Vertiefung der personalen 1e6 und ıhrer
Anforderungen bedurfift Man muß diese achlage be-
dauern Was nıcht el der Famlılıe Von e1in nach-
Zutrauern aber 1eSs 1sSt dıe Sıtuation dıe iNan als DC-
geben annehmen muß
Unter iıhrem BEinfluß glauben heute viele Zeıtgenossen,

Anerkennung der prinzipiellen Unauflöslichkeıt des
Ehebandes, daß SCWISSC Extremf{älle C1NC rennung recht-
fertigen Was ja dıe Kırche auch anerkennt ber JENC
Zeıtgenossen en nıcht den Glauben der 1Der-
iolg, das Kreuz geheimnisvollen Sıeg verwandeln
ann den Glauben der S1C efähıigte selbst Fall
notwendigen Irennung das bleibende Band anzuerkennen
und dem heroischen Verzicht der VON ihnen gefordert ISL

Sınn geben
Sınd Geschiedene 1C. selten hält i1INan katholischen Kreısen Geschiede-
unmoralısch für moralisch mıinderwertige Menschen und behandelt

S1C als Parıas Abgesehen Von SECINET tiefen Ungerechtigkeıit
gründet Cc1M olches Urteıil mehr sozlalem Konformıiıs-
1L1US also auf » infra-moralischen« Standpunkt
als scharien Sınn Lür die rage stehenden
Werte Man ann sıcher annehmen, daß solche Katholi-
ken verwundbarsten sınd, und daß S16 bald der
Konformismus 1 C1INC andere Richtung drängt lau-
testen dıe evangelısche Forderüng der unau{lös-
lıchen Ehe protestieren, weıl SIC deren wahre Bedeutung
1116 erkannt aben
Dıe Haltung des bewußten Trısten besteht _ darın,
mehr denn 1JC das esetz der menschlichen 1e VOI -

270 treten und eben, anderseıts aber 1JENC achten, welche



seline Auffassung nıcht teılen, die ihm ohne die Botschafft
des Evangelıums auch Tem: ware
Nun sehen WIT uns hilerzulande einer beträchtlichen Zahl
Von Miıtbürgern gegenüber, welche dıie Gew1lissensüber-
ZCUZUN£g aben, daß Scheidung und Wiederverheiratung
ın bestimmten Fällen das geringere bel darstellten. Das
Evangelıum hat uns die ursprünglıche Absıcht Gottes mıt
der Ehe erkennen lassen: das besagt nıcht, daß jene, wel-
che S1e nıcht kennen, schlechten aubens oder un oTra-
1SC. selen.

Wıe sollen Das Problem stellt sich somıt WIEe O1g Müssen dıe wirk-
dıe Katholiken ıch Gläubigen sıch ach Vermögen einer Gesetzgebung
sıch verhalten wıdersetzen, welche dıe Scheidung erlaubt? Wäre das dıie

einz1ıge Art, WIe s1e der Gesellschaft den Diıenst erweısen
können, den das Evangelıum iıhr UrCcC sS1e erwelsen W1
Unter der Voraussetzung, daß die Katholıken In einem
Land stark wären, ein Scheidungsgesetz
ändern oder verhindern, erscheıint olgende Antwort
als dıe riıchtige DIie Katholiken hätten unrecht, iıhren
Miıtbürgern ein (jesetz aufzuerlegen, das diese weder VOCT=-
stehen och ıllıgen könnten, dem S1e siıch also unter
wang unterziehen hätten.
Dıie Auswirkungen eines olchen Verhaltens der Katholi-
ken waren katastropha. für die Ausstrahlung des Evange-
ums Dıie Nıchtkatholiken, weıt entifernt davon, das
wahre Gesıcht der Kırche entdecken, waren ın ihrer
Auffassung bestärkt, daß dıe Kırche wesentlich eine
ziologische und polıtische Machtgruppe und deshalb als
Gegner behandeln se1l Das Übel, das daraus iolgte,
ware viel schwerwliegender als dasjenige, welches Manvermeılden
Anderseıts eın Verbot, das INan nıcht verstehen kann,
ZUT Heuchele1, ZUT Revolte und jeder Art Von ber-
tretung. DIe Einstellung der Bürger würde nıcht DC-
ändert, sondern S1e würden sıch mehr enn Je jeder nde-
rung verschließen. Die Unauflöslichkeit der Ehe, rechtlich
gesichert, ware nıcht wen1ger bedroht und preisgegeben,
und keine Jurıstische Garantıe könnte die pfer der
verme1ıdlichen illegalen Verhältnisse schützen.

Eın Thomastext Im Iraktat ber das Gesetz Trklärt TIhomas VOoONn Aquin?,
bringt arheı das positive Gesetz, ohne eIWwas Gottwidriges gut-

zuhe1ßen, dieses doch tolerieren annn Es ogehört Z den
Wesense1igenschaften des posiıtıven Gesetzes, sagt Thomas
mıt Realısmus, den Gegebenheiten der Menschen und
der Gesellschaft angepa werden.? Man annn darum
nıcht Von ıhm verlangen, daß CS alle Laster und falschen
Verhaltensweisen unterdrückt.
Es 1eg in djeser Siıchtweise eine große polıtische Weısheit.
Die Toleranz des zıivilen Gesetzes ist gerechtfertigt des
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gesellschaftliıchen Gemeijmwohles wıllen Das (jesetz muß
iın erster Linıe dem Umstand echnung tragen, daß 6S
auf die Gesamtheıt der Bürger zielt. Diese sınd nıcht in
der Tugend vollendet, sagt Thomas Von Gesetzes WC-

SCH alle moralıschen Abıirrungen unterdrücken wollen,
würde dem Gemeilmnmwohl mehr chaden als nuützen, denn
ein unanwendbares Gesetz ist dauernder Übertretung aUuS-

gesetzt. Die daraus entstehenden Wiırrungen, vorab die
Verachtung des Gesetzes, rufen schliımmere bel hervor,
als das Gesetz bekämpfen wollte Darum, sagt Thomas,
hat der Gesetzgeber NUur die schlımmsten Untaten be-
ämpien, »Jene, die anderen ZU chaden gereichen und
ohne deren Unterdrückung dıe Gesellschaft nıcht weıter-
estehen könnte«.
In zweıter Linıe muß das Gesetz den sozlologıschen Ge-
gebenheıiten selner Adressaten Rechnung tragen. Solche
Gegebenheıten können bewirken, daß ein anderswo nutz-
lıches Gesetz hıer und jetzt nıcht wünschbar ware Um
eın Werturteil ber e1in Gjesetz geben können, dar{i 1Nan

sıch nıcht 11UT iragen, ob das, Was 6S vorschreıbt, iın siıch
moralısch gut se1 oder das Verbotene in sıch ScCHIeEC Eın
71viles Gesetz, das dıe Katholiken verpflichtete, in dıe
Messe gehen (wıie 6S das Obristenregime iın Griechen-
and den Staatsbeamten vorschre1bt), ware eın schlechtes
Gesetz. Eın Gesetz, das die prıvate Homosexualıtät un
Strafe stellte, ware ebensoweni12 eın gutes Gesetz. Man
ann den Wert eines (jesetzes NUr INesSsSCcChHh in Funktion
einer konkreten sozlologischen Sıtuation und un Be-
rücksichtigung er Elemente.

iıne Anwendung ıne weıtere Unterstützung erhält der 1er dargelegte
der Erklärung über Standpunkt VON der Erklärung des Konzıils ber dıe Re-
dıe Religionsfreiheit lıg10nsfreihelt. Diese befaßt sich nämlıch nıcht cehr miıt

den iıchten des (GjewIlssens gegenüber der Wahrheıt
(obwohl S1e darauf anspıielt: und 3), sondern mıiıt den
Beziehungen zwıschen Personen und besonders zwıischen
Personen und der OMNentlıchen Gewalt Diese Beziıehungen
gründen auf der Tatsache, dalß die relıg1öse reihe1 eın
Grundrecht jeder MensSC  en Person ist.
» Dıiese Treınel besteht darın, daß alle Menschen freı sein
IMUsSsen VOT jedem wang sowohl Von seıten einzelner
WIe gesellschaftliıcher Gruppen W1e jeglicher Gewalt,
daß in relıg1ösen Dıngen nıemand ezwungen wiırd,
se1in GewiIissen handeln, och daran gehindert wiırd,
privat und öffentlıch, als einzelner oder iın Verbindung
mıt anderen innerhalb der gebührenden Girenzen ach
seinem Gew1issen handeln Dieses ec der mensch-
en Person aul relıg1öse reiheli muß in der rechtlichen
Ordnung der Gesellschaift anerkannt werden, daß CS

ZU bürgerlichen eC wıird.« (n
Pietro Pavan ze1igt iın seinem Kommentar ZUT Erklärung,
daß dıe relig1öse reihne1 auch das eCcC des Atheısten
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sınd VOT em menschlıche Wesen als Personen. Dıieses
ec eignet darum allen, Gläubigen WIe Nıicht-Gläubigen.
Dıie Konzilsväter en bewußt den USAdrTruC XM
rel1g10sa > IN Sachen der Religion« gewählt, das
Feld weıt WIe möglıch stecken. Der Atheist o1bt dem
relıg1ösen Problem eine negatıve Lösung; aber unzweiıfel-
haft gehört auch S1e den Sachen der Religion.«
Wohl we1ß das Konzıl, daß diese Freiheit ZEWISSE Grenzen
kennt, jene, welche sichern, daß » die gerechten TIOrder-
nısse der oNentliıchen Ordnung nıcht verletzt werden«
(n
DIe öffentliche Gewalt hat dıe Pflicht, die Gesellschaft 8C-
gCNH möglıche Mißstände schützen, aber ach
rec  iıchen Normen, die der objektiven sıttliıchen Ordnung
entsprechen und WIe S1Ee für den wıiırksamen Rechtsschutz
1m Interesse er Bürger und iıhrer Iriedvollen Eıintracht
eriorderlich sınd, auch für dıe hinreichende orge Je-
Nnen ehrenhaften öffentlichen Frıeden, der ın einem SC-
ordneten Zusammenleben ın wahrer Gerechtigkeit be-
steht und schheblıc für dıe pflichtgemäße ahrung der
oNentliıchen Sicherheit Dies es gehört ZU orund-
legenden Wesensbestand des Gemeinwohls und
den Begriff der oNentliıchen UOrdnung Im übrigen soll ıIn
der Gesellschaft eine ungeschmälerte Freiheit walten,wo-
ach dem Menschen eın möglıchst weıter Freiheitsraum
zuerkannt werden muß, und S1e darfi 1Ur eingeschränkt
werden, WEeEeNN und soweıt 6S notwendıg Ist.« (n
Wır glauben nıcht, daß die Erlaubnis ZUT zıvılen Scheidung
notwendıg einen jener Mißstände darstellt, welche die
Erklärung brandmarkt Le1ider bedeutet dıe Unaufilöslich-
eıt der Ehe für viele uUuNseTer Miıtbürger eın unauifgeb-
bares Gut mehr. Im Gegenteıl würde vielen die Ver-
welgerung der Scheidung unter bestimmten Umständen
als unerträgliche CNıkane erscheinen, die och orößere
bel hervorriefe. uch WEeNN e1in ol dıe Ansıcht
nıcht teılt, dar{i CT S1e weder 1gnorleren och ihren A
gumenten jeden Wert absprechen. Denn 6S 1bt Ja WITKI1IC
tragısche Sıtuationen, 11UT die Autorıtät des Wortes
(Gjottes die Argumente aufwiegen annn

Im Dıenst Unter den beschriebenen Bedingungen besteht also der
der politischen wahre Dıienst, den die Katholiken ın dieser aC ihren
Gemeinschaf Miıtbürgern elısten können, nıcht 1mM Aufdrängen eines

Gesetzes, welches die Gesellschaft ebenso Schlec C1I-

tragen würde WIe ein geschwächter Organismus eın
gegen1indızlertes Medikament Der Dıienst estunde viel-
mehr ın folgendem

erklären, S1e eiIn Gesetz tolerieren, das für
S1e selbst nıcht annehmbar ist:

den Standpunkt des Evangelıums weıter OTr
bringen, Was ann zweıfellos überzeugender wäre;
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für eine esetzgebung SOTSCH, welche die
Scheidung NUur dort ermöglıcht, ach menschlichem
Ermessen der Mißerfolg endgültig ist, welche dıie Rechte
er Betroffenen, besonders der Kıinder, wen1g WIe
möglıch verletzt, und welche für dıe betrofienen Kınder
dıe bestmöglıchen Anordnungen trılit
Wer in einer solchen altung eine Selbstpreisgabe der
Kırche sehen gene1gt ist, äng vielleicht och e1-
HG kırchlichen Beeinflussungsstil AaUSs der eıt der »Chriı-
stlianıtas«, welcher der heutigen säkularen Gesellschaft
nıcht mehr ANSCHICSSCH ist ber anerkennen solche
nıcht auf anderen Gebieten die Unterscheidungen, die
hıer einschlägıg wären? Um ein eispie 1ENNCHN Sol-
che Katholıken ıllızen siıcher nıcht den Atheismus. Und
doch würde ihnen ein Gesetz, welches atheıistisch orlentier-
te Parteien verböte, mıt eCc als ungerecht und bar poliı-
tischer Weısheit erscheıinen.
Ist 6S nıcht eın Fortschrıtt, erkennen, daß die ahrheı
immer 1Ur Urc ıhr eigenes IC verteidigt werden kann,
und daß dıie Achtung VOT der Gewılssensentscheidung des
anderen die Bedingung lst, dıesen anderen für
die ahrheı bereıten und öffnen

(Übersetzt Von Prof Dr. OIS Müller)

Norbert Wetzel DIe Tolgenden Überlegungen SInd AaUus$s der PraxIıs der Tele-
Bemerkungen Lonseelsorge erwachsen. Sle werden mitgeteilt als Anre-
ZUT Unauflöslichkeıit Sung einer innerkırchlichen Dıskussion, die 6S bisher
der Ehe ber diese Fragen och nıcht g1bt

Etwas vereinfacht lassen sich die Gespräche, iın denen die
Unauflöslichkeit der Ehe ZUT rage wird, ın reı Gruppen
auiteılen.
a) Katholıken, die »ın Scheidung leben«, dıe also schon
zıivilrechtliche Schritte ntern  men en oder gerade
geschleden sınd, wollen wıssen, WIEe dıe Kırche dıe che!1-
dung ihrer Ehe beurteıilt, ob Ss1e als Geschiedene och
den Sakramenten gehen dürfen us  z Lassen S1e sıch in
ein espräc eIn, ann annn dieses helfen, dıe Ursachen
für das Scheılitern der Ehe klären und dıe verborgenen
Motive erhellen Gewöhnlich mündet 6S iın dıe meılst
gesprochene rage ach dem zukünitigen en als (Jje-
schledener.

Gespräche mıt Katholıken, die wıeder heıiraten wollen,
obwohl einer der Partner geschieden ist, beginnen mıt der
rage ach der Möglıchkeıt einer kiırchlichen Irauung
und iühren ann dazu, dıe meıst unbewußten CGiründe für
das Zerbrechen der ersten Ehe auIzudecCKen; 6S se1 denn,
der Seelsorger Trklärt ach Kenntnisnahme der kırchen-
rechtlich erheblichen Tatbestände eine kirchliche Nıchtig-
keitserklärung, DZw. eiıne Irauung, kurzangebunden Tür
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tage, daß einer der Partner der ersten Ehe aufgrun selner
neurotischen Persönlichkeitsstruktur ZUT Ehe unfähig
WAal. assıve Übertragungen und Projektionen (etwa e1-
MT überaus starken Vater- oder Mutterbindung)
dıe ZU Eheabschlu treibenden (unbewußten) Motive,
da ß VoNn eiıner Irelen Entscheidung aum dıe ede sein
annn Ist den Partnern einer zerbrochenen Ehe, die keine
WAaTl, zuzumuten, ihr en als Ehelose verbringen und
damıt iın ihren individuellen Reifungsmöglichkeiten

verkümmern? Kırchliche Ehenichtigkeitsprozesse sınd
selbst dann, WECeNnN S1Ie erfolgreic scheinen, viel lang-
wler1g, für alle Beteilıgten eine ogroße Belastung und be-
rücksichtigen in keıiner Weıse dıe Erkenntnisse der Tiefen-
psycholog1ie Was also ann der Seelsorger geschıedenen
Katholıken dıe den festen ıllen aben, wıieder
heıiraten, und zugleıc. ernsthaft bestrebt sind, VOT ott und
iıhrem GjewIissen verantwortlich entscheiden ?
C) Die schlımmen Folgen der Verweigerung der sakramen-
talen Gemeinschaft der kırchenrechtlichen Un-
gültigkeıt der Zweıtehe zeigen sich in Gesprächen mıt
Katholıiken, die den kanoniıischen Sanktiıonen eidend
ZU Priester kommen. Oi{t ist auch ihre zweiıte Ehe in eine
Krise geraten. Die Fehler, die die ste Ehe zerstörten,
wurden wıederholt DIie kirchenrechtliche Ungültigkeıit
WaTl ein unbewußt wirksames Motıv, sıch dem Partner in
etzter personaler 1eie verweıigern. T selten
der indruck, 1ın einem das eıl geflährdenden Konflıkt mıt
der Kırche eben, den Gläubigen schweren
seelıschen und körperlichen Kran  eıten In konfess10ns-
verschıedenen Ehen wiıirkt zudem das Bestreben des atho-
ıschen Partners, selne Ehe »In Ordnung bringen «, für
den evangelıschen CGjatten oft beleidigen: und gefährdet
die Ehe
Auf dem Hıntergrund dieser Erfahrungen soll zunächst
der andel der gesellschaftlıchen Verhältnıisse bedacht
werden, dann beschreiben WIT nz dıe Aussagen des
Neuen Testaments und der kırchlichen Tradıtionen,
schheblıc. überlegen, WIe eine zeıtgemäße CcCANArıstliıche
Praxıs aussehen könnte.

Zum gesellschaftlichen Etwas summarisch ann gesagt werden, daß bıs ZU Be-
andel ginn des industriellen Zeıitalters die Unauflösbarkei eInNes

rechtlich begriffienen Ehebandes ZUT Erhaltung der Sozlal-
ordnung notwendig WAl. Dıie TODIeme des Erbrechtes
und der Legitimität der Kinder, dıe nıedrige Lebenserwar-
tung und dıie Notwendigkeıt einer wirtschaftlichen iche-
Trung der achkommen erforderten Stabilıtät Die stuüutzen-
de Funktion einer Großfamilıie und dıe geringere Be-
deutung einer personalen Bindung der (jatten machten
diese Lösung durchführbar Tatsächlich CANe1CduUuN-
SCH selten.

275 Diese Verhältnisse en sıch gründlıch gewandelt. Die



Kleinfamıilıe. die 1Ur och Urc die personale Beziehung
der (jatten gesichert Ist, ist die ege Zerbricht dıe Jebe,
die die Gatten verbunden hat, ann muß dıe Gesellschaft
einspringen. Meıst ist eine staatsrechtliche Scheidung die
einz1ge Möglichkeıt Tür ein menschenwürdiges Daseın der
Partner und der Kınder Insofern der Staat eiıne innerlich
unhaltbare Verbindung äaußerlich entwirren und
eine Wiederheıirat zuläßt, erscheıint er oft bar  erziger
als die Kırche
Wıe uns die Statıistik belehrt, nehmen » Frühehen« Zahl

Ihre wirtschaftliıche Sicherung ist oft ungenügend und
die Gefahr ehezerstörender Projektionen besonders oroß
SO en S1e äufig den Charakter eiıner TODeeNe Die
Scheidungszıffer be1 Partnern zwischen und Jahren
ist dementsprechend hoch Zweıtehen, die auf solche
» Frühehen« iolgen, sind annn erstaunlıch fest
egen der en Lebenserwartung in Miıtteleuropa sınd
Ehen, dıe 30—50 re dauern, keıne Seltenheıt Sıe tellen
wesentlich höhere Anforderungen die (jatten als Ehen
in irüheren Jahrhunderten er Geschiedene aber sieht,
anders als irüher, WEeNN OT: nıcht wlieder heiratet, ahrzenhn-

eines einsamen Lebens VOT sıch, ohne auf die Ge-
borgenheıt in einer 1ppe en können. Schließlic ist
darauf hinzuweısen, daß TOLZ Brautunterricht und Trch-
lıcher Verkündigung die VO Staat gegebene Möglichkeıit
der Ehescheidung mıt nachfolgender Wiederheira die
Bewußtseinslage auch gläubiger Christen verändert,

iın einer Krise den unbedingten ıllen vermiındert,
auch unter Schwierigkeiten der Ehe festzuhalten.

I1 Girundtexte Im Neuen Testament en WIT vier Tormal sehr VOI-

des Neuen Testaments schiedenartige Stellengruppen
In der zweıten Antıthese der Bergpredigt (Mt 5,27-28)

verschärit und überbiletet Jesus das alttestamentliche (Jje-
Seiz (Ex 20, 14) Vom Jünger wiıird als Grundhaltung eine
» IM Herzen« bewahrende, nıcht mehr rechtlich faß-
are eneliıche Ireue und Eıinheıt gefordert. eDrucCc TC-
chieht vorgängıg em äußeren Verhalten » ım Her-
Z«.

Das (künstlıche) Streitgespräch (Mk , 29 steht 1m
Zusammenhang der Jüngerbelehrungen (zu wichtigen
Fragen des Gemeindelebens), dıe Urc. die Leidenswels-

VOT dem Eınzug ıIn Jerusalem geglıedert Sind.
Der Kernsatz lautet: » Was ott verbunden hat,
soll der ensch nıcht schei1den.« Der Formulierung nach
ist dieser Spruch eın ethisches Zielgebot, eın eal, das

Es g1bt bisher noch keıine ausführliche form- und redaktions-
geschichtliche Untersuchung der synoptischen extie er müuüssen
WITr uUuNns mıiıt Andeutungen begnügen Vgl BALTENSWEILER,
Die Ehe Im Neuen Testament, Zürich 1967 Bibel und Leben
(1968) erscheımnt In Heift eın Aufsatz Von PESCH, Die neutesta-
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angıbt, wI1e 6S yeigentlich < sein ollte, das INan aber nıe
vollständıg rfüullt hat (vgl das Liebesgebo 12,301)
Mt 19, 3—8 o1bt gegenüber die Pharısäerirage hısto-
risch zutreffender wıeder 1mM 1NDI1C auf dıie Streitfrage
der rabbinıschen Schulen;: doch wiıirkt sich 1er auch schon
die gemilderte GemeindepraxI1s iın Sachen Scheidung au  N

schafft einen lebendigen Dıialog und gleicht ıhn der
geläufigen, festgeprägten OoOrm olcher Dıiskussionen in
rabbinıschen Kreıisen Das Streitgespräch ist In
der vorlıegenden OoTrmM schriftgelehrte Gemeindeargumen-
tatıon ZUT Begründung Von 10,9 Par Unter den Jün-
SCIN sınd ach dem Zusammenhang be1 dıe Chrısten
vorgestellt. Gegenüber den un genannten tellen

auf, daß schon dıe Scheidung als solche auf » Herzens-
härte « zurückgeführt wIird. Insofern Scheidung als
die ursprüngliche Ordnung geschehend verurteıilt wiırd,
entsprechen sıch das » eschaton« als ethisches Ziel und dıe
»archä« als VO  =i (ijott gestifteter nfang

Die drıtte ruppe bılden dıe emeinderegeln der
Synoptiker und des Korintherbriefes. Solche »S5Äätze
eılıgen Rechts«2 en sich auch SONS 1mM Neuen esta-
ment
a) Diese Tür die Praxıs der (Gememinden formuherten Regeln
(Mk 10, 10—-12, Mt 19,9; 1665 vgl Mt Ssınd
schon ıIn enthalten, entstamme: also der vorsynopti-
schen Tradıtion. DiIe Mk-Fassung ist gekennzeıichnet
Urc die für typısche Einleitung (esoterische Jünger-
belehrung) und die Anpassung römische Rechts-
verhältnisse. Die hınter stehenden Gemeıinden en
eine miıldere PraxIis: eneliıche Untreue (pornela) oılt als
Ausnahme VOINl der Regel. 3 Jesus ist be1 als der CUu«c

Moses, der Gesetzgeber des Bundesvolkes VOTI -

gestellt: Er verkündet (besonders in der Bergpredigt) die
OVa lex als Erfüllung der alten ora (vgl Sl 17) Von da-
her Sınd die Gemeinderegeln be1 stärker » gesetzlich«
verstanden, Was die Einfügung der Ausnahme verständ-
lıch macht
Beachtenswert ist, daß iın der Formuherung der Regeln
erst Scheidung und nachfolgende Wiederheirat den Ehe-
TUC ausmachen (entgegen 10,9 par)
b) Die paulınısche Gemeindeanweisung Kor 7101
151), in der Formuherung noch nıcht eprägt, bestimmt,
daß sıch eıne Tau nicht VOoN ihrem Manne rennen darfl:
ist 1eS$ aber doch geschehen, muß S1e unverheiratet

2 Vgl. E, KÄSEMANN, Exegetische Versuche und Besinnungen IL,
Göttingen 1964, 6982

Dieses Verständnis der eruhmten »Klausel« ın Mit 19,9 und SUSZ
ist heute fast einhellige Ansıcht der Xegeten. Daher sehen WIT VOoON
einer Dıiskussion anderer Erklärungsversuche ab (vgl diese bei

SCHNACKENBURG, Die sittliche Botschaft des Neuen Testamentes,
ünchen5 103-107). Im übrigen würde sich durch ine andere
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bleiben asselbe gılt für den Mann. Ausdrücklich be-
zieht sıch Paulus hier auf eın des Herrn. Er kennt
ofenbar 1Ur eıne >Scheidung < Urc. den Tod eines
Partners 39; vgl Röm 7,2)
Aus eigener Vollmacht schränkt Paulus 15 {) diese Vor-
schrift eın be1l halbchrıistliıchen Ehen, WEeNnN der nıcht-
ch3rıstlıche Partner sich rennen ll Um des Heıles, des
aubens willen, ist also eine Ehe auflösbar! Aus dem Zl
sammenhanz des apıtels erg1ibt sıch, daß Paulus hıer auf
dem Hintergrund der Erwartung des bevorstehenden
Weltendes (vgl MAZ930) und der Wıederkun des Herrn
spricht. TeNil Sagl CT auch: »Jeder bleibe iın dem an
In dem GT berufen worden 1St « (7,20; vgl auch 17)

Eben erwähnt sSe1 och Eph 5 21233 Im Zusammenhang
einer »Haustafel« wiıird 1er das Verhältnis der Ehegatten
zuelnander auf das Verhältnis Christi ZUT Kırche DG-
deutet. äheres SCHLIER, Der rIe die Epheser,
Düsseldorf 1967, 252-280.)
Wır Tassen Jesus (bzw dıe äalteste Tradıtion)
ordert für die Ehe als innere HaltungTIreue und ausschlıel-
1C Hıngabe, nıcht 1L1UT das äußere Vermeıden Vollendeter
ehelicher Untreue: die Ehe des Chrısten soll prinzıple.
unauflöslich se1In 1mM Sinne eines Zielgebotes oder Ideals
Entsprechend dem Gesamtverständnıis der Bergpredigt
er das aber, daß daraus nıcht unmittelbar konkrete
Anweılsungen für den Eıinzelfall ableitbar sind, denen ab-
solute Verbindlichkeit zukommt (Mt d 311 paßt nıcht
den übriıgen Antıthesen 4)
Paulus und dıe Synoptiker ziehen Aaus diesem Grundansatz
Tfür dıe GemeindepraxIis Je verschledene Folgerungen recht-
lıcher Natur Kor Tormuliert angesichts des nahen
es ein absolutes Wiederverheiratungsverbot, das 1U
dıie des Heıles wıllen gegebene Ausnahme zuläßt.
Für dıe Gemeinden der Mk/Lk-Tradition ist Scheidung
mıt nachfolgender Wiederheirat ebruch, ohl e1-

AaUs der Jüngerschaft und AaUus der anbrechenden KÖ-
nıgsherrschaft Gottes ausschließende Schuld (vgl 5,20

KOT 6,9) Die Mt-Tradition nımmt Von dieser egelung
den Fall der Untreue eines Partners au  N

Angesichts dieses eIunds und der Gesamtintention der
Verkündigung Jesu ist iragen, inwieweıt niıcht über-
aup jede Art gesetzlich verbindlicher egelung der
Ehescheidungspraxı1s unter das Verdikt Z
» Der Sabbat ward emacht des Menschen wiıllen,

Auf den Druc) VOoN Ehescheidung und Nzucht folgt unmittelbar
das absolute Verbot der Eıdesleistung (Mt 3,.33) Wer Mt - ) C-
setzlıch < versteht, ürde der kirchlichen Gesetzgebung widerspre-
chen, die bestimmten en den FEıd vorschreibt.

Nebenbe!Ii se1 bemerkt, da diese Stellen und uch das Ite esta-
ment keine Folgerungen Tür eiıne naturrechtliche Unauflösbarkeit der
Ehe zulassen. Eıne naturrechtlich begründete Unauflösbarkeıt des
Ehebandes ist angesichts der Varılationsbreite der eIioTrTmMmen der
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nıcht der ensch des abbats wiıllen.« An dieser
Stelle hebt Jesus dıe Tür dıe Jüdısche elıg10n zentrale, in
der Schöpfungsordnung (vgl Gen verankerte OoOrm der
Gottesverehrung auf, insofern S1E nıcht mehr dem Men-
schen dıent, sondern Tarres Gesetz wurde. Das
ach der Darstellung des direkt ZU Todesbeschluß
der Pharisäer (Mk 3, 6) Hat sıch nıcht dıe römiısch-katho-
lısche Tradition IN Sachen Ehescheidung einer jJüdıschen,

unchristlichen > Gesetzlichkeit < angenähert und
ein entscheidendes Moment der Verkündıgung Jesu VOCI-»-

nachlässıigt ? Das ( das zahllosen Geschiıedenen die
kıirchliche Legitimation ıhrer zweıten Ehe und die akKra-

verweigert, mußte auf dem Hıntergrun Von Z
Z überprüft werden. Der ensch steht ber der ache,
auch ber einem och dealen Prinzıp

I1T Kırchliche In der auf dıe neutestamentliche Zeıt Lolgenden Entwick-
TIradıtiıonen lung werden der Grundansatz und die schon 1mM Neuen

Testament sichtbaren Anfänge einer egelung der Ehe-
scheidungsirage verschleden entfaltet.

DiIe römisch-katholische Tradıtion steht den (Gjemeinde-
regeln be1 und Paulus nächsten. Unter dem
EinfÄuß des römiıschen Rechts wurde (endgültig iın der
Hochscholastık) eın unauflösbares Eheband konstrulert,

da Scheidung (mıit der Möglıchkeıt der Wiederheıirat)
eine rechtliche Unmöglıichkeıit wurde. rst das TIrıienter
Konzıl legt dıe katholische eljehnre in diesem un fest,
und ZWAaTlT in elıner 1mM Hınblick auf die orthodoxen Kırchen
sehr vorsichtig gewählten Formulierung: Es wird die
Meıiınung verurteıilt, die Kırche ırre, WEeNN S1e der
Unauflösbarker des Ehebandes auch be1i eDTuC fest-
hält (DS 0'/’7/ 657) Die egelung der römisch-
katholischen TIradıtion übersah nıcht 11UT den Zusammen-
hang in Kor %® sondern VOT allem, daß auch dıe Gemeıln-
eregeln der Synoptiker NUTr Versuche Sınd, dem ea
Mt X DA In der Praxıs ein1germaßen gerecht werden.

Die ostkıirchliche Tradıtion bezieht sıch auf die (7je-
meıinderegeln des Mt TEILNC ist auch 1er dıe Gefahr,
ber einer als (Gjesetz verstandenen egelung (be1 ehe-
lıcher Untreue eiInes Gatten ist die Scheidung möglıc.
dıe Intention Von Mt SE Za verfehlen.®

Die relormatorische Tradıtion bemüht sich, dem ea
Mt > AT und dem Kernwort 10, pDar entsprechen.
Eın völliger Verzicht aul rechtliche Bestimmungen annn
siıch TEINC nıcht auf das Neue JTestament berufen, das

Es ist umstritten, ob dıe ostkirchliche Tradıtion historisch auf die
sıch be1l Mt zeigende Praxıs Irüher Gemeinden zurückgeht. Eıne g_
11A2UC ntersuchung fehlt Vgl die Intervention des melkıtiıschen
Patriıarchen E. Zoghbı auf der 4, Sıtzungsperi1ode des Konzıils
(Herderkorrespondenz 11965] 684) un ROUSSEAU, Scheidung
und Wiederheirat ım SIen und IM esten, 1n : Concılıum (1967)
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emeinderegeln kennt und nıiıcht ohne S1e auskommt. So
en viele Landeskirchen doch eine Art > Notverord-
9 dıe gründlıiıche Prüfungen VOI einer kirchlichen
Wiedertrauur_1 g vorschreibt.

Die Unauflöslichkeit der Ehe ist als christliches Ziel-Gesichtspunkte
ZUILI christliıchen PraxIis gebo und ea ach Mt S21 una  ingbar und muß iın

Verkündigung und Unterricht festgehalten und betont
werden. uch in gewandelten gesellschaftlıchen Verhält-
nıssen gehört der lJebenslanger Ireue den
Grundvoraussetzungen der Ehe
Dennoch ıbt CS keine für alle Zeiten gültige rechtliche
egelung hinsıchtlich der Ehescheidung bzw der 1leder-
heırat. Denn solche Gesetze sınd immer In Gefahr, das

D:ZGebotene verfehlen Dies geschieht B., WENN

eine Jangjährige Ehe aufgrun! der Nıichteinhaltung der
kanonıischen Oorm als ungültıg betrachtet und er
unbesehen die kirchliche JIrauung einer 7Zweıtehe VOI-

WwIrd.
Darüber hıinaus darf nıcht VETSCSSCH werden: Wer das
Wort Jesu ZU Maßstab der Unbedingtheıt selner Hın-
gabe den Partner in der Ehe macht, wird ZWal olien
alur se1n, auch 1m Scheıitern selner Ehe: auch ach einer
Scheidung ursprünglıchen Ja ZU andern CI-
brüchlich festzuhalten ber die AaUsSs dem Glauben
erwachsende Ta dieser Ireue ist eschenk, nicht
auc. kirchlich nıcht) erzwingbare Forderung alle. die
dem Namen ach Chrısten SInd. 1C alle, dıe getauft
Sınd und heiraten, schließen und führen eine CArıstliche
Ehe Für viele bleibt dıe geforderte Unauiflöslichkeit der
Ehe eiıne Theorie Muß dıe Kırche nıcht be1i vielen iıhrer
Glieder mıt jener » Herzenshärte« rechnen, die Jesus als
Begründung für die egelung der mosaılschen elıgı1on
anführt? 1bt 6S nıcht viele VOI- oder achristliche
Ehen VOoN > Christen <? uch J1er gılt Mt I912: » Wer 65

Tassen kann, der fasse es!« Andererseıts annn dıe Kırche
nıcht auf Gemeinderegeln verzichten: enn SONS würde
dem un evangelıschen T1ısten olt vorhandenen Tal-
schen INATuUC OTrSchu geleistet, INan könne als
Geschiedener ehebig wıieder kirchlich getraut werden,

dıe Unauiflöslichkeit der Ehe bliebe leere Formel
Regelungen, dıie weder das Wort der Schriuft

och nzumutbare Lasten anderen auferlegen (vgl
Mt 23,4), müßten folgendes gewährleıisten:
a) Vor oder ach einer Scheidung müßte eine seelsorgliche
eratung angeboten werden, dıe das Geschehene klären
1Ht und ZUTLT Entschiedenheit bezüglıch des weıteren
Lebens ührt, aber nıchts präjudızılert.

Geschiedene, die wıieder heıiraten wollen und die
Zustimmung der Kırche bıtten, ollten ZUT: Inanspruch-
ahme einer Beratung verpflichtet werden. Diese era-
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mal sollte s1e Geschiedene schützen, die altener
iın der Ehe WI1ederholen Zum andern hätte s1e
der kirchlichen nstanz eın menschlıiıch und christlich VOI -
antwortbares Urteil ermöglıchen. Dieser Aufgabe ann
1Ur ein eam entsprechen, dem mıindestens ein ti1efen-
psychologisch ausgebildeter Eheberater, eın Jurist un:
ein Seelsorger angehören ollten Diese hätten
klären, ob überhaupt eiıne Ehe zustande gekommen Wrl

Eıner oder en Partner vielleicht stark
infantıle Abhängigkeıten fixiert, dal; 1Ur eine Scheinehe
geschlossen wurde, die ann in der olge der Neurose
zerbrach, mıt der S1e begonnen wurde. Wiıe immer, das
Urteil der kırchliıchen Gememnschaft hat nach seelsorg-
lıchen, nıcht nach Juristischen Gesichtspunkten ergehen
und muß dıie Gewissensentscheidung der Beteıiligten ach-
ten Die Lebensumstände der Partner, das Wohl
iıhrer Kınder und der unbewußte intergrund ıhrer Ent-
scheidungen sınd ebenso wägen WwWIe ihre Eıinstellung
ZUIN Glauben und die Rücksicht auf ihr eıil Predigt,

und egen dürfen Anfang einer Ehe nıcht
ınfach genere. verweigert werden. äubige Katholıken,
dıe iın einer zweıten Ehe eben, ollten nıcht auf die
der Sakramente verzichten Mussen Gerade sS1e verlangen
oft ach einer ärkung UrC. Bußsakrament und ucha-
rıstie, ihren aus dem CGlauben meılstern können.
C) Miındestens für den Bereich der natıonalen ischof{fs-
konferenzen ist die Bıldung einer ähnlıchen Kommissıon
Aaus Psychologen, Juristen und Seelsorgern rıngen C1-
forderlich SIie sollte Richtlinien und Entscheidungskrite-
rıen ausarbeıten, ach denen 1m einzelnen ın der Beratung
Geschledener vo  Cn werden annn Ihr waren auch
Überlegungen der rage aufzugeben, Wds seelsorglich

tun ist, WEeNN sıch In der eratung ze1igt, daß eine gültige
und gelebte Ehe schuldhaften Versagen eines (jatten
oder Aussterben der 1e zwıischen den Partnern ZCI-
brochen ist
Der Verfasser hofft, daß ın der Öffentlichkeit der Kırche
ndlıch eın espräc. der verschliedenen Fachrichtungen
ber dıe Praxıs der Kırche be1l Ehescheidung und 1eder-
heıirat ın Gang kommt, damıt eine uUunseTeTI Zeıit eNTISpPre-
chende, barmherzige cCNrıstliıche egelung gefunden WeT-
den ann
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Thesen ufgrun der Referate und Diskussionen wurden dıe
ZU theologischen Teilnehmer iın folgenden Punkten gemeiınsamer 1C
Problem der FEhe geführt

Grundlagen Im Gegensatz ZUT jüdıschen Scheidungspraxı1s ZUT eıt
Jesu, dıe AaUus dem Zugeständnıs der Scheidung iıhre
Legitimität Lolgert, g1Dt das Neue lestament den 1C
Ire1l auf den ursprünglıchen, für jede Ehe konstitutiven
ıllen Gottes: daß s1e, als höchste Liebesgemeinschaft
VO  3 Mann und Frau, Zeugnis des Liebes- und (Gjeme1ln-
schaftsverhältnisses (jottes ZU Menschen und darum
unauflöslıc ist (Mt 33_1 9 Gen und

Die Ehe wıird vVvon Anfang 1m Horıizont des Bundes
gesehen Sie ist berufen, als Abbild der 1e Christı
seiner Kırche dıe des Kircheseıs in der ihr eigenen
Weise ZUT Entfaltung ZU bringen (Eph Diese
erufung gılt grundsätzlich Tür jede eheliıche Verbindung
CGS ist es auf den RBund hın geschaffen (Kol
kommt aber 1U In der (Gemeinde voller Erkenntnıis,
Erfahrung und Erfüllung.
DiIie Kırche schafft also nıcht die Ehe S1e bleibt eine
Wiırklichkeıit des Schöpfungsbestandes Ürc alle SC-
schichtlichen Wandlungen INAUTC aber S1e äßt S1e iın
ebendieser Eigenschaft iıhrer vollen anrneı gelangen.

Ehe und Gesellschaft In der Ehe als personaler Liebesgemeinschaft erganzen
sich Mann und Tau ZU vollen gemeinschaftlichen
Menschseıin, welches seinen Sınn und Charakter AaUS dem
Geheimnıis der Liebesgemeinschaf des dreieinıgen Gottes
empfängt (Eph 3:15) Dıie Unterschied Von Mann und
FTrau, in ihrer Leiblichkeit gründend, sind 1mM Sınne der
ücksichtnahme edenken, bleiben jedoch in ihrer
konkreten Darstellung für den jeweılıgen gesellschaft-
lıchen und geschichtlichen Kontext offen und dürfen
nıcht metaphysisch verfestigt werden.
(Die nachfolgende ese gelangte der Jlagung nıcht
mehr ZUT Diskussıion, erscheıint aber den Berichterstattern
VO SaNZCH des Themas her als unerläßlıch.)

Der Ehe als geschlechtlich erfüllter Liebesgemeinschaft
eignet eine innere usrichtung auf die Fruchtbarkeit 1m
1ınd Die Ehe behält aber ihre Vollkommenheıt als Lie-
besgemeinschaft, WeNnNn ihr das 1nd versagt bleibt

DiIe Ehe ist nNıe reine » Privatsache « des Paares, sondern
der eZug ZU CGGanzen menschlicher Gemeinschaft ist
ihr wesense1gen. DiIe Ehen mussen Aufgabe und orge der
Gemeinschait se1in, und das Ehepaar übernımmt als col-
ches Verantwortung VOI und gegenüber der Gemeinschaft.
Eın Menschenpaar versündigt sich, WEeNnNn CS sıch dieser
Wechselbeziehung ZUT Gemeinschaft verweligert.

Aus dem VoN der Schweizerischen Theologischen Gesellschaft
VO' 4.—6 DL 1967 der Paulus-Akademıie IN Türich durchge-
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Von jeder zivilen Gemeiminschaf muß darum eine
Gesetzgebung gefordert werden, welche den Ehen öffent-
en an! g1Dt und ihre Grun  edingungen ordnet,
und jede Ehe ist als natürliche Institution zunächst ın diese
UOrdnung eingewlesen. Ihr gegenüber hat aber zugleıic. die
Kırche die prophetische Aufgabe der Verkündigung des
Gotteswillens eriullen

Ehe und Kırche Die Ehe VOoON Chrısten hat und schafft einen besonderen
ekklesiologischen eZug, das en der
Gemeimninde auch den nNalten christlicher Ehe gehört.
Die Ehe VvVon Christen ist berufen, UrCc das eısplie.
ıhrer Verwirkliıchung IC der Welt sSe1IN.

DIie Ehe ist auch der Gemeinde aufgegeben; ın iıhren
verschliedenen Strukturen soll die (Gjememmnde die Ehe tira-
SCH und Wre Fürbiıtte, Verkündigung, eologıe, Seel-

und mıtmenschliche ihrer Erfüllung dienen.
Die kırchliche Trauungslıturgie ist dıe Anerkennung der
Verantwortung sowohl der Gemeininde für die Ehe als auch
der eleute Tür die Gemelinde.

Aus diesem Verhältnis zwıschen Ehe und Gemeıminde
Thellt sıch der Sınn einer e1genen kırchlichen edIsSZ1-
plın Die römisch-katholischen Dıskussionsteilnehmer
spuüren das Erfordernis eliner eusic der kanonischen
Bestimmungen, welche VOT em der Ehe als natürlicher
Institution mehr Rechnung tragen würde (gegen ngül-
tıgkeiıtsgründe rein kirchlichen Rechts), während dıie Ver-
treter der evangelıschen Kırchen für sich das Bedüriniıs
ach einer klareren und verbin.  cheren Ordnung empfin-
den

Da dıe Ehe berufen ist, Abbild der Je Chrıistı
seliner Kırche se1n, gehört ihre Unauflöslichkeit
ihrer Verheißung und ihrem Wesen. Darum erkennt
der Glaube dıe Unauflöslichkeit der Ehe nıcht als (Cjeset-
zeslast, sondern eben als Verheißung, dıe ireudig be-
Jaht und es
Im Verhältnis der kirchlichen Dıszıplın ZUT NaullOs-
IC  er der Ehe würde katholischerseits größere Zurück-
haltung in recC  i1ıchen Folgerungen ein theologısc. und
pastora. diıferenzierteres Verhalten erlauben gegenüber
nıcht mehr rückgängig machenden Zweıtehen: umgSc-

würden in den evangelıschen Kırchen bestimmtere
Rıc  iınıen diesen Zweıtehen gegenüber das Unbehagen
darüber beseıtigen, das Wort Christiı vomn der NauillOs-
1C.  el der Ehe keinerle1 praktische Folgen knüpifen
können.
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Neustrukturierung Besser als eine theoretische Abhandlung zeigen diese VoNn

der Kırche Ordiınanden und Vıkaren deutscher Bıstümer erarbeıteten
Voten die konkreten Fragen, denen heute die Kırche

Drei Voten AUS dem gegenübergestellt ist und für die eine Lösung en ist,
WEn nıcht lebendige Impulse tarren Formen VOI-Jungen deutschen

Diıözesanklerus Ööschen sollen
Wır drucken diese Voten 1er ab, unseren Lesern einen
1NnNDlıc ın dıe Bemühungen gerade der Jjüngeren Gene-
ratiıon VO  3 Klerikern einer zeiıtgemäßen NeuorIientile-
Tung kirchlicher Strukturen geben; zugleic sollen diese
Vorschläge nregung se1in, eigene edanken und rfiah-
TUNSCH ZUT Lösung dieser TODIeme beizusteuern.

Die Redaktion

Votum für den Priester- In eliner eıt rapıder wissenschaftlicher, technıischer und
und Seelsorgerat gesellschaftlıcher Entwicklung, in eliner eıt äußerster
der Dıözese Bedrohung der Menschheıit Urc Hungerkatastrophen
Freiburg/Br. und systematische Menschenvernichtung, werden ChriI1-
erarbeıtet VOoN Vıkaren sten mıt unerhört ufgaben konfrontiert. Ein
der DIiözese reiburg nüchterner Beobachter muß el einen » zunehmenderı
1m Februar 968 Geltungsschwund der Kırche in UNSeCICI modernen, urba-

NCH, hochbevölkerten, kybernetischen, sozialökonomisch
Vorbemerkung una  änglıgen und kommunikativ-mobilen Gesellschaft«

feststellen
Die Kırche scheıint » unvorbereıtet, ungeschickt und
machtlos den ın eine mac.  1ge Zukunit weıiısenden HKr-
scheinungen « gegenüberzustehen. » Das kirchliche CHhri-
tentum befindet sich 1m Verfall«, und ZWaTlT VOT em
deswegen, weıl die Verkündigung der Heilsbotschaft weIlt-
gehend nıcht die erwartete Befreiung, Ermutigung und
Hoffnung schenkt.2 Diese NnmMaCc. der Verkündigung
steht in einem ursächliıchen Zusammenhang mıt einer
eudalıstis:  en Machtgestalt der Kirche, mıt einer gesell-
schaftlıch längst überholten autorıtären Struktur, die
läihmender Immobilitä und die die Verkündigung
und das chrıstlıche en eNnınder
Alired Delp Sschre1 Uurz VOTI seinem Märtyrertod » DIe
Kırchen scheinen sich Urc die Art ıhrer historıisch SC-
wordenen Daseinswelse selbst 1m Wege stehen. Ich
glaube, überall da, WIT uNns nıcht freiwillig des
Lebens wiıllen VOomnl der Lebensweise {rennen, wırd die
geschehende Geschichte uns als richtender und zerstoren-
der Blıtz trefien.«4
Die häufige Wirkungslosigkeıit der kirchlichen Verkündi-
Sung hängt nıiıcht zuletzt damıt daß WIT uns

ADOLFS, Wird die irche ZUM rab Gottes Giraz 1967, 161
D Vgl A 121
Vgl SCHREUDER, Gestaltwandel der irche, en 196/7, 54{1,

59{1, 133{1
784 DELP, Im Angesicht des Odes, Freiburg 1958, 105



elementaren Voraussetzungen der Verkündigung, nämlich
der Wahrhaftigkeıit und Freiheıit des Wortes verfehlen

ıne Kırche, die sıch nıcht iın auiTıC.  iger mkehrbereıt-
schafit und Selbstkritik und in ireimütigem espräc mıt
en Menschengruppen auch ber dıe eigene Reform-
bedürftigkeıit als one der anrheı und der Freiheıit
des Wortes erweıst, muß in eine immer tiefere Vertrauens-
krıise geraten und in ıhrer Aussage weıtgehend unglaub-
würdıig werden.
DIe gegenwärtige Lage zwingt unNns einem
gemeiınsamen Hören auf dıie Botschaft VOoNn Jesus T1STUS
und ordert zumal VOon uns Priestern eine besondere Anf-
merksamkeıt Tür die unerbittliche prophetische Krıtik
Gottesvolk des en und des Neuen Bundes Samıt seinen
verantwortlichen Vorstehern. Im 70 auf UNSeTIC eigene
heutige Sıtuation Sınd die Worte hören, dıe uns ZUT

bedingungslosen Annahme des prophetischen Gerichtes
rufen, die uns aber auch Wahrhaftigkeit und

Freimut untereinander und VOT der Welt ermutigen
(vgl eiwa Am, Is 8, 1—-15:; 20, 1—6; ZZ 2811; Jr 1911; Kor
1  9 Gal Q Mt 23; Apk Z 3)
Die Verbundenhe1 mıt Menschen, dıe suchen, In eıner
orößeren Solıdarıtä en und UuUuNseT® Zeıt Von einer

Zukunift her sehen, WI1Ie die Verantwortung für
dıie Res1ignierenden, Ja Verzweiılelten un den Suchen-
den » draußen« WIEe in den eigenen Reıhen, Prijestern
wıe Lailen ordert VOon allen, dıe den der Kırche qui-
geiragenen Dienst besorgt sınd, daß S1e brechen mıt er
überängstlichen Vorsicht Umgang mıt veralteten
Iradıtionen und mıiıt sich selbst; da S1e Zu private
persönliche ücksichtnahme zurückstellen: daß SI1Ee sıch

Iireimütigen Gesprächen tellen und Ver-
suchen9die Botschafift Jesu Chrıst1i glaubwürdiıg

bezeugen und cANrıstlıche Brüderlic  eıt in modernen
gesellschaftlıchen Formen, 1ın einer unseTe eıt überzeu-
genden Weise konkret verwirklıchen. (Gjefordert ist
nıcht zuletzt eın kompromißloses Eıintreten der Kırche
TÜr das Irele Wort, für dıe von Jesus Christus prokla-
mierte ur und Hoffnung des Menschen. Die Kırche
als Anwalt der anrhneı und reinNne1l das SETIZ VOTAaUsSs

das VOIN en praktızıerte freie und befreiende Wort in der
Kırche selbst, und das chließt eın den krıtischen Protest

jede OoOrm der MiıBßachtung des Menschen;: 1L1UT

ann dıe christliıche Zukunftshoffnung glaubwürdig be-
uwerden.
Was uns VOT em not tuL, ist also die ständige Umkehr
und Hınkehr gemeinsa.mem Hören, ireimütigem
ZeugnIi1s und verwiırklıchter Brüderlıic  eıt Dazu gehört
in unNnseTeTr konkreten Sıtuation eın entschiıedener TUKTLIUr-
wandel Ohne den Geilst praktizıerter Wahrhaftigkeit und
Freiheıit bleiben rechtliche Bestimmungen und Rıcht-
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Geist geschaffenen Wahrheıits- und Freiheitsraum offen
halten, Selbständigkeıt und freıe Inıtiative erleichtern und
VOT em eine umfassende gegenseıltige Kommunıiıkatıon
Öördern arauihın sind bestehende und ünftige Bestim-
IMUNSCH prüfen bzw reviıidieren. In diesem Sınn
wollen auch dıe diesbezüglıchen Aussagen des vorliegen-
den Votums verstanden werden.
Die anläßlıch der Bıldung des Priester- und Seelsorgerats
in uUunNnseIer Diıiözese in Gang gekommene Diıiskussion be-
deutet für alle eiıne Einladung intensiver Miıtarboeıt.
Das vorliegende Votum wurde VO  - Priestern, zumeist
Vıkaren, der Dıözese Freiburg/B. nıcht ohne vielfache
nregung von Lalıen 1im C auf diese konkrete Situation
erarbeiıtet.
Einschlägige theologısche Überlegungen und SOZ1010g1-
sche nalysen dürfen als bekannt vorausgesetzt werden.
Hıer sollen einstweılen exemplarısch ein1ıge Punkte ZUT

Sprache gebrac werden, dıe iın dieser Stunde des Ge-
prächs besonders vordringlıc Ssınd. Daß 6S sıch hier nıcht

unverbıindlıche Anregungen oder priıvate Wünsche han-
delt, sondern wesentliche Voraussetzungen eines für
alle Partner ernstzunehmenden Gesprächs und aus-
weichliche Themen desselben, ist be1 oben skizzlerter Be-
urtellung der Sıtuation unschwer erkennen.
Vielleicht ann dieses Votum be1 er Unzulänglichkeıit
der kommenden gemeiınsamen Arbeit 1m Priester- und
Seelsorgerat dienlich sein. Von en Erfolgserwägungen
abgesehen Wal für dıe der Abfassung beteiligten TIe-
ster die Einsicht bestimmend geworden, daß Wahrhaftıg-
eıt und Freimut 11UT als praktıizıerte für uns WITrKIIC
werden. Als Angebot und dringende Bıtte weıtere
Miıtarbeıit wendet siıch das vorliegende Votum dıie
Vikare der Diözese und darüber hınaus interessıerte
Priester und Laıen, nıcht zuletzt dıe, denen Res1igna-
tıon der konkreten Kırche ZU » AUSwWeES« werden
TO

Priester-, dSeelsorge- Die Räte sollen Vertretungen er Priester und Gläubi-
und Dıiözesanrat SCH der Dıözese se1INn. Dazu ist unbedingt erforderlıch, dalß

alle Interessierten rasch, umfassend und ständıg infor-
miert werden ber eingereichte Vorschläge, Diskussionen
und äne, ber Tagesordnung, vorgebrachte Argumente
und Beschlüsse ın der Vollversammlung WIe ın den AT-
beıitskreisen. FEın Informationsbüro bzw eine Pressestelle
ZUT offenen Information der Presse und ein entsprechendes
Mitteilungsblatt siınd una  ingbar.

Die Bestimmung, dal der Priester- und der Seelsorge-
rat beratende Stimme« habe entspricht nıcht dem
Geılst gegenseltigen Vertrauens und einer echten Mitver-
antwortung, dıe Mitbestimmung einschließt ıne echte
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Miıtbestimmung ist auch ach bisherigem Verständnis
etwa für ahlen, für den Bereich der Zweckmäßigkeıt

Eınführung des genere erlaubten ständıgen Diakonats,
der iakultativen » sonntäglichen« Eucharistiefeier
OoOraben: des Bau- und Finanzwesens schwerlic
bestreiten.) DIe Nie Bestimmung wıird VOoO  en vielen
Lalen und Priestern als dıskrımınıerend empfunden. Sıe
sollte baldmöglichst gestrichen werden. Eın USSCHu
müßte eıne verantwortliche Miıtentscheidungskompetenz
dieser Gremien zunächst für die Diıözese Freiburg/Br. NeUu
umschreiben. Darüber sollte dem Herrn Erzbischof die
drıngende Bıtte vorgeiragen werden, auch be1l der Deut-
schen Bıschofskonferen auf eine entsprechende nde-
IUNg der Mustersatzung hinzuwirken.

Bıllızung und nachdrückliche Unterstützung verdienen
die Stellungnahmen der Gläubigen, die sich dıe
Bestimmung verwahren, ach der von verantwortlichen
Lalenvertretern gewä  e KRepräsentanten In den SOg
Katholikenausschüssen und 1m Dıözesanrat eıner weıteren
klerikalen Bestätigung edurien ıne Streichung der
betreffenden Bestimmungen sollte (wıe be1 entschıeden
eingeleitet werden.
Wenn eine lebendige Miıtarbeit, Initiative und Miıtver-
antwortiung ernsthait angestrebt wird, WeNnNn Subsıdılarıtät
und Solıdarıität konkret verwirklıcht werden sollen, MUS-
sScCh echte Mitbestimmung und Selbständigkeit entschiıeden
und großzügıg gefördert werden, muß für eine umfassende
Information gesorgt werden. Sonst wiıird dıe Arbeit der
Räte VvVon Anfang ın iıhrer Glaubwürdigkeit schwer
beeinträchtigt, die Vertrauenskrise wiıird sıch weıter VOCOTI-
schärfen be1 halben Lösungen wird die Resignation vieler
Priester und La1len weıter sıich greifen.

I1 Di1iözese, Bıschof, Das wıiedererwachte Gemeinschaftsbewußtsein, der
Bischofsvikare, Dekane Geilst gemeinsamer Verantwortung, und der sozlologische

Strukturwandel ordern eine grundlegende Reform der
Bischofswahl. Das bısherige Wahlverfahren wlıderspricht
dem Gelst Kolleg1aler Mitverantwortung, WIEe S1C heute
verwirklicht werden ann und muß ıne Erwelterung des
Wahlkollez1iums einer echten Repräsentanz der läu-
bigen und der Priester ist unabdingbar en den
Bıschofsvikaren und dem Domkanpıtel müßten zumındest
dıe Miıtglieder des Priester-, des Seelsorge- und des
Dıözesanrats ZU Wahlkolleg1ium gehören DiIe Arbeıt
eıner Wahlordnung, eiıne entsprechende Petition

den aps und Verhandlungen ber dıie dıesbezüglichen
Konkordatsbestimmungen ollten rasch und entschieden
vorangetrieben werden.

DiIe Ernennung von Bıschof Gnädinger ZU bıschöfli-
chen ar mıt dem Referat Carıtas als Aufgabenbereich®
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chöpft ohl aum die Möglıchkeıiten aus, die Urc
» Ecclesiae Sanctae < eröffnet und intendiert sind. Für eine
in ıhrer Ausdehnung, aber VOT em 1mM Blıck auf die Zahl
der Gläubigen und Priester schwer überschaubare Diıözese
WI1Ie dıie DIiözese Freiburg/Br. sınd verantwortliche und
zumındest iın gewIlssen Bereichen selbständıge bischöfliche
Vikare muiıt Residenzpflich in ihrer Regıion eine Notwen-
dıgkeıt. Die Vertrauensstellung der bischöflichen Vıkare

Gläubigen und Priestern der eg10N verlangt, daß ihre
Ernennung einer (näher umschreibenden Wahl WIRC.
Priester- und Lajlenvertreter der betrefienden Regıon
olg DiIe Amtszeıt der bischöflichen Vıkare sollte auf
Te1N bıs Tüni Te begrenzt se1n.

Die Leitung der bischöflichen Finanzkammer wurde
sinnentsprechender Weise wıeder VO Amt des General-
vikarsg 1ele La1ilen und Priester erwartien indes,
dalß S1e wıieder einem kompetenten La1ı1en übergeben WIird,
ferner dal eine WITKlIC. umfassende und detaılherte
Kontrolle der Fiınanzen UrcC. das Finanzparlament in
Zusammenarbeıit mıt dem Seelsorgerat (bzw dessen
AÄquivalent) rechtswirksam gesichert wiırd.

DIie entscheidende Aufgabe der Dekane hıegt heute VOI

em in der Koordination einer umfassenden istriıkt-
seelsorge. Die Dekane müßten darum VO  — en Priestern
SOWIEe von Miıtgliedern (mindestens den Vorstandsmiıt-
gliedern) des Katholikenausschusses des betreffenden
Dekanats auf drel, höchstens fünf re in elıner echten
Wahl gewählt werden. ure. den Bıischof sollte danach
eıne Amtsverpflichtung VoTrgeNOmMM=MhC werden.

111 Seelsorgliche Die wichtigste Aufgabe des Prijester- und des Seelsorge-
Eıinsätze rats wiıird 68 se1n, un Beizıehung Von Fachleuten auc:

sozliologıischen Instituten) eine Pastoralkonzeption für die
Diıiözese erarbeıten, die nıcht 1Ur den tatsächlichen
sozlologischen, geistigen und reliız1ösen Gegebenheıten
entspricht, sondern auch der jetzt schon voraussehbaren
Entwicklung der Zukunifit gerecht wiıird. Es ist ein MNgZ-

Eıinsätze aufzustellenlıchkeıitsplan ber seelsorgliche
(Distriktseelsorge, Experimentierpfarreien, Priestergemein-
schaften, Hochschulseelsorge, Theologische Erwachsenen-
iıldung).

DIe Planung der immer notwendiger werdenden
Spezlalisation, Von seelsorglichen Einsätzen und personel-
len Veränderungen, muß rechtzeıitig be1 spezlalısıer-

ufgaben mındestens eın bıs Z7We1 ahre, beı Ver-
setzungen für Vıkare, Von begründeten Ausnahmen abge-
sehen, mındestens Trel bıs vier Monate vorher) und offen
mıiıt en Beteiligten besprochen werden. e1 sind auch
dıe bischöflichen Vıkare und Dekane hören. Zentrali-
stisch ann diese Aufgabe nıcht mehr bewältigt werden.

DiIe Vıkare en das EC. mıt einer entsprechenden
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nehmen. DIie Vertreter 1mM Priesterrat können gegebenen-
als Anwälte iungleren. Der Versetzungsbescheid

sollte mıiıt Rücksicht auf eine sinnvolle Arbeıt Von begrün-
deten Ausnahmen abgesehen vier ochen VOT dem
eigentlichen Versetzungtermin ausgehändigt werden.
11 Be1i Ordinarlatssıtzungen, auf denen grundsätzlıchere
Fragen behandelt werden, die auch dıe Vıkare der Diıözese
betreffen, ollten die gewählten Vertreter der Vıkare 1mM
Priesterrat oder ad hoc Delegierte teilnehmen.

en und Dienst 2 Dıie gegenwärtige pastorale Sıtuation ordert eine
der Vıkare NeuorIientierung der priesterlichen Tätigkeıt. Dazu gehört

A, dıe Intensivierung der eigentlichen Hiırtentätigkeit
gegenüber einer überbetonten Lehrtätigkeıit iın der Schule
Dazu gehört qualifizierte Spezlalisierung, arbeıtsintensive
Vorbereitung Von Verkündıgung und espräc. und eine
sıinnvoll überlegte und geplante /Zusammenarbeıt;: eine
stärkere Von La1ı1en in der Schule (rel1g10ns-
pädagogisc egabter Mültter In der rundschul ist
entschıeden Öördern
13 Keın ar wıird verpflichtet, Je ach CcChular mehr
als DL Reliıgionsstunden halten Einem Neupriester
sSind 1m ersten Jahr auf keinen Fall mehr als acht tunden
PTO OC ZzZuzumutfen, WEn INan einen qualitätsmäßig
beiriedigenden Unterricht anstrebt. Dıie Arbeit in den
relıg1onspädagogischen Arbeitsgemeinschaften ist aIiur
großzügıg auszubauen und unterstutzen Be1 Versetzun-
SCH ollten die Schulverhältnisse beachtet werden.

en Vıikaren wırd ein schul- und veranstaltungsire1ier
Jag PIO OC garantılert. Dieser Tag annn Sanz aqußer-
halb des Pfarrhauses verbracht werden. Er steht dem
ar ZUT Ireien Verfügung.
15 Unbedingt Öördern ist e1n weıterführendes tudıiıum
besonders auch Kontaktstudium nichttheologischer Wiıs-
senschafiten auf Unıt, namentlıch pastoral wiıichtI1-
SCI Diszıplınen WIe tudıum der Sozlologie und Psycho-
ogle, Anthropologie und Pädagogık.

en Vıkaren stehen außer dem Jährliıchen Erholungs-
urlaub und den Exerzitientagen 10 JTage 1m Jahr für
wissenschaftliche agungen und Kurse ZUT Verfügung
(Bıldungsfreizeılt).

Eınzelne Anträge Wır bıtten die gründende Kommissıon für Gerech-
für die Arbeıt igkeit und Frieden in Zusammenarbeit mıt dem General-
der Kommuissionen sekretär des Deutschen Carıtasverbandes, Dr eorg Hüss-
1mM Seelsorgerat ler, baldmöglıchst prüfen, WIe die moralısche und NnNnan-

zielle der Diıözese für die Kriegsopfer in OTrd- und
Südvietnam SOWIEe in Bıafra intensiviert werden ann (Infor-
matıon der Öffentlichkeit, Unterstützung von Inıtiativen
einzelner Lalengruppen, Zurückstellung VOoNn kirchlichen
Bauten, insbesondere VonNn repräsentatiıven ebauden
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18 Wır bıtten dıe gründende Kommissıon für Faml-
lienfragen, baldmöglıchst ein offenes Wort ZUI rage der
verantworteten Famıiılienplanung sprechen, in dem dıe
Empfehlung der kath. Ärzte Deutschlands und die uße-
rTung bedeutender kath Moraltheologen Z Familien-
planung klar und entschıeden ZUTLT Geltung kommen.
Wır bıtten auch eiıne eutliıche Erklärung, daß VO

Empfang der Eucharistie nıcht ausgeschlossen ist, WeTli

sıch einer arztlıch biıllıgenden Methode bedient,
eiıne moralısch rechtfertigende Empfängsnisverhütung

ermöglıchen.
19 Wır bıtten dıie gründende K ommıssion {ür ökume-
nische Zusammenarbeit eine umfassende Information
der Gläubigen ber die derzeitigen pastoralen Möglıch-
keıten und ufgaben der konfessionsverschiıedenen Ehe

Wır bıtten die Kommission für ökumenische Zusam-
menarbeıt, Vorschläge auszuarbeıiten, wWwıe ökumenische
Kontakte auf Dıözesan- DbZW. Landeskirchenebene inten-
s1vlert werden können;: ferner darauf dringen, da ß in
jedem Dekanat ein Kreıs Von Priestern und LaJı1en gebilde
wiırd, der für dıe ökumenische Arbeıt verantwortlich ist
Z 1e1je Lailen und Priester erwarten, daß die gruün-
en Kommissıon für Erziehung und Schule ärt, welche
Inıtiatıven VOoNn christliıchen Eltern und Erziehern In
Dr gegenwärtigen Sıtuation 1ın der Bundesrepublık und
iın Baden-Württemberg notwendig und ringlıc. sind,
den Kındern und Jugendlichen wırksam ihrem ecCc
auf eine unseIcCcI eıt und den ufgaben der Zukunit
entsprechende Bıldung und Ausbildung verhelfen Es
ware iın Zusammenarbeıit mıt en Interessierten
prüifen, WIe Urc. Informatıon und gezlielte Aktıon das
VerständnıIis eweckt werden ann für die Notwendigkeıt
personeller und materieller pfer für eın leistungsfähiges
und en sozlalen CcChıchten erreichbares Schulsystem
SOWIEe für die Reform und den Ausbau uUuNsecICcI Uniiversı1ı-
aten und Hochschulen Miıt evangelischen Christen
müuüßte überlegt werden, WwWIe katholische und evangelısche
Christen 1m Bereich der Schule intens1ıver 1mMm Sınne eines
glaubwürdigen christliıchen Zeugni1sses 7zusammenarbeıten
können.? Es ware weıter überlegen, welche olgerun-
SCH sıch AUS der Sıtuation Tür eıne Reform des
bisherigen Lehrerbildungsgesetzes In Baden-Württem-
berg, insbesondere hinsıc.  16 der konfessionellen Päd-
agogischen Hochschulen ergeben. Anzuregen ware ferner
eine gründlıche und dıferenzIierte sozlologische Unter-
uchung ber die wirkliche Lage des katholischen
Religionsunterrichts rund-, aupt-, Höheren und
Berufsschulen ufgrun eiıner oliıden empirischen Unter-

Vgl dazu dıe Vereinbarung zwischen Kardınal Juhus Döpfner und
Landesbischof ermann Dietzfelbinger ZUT chrıistlıchen Gemein-
schaftsschule: Bericht 1mM Konradsblatt 51 (1967) Nr 51 » Darüber
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uchung und 1m 1C auf die erwartende zukünftige
Entwicklung ware eine realıstische Planung des Relıg10ns-
unterrichts anzustreben.

Wır bıtten die gründende Kommıission für Presse-
arbeit, prüfen, ob eiıine Fortführung der BVZ. neben der
geplanten Zeıitung der deutschen 1SCHNOIe och recht-
fertigen ist e1 sollte auch geprüit werden, welche
Resonanz die RBV/Z tatsächlıc och hat und ob diese in
einem verantwortbaren Verhältnis den aufgewandten
Miıtteln bzw anderen seelsorglichen ufgaben steht

Der Weıihekurs 966/68 In dem hıer vorgelegten Votum iormulieren die Miıtglieder
der Dıözese Rottenburg des Weihekurses 1966/68 der Dıözese Rottenburg ihre
ünitige Strukturen Vorstellungen davon, auf welches Ziel hın und 1ın welcher
kırchlichen Lebens Weise das kirchliche en unseTeTr Diıözese umstruktu-
Jjele und Wege inner- riert werden annn und soll Wır entsprechen damıt nıcht
dıözesaner Entwicklung 11UT der alle Priester und Dıakone gerichteten Bıtte,

»eıgene edanken und Erfahrungen hinzuzugeben«1,
Vorbemerkung sondern auch einem uUNserIcnN Kurs gerichteten AaUS-

drücklichen unsch des 1SCHNOIS
Wır richten Votum den Bischof, das Domkanpıtel
un: alle interessierten Katholiken unseTer Dıiözese.
e zuletzt wolien WIT damıt dem künftigen Priester-
und Seelsorgerat eıinen Beıitrag für seıine Arbeıt ZUT Ver-
iügung tellen
Dieses Votum bestimmen nıcht 1U theologische ber-
legungen, etwa ZUT rage des kirchlichen Amtes, sondern
auch die kırchliche Sıtuation ın uUNsSsScCcICTI Gesellschait, WIe
WIT S1e iın dem zurückliegenden Dıakonatsjahr kennen-
lernen konnten. ıne reliende Beschreibung dieser
Sıtuation bletet das » Votum Iür den Priester- und Seel-
SOrgera der Dıözese Freiburg/Br., erarbeıtet Von Vıkaren
der Dıiözese reiıburg 1im Februar 968 &< (s 0.)
Unser Votum hat ZWEe] eıle Der erste beschreıibt 1m
mrı die Organısationsform kirchlichen Lebens., auf die
hın die heutigen Strukturen verändert werden mussen
Treıibt uUunNnseTe Dıözese diese Umstrukturierung nıcht
chnell und energisch9 wiıird S1e J6 länger J6 mehr
Tunktionsunfähig. Solange dıe vorhandenen Strukturen
lediglich einzelne Ansätze ihrer Umgestaltung bereıt-
stellen, solange die in diesem Votum aufgegrifienen Ten-
denzen och nıcht als ıchtig erkannt und aufgenommen
werden, annn eine Beschreibung WIe die hlıer versuchte als
VadSC und utopIisc. erscheıinen. Daran, daß diese Umstruk-
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turıerung sowohl theologıisc. geboten als auch gesell-
schaftlıch dringend gefordert Ist, ändern derartige Eın-
wände nıchts.
Unsere Vorschläge wollen also nıcht 1Ur das Bewußtseıin
Iördern, WwW1e dringlich Strukturveränderungen in iıchtung
auf das VO  s uns umrissene Ziel sind; S$1e geben vielmehr d
Was sofort in Angriffi werden ann und muß
Dies geschieht 1m zweıten Teıl unNseICcsS Votums.

Dıie ünftige Dıie DIıiÖözese olıeder sıch in Regionen und »Gebietskir-
Grundstruktur chen« oder y»Pfarrverbände« (vgl Rundbrief des Bischofs)
kirchlichen Lebens Die maßgebende Organıisations- und Aktionseımimhbheıt ist
uUunNnscICcI Dıiözese die Gebietskırche Darunter verstehen WITr dıe Organısa-
Gebietskirche t1ıon der in einem bestimmten Gebiet ebenden und arbel-

tenden Katholiken unter Eıinsatz eıner bestimmten Zahl
VO  S hauptamtlıc. kirchlich tätıgen Spezlalısten (Geistliche,
andere theologische Fachleute, Volksbüro, Referenten für
Bıldungs-, Sozlal-, Jugendarbeıt, Betriebs- und Berulis-
gruppenseelsorge, Krankenseelsorge, Telephonseelsorge,
und andere Fachkräfte J6 ach örtlıcher Notwendigkeıt)
Diese Organisationsform bestimmt sich sowohl ach
funktionalen, gruppensozlologischen, als auch ach
territori1alen Gesichtspunkten. elche esichtspunkte Tür
die Organısatıon einer Gebietskirche bestimmend sınd,
richtet sıch ach den demographischen, sozlalen, wirt-
schaftliıchen und kulturellen Gegebenheıten; VOT en
Dıngen ach der staatlıchen und kommunalen Entwick-
Jungsplanung. DIe Organısatiıon wırd VOT.  IC qui-
grun einer Von Fac  Taiten erstellten Analyse und
Prognose, nNOTtIalls Korrektur der bisherigen hıe-
derungen. Von dieser Analyse und Prognose äng auch
ab, und wWw1e ein organisatorischer Mittelpunkt eschaf-
ien wıird.

Gebietskıirchenrat DIie Gebietskirche integriert die bısheri1gen Ortskıirchen,
dıe vorhandenen Einriıchtungen für Spezlalseelsorge und
alle in diesem Gebiet biısher tätıgen Gremuien. Institutio-
neller Iräger der gebietskirchlichen Arbeıt ist der Gebilets-
kırchenrat. Er sich AaUus Vertretern der
Ortsgemeıinden, der nıcht territor1al umschriebenen G’Grup-
pPCH (Verbände, Berufsgruppen, ethnısche ruppen
W1Ie den hauptamtlıc. kıiırchlich Tätıgen
In den Händen des Gebietskirchenrates jeg auch die
Finanzverwaltung, soweıt S1e die Gebietskıirche betrifit;:
für S1e ist eine Verwaltungskommission und eın aupt-
amtlicher Kirchenpfleger este Für die einzelnen
Arbeitsgebiete bıldet sich AaUuS$S Vertretern der örtlıchen
Sachausschüsse und weıteren ZU  Cxh Fac  raliten
ein Gebietssachausschuß, Tür Erwachsenenbildung,
Jugendarbeı Der Vorsıitzende oder andere Vertreter der
Gebietssachausschüsse vertreten ihr Sachgebiet 1mM Ge-
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bestimmte Planungen und ihre Durchführung Jederzeıt
herangezogen werden.
Der Gebiletskirchenrat vertritt die ebijetskirche iın der
Öffentlichkeit SOWIe innerkırchlic in der Region und in
der DIiözese. Auf der eNe der Region gehört seiner
Aufigabe auch die Teilnahme der Wahl der auf reg10na-
ler und Dıözesanebene arbeiıtenden Laiengremien. Ver-
treter der Gebietskirche en eın Mitspracherecht be!I
der Bestellung und Abberufung der bischöflichen efe-
renten Sıe sind auch der Wahl des Diözesanbischofs
SOWIEe der Bischofsvikare beteiligt. Das Verfahren der
Bischofswahl ist entsprechend dieser Tuktur IC geregelt.

Basisstrukturen Der institutionelle Träger der kırchlichen Arbeit iın der
der Gebietskirche örtliıchen Teıilkırche und in den Grupplerungen der

Gebietskıirche ist der Öörtlich oder VON den betreffenden
Grupplerungen gewä  e »Pfarrgemeinderat«. Er ist dıe
Basısstruktur des örtlichen kirchlichen Lebens und des
Gebietskirchenrates. Diese Räte sind wichtiger, J6
wenı1ger dıe ufgaben der hauptamtlıc. kirchlich Tätıgen
Öörtliıch umschrieben Sind. Diese hauptamtlıch kirchlich
Tätıgen sınd Ja prımär auf gebietskirchlicher ene und
iın Spezlalısierungen tätıg Der gewä  e Rat einer Grup-
pıerung oder Ortsgemeinde vermittelt und koordiniert die
wechselseıtigen Impulse zwıischen seinen Wählern und der
Gebietskirche Er vertritt seine ähler 1m Gebietskir-
chenrat. Der jeweılıge Rat Wa seinen Vorsitzenden und
bestimmt seine Sachausschüsse, darunter auch dıe Öörtliıche
oder gruppenentsprechende Verwaltungskommissı1ion.

Die Geistlichen Die Geılstlichen sind prinzıple niıcht örtlıch, sondern
iın der Gebietskirche gebletskırchlich eingesetzt. Sie bilden ein ollegıum Von

Spezlalısten vorwilegend für olgende ufgaben: Leıtung
der oNentlıchen Gottesdienste, theologische Ausbildung
und chulung (Glaubensinformation), Ordentilıche Ver-
kündigung iın Wort und Sakrament, Individualseelsorge,
Spezlalseelsorge für BerufSs-, Betrijebs- und Altersgruppen.
Die eistlıchen sınd finanzıell und rechtlich prinzıple.
gleichgestellt. Sıe gehören dem Gebietskirchenrat und
jeweıls dem ihrem Arbeıitsgebiet zugeordneten Gebilets-
sachausschuß. Ihre Zugehörigkeit den Öörtlıchen
Räten bestimmt sıch Je ach der Öörtlıchen Sıtuation. Ihre
Ernennung und Abberufung wıird mıt dem Gebietskir-
chenrat und der bischöflichen Behörde abgestimmt. Aus
iıhrer Miıtte wählen S1e auft eıt einen Vorsitzenden Tür ihr
Kolleg1ium (Dekan); dieser vertritt die Geılstlichen 1im
regıi1onalen Priesterrat, seiner Leıtung koordinieren
die e1s  iıchen die Durchführung iıhrer Tätıigkeıten. Er ist
von mts zweıter Vorsitzender des Gebietskir-
chenrates und ıtglıe: der Verwaltungskommıissıon.

Dıie Funktion DIie Gebietskirche mıt en ihren Funktionsträgern bıldet
der Gebietskıirche eine Grupplerung anderen in UNSCICTI Gesellschaft
ın ihrer gesellschaft- und rag als solche gesellschaftlıche Verantwortung für
lıchen Umwelt das Heıl ihrer Umwelt iın der Dımension der Öffentlich-



eıt. Das el daß Gemeinde und Gemeindemitglieder
sıch mıt anderen und anderen gesellschaftlichen Gruppen

für Bewußtseinsbildung, Diskussion und Ver-
wirkliıchung gesamtgesellschaftlıcher ufgaben einsetzen.
Die Gemeinde regt ihre Mitglieder und alle Mitbürger
azu dl iıhren Interessen und Fähigkeiten entsprechend
Verantwortung übernehmen, und S theologisc. SC-
sprochen, ihr J6 spezıfisches Amt wahrzunehmen. Diese
Zielsetzung schlıe dUus, daß Gemeinde oder einzelne
Katholiıken kırchliche Machtpolitik betreiben.

I1 Vordringliche Der derzeıt naheliegende Ansatzpunkt für eine Umstruk-
Sofortmaßnahmen turıerung 1m Sınne dieser Zielvorstellung ist der Pfarrge-
1m Dıienste meıinderat. Es siınd ach ULNSCICIN Ermessen tlıche Tre
der Umstrukturierung intensiver ınübung nötig, damıt die Pfarrgemeinde-
Pfarrgemeinderat räte UNSCICI Dıözese in diesem Sinn aktıonsfähig werden.

Diese iınübung muß geschehen Urc öffentliche Sitzun-
SCH der Räte, Gemeindeversammlungen mıt öffentlicher
Rechenschaftsabgabe des Pfarrgemeinderates, ıIn Predig-
ten und Vorträgen, UrCcC die Bıldung Von Beraterteams,
Urc theologische Seminare, Urc sozliologische rhel-
Jung der Gemeindesituation, UrCc. Fachleute, WK
Zusammenarbeit mıiıt anderen Konfessionen und den
Räten der Nachbargemeinden, Urc Versuche mıiıttel-
und langirıstiger Gemeindeplanung. Beginnt dieser Pro-
ze 3 gemeinsamer ınübung er Beteıilıgten nıcht sofort,

wırd schon das Unternehmen Pfarrgemeinderat vieler-
OTTS ZU Scheıitern verurteılt se1IN. Nächstes Ziel dieser
Bemühungen muß se1n, dıe Gemeinde 1im Siınne der
neutestamentlichen Charısmenlehre Z Verstäindnıis und
ZUT bewußten Übernahme ihrer Verantwortung Tühren
UrCc. Teamarbeıt mu ß die Basıs jeglıcher Aktıon in der
Gemeinde wesentlich verbreıtert werden, MC
gemeiınsame Gottesdienst- und Predigtvorbereitung, Pre-
dıgtkrıitik oder iın der Jugendarbeıt. In vielen Gemeinden
1bt CS ber den Rahmen der praktizierenden Katholıiıken
hinaus ein Reservoiır Interessen und möglıcher AktiıvIı-
tat. Der Pfarrgemeinderat hat dıe Pfiliıcht, dieses ReservoiIr

erschlıeben. Wer immer auf ein Angebot eingeht und
bereıit ist, Verantwortung übernehmen, der hat ein
Amt in der Gemeiminde und soll dieses ausüben, auch WeNNn
GT nıcht » praktizlert«.

Gemeindezentrum Das Schwergewicht des Gemeımindeleben wiıird sıch in
Zukunfit VonN Kıirchengebäude und Pfarrhaus auf Gebäude
und Räume verlagern, dıe eine 1e1za. Von Funktionen
erIullen können. Das gılt auch 1m 1C auf dıe Liturgie
DIie kirchliche Bautätigkeıt muß deshalb auf dıe rrich-
tung Von Mehrzweckzentren abzıelen. Die 1e des
Gemeimindelebens und Effektivitätsgründe ordern das
Alleın funktionelle Gesichtspunkte bestimmen den nan-
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Übergang Die Geistlichen mehrerer Gemeinden geben schrittweise
ZUT Regionalseelsorge bestimmte innerpfarrliche uigaben ab (z Bauwesen,

Schule, Vorsıtz in Vereinen). SIie übernehmen aIiur für
diese Gemeinden bestimmte Spezlalaufgaben (z Jau-
bensinformation, Jugendarbeıt, Bıbelarbeıit), dıe ollegıa.
und in Zusammenarbeit mıt den Sachausschüssen der
beteiligten Gemelinden geplant werden.
uch Verwaltungsfunktionen sSind schrittweise auf über-
pfarrlıche Einrichtungen übertragen. Dıie auf diese
Weıse geschafifene Verwaltungseinheıit ist dann auch In
der Lage, den Gemelinden alle dıie Verwaltungsaufgaben
abzunehmen, denen S1e nıcht mehr gewachsen
oder dıe AaUS Gründen der Wırtschaitlichkeit nıcht auf der
ene der Gemeinden wahrgenommen werden ollten
er Geiıstliche ist gehalten, seinen Fähigkeiten ent-
sprechend eine überpfarrliıche Spezlalaufgabe überneh-
INe  S Dies macht eine Reform der BesetzungspraxI1s der Stel-
len notwendig. Im Zuge dieser Reform muß der Unterschie
zwıischen unständigen und ständıgen Geilstlichen fallen DIie
Besetzung vorhandener tellen hat sich ın erster Linıe ach
den Erfordernissen des Gesamtgebietes richten.
Die bereits gebletskıirchlich zusammenarbeıtenden Kaol-
legien mMUuSsen ber einen eigenen ausha verfügen kÖön-
1915  5 aiur muß ihnen eın Teıl des Kırchensteueraufikom-
11611585 zugestanden werden, das bisher alleın den Haushal-
ten des Bistums und der Piarreiıen zugute kam

Diözesanleitung Den einzelnen Referaten der Dıözesanverwaltung ist ein
l1eam beizuordnen.
Dıie Amtszeıit der Referenten ist Urc diözesanrechtliche
egelung beifristen.
Auf Verlangen geben die Referenten und ihre Berater den
gewählten Gremiıien Rechenschaft
Das gewä  e La1engremium auf Dıözesanebene ist Un
seine gewählten Vertreter den Beratungen und Ent-
scheidungen des Domkapıtels institutionell beteiligen.
Mindestens zweıimal 1m Jahr hält das Domkapıtel
einem zentralen Ort der Diıözese öffentliche Sıtzungen
ber WIC.  1ge Angelegenheıiten mıt anschließender rage-
stunde. Zu diıesen Sıtzungen wird öffentlich eingeladen.
ber dıie Ergebnisse dieser itzungen MUusSsen dıie (Gjeme1in-
den inTormiert werden.
In der rage der Bischofswahl schlıeßen WIT unXns den
Forderungen des Freiburger Votums

Gebietskirche ıne Arbeıitsgruppe, die aldmöglıchst konstituleren
ad experımentum ist, nımmt eiıne estandsaufnahme des kiırchlichen Lebens

in unNnseTIeTr Diıiözese VO  Z Siıe zieht AaUus den Ergebnissen
Onkrete Folgerungen für dıe Gestalt zukünitiger ırch-
lıcher Arbeıt und bereitet die Errichtung einer oder
mehrerer Gebiletskirchen ad experımentum ın aliur
besonders gee1gneten eDbleten UNscICeI Diıözese VO  —

295 2 Vgl 287



Von der Pfarreı ZUT Gebiletskirche WAds edeute dieserDer Weihekurs 966/68
der Diıözese Rottenburg Strukturwandel kirchlichen Lebens für en und Arbeıt
Vom »unständıgen der Vıkare uUuNseICeT Diözese?
Hiılfsgeistlichen« Diese ihre rage beantworten die Mitglieder des eihe-
ZU. Miıtarbeıter kurses iın dem 1er vorgelegten Votum Urc eine el

VO  — Vorschlägen ZUT künftigen Lebens- und ArbeıtsweiseArbeitsbedingungen
der Vıkare der Geistlichen, die bis jetzt als » unständıge Hılfsgeist-
1im Übergang iıche« eingesetzt werden. Diese Vorschläge ergeben sıch
ZUT Gebietskıirche aus den Vorstellungen ber dıe » künftigen Strukturen

kirchlichen Lebens jJele und Wege innerdıözesaner
Entwicklung«, dıe der Weıihekurs In einem ersten Votum
formuliert hat.1 ach diıesen Vorstellungen hingewlesen
se1 VOI em auf Teıl 1,4 und IL, des Votums annn der
Strukturwandel VonNn der Pfarreı ZUT Gebietskirche TÜr die
Vıkare uUunNnseIeI Diıözese 1U 1e6S$ bedeuten: Vom » Vikar«
ZU jüngeren eigenständıgen Miıtarbeıiter 1m Kollegium
der Gebietskirche Das hıer vorliegende Votum formuliert
dıe Forderungen, die 1mM Zuge der Umstrukturierung des
kirchlichen Lebens in diesem Bereich verwirklıiıch werden
mMussen
Die folgenden AÄAnderungsvorschläge richten sich nıcht
1U den Bıschol, seıne leıtenden Miıtarbeiter und
besonders die Miıtglieder des künftigen Priester- und
Seelsorgerates, sondern 1mM Sınne einer Information und
Dıskussionsanregung alle Interessenten.
Das Votum hat dre1 eıle Teıl befaßt sich mıt dem
arbeıitsrechtlichen Rahmen der Tätigkeit der Vıkare,
Teıl 11 mıt dem Verhältnis zwıischen ar und Diözese,
Teıl I1T mıt den Arbeıtsbedingungen des Vıkars In der
Pfarreı beziehungsweılse des jJüngeren Geıistlichen in der
Gebietskirche
Eigens se1 darauf hıngewılesen, daß das Votum die rage
des diakonıschen Praktıkums ausklammert. DerWeıhekurs
befürwortet 1m übrıgen, dal3 dieses Diakonatsjahr UrC
eın »Referendarjahr« ach der Priesterweihe ersetzt wird.
[DIieses Referendarjahr ist nıcht Gegenstand des vorhegen-
den otums

Die arbeıtsrechtliche Die folgenden Forderungen betreffen lediglich dıie An-
egelung des Dienstes gleichung der kiırchlichen Arbeıitsverhältnisse Von erTr1l-
vonl Klerikern ern dıe Rechtsnormen der gegenwärtigen Gesellschaft

S1e ersetz! in keıiner Weise das berufseigene Arbeitsethos.
Es g1Dt bis heute eın einheitliches Arbeıtsrecht und

Sozlalversicherungswesen für alle 1mM Diıienst der katholi-
schen Kırche, ihrer Körperschaften und Organısationen
stehenden Frauen und Männer., die auch den Dıiıenst VON

geweihten Amtsträgern ach modernen sozlalen und
rechtsstaatliıchen Grundsätzen regeln würden. 2 Die mıt
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der el verknüpften Rechtsvorstellungen entsprechen
nıcht den derzeitigen gesellschaftlichen Verhältnissen. Die
iın der e1 begründeten Rechtsverhältnisse chafien
eine Rechtsunsicherheit und Abhängigkeit, die den Ge-
weıhten be1 der usübung selnes Dıienstes behindern

Bıs ZU Inkrafttreten eines olchen allgemeingültigen
Arbeıtsrechtes muß eın in Zusammenarbeit VON Ordinarılat,
Priesterrat und FachJuristen ausgearbeıteter Rahmen:-
vertrag das Dienstverhältnis Von Klerikern regeln, WwWIe 65
AaUus einerer oder einer Inkardination hervorgeht. DIe-
SCT Rahmenvertrag hat demnach Gültigkeıit iUur alle in der
DIiözese tätıgen eriker und regelt genere Art, ang
und Bedingungen des Dienstes, den Antrıtt des Diıienstes
und seine Beendigung, dıe Besoldung und alle Fragen der
Sozlalversicherung. In diesem Rahmenvertrag treten das
Bıstum und die erıker der DiIiözese als Vertragspartner
auf

Da dieser Rahmenvertrag nıcht den konkreten Be-
dingungen des Dienstes In der jeweıulıgen Gebietskıirche
und Pfarreıi gerecht werden kann, wırd CT UrcCc vertirag-
16 Vereinbarungen spezınzlert, die jeder eriıker mıt
dem Gebietskirchenrat und dem Pfarrgemeinderat treffien
annn Urc Gutheißung wırd das Bıstum auch ertrags-
partner für diese konkreten Vereinbarungen.

IT Die tellung Das bıschöfilich Ordıinarılat veröffentlicht ın regelmäßigen
des Vıkars Abständen eine Stellenbesetzungsplanung und einen
In der Diıözese Überblick ber den augenblicklichen und künftigen Be-
DIe Besetzung darf der Gebietskirchen mıt SCHAUCT Angabe der Auf-
Von Vıkarstellen gabenbereiche. Auf TUn dieser ständigen Informatıiıon

werden alle Stellenbesetzungen in Absprache mıt der be-
eiılıgten Gebietskirche, den interessierten Klerikern und
der bischöflichen Personalbehörde geregelt. em Inter-

steht genügen eıt ZUT Verfügung, sich Ort
und Stelle ber dıe Arbeitsbedingungen inTormıeren
und für den Fall einer Anstellung Vereinbarungen
treffen. Diese Vereinbarungen betrefien dıe Spezlal-
aufgaben, das rbeıtsgebiet, die Wohnung SOWIEe auch dıe
ın Aussıcht CNOMMCN Dauer des Diıienstes in der (Gje-
biıetskırche (Pfarren). DIe Dauer des Diıenstes bestimmt
sıch ach der diözesanen und regionalen Planung; S1e
sollte 1im Normalfall nıiıcht weniger als ZWeIl re betra-
SCn Be1l der erufung auf eine Stelle SInd die SaCAI1C be-
gründeten Wünsche der ebletskirchen- und arr-
gemeıinderäte berücksichtigen. Was dıie Abberufung
Von eıner Stelle angeht: Unter bestimmten, 1im Arbeıts-
vertrag umschriebenen Bedingungen annn e1in
eIStlıcher VO ÖOrdınarıat Iordern, Von seliner Stelle ab-
berufen werden. Ebenso ann arbeıtsrechtlich

umschriebenen Bedingungen eine Gebietskıirche
verlangen, daß eın eIistlıcher Von seiner Stelle abberufen
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Vertragspartner eine gütliche Lösung er Schwierig-
keıten bemüht en

DIe Besoldung Dıie Iolgenden Forderungen gelten 11UT Voraus-
des Vıkars setzung der derzeıtigen kırchensteuerlichen egelung

und der staatlıchen Vergütung für Relıgionsunterricht.
Zum Problem der Kırchensteuer nımmt das Votum keine
tellung.
Das Gehalt eines Vıkars ist dem eines Assessors 1mM at-
lıchen Diıienst anzugleıchen. Es ist das einzIge Ordentiliıche
Einkommen eines Vıkars Von kirchlicher Seite Me1Nl-
stıpendien und Stolgebühren werden nıcht mehr rhoben
Wo 168 AUS anderen Gründen als olchen der Besoldung
och geü wird oder werden muß, stehen solche Eın-
nahmen dem Gemeindehaushalt
er ar hat mıt seinem Gehalt seinen Lebensunterhalt
selbst bestreıten. Er teıilt auf diese Weılse dıe Lebens-
bedingungen elnes unverheimirateten kademıiıkers in VCI-

gleichbaren Berufen
Urlaub und Der Urlaub des Vıkars wIird vVvon bisher auf 28 Tage C1-

Weıterbildung höht en diesem Erholungsurlaub stehen jedem ar
Jährlıc ochen Bildungsurlaub Wile jeder andere
Geistliche hat der ar alle re ein Freisemester
Kontaktstudien (Psychologıie, Sozlologıie, Polıtologıie)
oder ähnliıchem Die fortlaufende Weıterbildung wıird Urc
eine gebletskırchliche Präsenzbibliothek erleichtert,
der VOT em einschlägıge Fachzeıltschriften und Neu-
erscheinungen der eologıe, Sozlologıe und Pädagogik
auflıegen. Dem unsch ach einem Weıterstudium auf
theologischem Gebilet oder ach einem Zweıtstudium ist
stattzugeben. Während des Studiums au die Gehalts-
zahlung weıter.

111 Die tellung Der ar handelt gsrundsätzlıch nıcht als Untergebener
des Vıkars des Pfarrers aufgrun VOon Delegatıon, sondern in e1ge-
in Gebietskirche NneT kollegıal geregelter K ompetenz und dementsprechen-
und Pfarreıi der Verantwortung. Auf diese Weıse verwandelt sich das

Amt des » Vikars« AaUus dem eines » unständıgen ılfs-
geistliıchen« In das eilnes eigenständıgen jJüngeren Miıt-
arbeıters 1mM gebletskırchliıchen Kolleg1um.

Be1l der gebiletskirchlichen Seelsorgeplanung arbeıtet JE-
der Geıistlıche, auch der bIıs Jetzt sogenannte 1kar, voll
mıt

Die Geıinstlichen einer Gebietskirche (Pfarreı) teilen das
Gesamtgebiet ın Teıilbereiche auf, ın denen Jjeweıils ein
ıtglie des Kollegiums die nıchtspezlalisierten laufen-
den Dienste Lut Der für eiınen Teıl des Gesamtgebiets
ständıge Geıstliche wIird zweckmäßigerweıse in seinem
Arbeıitsbereich wohnen, 6S se1 denn, andere LÖösungen
sej]jen zweckmäßiger (zZ Priıestergemeinschaften in der
Zentralpfarre1).

Der ar bewohnt in der ege ein Appartemen oder
ZWEe] Zimmer mıt Kochgelegenheıt und elephon in eiıner
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Pfarrhaus 1ßt, wiıird Von ıhm mıt dem Pfarrer geregelt. Er
bekommt se1n Gehalt restlos ausbezahlt

Da der Geiıstliche nıcht in erster Linie Religi0ns-
lehrer einer staatlıchen Schule ist, Ssind für ıhn mehr als
acht Wochenstunden Relıgionsunterricht in der Schule
nıcht rechtfertigen. Das Dıözesanrecht bestimmt, daß
der Geistliche aul keiınen Fall mehr als ZWO ochen-
stunden Schulunterricht erteilt, außer CL ist gebletskirch-
ıch der Spezlalıst für Schulkateches:

Dem Gelstlichen steht e1ın schul- und veranstaltungs-
frejler Tag DIO OC

Aufsatzpflicht, Irıennal- und Pfarrexamına entfallen
An ihre Stelle tretiten ja sinnvollere ufgaben und MÖg-
lıchkeiten theologischer Fortbildung und spezlalısierter
Seelsorgearbeıt.
em Geılstlichen sSınd alle iıh betreffenden oku-

der Gebiletskirche (Pfarre1) und des Ordinarılats
ZUTI Einsıchtnahme und Stellungnahme vorzulegen.
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der kirchlichen elehre nachdrücklich wahren,
nimmt dabe!i ber doch die wichtigsten Einsich-
ten der Theologie auf un MaC] S1Ie
Iruchtbar die Gesamtschau des Menschen, die
Sinndeutung der Ehe als schöpferische 1e|
nach den beiden Grundrichtungen der CN-
seitigen Verbundenhetr und der Fruchtbarkeıt,

Stellungnahmen ZUT Enzyklıka 5 Humanae die spezıifischen Wesensmerkmale der ehelıchen
Jebe, verantwortliche Elternschaft, Achtung VOIVılae < VO 25 Julı 968 dem Wesen und der Zielsetzung der eheliıchen
kte (Nr. 7-11) Slie betont, da (3 das Sıttlıche

Der aps hat In der Enzyklıka > Humanae Vifae< nicht NUr In der Gesinnung lıegt, sondern uch
VO 1968 dıe negatıve Stellungnahme se1- ine Sachverhaltsseite hat mMuUssen dıe
116585 Lehramtes jeder künstliıchen Empfängnis- Urc. die Schöpfung vorgegebenen un dem
regelung bestätigt. Der Entsche1d hat mehr Menschen auferlegten Sinnwerte und rdnungs-
Au{fsehen erTte.: als schon 1mM VOTAauUsSs bekannt gesetze ehelicher Verbundenheıit erkannt und
Waäl, daß e1in TODLE1L der Theologen, ISCHhO{Ie bejaht werden. Den entscheidenden Punkt der
und Laılen diese Auffassung nıcht el und auf Sachverhaltsseıite sieht das Rundschreiben durch
1Ine andere Stellungnahme gehofft Die die » ınnerste Struktur« des ehelichen Hingabe-
Schriftleitung der Dıakonia bat Ehegatten, es signalısıert (Nr 12) Tatsächlıic! kann
Arzte und Psychologen Stellung nehmen ZU nliemand bestreıten, dal3 der geschlechtliche Aus-
päpstlıchen OKumen und der dadurch Z druck ehelicher Liebe dort reinsten dar-
schaffenen Sıtuation gestellt ist, Tür den Gesamtsinn der Ehe

(lıebende Verbundenheit und Fruchtbarkeit) -
eingeschränkt ofensteht und urc keine Manı-

Dr Alfons Auer, pulatıon verkürzt wird. (Verkürzt ist aller-
dings uch schon be1 iıchtliıcher BeobachtungProfessor für Moraltheologie, Tübingen:
der periodischen Unfruchtbarkeit der Frau.) Die

Tem Inhalt nach ist dıie LECUEC Enzyklıka dem Enzyklıka betont weıterhın dıe Heılsbedeutung
des siıttlıchen Handelns (Nr 4) Auch Empfäng-Ehekapıtel der Pastoralkonstitution des Zweıten

Vatıkanums sehr ähnlıch, Durchsichtigkeit nisregelung ist N1IC! 1Ur en technisches Pro-
und Geschlossenheıit ist SIe ihm klar überlegen. blem ; eıne solche Auffassung wiırd der anthropo-
Die offensichtlichen Bruchstellen, die In >Gau- logischen Relevanz des Geschlechtlichen ın kel-
dium ef D nfolge der Einfügung der In NnNeT Weiıse gerecht Schließlich spricht das und-
letzter Stunde vorgebrachten modiı des Papstes schreiben Ineel ernsthafter Warnungen AQUus,
entstanden 1, sSınd hler vermleden. ber die angesichts der leicht zuhandenen technıschen
besteht eın gewichtigerer Unterschied zwıischen ıttel gew1ß angebracht sınd (Verwilderung der
den beiden Lehräußerungen. Das Konzıils- geschlechtlichen Sıttlichkeit 1mM allgemeınen,
dokument hat dıe NeUe Ehetheologie als primäres Entwürdigung der Frau, autorıiıtäre Zugriffe

staatlıcher Stellen) (Nr. 17) Freilich bleten diesenlıegen 1Im Auge auf die detaıillıerte Entwick-
lung ihrer sıttlıchen Implikationen sollte mıt Miıttel WIe der wesenhaiften Ambivalenz des
Rücksicht auf die noch andauernde Arbeıt der Technischen entspricht uch positive Möglich-

keıten für ıne eC| Personalısierung ehelicherPäpstlichen Spezialkommission zunächst VCI-
zichtet werden, doch wurde schließlich der Geschlechtlichkeıt, OVOL Humanae vifae
offengehaltene Raum mıiıt Hınwelsen auf dıe aufgrund der radıkalen Ablehnung empfängnI1s-
immer noch bestehende Verbindlichkeit der verhütender ecnNnnıken selbstverständlıiıch nıiıcht
tradıtionellen Lehre ausgefüllt. Das primäre sprechen kann. Es erfolgt uch keine ausdrück-
Anlıegen der Enzyklıka ber ist CS, dıe ın der 1C Warnung VOT den synthetischen Steroilden;
Pastoralkonstitution mıiıt NUTr geringem Erfolg In angesichts des immer noch vorhandenen MI1ß-
Erinnerung gerufenen tradıtionellen Normie- ehagens der Ärzte M der ungeklärten ang-
I nochmals authentisch bestätigen und irıstigen Nebenwirkungen dieser Präparate und
einzuschärifen. Die Enzyklıka hofft, da 3 diese 301 des durch SIE erfolgenden massıven Eıin-

or1ffs In den biologischen Organiısmus demNormierungen für den eutigen Menschen Eın-
siıchtigkeı gewinnen, WC)] SIE In den usammen- aps' eiıne solche Warnung geWl. niemand
hang mıiıt der Ehetheologie organısch e1In- übel SCHOMMUMNECN.,
gebaut SInd. Denen freilich, die s1e NIC als Nun hinterläßt die Enzyklıka WwIe sollte -
zwingende sıittlıche Implikationen der ders möglich sein 4 —B —auch ıneel unbewältigter
Ehetheologıe verinzieren vermöÖögen, scheinen Probleme. enügt CS, dıie ‚ueNn Doktrinen der
SIE lediglich deren geistiges 1ma eingetaucht Moraltheologen ‚Wal zurückzuweilsen, ber

se1in. nıcht wlderlegen, und lediglich » ınnerem
Blındwütende TILLKer der Enzyklıka muß INan und außerem loyalen Gehorsam gegenüber dem
auf deren hochbedeutsame positive Anliegen kirchlichen Lehramt« aufzufordern Nr. 28)?
hinweisen. Sıe ll die wesentliche Kontinuiltät die »Untrennbarkeit« der beiıden Sinn-
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erte der Ehe WITKI1C: unbestreitbar fest der Wahrheıit entspricht nach dem Wıllen Christi
mu ß INan nıcht mıt der heutigen Anthropologie die Dualität der Ordnung: Tür die Findung und
dıe Zeugungsfinalıtät ohl der Ehe 1m Ganzen, Durchsetzung der Wahrheit der Welt sind dıe
NIC ber jedem einzelnen Akt zuordnen Wırd Iräger welltlicher ewalt < originär zuständig,
dıe In sıch gerechtfertigte Unterscheidung ZWI- dıe ahrheıt des Heıls gehört In die orıginäre
schen der bloßen Ausnützung und der eCc  - Zuständigkeıt der Kırche Beide Dualıtäten
schen Herbeijiführung unifruchtbarer Tage be1l der können TEILNC einer optimalen Annäherung
Tau Nr. als » grundlegendes Prinzip« be- Wahrheit und Ordnung 11UT kommen auf dem
zeichnet infolge 1nes subkutanen Nachwir- Weg des Dialogs, indem also das ıne Wort
kens des physiologischen Naturbegriffs NIC| (dıe Wahrheit der dem anderen (der Wahr-
doch überbewertet Und Tührt N1IC: gerade diese heıit des Heıils) begegnet und el einander -
Überbewertung iıner Radıkalısierung der nehmen, ohne el aufzuhören, S1Ie selbst
sıttlıchen Normen, die angesichts der Unmög- bleiben FILllens araus erg1bt sıch, da ß uch
lichkeit einer >chemisch reinen < Moralıität als die Sıttlichkeit WIe Kunst, 1issenschaft
T1gOros und angesiıchts des römiıschen Gutachtens, zunächst ine orıginäre Schöpfung des mensch-
das 1Im ONgO tätıgen Nonnen be1l begründeter lıchen Geilstes ist Die Kırche hat aufgrund iıhres
Gefahr der Vergewaltigung empfängnisverhüten- Heıilswissens weder dıe Möglıchkeit noch den
de Präparate gestattet, als NIC. überzeugen Auftrag, AaUus sıch selbst heraus Onkretie Kon-
erscheimnt Hat dıe Enzyklıka mıit ihren Hınweılsen zeptionen sıttlıcher Lebensgestaltung ent-
auf dıe »sıch immer gleichbleibende (kırchliche) wıckeln und der Menschheit verbindlıch VOT-
Lehre über das Wesen der Ehe« (Nr dıe zulegen Vielmehr en Lehramt und oral-
tatsächliıchen Wandlungen der re N1IC. doch theologie Aäkular entwiıickelten Konzeptionen des
In unzulässıger Weise bagatellısiert ? Kann INan Sıittlichen gegenüber iıne dreifache un.  102
die VOoON ihr vorgeschlagenen Lösungsmöglıch- ıne kritisierende, indem SsiIe deren Grundlagen
keiten Tür dıe Bevölkerungsprobleme als 1CAd- und konkrete Programmierungen mıiıt bıblıschen
lıstisch betrachten ? Dari schheBblıc das ehr- un: tradıtionellen Anwelsungen oder, solche
amt überhaupt noch darauf vertrauen, für alle fehlen, mıt den Aussagen der Heılıgen Schrift

und der Tradıtion über Inn und 1el des Le-TObleme des komplex gewordenen Lebens
konkrete un detaillierte Lösungen iinden ? ens und der Geschichte konfrontieren und 1Im
Muß nicht mıt der Möglıchkeıit einer Pluralıi- der Unvereinbarkeit zurückweisen; eiıne
tat sıttlıcher Anschauungen uch innerhalb der integrierende, indem SIEe die transzendenten Re-
Kırche rechnen ? Ist N1IC durch die geistige Ge- latıonen des Sıttlıchen seiıne Begründung 1iIm
samtentwicklung (ıim Sinne der yI’heologie der chöpfungsmysterıum und seine Finalısıerung
Zeichen der Zeıt< verstanden) ıne gründlıchere auf das Christusmysterium aufiweısen und auf
Reflexion und ıne schäriere Dıfferenzierung hın- ihre Anerkennung und ihren sıttliıchen und gelist-
sichtliıch der kirchlichen Ermächtigung VCI- lıchen Vollzug drängen; und schließlich iIne
bıindliıchem prechen 1m Bereich des Sıttlıchen stimulierende, indem s1e nıcht DUr augenblick-
gefordert ıch verblassende erte betrauern dıe Ge-

schichte des sıttlıchen Bewußtseins hat siıchEs kann hıer 1Ur angedeutet werden, daß die
gegenwärtige Stoßrichtung der moraltheologi- immer merkwürdig rhythmisch bewegt SOIl-

dern alle posıtıven sıttliıchen Impulse ermuntern.schen Bemühungen der Begriff >Stoßrichtung <
bringt ZU Ausdruck, da ß sich hler nıcht Der Einfluß der ırche wırd nıcht gemindert,
voll abgeklärte und allgemeın anerkannte The- sondern mıt Sicherheit wesentlich vertieit, WeNnNn

S1e sich ganz ihrer eigentlichen Aufgabe derSCH handelt! —- genau auf diese Reflexion und Dılf-
ierenzilerung 1INzle. Erstens Der Prozel} der Urc. dıe christliche UOffenbarung vermittelten
Säkularisierung cheınt in uUNsScCICT eıt einer Sinnerhellung des menschlichen aselIns wlidmet;

diesen Dienst kann S1Ie mıt legitimen eologı-gewIlssen ollkommenheiıit kommen und hat
auch den Bereich der Sıttlıchkeit erfaßt. uch schen Miıtteln leisten, und LUr SIe alleın, -
Katholıiıken iragen sich, woher dıe ırche eın mıiıt den anderen chrıistlichen Kırchen,

kann ıh:; leiısten, und diesen Jlenst wırd sich diebesonderes Wissen darüber gewinnen könne,
welche Gestalt die Welt INOTSCH der in fernerer Welt nicht 1Ur gefallen lassen, sondern
Zukunft SanZ konkret annehmen soll Ist das wünschen un: erbıtten
Weltethos, soweiılt N1IC. durch dıe Heılıge diese Stoßrichtung der moraltheologischen
Schrift vorgelegt wird, 1mM Unterschied ZU Reflexion im Wıderspruch > Humanae Vilae <
Heılsethos N1IC! eın immanentes OS, das sich Keineswegs! Die Enzyklıka ist ein 1e In der
aQus der Sachordnung der weltlichen Bereiche CT - angen Tradıtion der kirchlichen elehre, die
gibt? / weitens: Das Jlefere Verständnis des alleın In den etzten Jahrzehnten se1t »>Cast  1
Verhältnisses Von Kırche und Welt erg1bt, da ß connubii< beträchtlich vorangeschritten ist und

ıne Dualität der Wahrheit gibt die Wahrheıit die weıterschreıten wird; solange Geschichte
der Welt, dem Kosmos durch den ‚OgOS der gibt Darum MU. dıe Enzyklıka WIe jedes andere
Schöpfung eingestiftet, un: dıe Wahrheit des OKumen der Tradıtion zugleich retrospektiv
Heıls, In der Menschwerdung des ‚OZ0S und prospektiv interpretiert werden, Was
deutlichsten geofenbart. Dieser Dualıtät der leichter a da sie selbst beıde Aspekte na  h-
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drücklich vertritt Ihre wesentliıchen Aussagen den könne. Darum sollen 1Im folgenden einige
en Anspruch auf Respekt, und ihre etonung philosophische Thesen vorgelegt werden, weilche
ZU gegenwärtigen Zeıtpunkt ist vielleicht neben theologischen Gesichtspunkten für dıe
dringlichsten Lür jene Katholıken, die manche Dıskussıon der Enzyklıka VOl Bedeutung sSınd.
VO Rundschreiben als wesentlıch deklarıerten egen der Enge des hıer ZUTLC Verfügung stehen-
rundsätze Tür nıiıcht unwandelbar halten. Wo den Raumes ist notwendig, sie DUr ın ler

Küuürze umreıßen.verschiedene Denkansätze eifizient werden,
kommen verschiedene Ergebnisse heraus. atho-
lısche Theologıie ist LUT Tür den oberfNächlichen Es ist anzuerkennen, da die Enzyklıka in

ihrer Wesensbestimmung der Ehe den personalenund es vereinfachenden Betrachter eın starrer, Charakter der eheliıchen Liebe besser heraus-monolıthischer OC. der jede Pluralıtät AQUuS-
schlıe. Es <x1ibt 1m katholıschen Raum durch- stellt als alle rüheren päpstlıchen Lehrschreiben
aQus die Möglichkeıt verschiedener yTheologıien <, In der Auseimandersetzung mıit vielen modernen

>Liebestheorien<, Tür welche dıe 1€' 1Ur ineund WITr vertrauen darauf, dal3 sıch ın iıhrem
fruchtbaren Wıderstreıt ine progressive An- sublımere Form des Ego1ismus ist, verdient tol-
näherung die VO. Wahrheit ereignet gender Satz in Nr. besondere Beachtung:

» Wer seinen Ehegatten wiıirklıch lıebt, lıebt ihnNachtrag:
Dıe obıgen Ausführungen mußten, namentlich NIC. NUrT, insoifern eLiwas VON ıhm empfängt,
1m Hınblick auf das, Was über die gegenwärtige sondern 1e ıhn seiliner selbst willen, ıIn der

Freude, ihn UrC. Se1InNn Sichschenken reicherStoßrichtung der moraltheologischen Reflexion
machen können.« Allerdings wird INan sichgl wurde, des geringen ZUT Verfü-

ZUDg stehenden Raums knapp formuliert iragen aben, ob In NT. NIC. die 1e| und
werden, daß SIe VO'  ; manchem Leser mıßverstan- Hıingabe der eleute dann doch wlieder als

bloßes ıttel ZUT Zeugung und Erziehung desden werden können. Darum se1 auf etliche Ar-
beıten verwlesen, In denen der Verfasser seine indes mißverstanden werden, W: el
Auffassungen breıter entwickelt und sorglältiger dıe eleute strebten »nach der Gemeinschaft

ihres menschlichen SeIns 1m INDIIC auf dıebegründet: Kirche und Welt, 1n * M ysterium Kır-
che IN der IC der theologischen Disziplinen, gegenseılt1ige personale Vervollkommnung,
hrsg. VON OLBÖCK und SARTORY, Salz- mıt Gott der Zeugung und rzıehung

Lebens mitzuwirken«.burg 1962, 2’ 479-570; Die Wahrheit wird
uch freimachen, in Wahrheit, Freiheit, Toleranz.
eierate auf der agung des Deutschen Instituts Nr. bringt die grundlegende ese, Gott

habe die beiden Ziele des eheliıchen es, eDen-für Bıldung un Wiıssen 1964, TrTanklIiur‘! 1965, de Vereinigung und Zeugung, In ıne iImmer VeOI-248-265; Geburtenregelung IN der IC der pflichtende Verbindung gebracht, dıe der Menschkatholischen Moraltheologie, in Bewuht Ver- N1IC eigenmächtig autheben dürfe Dagegen muß
antworftfele Elternschaft (Beıträge ZUT Begegnung INan sich iragen, ob nicht eın Akt, der auf mehre-
von Kırche un: Welt Nr. 79), Rottenburg 1965, sinnhaite Jjele hingeordnet werden kann,17-42; Was heißt » Dialog der Kirche mit der
Welt :( Überlegungen ZUT Enzyklıka » Ececlesiam durchaus als sıttlich gut bezeichnen ist, uch

WC') AdUus vernüniftigen Gründen DUr 1nes dieserauls VL., 1n : Wahrheit und Verkündi- Ziele realısıert wird Dafür g1bt Bel-
ZUNg Festschrı TÜr Schmaus ZU Ge-
burtstag, hrsg VON SCHEFFCZYK, ETTLOFF spiele 1mM menschliıchen en Außerdem liegen

1Im ehelıchen Akt eugung und Gebärde derun R. HEINZMANN, aderborn 1967, 2’ J1e nıcht einfach nebeneinander. Die Liebefl muß vielmehr das den Akt durchformende MO-
ment seIn. Nur eın Geschlechtsakt, der Liebesakt
ist, kann S1'  1C gerechtfertigt werden, während

Dr eorgz Scherer,
Direktor der Katholischen Akademie des

en Zeugungsak: ohne personale Liebe N1IC.
verantworten ist Eın olcher Liebesakt kann

Bistums Essen: und darif schöpferisch sein. Eıner olchen Aulti-
fassung entsprechen uch die heutigen Er-

DIiIe Enzyklıka erhebt den Anspruch, ihre Aus- kenntnisse über dıe bıiologıschen Strukturen der
‚über die Prinzıpien der emorTa!| VOT em menschlichen Sexualıtät
auf das Naturgesetz gründen, wobe1l diese
Lehre > durch die göttlıche Offenbarung C1- Nach > Humanae Vıtlae maßt sich der Mensch,
leuchtet un: bereichert WIrd« (4) amı be- welcher dıe physıologischen »Gesetze des Zeu-
wegt siıch dıe Enzyklıka 1Im wesentlichen auf dem gungsablaufs achtet «, nıiıcht d} »Herr über den
Boden der Phılosophie. Denn die rage nach rsprung des menschlıchen eDEeENS« se1ın 13)
einer Naturordnung, VO'  — der eın den Menschen Zugleich gestatiet ber dıie Enzyklıka 1ne Emp-
verpflichtender, sıttlıcher Sollensanspruch AUS- Langnisregelung durch den Gebrauch der Zeıt-
geht, zunächst ın den Zuständigkeıitsbereich ahl Es scheınt aber, daß der Mensch in diesem
der Metaphysık und der phılosophiıschen Falle ebenso über den Ursprung des mensch-
Vom naturlıchen Sıttengesetz gılt nämlıch, daß lıchen Lebens verfügt. Denn die rage, welche

VON der menschlıchen Vernunit erkannt WeI - ethode der Empfängnisregelung jemand be-
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NUu: ist völlig unabhängig VOn seinem Wiıllen, Enthaltsamkeit und Selbstbeherrschung für dıe
ıne Empfängnis verhindern. Ehe Star herausgestrichen. Dabe1 bildet die

In diesem usammenhang muß uch noch auf Achtung VOTL dem Naturgesetz, das sıch den
einen anderen Wiıderspruch hingewlesen werden: physı0ologischen Ordnungen ausdrückt, den
Dıie NZY.  abehauptet einerseı1ts, jeder eheliche theoretischen Hıntergrund. egen der Wahrung
Akt musse auf Zeugung hın Mnen seIn und erlaubt dieses Gesetzes ist die Selbstbeherrschung 1Im
anderseıits die e1ITWAa| Damıt STU1MM! SIe Sinne der Enzyklıka notwendig. Sicherlich
ber dem Vollzug VoNn Akten A die Aaus sıch kommt keine Ehe NIC 1Ur 1mM Sexualbereich
selber höchstens bel Versagen dieser Methode hne Selbstbeherrschung aus Diese muß ber
auf Zeugung hingeordnet se1in können und DUr immer 1mM Dienst der personalen Liebe stehen

Sle ist dort gefordert, die Rücksıcht aufnoch » der Bekundung und Festigung der Liebe«
1) dienen. den er, das lebendige Du, gebletet. SIe StTE.
In der nzyklıka ırd en Begriff Von der unter dem Vorzeichen » um deinetwillen«. In der

menschlichen atur runde gelegt, welcher Enzyklıka trıtt SIe dagegen ın den Dienst eines
dıe physiologischen Strukturen des mensch- abstrakten, sachhaften Prinzips. Damiıt kommt
lıchen OÖrganiısmus ZUT entscheıdenden sıtt- uch eın gewIlsser Spirıtualismus ZU Ausdruck,
lıchen Norm erhebt Sie geht el soweıt der VO  - vielen als lebens- und eheirem: CIND-
behaupten, da ß der Schöpfergott seinen Wiıllen Iunden wird, weıl die Bedeutung der ehelichen
derart In den physiologischen Gesetzen außert, Vereinigung letztlich doch verkennt, obwohl [
daß jeder, der sıch über SsIe hınwegsetzt, »ın anderer Stelle ihre Aufgabe, die eNnelıche 1e
Wiıderspruch sSte ZUT inneren Wesensstruktur bekunden und festigen, anerkannt wiırd.
der Ehe und ZU Wıllen des Urhebers des Le-
DENS«, Ja'7 sich »IN Wıderspruch ZU
Wesen des Mannes und der Frau« 13) Hannes Burger,

Redakteur der Münchener katholischen Kirchen-Nun ist SeWl daran festzuhalten, daß derMensch
NIC. willkürlich seinen Örganısmus manı- zeitung, München:1
pulıeren darf. Anderseiıits dürfte ber uch klar

Wer dıe Enzyklıka > Humanae Vitae aufmerksamse1n, da ß 1ne Manıpulatıon der Psychophysıs
des Menschen, die berechtı  er personaler studiert, wird feststellen, da ß der aps In die-
Ziele willen geschieht, unter Umständen S SCIN Lehrschreiben auf viele gewichtige sachliche

Argumente, die In den Gutachten ausführlich dar-gefordert seiIn kann aiur spricht sowohl das
Prinzıp, nach welchem das Ganze über dem eıl gelegt wurden, In der Enzyklıka überhaupt NIC
ist, WIe uch die Eınsıcht, da ß alle sachhaften eingeht, geschweıige denn sıe wıderlegt. Er legt
Strukturen der Wirklichkeit der Person wıl- vielmehr 1L1UTr seine eigene einung dar, die
len da sSind und NC umgekehrt. uch ist schwer hat
bedenken, daß die menschlıche Vernunit und Man spurt AQUus den Worten die orge des Papstes
reıheıt, falls der aturbegri der Enzyklıka das siıttliıche Wohl der Menschheıt und Spür!
zutreffien würde, ıne gEWISSE Degradiıerung CI=- se1n Bemühen, sowohl einem allgemeinen Sitten-
führen. Die Vernunit nämlıch 1Ur noch die verfall als uch einer staatlıchen Reglementie-
Möglıichkeit, die den physiologischen Pro- IUNg 1m Intimbereich der Menschen Grenzen
ZesSsenN erscheinende Naturordnung erkennen. seizen wollen. Sosehr INan diesen Zielen uch

beıipflichten kann, sosehr erscheıint doch irag-Ihr mMu. die Freiheit sich beugen, ohne die
Möglichkeıit schöpferischer un: geschichtlicher lıch, ob der In » Humanae Vitfae < vorgezeichnete
Veränderung en Es muß[ß3 festgestellt WeT- Weg diesem 1el hınführt Schließlich sSınd

die tatsächliıchen Auswirkungen der Enzyklıkaden, daß eine solche starre und fixierte Zu-
ordnung VO  - Mensch und Natur mehr dem antı- 1m hohen rad voraussehbar:
ken kosmozentrischen enken entspricht als der Als erstes ist festzustellen, daß dıe Enzyklıka

Ja mıiıt voller Absıcht des Papstes keınegeschichtlich orlentierten, durch das bıblısche
Verständnis des Menschen miıtbestimmten Lehraussagen bringt, sondern lediglich die Guül-
Anthropologie der Gegenwart. tigkeit der bısherigen lehramtlıchen Außerungen

Der aps befürchtet, dıe Anwendung der bestätigt. Doch scheinen el die umwälzenden
uns heute ZUT Verfügung stehenden Miıttel der Veränderungen der Welt un:! die tıieigreifen-

den ‚UCI wissenschaiftlıchen Forschungsergeb-Empfängnisregelung werde der eheliıchen Un-
nısSse über den Menschen un: die Sexualıtät kaumtreue und einer allgemeinen Verflachung der

Sıttlichkeit entgegenkommen 17 emgegen- Berücksichtigung gefunden haben. Da dieses
ber ist festzuhalten Der Mißbrauch einer Schreiben auls Iso nıcht mehr Sagl als das,
Sache hebt dıe Möglıchkeıt ihres echten Ge- bısher schon VOIl iIrüheren Päpsten gesagt
brauches nıcht aufl. Auch wäre schlımm, WEn wurde (Z VOoNn Pius In der Enzyklıka
INan Untreue und sexuelle Enthemmung niıcht
durch eın Ethos personaler Bındung und Jebe,
sondern durch die Angst VOT unerwünschten Auszug AUS. BURGER, Verantwortliche Eltern-

schaft und die Enzyklika, In ' Münchener KatholischeFolgen überwinden wollte Kirchenzeitung 61 (1968) Nr. f’ mıiıt
der Enzyklıka wird die Bedeutung VoNnl freundlıcher Genehmigung des Autors.
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Methode (Ogino-Knaus) sicher CHNUS, Ehe-»> Castı connubii<), kann uch In der Praxıis
nıiıcht mehr erreichen als das, WwWas bisher erreicht aarch belernsthaften Beweggründen eıne weıtere
wurde. Sıe wird folglich kaum Auswıirkungen Nachkommenschaft ErSDAICH, dann waäare SIe

uch sıcher CNUuS, be1l vorehelıiıcher derqQuf dıie allgemeıne Sıittlichkeit aben, dıe über
den bisherigen Binfluß der ırche hınausgehen. außerehelicher Anwendung risıkofreı der Un-

Was dıe Entwicklungsländer mıt ihrer Be- sıttlıchkeıit Orschu eısten. Ist diese Methode
aber 1e] unsıcherer als die künstlıchenvölkerungsexplosion ange: werden die

nichtchristliıchen er In Asıen und Afrıka ıttel, daß sich MN des größeren Risiıkos
SOWI1ESO keine päpstliıchen Rıchtlinien eachten. hiler NıIC. die » bequeme und breıte Straße der
In den katholischen Ländern Siüdamerıkas ist eheliıchen Untreue und allgemeınen Verflachung

der Sittlichkeit auftun kann«, ist Ss1ie uch Türdie Sıtuation komplizierter. Hıer wird VOT al-
lem auf dıe Haltung der Regierung ankommen, die eleute riıskant und be1l WIrklıc. TNSt-

haften Beweggründen ZUTLT Empfängnisverhü-ob überhaupt dıe Bevölkerung über Methoden
tung N1IC: zumutbar. Mit anderen Worten Dieder Geburtenkontrolle informıiert wird. Daß An-

alphabeten mıiıt der ethode Ogino-Knaus nıchts Bz:schränkung auf die Methode der »natürlichen
anfangen können, verste. sich ohl VON selbst Zeitwahl« MNS für die ebung der Sıittlichkeit

kaum etwas 1Nn.Die Enzyklıka kaum einen induß auf
jene Menschen aben, die In ihrem vorehelichen Da die nzyklıka > Humanae Vitae < N1IC: den
der außerehelichen Geschlechtsverhalten ohne- unfehlbaren Außerungen gehört, Iso keın Dog-

ist, trıfit für S1Ie die Ööglıchkeıt des Irtumshın N1IC. auf dıe Morallehre der TC| achten
Was sollte Ss1e veranlassen, dann ausgerechnet Sie behält ‚Warl ihr großes Gewicht UrC)| dıe
bel der Vermeidung der unerwünschten Folgen Autorität des Papstes und ist bel der Bıldung des

eigenen Gew'tIissensurteıils nicht umgehen Siıeihres Verhaltens auf den aps) hören? Es ist
Ja nıcht S daß nach dem erneuten Verbot ist ber uch be1l em Respekt und De1l er
empfängnisverhütender Mittel durch den aps ernsthaiten Beachtung, die ihr gebührt, noch
diese ıttel konkret N1IC. mehr ZUTr Verfügung keine letztverbindliıche Lehrentscheidung. Miıt
stünden anderen orten, die Dıskussion über verantwor-

Ebenso werden siıch »„mene staatlıchen eNOT- tete Elternschaft un sıttlıch erlaubte etihoden
der Geburtenregelung ist amı niıcht ndeden, die sıch N1IC. weıiter sıttlıche orde-
Die Mehrkheıt der VO  - aps' Paul einberufe-TuNSCH kümmern«, beı allenfalls geplanten

Eingrifien in dıe Intimsphäre ZU! Zweck der nenNn Kommissıon für Geburtenregelung In
Geburtenkontrolle ohl kaum davon beeıin- ihrem Gutachten versucht, das Wesentliche der

tradıtionellen elehre der iırche herauszu-drucken lassen, daß der aps künstliche ıttel
der Geburtenkontrolle den katholischen Ehe- kristallısıeren, nämliıch das Bemühen, wel

grundlegende Werte schützen: das Gut dergatien generell verboten hat Ferner ist NIC!
Fortpflanzung un: die Ehrbarkeit des eheliıchenerwarten, da ß Eheleute, die NUur AUS » Bequem-

1C|  el und Genußsucht« keine Kiınder en erkenrs diesem Gutachten wurde versucht
wollen, sich be1l der Wahl der Methoden klarzumachen, da l die Bejahung der Frucht-

barkeıt eines der Wesensmerkmale der Ehe ist,päpstliıchen Lehräußerungen Orlentieren.
Somit bleiben Iso dıe gläubigen un: kirchen- das heißt, daß die Gesamtheıt der ehelichen
treuen epaare ÜbrIig, denen der aps harte kte auf 1ne verantwortliche Zeugung

Lebens ausgerichtet sSeIn muß, N1IC. ber Je-pfer und schwerwliegende GewIlissensprobleme
der einzelne eheliche Akt für sich.auferlegt, die genannten 1ın der Realıtät

schwer durchsetzbaren Jele verfolgen. In den der grundsätzlıchen Haltung der mündıgen
hochentwickelten Industrieländern ist dıe üÜDber- Katholıken wıird die Enzyklika NnıC Wesent-
wältigende Mehrkbheıt der katholiıschen epaare lıches andern. Slie werden dıie Enzyklıka wıe jede
schon seI1t langem In der Famıilienplanung den AÄußerung des kirchliıchen Lehramtes gründlıch

studıeren, gewissenhaft überdenken und dıeWeg eigenverantwortlicher GewIlssensentscheil-
dung Sie sind auf diesem Wege seıt sıch AQus ihrer persönlıchen Situation ergebenden
dem Konzıil uch UrCc)| ihre iırten un: Seel- Argumente dagegen abwägen, schließlich VOTL

SOTSCI bestärkt worden. Diese epaare WeTI- iıhrem Gew'lssen die endgültige Entscheidung
treflen. Eıne Lehrentwicklung, el 1mden durch die Enzyklıka VO  ' apsı aul vı

VOT eine erneute Überprüfung ihrer GewIlssens- Schreıben der deutschen Bischöfe, braucht In e1l-
entscheidung gestellt. Die Bestimmung der für 1LCTI ırche VO:  S geschichtlichen Menschen eıt

und schreitet estimmten Fällen angsamdie einzelne Famliılıe verantwortbaren Kinderzahl
verbleibt uch nach dieser Enzyklıka in der Ent- O M aps Pius hat 1mM Te 1867 In seiner
scheidung der eleute nach schwerwiegenden Enzyklıka Ouanta die Gewlssens- und

Religionsfreiheit als unsıiıttlich verwortfen. TrstBeweggründen. Als einzlg erlaubte ethode
indes wıird 1Ur die perlodische Enthaltsamkeıt nach 100 Jahren hat das Zweite Vatikanısche

den fruchtbaren agen der Frau gestatitet. Konzıil (Grewlssens- und Religionsfreiheıt VeI-

Hıer stellt sıch eiıne ganz ogische rage, die auf Das kirchliche el dıe re
ınen Widerspruch der Enzyklıka selbst hH1IN- Galıle1s, der VOT 300 Jahren behauptet a  ©, die
weist: Ist nämlıch dıe natürliche rde se1 nıcht Mittelpunkt des K 0smos, sondern
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re siıch die Sonne, ist bis heute noch N1IC sınd Und INa hätte INDIiIc nehmen sollen In
aufgehoben. Dies hat DIS eute jedoch noch kel- Jene Ehen, dıe entweder ständige oder Der10-
19001 Katholıken daran gehindert, dennoch dısche Enthaltsamkeit üben (wollen) der sıch
glauben, daß die rde siıch die Sonne re mıt Ogino-Knaus herumschlagen, und dann die

Wiırklichkeit vergleichen sollen mıt dem Hym-
NUS, der auf dıe Josephs- und Ogino-Knaus-Ehe

Dr 1s0 Baumer-Müller, Gymnasliallehrer, angestimmt wiıird 25 Wır eleute un Eltern
Frau Verena Baumer-Müller, Bern: sınd nıcht auf die angepriesenen >natürlichen <

Mittel angewlesen, uns 1n Selbstbeherrschung,
Sicher stehen hınter der nNzyklıka echte nlıe- Opferbereitschaft und Wiıderstandswillen
SCch Das Bemühen, ıne ganzheitliche Schau der dıe Sexwelle üben können; jede Ehe rıngt
Ehe vermitteln, ihre Verankerung In Gott quf- schon SONS: ein gerütteltes Maß VOIl Gelegenheil-
zuzelgen, die Gleichordnung der beıden Ehe- ten dazu Pansexualısmus, Konsummentalıtät
ziele festzuhalten sind verheißungsvolle Ansätze und Massenego1smus hängen nicht VON der An-
Leider verschwınden SIE 1n einer rein gesetzlıchen wendung oder Vermeıl1dung > künstlicher < Me-
au der Dıinge Es iIst NIC Von der Frohbot- thoden ıIn der bewußt christlich gestalteten Ehe
schaift des Evangelıums die Rede, sondern VO: ab Andere Kreise erreicht die Enzyklıka ber
» Gesetz des Evangel1ıums« INan spricht schon Sar nıcht! Darum ist uch die ede VO  —
VO » vernünftigen Gebrauch der ehelichen der » Verstrickung in die Sinde« Na}  INCSSCH,
echte« 4), unbesehen wırd eın Begrıiff VoNn und die Zuflucht ZU) Buß-Sakrament 1n dieser
» Naturgesetz« übernommen 4), der längst üÜüber- exklusıyven und peripheren rage der äaußeren
holt ist, sowohl im praktıschen andeln wWwIe ın wendung bestimmter ethoden drängt sıch
der phılosophisch-theologischen Reflexion, und N1IC auf 25)
auf dieser Basıs wıird der »Schöpfungsplan Darüber hinaus möchten WIr, DUr mehr STICH-
Ottes « derart eindeutig erkannt (d3). daß INan wortartig, erwähnen: den absolut gesetiztien Wert
daraus verpflichtende Vorschriften über den Ge- der Grolifamıilie als Norm, VO  z der 1Ur
brauch VO  w Verhütungsmitteln erlassen kann schwerwiegenden Motiven« abgewiıchen werden
14) Wenn en Dokument, das derart In das soll (10); die dıiıskutable Unterscheidung ZWI-
konkrete Leben eingreift und mıit einer SanNzZch schen y>natürlich < und >künstliıch <, deren Wall-
Anzahl rein innerweltlicher Fragen verknüp delbare Interpretation In der Geschichte der
ist, loyalen Gehorsam » weniger der lehramtlıchen Außerungen evıident ist; den
gefü.  en ewelse un: ründe, als vielmehr trem STatiisc. aufgefaßten Tradıtionsbegriff, der
Nn der Erleuchtung des Heıilıgen Gelistes«, gerade das ursprünglıch Gemeimnte verraten
die dem aps zute1l wurde, ordert (28), wıird In efahr ist (»dıie sich immer gleich bleibende
uch dem gläubıgen Katholiıken ziemlıch 1el Lehre« 4)! den I1  N Begriff Von kirchlichem
zugemutet, denn geht hıer NIC! auDens- Lehramt (6) und ırche 5 9 die hier einfach mıiıt
gehe1imnIsse, sondern Fragen, Del deren LQ der Person des Papstes identifiziert werden. Die
SUuNng der unbefangen forschende MensC.  1C ischöfe, die als >> ehrwürdige Brüder 1im Bischolfs-
Geilst uch eın entscheıdendes Wort miltzuspre- amt« angeredet werden, wurden Ja In ihrer Ge-
chen hat. samtheıt diesem Problem weder Al Konzil,
Es wırd den Fachleuten oblıegen, aufzuzeigen, noch der Bıschofssynode, noch durch ine
WIe erwiesene Tatsachen medizinischer, sozlaler, allgemeıne Umirage konsultiert.
politischer, wirtschaitliıcher un: demographl- Noch eın Letztes Der Präsident der SchweIlze-
scher atur übersehen der allzusehr vereın- riıschen Bıschofskonierenz Dat Zurückhals-
achend dargestellt wurden. Hıer wollen WIT auf (ung In der Beurteilung der Enzyklıka, DIS der
einen un hinweısen, der ul besonders volle Ortlau: eingehend tudiert se1 Das hın-
Herzen legl; WIT meınen das Kapıitel »Schwer- derte die Freiburger ralaten ardına Journet,
wlegende Folgen der etiNOden Iner ünst- Bıschof Charrıere und Weıhbischof Mamıe nicht,
lıchen Geburtenregelung« 17) DiIe Enzyklıka eın Danktelegramm » ım Namen VON Priestern
schıildert mıt bewegten Worten die möglichen un Gläubigen« ne diese iragen) den
Folgen Oolcher Methoden auf das Eheleben. aps schicken, WOTrIn SIe einen unpassenden

solche Mutmaßungen aufzustellen, Vergleich zwıschen dem cho auf die Ausfüh-
SIE Tatsachenforschung betreiıben können: Man IUNSCH des Papstes un: dem Erstaunen VOT den
hätte die Mıllıonen katholischer Ehepaare, en esu über die Unauflöslichkeit der Ehe
die seIit Jahren In vollem Verantwortungs- ziehen. Und Bıschof Adam VO  ‘ Sıtten 1eß
bewußtsein, In freier GewiIissensentscheidung und sich gal Äußerungen hinreißen, dıe schärfstens
1Im Eınklang mıt der moraltheologischen HOr- zurückgewlesen werden müussen. Seine ulforde-
schung 1mM gegenseltigen Einvernehmen dıie rung, die Einwände dem aps direkt unter-
genannten künstlichen Miıttel anwenden, breıten, WIe Hohn A} WeNnNn INan weıß,
daraufhin befragen können, ob Liebe., Hıngabe- wIe selektiv die Kurie un: der »>Osservatore
bereitschaft, ÖOÖpfersinn un: Offenheit für. das OMANO < vorgehen, WE SIe für den aps das
iınd ıIn ihrer Ehe ZU] Verschwınden der N1IC eltecCcho auf se1ine Enzyklıka ültrıeren, und dıie
1e] mehr ZU] Blühen und Entfalten gekommen weıtere Aufforderung, WeNnNn INan NIC. gehor-
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hen könne, mOÖöge I1a die »logische Folgerung menschlichen Geschlechtlichkeit nicht mehr auf-
ziehen« und AUus der Kirche austreiten, ist schon recht erhalten. Alleın schon die biologischen HKr-
nıcht mehr qualifizierbar. Wır eleute 1 WaTl- kenntnisse, welche dıe relatıve Seltenheit der
ten be1l Fragen, die U1l angehen, VO':  e} den Bıschö- möglichen Iruc  aren Geschlechtsakte iInner-
fen jene Zurückhaltung, dıe Ss1IEe uns selber auf- halb 1nes Monatszyklus erwlesen aben, Un!
erlegen Dıie triumphalistischen Außerungen der viele andere Sachverhalte lassen erkennen, daß
einen tachen überhaupt befremdlich VO:  - der gerade nicht jeder einzelne Geschlechtsakt auf
betretenen, vorsichtig abwägenden Haltung der ZeuzZzung hin offen ISst. Somit ist grundsätzlıch
andern ab, denen iıne Enzyklıka N1IC| Anlaß nıcht jede willentliche Aufhebung der möglıchen
devoten Ergebenheıitsadressen, sondern TNst- Fruchtbarkeıt eines Geschlechtsaktes eın
hafter Besinnung ist die innerste ST und das Wesen dieses es
Die Enzyklıka hat ın nichtkatholischen reisen gerichteter Eingriff.
ein erneutes, starkes, NUur schwer abbaubares Dıie Enzyklıka orjlentiert insoiern einseltig, als
Mißtrauen gegenüber den wahren Absıchten S1e 11UT negatıve Folgen der künstliıchen Ge-
uNscICI Kırche erzeugl; und gerade wWer {iwa in burtenregelung erwähnt, während die negativen
Ehevorbereitungskursen miıthıilit wıe WIr, sıieht Folgen des Fehlens einer sicheren Methode der
seine Aufbauarbeıt für ıne eC| christliche Ehe Schwangerschaftsverhütung, dort diese nNOtT-
bedeutend gestört Uns persönlıch hat dıe Enzy- wendig ist, nıcht berücksichtigt werden: die oit
klıka angespornt, dıe Ehe erneu durchzudenken, schweren un dauernden eheliıchen pannungen
hne uch 11UT iıne uns erreichbare Auskunit Aaus- un! Ängste, die sıch AaUus der ngs VOT einer
zulassen, NSeIrec Ehe vertlefter chrıistlich SC- NIC: verantwortbaren Schwangerschaft
talten versuchen und S1e Sanz In ott ergeben; die nervösen Störungen und das 1CU-

gründen. rotische Elend, welche be1 olchen Eheleuten und
besonders uch be1l den iındern olcher Ehe-

oft entstehen, deren Folgen psychische
Schädigungen sSe1IN können, dıe sıch unter Um -Dr med. Walter Furrer,

Spezialarzt für Psychiatrie und Psychotherabpie, tänden 1Ur dasIen negatıv auswiırken;
TIuzern: die negatıven Folgen, We) eine unzuträgliche

Schwangerschaft dennoch eintritt.
Die Notwendigkeit einer Empfängnisregelung DıIe In der Enzyklıka angeführten praeventi—

kanı In der heutigen eıt sowohl Tür die hen Ven rüunde dıe Methode der künstlıchen
der zivilisıerten Länder als uch Sanz besonders Geburtenregelung, möglıchen Mißbräuchen

vorzubeugen (Erleichterung ehelıcher Untreue,für die hen In den Entwicklungsländern nıcht
mehr ernstlich bestritten werden. Empfängnis- Verflachung der Sıttlıchkeıit, staatlıche Wiıllkür),

sind keine absoluten und keıiıne AaUus der atur derRegelung gehört vielmehr ausdrücklıich un:
AaC| herzuleiıtenden Gründe Sie N grund-wesensmäßig posıtıv Verantwortungs-

bereich der Elternschaft. Satzlıc. noch nıchts darüber dus, ob und welche
Methoden der künstlichen GeburtenregelungZur Beurteilung der rage der Methodenwahl

ist zunächst dıe grundsätzliıche rage nach der ıttlıch bejahen der abzulehnen siınd
alur der menschlichen Sexualıtät klären DIie Be1l der Wahl der konkreten Methoden einer
der Enzyklıka zugrunde lıegende Auffassung VO  - der gesamten Ehesituation her begründeten
geht offenbar davon dusS, daß der menschliche und geforderten Antikonzeption mussen Je-

weıls der individuellen Lage des einzelnen Ehe-Geschlechtsakt seiner atiur nach immer en
auf Zeugung hın offener Akt sSe1 16) Ntier die- ddICS entsprechende Gesichtspunkte berück-
SCI Voraussetzung muß ber als wldersprüch- sichtigt werden, wobel VOT em Aufgabe der
ıch erscheıinen, die willentlich auf chwanger- Mediziner se1n wird, die gee1gnetsten Methoden
schafts-Verhütung ausgerichtete Auswahl der finden Gerade dıe gewIissenhafte Auseman-

dersetzung mıit en amı zusammenhängendenunfruchtbaren age als der menschlichen Natur<
gemäße Methode grundsätzlıch VOIl den andern Fragen ist besonders geeilgnet, be1l den Eheleu-
Methoden abzuheben und als sittlich erlaubt ten eın höheres Mal insıcht, Verantwortung
qualifizieren, dıe andern ingegen als unerlaubt. und ehelicher Sıttlıchkeıit als bısher ent-
Denn uch bel der Zeitwahl-Methode TI Z wıickeln und verwirklıichen.
da ß uUurc SIE ein ehelıcher Akt » wıllentlich - rst die Überwindung der jahrhundertealten
iruchtbar gemacht« 20) ist SO blıebe, immer- Konzeption, da (3 der Geschlechtsakt seinem
ter Voraussetzung obiger Auslegung der mensch- Wesen nach immer als Zeugungsakt gedeutet
lıchen Sexualıtät, konsequenterwelse UTr dıe werden mMUSSe, ermöglıcht iıne spezifisch humane
totale Enthaltsamkeıit der die innahme des und geistige Auffassung und Verwirklichung der

menschlichen Geschlechtlichkeıit. DiIe mensch-Rısıkos einer Schwangerschaft.
Diese Grundthese, da (3 der menschliche Ge- 1C Geschlechtlichkeit hat Immer und IN jedem

schlechtsakt iIimmer auf Zeugung ausgerichtet all der personalen Partnerschaft dienen,
ern MUÜSSE, älßt siıch nach den eutigen 1010- W uch In den uniruchtbaren Zeıten des Zyk-
gischen, psychologischen und phiılosophiısch- lus, während der Schwangerschaft un der Still-

zeıt, nach der Menopause, be1l Sterilıtät desanthropologischen Finsıiıchten In die atur der
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Mannes der der Frau, SIe naturgemäß ZC- der Kındersterblichkeit Von 50-60 %% auf AA
rade nıcht auf ugung hın offen seIn kann. Dies dıe Ausrottung der ochenbettinfektion und
unterscheidet die menschliche Geschlechtlich- anderer Infektionen (die früher auf sogenannt
keıt grundlegend VO  5 der tıerıschen, mıt wel- >natürliche < Weiılse nIruchtbarkeıit hervorrie-
her SIEe hinsichtlich der Zeugungsfunktion ien) und die Verlängerung der Fruchtbarkeit der
übereinstimmt. Und TST innerhalb dieses Frau gut re bIs eute aul SS Jahre.
greiftenden usammenhangs der personalen on diese einfachen medizıiınıschen aktoren
Gemeinschaft 1en:' der Sexualakt uch sinnvoll (waren SIe unbekannt der NIC: berücksichtigt
ber N1IC! oblızat der Zeugung un: dem Auftf- hätten gezeigt, daß der heutige S'tand der Frucht-
bau dieser Famıiıliıe harkeit weit WCS Ist VonNn einer > natürlichen <

Fruchtbarkeit. Slie ist bereıits die olge VOoNn Kul-
tur und Zivilisation

Dr Georgz Hauser, 'her die Frau werden Ansıchten vertrefien,
Professor der Gynäkologie, Luzern: die weder psychologisch noch anthropologisch

noch medizinisch haltbar sınd (vergleiche A,
Mißverständnisse, Unkenntnis der Nur Welt- Punkt 1) Durch die Antıkonzeption wIrd die
fremdheit Frau NIC WIe das Dokument befürchtet, ent-

wertet und Werkzeug selbstsüchtiger Be-Eın medizinischer Kommentar Enzyklıka
> Humanae Vılae < cheınt in folgenden Punkten Irledigung«, noch verlhert der Mann VOT der
nötig Se1N ‘ Frau dıe »Achtung« 17) erade das Gegenteıl

ist meıst der all Aus Hochachtung VOT deron der erstie Satz g1bt einen Hınweıs, da ß
der medizinısche Alltag offensichtlich unbekannt Frau und der Famiıulıe ist der Mannn oft iner
ist. » Das menschlıche en weıterzugeben Antıkonzeption SCZWUNSCI.

In eZzug auf dıie » perlodische Enthaltsamke1it«ist für S1e Immer eine Quelle großer Freude
SCWESCH, WCLLN diese uch bisweilen mıt N1IC| SC- zeigt sich wiederum die Verkennung ZUr Frau.
ringen Schwierigkeiten und Olen verbunden Die periodische Enthaltsamkeıit ist ine betont

männlıche Methode, dıe kaum Rücksicht nımmt(Hervorhebungen VO Autor). Die Ort-
pflanzung wırd hler sStar. VO:  - der Besamung auf die seelische Verfassung der Frau. Gerade
Aaus beurteıilt, und wen1g Voxn der chwanger- ZUT e1it der Fruchtbarkeıit ist oft die Frau
schaft SOWIle VOoNn der Die Aussage, da ß exuell ehesten ansprec:  ar. Wırd be1l der
mıt der Fortpflanzung Immer Freude un: his- Frau systematısc) diese e1it ausgespart, kann
weilen Schwierigkeiten verbunden sınd, geht S1e gefühlska) werden. Be1l der perlodıschen

Enthaltsamkeit wırd en Zusammenkommen derder Wirklichkeıit vorbel. Circa die älfte der
Frauen sSınd irıg1d und Tür diese stellt weder Zeu- Eheleute gefördert, WEn » ungefährlich « un!

NIC| WC)] die Bereitschaft der Frau vorhandenZuUuNg noch Fortpflanzung » Immer eine Quelle
1sStgroßer Freude « dar.

uch dıe atsache, da ß 10-20 °% der Müuültter Über die »>periodische Enthaltsamkeit < sche1-
1eCcNn eigenartige Vorstellungen herrschen:Urc Schwangerschaft un Geburt einen dau-

ernden, mehr der weniger schweren gesundheıt- a) Zur Einhaltung dieser ethode sSiınd Schrei-
lıchen Schaden davontragen un!: damiıt die ben und Zählen dıe Vorausbedingung. amı
Famıiılıe in ihrem SdaNZCH Gefüge elaste wırd, diese ethode Tür Entwicklungsländer
scheıint unbekannt SseIn. (ca. 20-25 % der katholischen Bevölkerung!)
Die Urheber dieser Formulierung kennen offen- WCS, gerade Tür Gebiete, die Bevölke-
sichtlıch N1IC dıe Ereignisse eines Gebärsaals, rungsexplosion statthndet Weıl ber keıine ande-

1M Gegensatz ZU] obigen ext fast ImMmMer Methode erlaubt wird, bleibt diesen Bevölke-
Schmerz, Ja seltenerweise uch enMartyrıum- rungsschichten nıchts anderes übrig als SÜndiI-
zutreffen ist un NUur insofern Freude, WenNnn Ger SCH der sıch unverantwortlich vermehren.
fahr, Eıinsatz und Leistung vollbracht SInd. Hs lıeße sich der Schluß ziehen, daß ine ohl-
Die » Weıtergabe des Lebens« hört ber be1 der wollende Eınstellung dieser Bevölkerungsgruppe
Geburt N1IC auf: sondern die Betreuung geht gegenüber
noch 1020 re weıter. Inwiefern sıch hler b) Auch Menschen, die lesen (Kurven-'!),

schreiben SOWIle rechnen können, stellt die Me-» ımmer große Freude « und » bısweılilen SchwiIe-
rigkeiten« ergeben, dürite attsam bekannt seIN. der periodischen Enthaltsamkeiıt große
Man hat hiler den Eindruck, da (3 schon VO CT - intellektuelle Anforderungen. Dıie Miıttelbe-
sten Satz die Freude (als ob Ial den Ehe- gabten un Unbegabten sınd hılflos, die ntellı-
leuten diese Freude nicht gönnte) hochgespielt genten bevorzugt.
und die Leistung heruntergespielt wıird. Diese C) Aber uch be1 Intellektuellen ist diese O-
Ialsche Einstellung den Grund{fragen der de nıcht sicher Ich kenne Tünit Oberärzte
menschliıchen Exıistenz splelen, bewußt der = VON Universitäts-Frauenklinıken, die inder
bewußt, 1im vorliegenden OKumen 1ne dieser ethode en Man MaAaC| sich

Zu den grundlegenden Veränderungen der offensichtlich N1IC! überall are Vorstellungen
Gesellschaft und mwelt, dıie In der Enzyklıka über die Schwierigkeiten in der Handhabung
erwähnt werden, fehlen die Verminderung und die Siıcherheit dieser ethode DIe rechne-
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rische ethode besteht Ja ZU) großen eıl AUuSs ıttel inklusıve Hormone, künstliche Be-
einer Prognose, vielleicht vergleichbar mıiıt einer atmung, H_g:rzmassage, USW.) Wır waäaren keine
Wetterprognose, große Einfilußifaktoren - richtigen Ärzte, WEeNnNn WITr 1Ur sogenannte
vorhersehbar SInd. >natürlıche < Mlıttel nähmen, wI1e Pilanzen-
d) Die perl1odische Enthaltsamkeıt funktioniert xirakte und Wasseranwendungen (Umschläge,
HUr einigermaßen beı ganz regelmäßigen Zyklen Bäder). Die Unterscheidung zwischen künstlichen

un natürlichen Mitteln LST INn der Medizin SCHON(dıe sehr selten SIN WENN keine Krankheıten
vorliegen, keıne Aufregungen, keın Klimawechsel lange überwunden.
keine medizinısche Behandlung USW. Nach jeder SO WwIe WIT Frauenärzte alle Mittel hne Aus-
eburt und Fehlgeburt ist, uch nach Knaus, nahme, sejlen S1e chemische (z Ormone der
1ne Berechnung TSLI möglıch nach iner Be- operative, ZUT ehebung der (pathologischen) Un
obachtung VO  - mındestens ZWO Monaten Die Iruchtbarkeit anwenden, sehen WIT uch keıne
Temperaturmethode ist möglıch 1Ur be1l genuü- Schwierigkeiten be1l großer Fruchtbarkeıit die
gend langer Bettruhe (was meılstens be1l Jungen gleichen Miıttel WIe ben gebrauchen. uch
üttern I der Nachtruhestörung durch dıe physiıologische Einzelfunktionen muüssen SC-
Kinder N1IC: möglıch ist) teuert der neutralıisiert werden, WEeN S1e das
e) Nach dem fünfunddreißigsten Altersjahr ist GGanze (Z den Menschen, dıe Ehe, dıe Famılıe)
dıe Sicherheit der perlodischen Enthaltsamkeıt ernsthafift bedrohen Der Mensch und dıe Famı-
schlechter und wırd mıiıt dem ahen der Abände- hıe sollen N1ICcC. das Opfer der Fruchtbarkeit WOOI -

IUNS absolut unzuverlässıg. He diese Frauen in den Der Mensch 1en ohl uch der Frucht-
und VOT der Abänderung können sıch nıcht auf barkeıt, ber kann nıcht Wille der Vorsehung
diese Methode verlassen. se1n, ihn schicksalhaft bınden. Der Fruchtbar-

Die perli0dıische Enthaltsamkeıt ist TÜr die Frau keıit gegenüber ist N1IC Fatalısmus (wıe te1ıl-
nıcht LUr unphysiologisch, sondern uch wıder- welse In der Enzyklıka ZUT Geltung kommt)
natürlıch (vergleiche un atz, auch nıcht Negatiıon (wıe eute oft VOI-
Zusammenfassend äl3dt sich M, da dıe Der10- reitet), sondern Bewältigung.
dısche Enthaltsamkeıt gerade dort, SIEe nÖötig Wır sehen 1SCIC Lebensaufgabe darın, die (oft
wäre (Krankheit, Notsiıtuationen nach Geburten grausame) atur veredeln un das Jber-
und Fehlgeburten), nıcht funktioniert en dıe Naturkräite (Z. Wiıtterungen,

Die yAktmoral« ist ıIn diıesem Dokument WIe- Duürren, Überschwemmungen, Seuchen, Krank-
der ZANT: eltung gekommen Slie ist für die Ehe- heiten) ermöglıchen. diesem Zusammen-
leute widerlıch. Der Mechanık der 1 1ebes- hang zitieren WIT r. Lynn Aaus ınem uch VoNn

beziehung wıird offensichtlich mehr Bedeutung Dr ock »Soll] der Mensch L1UTr nach der Natur
zuerkannt als der seelıschen Sıtuation! leben? Wohl kaum, MU. SONS nackt eIn-

In der Enzyklıka wıird 1e] ZUWwEeN1g dıie Sıtua- ergehen, sich VOL rohen Kräutern ernähren
tion innerhalb der FEhe unterschieden VO  S jener und im schlafen Soll vernunftgemäß
Vor der außerhalb der Ehe Das Verbot der leben? Offenbar: denn kleidet sich
> kkünstlıchen < Mittel wıird immer wieder betont SONS In künstlıches ewebe, SITLZ| In einem

der möglıiıchen Wiırkung auf den Sıtten- künstlıchen A4Uus Holz gefertigten und
zerfall<, Angst VOT vermehrten außer- un: nımmt geKOochte Mahlzeıten sich, dıe unst-
vorehelichen Beziehungen (deswegen dıe Be- iıch mıt Vıtamınen angereichert sind? Soll
merkung, da ß diese ıtte]l d1e » Untreue« der In der atur se1ne moralischen Normen suchen?
Partner förderten). Ich glaube, ist falsch, ZU) Wohl kaum. er VOoNn den Kanınchen noch
7Zwecke der eventuellen Verminderung vorehe- VO:  - den Nerzen können WIT etiwas über dıe
lıcher Beziehung die Ehe Z.U trafen Das ema Sexualmoral der üDer dıe Lösung des Bevölke:
waäare SeWESCH. Antikonzeption In und für die Ehe rungsproblems lernen. Und 1SCIC Frauen

Es Ist eın Irrtum behaupten, dalß die > Un- können sıch ein uCcC TUr uns Männer
natürliche < Antikonzeption unabhängig VON der über die iıchten der utter N1IC beı den
ethode keine Aszese, keıine emühungen und Bienenköniginnen (lıes »Spinne«) unterrichten,
keinen Verzicht erfordert DIie täglıche Erfahrung dıe ihre Männchen vernichten, sobald eines der

ehelıchen Pflicht genugt hat Die altur LStder Ärzte und Eheberater zeigt, da (3 viele eute
N1ıICcC elner wirksamen Antıkonzention fruchtbar, uch Wenn WIr nicht wollen darum
bringen sınd, weıl ihnen die Verantwortunge g1bt ıne Moskıtobekämpfung. Die atur LSt
we1l der Verzicht nicht geleistet wiırd, weıl dıe unfruchtbar, uch Wenn UNS anders lieber ware
Beeinträchtigung nıcht akzeptiert wıird Die Se- darum bewässern WITr W üsten Der Eingriff

In die atur, weit entfernt, darum unmoralischxualbeziehung ohne antikonzeptionelle Mal-
nahme ist für alle eleute eichter und angeneh- se1n, 1St die Bestimmung des Menschen.
IET Eingriffe In die atur sınd LUr das Überleben der

Eın großer Stein des Anstoßes ist die Heran- Menschen oft VOIl äaußerster Notwendigkeit.«
ziehung des > Naturrechts Sehr schwerwiegend scheinen 1M vorliegenden

OKumen: die fehlende Unterscheidung derWır AÄrzte en nıe Hemmungen, 1a ist SO SAl
NSeTC Pflicht, alle Mittel einzusetzen für dıe S Verwechslung der Schwangerschaftsunter-
Überwindung einer Krise (z chemische brechung mıf der Antikonzeption sSeIn. Wır
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zıtleren: »Da\ die direkte Unterbrechung der Weg ZUT Verringerung der Abtreibung waäare dıe
bereits eingeleıteten Zeugungsvorgänge und VOT wirksame Antıkonzeption. Wenn die Enzyklıka
em die dırekte gewollte der herbeigeführte mit dem Verbot der >künstlichen antıkonzeptio-
Schwangerschaftsunterbrechungzitieren: »Daß die direkte Unterbrechung der  Weg zur Verringerung der Abtreibung wäre die  bereits eingeleiteten Zeugungsvorgänge und vor  wirksame Antikonzeption. Wenn die Enzyklika  allem die direkte gewollte oder herbeigeführte  mit dem Verbot der >künstlichen < antikonzeptio-  Schwangerschaftsunterbrechung ... als erlaubter  nellen Methode ernst genommen wird, so wer-  Weg der Geburtenregelung absolut auszuschlie-  den im katholischen Raum die Schwangerschafts-  Ben ist« (14).  unterbrechungen und Abtreibungen zunehmen,  »Das menschliche Leben ist heilig, von seinem  In ungenügender Kenntnis, in ungenügender  Aufkeimen an verlangt es das unmittelbare  Berücksichtigung oder Unkenntnis der medizi-  schöpferische Eingreifen Gottes« (13).  nischen Dinge werden hier Verhaltensweisen  In diesen beiden Fällen werden inmitten von  postuliert, die zu Katastrophen führen. Ist das_  Fragen der Antikonzeption plötzlich Fragen  vielleicht Weltfremdheit ?  der Schwangerschaftsunterbrechung aufgewor-  Zusammenfassend wollen wir feststellen, daß  fen, statt beides scharf zu trennen (der Kommen-  so viele medizinische Unkenntnisse, Mißver-  tar von Kardinal Wyszynzki aus Warschau be-  ständnisse und auch Verwechslungen in diesem  legt diese Verwechslung!). Antikonzeption und  Dokument vorliegen, daß von diesen falschen  Schwangerschaftsunterbrechung  sind  sowohl  Voraussetzungen aus auch der beste Theologe  medizinisch als auch moralisch grundlegend  nach unserer Ansicht nichts Verbindliches aus-  verschieden. Der Ausdruck  »Geburtenrege-  sagen kann. Eine Neubearbeitung, vielleicht in  lung« ist überhaupt mißverständlich. In Zukunft  einen größeren Rahmen gestellt, nach erneuter  sollte logischerweise Konzeptionsregelung ge-  Konfrontation mit den oben dargelegten Fak-  sagt werden, damit bestände endlich eine klare  ten, wäre wünschenswert.  Trennung auch zur  Schwangerschaftsunter-  brechung.  Vielleicht rührt die energische Ablehnung der  Dr. Egbert Höflich, Dr. Mechtild Höflich, Köln:  Antikonzeption in der Enzyklika davon her,  daß man die Konzeptionsregelung nicht von  Die Enzyklika > Humanae vitae < verpflichtet die  der Schwangerschaftsunterbrechung trennt, ja  katholischen Eheleute auf »die Prinzipien einer  vielleicht sogar miteinander verwechselt.  Lehre, die sich auf das Naturgesetz gründet und  10. Die Enzyklika ist den Ärzten und dem  durch die göttliche Offenbarung erleuchtet und  Pflegepersonal (27) gegenüber viel versöhnlicher  bereichert wird« (4). Dieses Gesetz der Natur  und großzügiger als anderen Berufsgattungen  wird im Hinblick auf die eheliche Liebe, ihre  gegenüber. Hier wird (als einzige Berufsgruppe)  Fruchtbarkeit und das Problem der Geburten-  nie vom Gehorsam gesprochen!  regelung in folgender Weise expliziert: Jeder ehe-  Handelt es sich hier um eine pastorale Hintertü-  liche Akt muß offenbleiben für die Weitergabe  re? Es wäre im übrigen für die Ärzte nicht schwie-  des Lebens. Der Verstand entdeckt im Vermö-  rig, zur Anwendung, sei es der Pille oder anderen  gen, das Leben zu geben, biologische Gesetze,  >auch <  medizinische Indikationen  Mitteln,  die zur menschlichen Person gehören. Danach  (>unregelmäßige < Periode, >schmerzhafte < Perio-  stehen liebende Vereinigung und Fortpflanzung  de,  usw.) herauszufinden, die bei  80-99%  der Ratsuchenden noch festzustellen wären. Das  in einem von Gott gewollten, untrennbaren  Zusammenhang. Erst auf der Basis dieser natur-  wäre aber eine Hintertüre und leistete der doppel-  gesetzlichen, d. h. biologischen Integrität erhält  ten Moral Vorschub, die mit Recht weder vom  der eheliche Akt voll und ganz den Sinngehalt  heutigen Arzt noch vom Laien akzeptiert wer-  gegenseitiger und wahrer Liebe. Setzen sich Mann  den kann.  und Frau über die Bereitschaft zur Weitergabe  Wenn schon für 80-99% der Ehen die Vor-  des Lebens, die der Schöpfergott gemäß be-  schriften nicht durchzuführen sind, dann ist der  sonderer Gesetze in den ehelichen Akt hinein-  Mut aufzubringen, dazu zu stehen, und man soll  gelegt hat, hinweg, so stehen sie im Vollzug ihrer  nicht, um das Prinzip hoch zu halten, die Aus-  Hingabe im Widerspruch zur inneren Wesens-  nahmen offen lassen.  struktur der Ehe, im Widerspruch zum Wesen  11. Wenn die Wissenschaftler (32) aufgefordert  des Mannes und der Frau und damit im Wider-  werden, »der Geburtenregelung eine hinreichen-  spruch zum göttlichen Schöpfungsplan und  de sichere Grundlage zu geben«, so gibt das  Willen. Daraus zieht die Enzyklika die eindeutige  Dokument also doch zu, daß die Sicherheit bis  Konsequenz: jeder willentlich unfruchtbar ge-  jetzt nicht genügend war. Hier liegt einer der  machte eheliche Akt ist von seinem Wesen her  vielen Widersprüche. Wir Ärzte können nicht  sittlich unerlaubt. Er verletzt die von Gott in der  eine (zugegebenerweise!) unsichere Methode  Natur festgelegte Ordnung. Darum werden die  unseren bedrängten Patienten empfehlen.  Eheleute, bei denen ernsthafte Beweggründe  12. Es scheint nicht bekannt zu sein, obwohl  eine Einschränkung des Kindersegens verlangen,  dies ein großes Ärgernis darstellt, daß in katho-  auf den Weg der Inanspruchnahme der unfrucht-  lischen Gegenden und Ländern die Schwanger-  baren Perioden verwiesen; denn hier benützen  schaftsunterbrechung und damit auch die Ab-  sie eine Anlage der Natur; im andern Falle ver-  treibung besonders häufig ist, ja häufiger als in  hindern sie den Ablauf der natürlichen Vor-  protestantischen Gegenden. Der wirksamste  gänge.  309als erlaubter nellen Methode TNST wırd, WCI -

Weg der Geburtenregelung absolut auszuschlıie- den 1mM katholischen Raum die Schwangerschafts-
Ben 1St « 14) unterbrechungen und Abtreibungen zunehmen.
» LDas menschliche en ist heilig, VO:  - seinem In ungenügender KenntnIis, In ungenügender
Aufkeimen verlangt das unmiıttelbare Berücksichtigung der Unkenntniıs der medizI1-
schöpferische Eingreifen :Otftes« nıschen Dınge werden hıer Verhaltensweisen
In diesen beiden Fällen werden Inmıtten VON postulıert, dıe Katastrophen Tühren Ist dasFragen der Antıkonzeption plötzlich Fragen vielleicht Weltiremdaheiıt
der Schwangerschaftsunterbrechung auigewor- Zusammenfassend wollen WITr feststellen, daß
ien, beides schari{i trennen (der Kommen- viele medizinısche Unkenntnisse, Mißver-
Lar VO  - Kardınal yszynzkı aus Warschau be- ständnıiısse und uch erwechslungen in dıesem
legt diese Verwechslung‘!). Antıkonzeption un OKumen! vorliegen, daß VO  - diesen falschen
chwangerschaftsunterbrechung sıind sowochl Voraussetzungen aus uch der este eologe
medizıinısch als uch moralısch grundlegend nach UNSCICT Ansıcht nıchts Verbindliches Aaus-
verschieden. Der Ausdruck »Geburtenrege- I kann. Eıine Neubearbeıitung, vielleicht
Jung« ist überhaupt mıldverständlich In Zukunfit einen grölßeren Rahmen gestellt, nach erneuter
sollte logischerweilse KOonzeptionsregelung DC- Konfrontation mıt den ben dargelegten Fak-
sagt werden, amı estande ndlıch ıne klare ten, wäre wünschenswert.
Irennung uch ur Schwangerschaftsunter-
brechung
Vielleicht rührt die energische Ablehnung der Dr Egbert Höflich, Dr Mechtild Höflich, Köln
Antıkonzeption der Enzyklıka davon her,;
daß INan die Konzeptionsregelung N1IC. VOonNn Die Enzyklıka > Humanae Vifae verpflichtet die
der Schwangerschaftsunterbrechung trennt, Ja katholischen eleute auf » die Prinzıplen ınervielleicht miteinander verwechselt ‚ehre, dıe sıch auf das Naturgesetz gründet un:

DIe Enzyklika ist den Arzten und dem Urc die göttliche OÖffenbarung erleuchtet und
Pflegepersonal 27) gegenüber 1e] versöhnlicher bereichert WIrd« (4) Dieses Gesetz der atur
und großzügiger als anderen Berufsgattungen ird 1mM Hınblick auf dıe enNnelıche 1eDe, ihre
gegenüber. Hıier wird (als einz1ge Berufsgruppe Fruchtbarker und das Problem der Geburten-
nıe VO Gehorsam gesprochen! regelung in Lolgender Weise explizlert : er ehe-
Handelt sich hier iıne pastorale Hıntertü- 1C| Akt muß OoMlenbleiben Tfür die Weıitergabe
re”? Hs ware 1m übrigen für die Ärzte NIC| schwIlie- des Lebens Der erstan: entdec. 1Im Vermö-
rg, Zwendung, sSe1 der der anderen SCNH, das en geben, biologische Gesetze,

uch medizinische IndiıkationenMiıtteln, die ZUT menschliıchen Person gehören anach
(>unregelmäßige « Peri0de, >schmerzhafte < Per1o0- stehen liıebende Vereinigung und Fortpflanzung
de, USW.) herauszufinden, die bel 8(0)—99 Z
der atsuchenden noch festzustellen wären. Das

ın inem VO  - Gott gewollten, untrennbaren
Zusammenhang. rst auf der Basıs cdi1eser NnNatur-

wäre ber ıne Hıntertüre und eistete der doppel- gesetzliıchen, bıologischen Integrität erhält
ten Ora orschub, dıe mıt eC| weder Om der eheliıche Akt voll und ganz den Sınngehalt
eutigen Tzt noch VO' Laien akzeptiert WOCI1 - gegenseltiger und wahrer1e Setzen sıch Mann
den kann. un:! Frau über dIie Bereitschaft ZUT Weıtergabe
Wenn schon für 8099 % der hen die Vor- des Lebens, die der Schöpfergott gemäß be-
schriften NIC: durchzuführen sınd, annn ist der sonderer Gesetze in den ehelıchen Akt hıneln-
Mut aufzubringen, azu stehen, und INan soll gelegt hat, hınweg, stehen S1Ie 1mM Vollzug ihrer
NIC| das Prinzip hoch halten, die Aus- Hıngabe 1Im Wıderspruch Z.UT inneren Wesens-
nahmen offen lassen. struktur der Ehe, Im Wıderspruch ZU Wesen
11 Wenn die Wissenschafitle: 32) aufgefordert des Mannes un der Frau und amı 1Im 1der-
werden, » der Geburtenregelung Ine hinreichen- spruch ZU göttlıchen Schöpfungsplan und
de sichere Grundlage geben«, g1bt das Wıllen Daraus zieht die Enzyklıka die eindeutige
OKumen: ISO doch Z daß die Sicherheit bis Konsequenz: jeder wiıillentlich UnNITuC|  ar SC-
Jjetzt nıcht genügend WAar. Hıer lıegt einer der machte ehelıche Akt ist VO  - seinem Wesen her
vielen Wiıdersprüche. Wir Arzte können nicht SI  1C| unerlaubt Er verletzt dıie VON Gott In der
Ine (zugegebenerweise!) unsichere Methode atur festgelegte Ordnung Darum werden die
UunNnSeren bedrängten Patienten empfehlen. eleute, Dbel denen ernsthafte Beweggründe

Es scheıint NIC: bekannt se1n, obwohl iıne Einschränkung des Kıindersegens verlangen,
dıes en großes Ärgernis darstellt, daß in katho- auf den Weg der Inanspruchnahme der unfrucht-
ischen Gegenden un Ländern die Schwanger- baren Perıoden verwlesen; denn hler benützen
schaftsunterbrechung un: amı uch dıe Ab- SIE ine age der atur; im andern VCT-

treiıbung hesonders häufig ist, Ja häufnger als In hındern Ss1Ie den Ablauf der natürlıchen Vor-
protestantischen egenden. Der wırksamste gänge.
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egen diese unter Aufbietung der ZaNnzZch uto- punkt einer Phänomenologıie der lebenden Zu-
rıtät des Papstes vorgeiragene Oktrın erheben wendung VO  - Mann und Frau erscheıint gerade
siıch schwerwiegende Eiınwände sowohl AaUus der diese Methode, dıe VO'  ; den Voraussetzungen
theoretischen Reflexion der diesbezüglichen eines Physizısmus In der Enzyklıka als erlaubt
Probleme WIe VO:  - der Basıs der praktıschen ehe- hingestellt wird, als besonders unnatürlich.
lıchen Erfahrung her. Jedermann kann dıe orge des Papstes erns
DIie Begründung der Sıttlıchkeit des eheliıchen nehmen un ihr Respekt zollen, auf die
Verhaltens Aaus der Naturgemäßheıit ist für uNs efahr ıner allgemeınen Verflachung der Sıtt-
sehr iragwürdig geworden. Was edeute: uns iıchkeıt hinweist und siıch bemüht, die ur
denn die In der Enzyklıkaerneu berufene atur der Ehe negatıve Zeıteiniüsse verte1di-
Aus der Biologıie wIissen WIr, da lß3 dıe Sexualıtät SCcHh ber SInd hlerbel dıe Akzente richtig SC-
der Tiere In iıhrem Zeugungsausdruck auf SAaDnzZ setzt? Abgesehen VO':  — den bevölkerungspolıit1-
bestimmte Brunstzeıiten festgelegt 1st Beim schen Einwänden, dıe vielen Ländern der
Menschen ist S1Ie 1m Vergleich dazu en zZe1Itlc drıtten Welt die strenge Zuordnung Von

Geschlechtsak: und Zeugung erhoben werdenunbegrenztes, über die bıiologischen Fruchtbar-
eıtstermıine hinausreichendes, en gleichsam mussen, bleibt uch für den Intiımraum der eIN-
unıversales Vermögen. Sie ist für iıhn der atur zelnen Ehe der biologıistische Tenor der papst-
nach ben nıcht ausschheßlich auf den Zeugungs- lıchen Erklärungen unbefriedigend. Bıologisch
zweck, sondern darüber hınaus auf den Aus- korrekte kte können nıcht dıie Sıttlichkeit der
druck der gegenseltigen personalen Je'! VO  5 Ehe begründen. Für den Aufbau 1Nes humanen
Mannn und Frau angelegt. DIiIe personale 1e OS 1n den geschlechtliıchen Beziehungen VOon
wiederum 1äßt sich nıiıcht VO  > einem bıologischen Mann und Frau bleiben dıe technıischen Modalı-
Naturmodell normieren. Hıer zeigen sıch aten der Empfängnisregelung sekundäre and-
deutlichsten die TrTeNzen der Überlegungen des iragen, sSOweıt nicht ıne Gefährdung der Zer-
päpstliıchen Dokuments Es übersieht oMNensicht- störung des bereıts gezeugten Lebens amı VOCI -
iıch die historische Bedingtheit seiner gumen- bunden ist. DIe Sıttlıchkeit der Ehe leg viel-
tatıon, die sich stoischer Naturrechtsvorstellun- mehr darın, dıe leibliche Sexualıtät U1 Aus-
SCH bedient, SIe als zeıtlos gültige Prinzipien, druck personaler Hıngabe VO  - Mann und Frau
ja als Ausdruck des göttlıchen ChÖp- werden lassen. Hier ist VON seıten der ırche
ungswillens auszugeben. In der Vergangenheıt siıcher wenlg geschehen.
Warum soll der moderne Mensch, WE die Nur selten wurde die Kultivierung des geschlecht-
Eıinsicht se1ines Gewlssens iıhn dazu nötıigt, lıchen Lebens als entscheidender sıttlicher Ge-
N1IC. uch seine blologische Fruchtbarker miıt staltungsauftrag in das GewIissen der eleute
technischen Miıtteln iın se1Ine ewalt und unter gestellt. Wiıe oft kam VOT, da ß INn der katholi1-
seine Kontrolle bringen atur ist Tür ıhn kaum schen Ehepastora über der Propaglerung des
mehr das unantastbare Schöpfungswerk ottes ıllens ZU Kınd Erziehung ZUT Verant-
In tausendfältiger Weise ist atur Tür iıhn wortung gegenüber dem Kınd kurz kam Der
ınem aterıa. menschlichen Handelns und Wılle ZU Kınd kann unsıttlıch se1n,
menschlicher Umegestaltung auf selbstgesetzte WLn NIC! VON einer persönlıchen Ethik des
Ziele hın geworden. Planung, Vorausschau, Er- erzieherischen Engagements der Eltern begleıtet
findung un Anwendung selbstgeschaffener und ist Wiıe viele katholische äter,
ıttel ZUT Beherrschung der außeren und uch die siıch VO  > den ufgaben ihres Berufes der VOIL
der eigenen biologischen atur sind Tfür ihn Möglıchkeıiten des Geldverdienens faszınieren
selbstverständliche Haltungen un! Lebens- lassen, bringen einen ebenso tarken Jan ZUT HKr-
einstellungen. Warum sollen SIe VOTLT seilner SeXua- ziehung ihrer er auf? Im en einer
1{a haltmachen kiırchlichen elenre verdiıenen diese Fragen heu-
Auch dıe Praxıs des ehelichen Lebens VeErmMas die te entschlieden den Vorrang gegenüber der Ge-
apodiktisch vorgetiragenen Anschauungen über burtenregelung. Diese älßt sıch eute das ist das
dıe Minderung (wenn NIC: gar die sıittlıche Aus- kritische Fazıt aus dem vielfältigen Echo, das
höhlung) der ehelıchen 1€e' urc ıne Ver- die Nzyklıka gefunden hat NIC. UrC| einen
erung der biologischen Fruchtbarke!ı: kraft Papstspruc nach dem Muster Roma locuta,
technıscher ıtte] NIC bestätigen. 1el eher causa finita lösen. Eın magısches Verständnıis und
äßt s1ie eiıne gegenteılıge Schlußfolgerung 1Ine Tabulerung des kırchlichen Lehramtes
Wo ıne Ehe über ange Zeıt hın ıunter der Angst können weder sıttliıchen Weıisungen Unfehlbar-
VOIL einer unerwünschten Schwangerschaft ste.  5 keıt verleıihen noch TODIemMe ihrer Wahrheits-
wIrd uch die Bereıitschait ZUT lıebenden Hın- indung näherbringen. Eın emokratisch denken-
gabe und ihr Vollzug 1n Mitleidenschalit YC- der ensch kann sIcCh 1Ur annn einen An:-
O:  I Wo allein die Kalenderberechnung der spruch engagleren, WCLN dessen Legitimität
iruchtbaren und uniruc  aren Zeıten den ehe- und sachlıiıche Begründung einsieht. Das gilt
lıchen Liebesausdruck reglert, wıird dıie chöpfe- ıuch Tür den erwachsenen Gläubigen In der Kır-
rische Spontaneıtä: der Begegnung VO  - Mann che Se1in krıitisches Glaubensbewußtsein wird
und Frau durch einen rationellen alkül be- die ehorsamspflicht gegenüber verbindlichen
hındert un eingegrenzt. ntier dem Gesıichts- Äußerungen des kirchlichen Lehramtes nıcht
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grundsätzlich 1n rage stellen. ber se1lne aktıve Gesetze entdecken, die den Kindersegen
Miıtverantwortung {ür den Aulftrag Christı VOI- regulıeren.
ang! VO'  } ihm dıe Mitsorge Tfür das Entstehen Hıer N1U:  Z scheut sich der aps NIC auf etho-
VOIN Weısungen, dıe das Ansehen und dıe aub- den, auf Techniken einzugehen un:! bestimmte
würdigkeıt der iırche In der Welt NIC schwä- empiehlen, nachdem viele verheiratete Lalıen
hen nNnter diesem Gesichtspunkt ist WÜün- un Fachleute dazu gehört hat Zu diesen ech-
schen, daß dıe Entwicklung der kırchlichen Ehe- nıken darf un: muß der Mediziner sıch außern.
lehre über den mıt der Enzyklıka eingenOm- Der aps gestattiet christlıchen Eheleuten die

un schnell hinauswachse. perlodische Enthaltsamkeıt nach Knaus-Og1ino
un verwirit all die andren Methoden, die In
prax1 die bevorzugten und sichereren sind. Er sagt

Heinrich Blankenstein, deutlich und hofit uch eine andere
Facharzt für Innere Medizin, Köln Übersetzung wırd da keine usgangs-

punkte chaffen können daß die Mediziner
Eıne entgegengesetzte Meinung, iwa die be- eiwas en, Was dıe Technık der periodischen

Enthaltsamkeıt einem siıcheren 5System ent-aingte Erlaubtheit der ılle, der aps nıe
verkünden können, WEn sich ZUT Problematıik wıickelt ast jeder Laıle, der siıch mıt der rage
der christlichen he äaußern ıll Insofern ist beschäftigt, weiß inzwischen, daß diese Methode

der perliodischen Enthaltsamkeıt der dealenohnen! ja geradezu verpilichtend, sıch muıt
Eınzelheiten T päpstliıchen Verlautbarungen, eheliıchen Partnerschaift hohnspricht. Abgesehen
die auf sovIıel Wiıderstand un nttäuschung SC- VO Unsicherheıitsfaktor beinhaltet sie eiıne

mehr der wenıger ausgeprägte Vergewaltigungstoßen sind, befassen.
Der aps verkündet, daß dıe lhıebende ere1n1- der Frau.
ZUuUNs un die Fortpflanzung ine untrennbare Die VO  - seinen wissenschaftlichen Beratern VOI-

mıiıttelte Vorstellung des Papstes dürite sıch da-Verbindung bılden mussen. €e1 kann ber
doch die 1ebende Vereinigung uch fordern, daß hın bewegen, daß die Mediziner e1in räpara) ent-

decken, das dıie Ovulatıon be1l der Frau völlıg111a dem gelıebten Partner keine unzumutbare
sicher anzeılgt, iwa indem SIE wel bıs rel TageBelastung, sprich: eın weıteres Kınd, abverlangt.

Der aps mMacC Vorschläge für das einzelne vorher grünen der blauen Urin ausscheidet. Fuür
diese reıl age ware SIE tabu, müßte christlichechNrıstliıche GewIlssen und verg1ßt, da ß die Pro-
Askese betrieben werden.eme und Schwierigkeiten in der Ehe VO  — der

Partnerschaft her gesehen werden müussen. Der DIe Entscheidung des Papstes {ür die perlodische
Enthaltsamke1r ist insofern medizinisch undIn seinem christlichen GewIlssen gebundene Part-

HNeT kann Ine große Lieblosigkeıit begehen, ArZiUlic. korrekt, als die Anwendung eiInes nti-
WenNn selInen sinnenhaftenerın seInem e1b- konzıpiens ist durchaus sachliıch und daher

berechtigt, el 1L1UT die Pılle < denkenen Bedürfinis alleine läßt Es wäre weltfremd
glauben, daß die GewIlssen beider Ehepartner eın wesentliıch anderer Vorgang ist als die Be-

auf Ine chAhrıstliche Norm geeicht selen un völlig obachtung der Ovulatıon hler wırd lediglich
en KöÖrpervorgang sorgfältig registriert, dortsynchron sgehen Im Augenblick der ehelichen

Vereinigung ist die Rücksicht auft den Partner wıird 1n die physiologischen orgänge des KOT-
sicher vorranglıg gegenüber der Verpflichtung, DCIS eingegrıifien.
Kınder ZCUSCIL oder mpfangen Paulus Je- Dal3 der aps dıe althergebrachten ıttel der
denfalls WEn ich das als Mediziner feststellen Empfängnisverhütung (phvsikalıscher, chemı1-

scher Schutz, Coitus interruptus) als unsıttlichdari erwähnt den Kindersegen NIC. als sıch
die Geheimnisse der Ehe bemüht: darum VeCOI- ablehnt, wird uch der äasthetisch eingestellte

läßt der Mann ater und Mutter, verbindet sıch und auft Sicherheit gehende Ehepartner mıt Ver-
eständnıs hören. Es dürite ber kein Zweifel be-mıt seliner Frau, und die beiden werden einem

eische stehen, da ß die Pılle < ZU mıindesten für den
Mich STOT'! der Enzyklıka, daß sIie sich auf Zeitpunkt der Enzyklıka N1IC ohne Bedeutung

geblieben ist SO gılt CS, hlerüber medizinischemedizinische und technısche Detaıuils einläßt, die
entscheıden NIC Sache des Papstes ist, SC- Überlegungen anzustellen der Feststellungen

11AaUu wen1g WwWIe verbindliche Aussagen über trefien. Daß S1e keine ernsten Schäden
dıe Bewegung der rde In diesem Punkte (Förderung VO  - rebs, Schädigung des Keım-
ich die Meınungsäußerungen der christentums- uSW.), ist ebenftTalls weitgehend geklärt
teindlichen Presse und Vergleiche mıit dem 'all Lediglich ine gewIlsse Thrombosegefahr wird
Galıle1 für erechtigt. In der einschlägıgen medizinischen Literatur als
Der apsverlangt VO  S den christlichen Eheleuten wahrscheinlich hingestellt, ber in keinem größe-
die verantwortliche Elternschaft Nun soll diesen TeN MaBe, als ine Schwangerschaft sS1Ie begünsti-
geraten werden, WIEe S1Ie einerseıts mıt der sinnen- SCH könnte Nsoifern bietet siıch dıe Pılle < als
haften, anderseıts mıt der gelstigen Liebe un: sicherstes ıttel, dıe Nachkommenschafift
der verantworteten Elternscha: Ins reine kom- regulıeren, geradezu
INenNn In diesem Dılemma gestattet der aps den Sıcherlich ist Ss1e nıcht das ideale ıttel, die Pro-
Vom Verstand geleiteten Eheleuten, blologısche blematık der christlıchen Ehe lösen, }24
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AQus vordergründigen medizinischen Überlegun- en Nxes Moralsystem und Dogmengebäude
gCcHh Vom mediziniıschen Standpunkt ist — gebunden ist? Was el Freıiheit In der irche,
SCH, da ein1ge Begleıterscheinungen be1l der VOT allem, Was heißt SIe 1m Evangelıum Kritiker
Pıllen nehmenden Frau die naturlıchen Gegeben- der Kırche befürchten, da ß diese in ihrer heu-
heıten verändern. Der Hormonhaushalt der Frau 1gen Form die mMenschlıche reine1 mıt ihren
wıird eindeutig, WEn uch indıyıduell unter- Implikationen NIC! verstehe der kurz sehe.1

Kann in der iırche uch ın den wesentlichenschiedlich Star. durch die Unterdrückung der
Ovulatıon beeinÄußt (Abschwächung der Lıbıdo, Fragen Ine Pluralıtät der Meınungen geben?
Gewichtszunahme, unangenehme Körperempfün- Was ist dann mıt dem Gehorsam, Was mıit der
dungen WIe Kopfschmerzen, Übelkeit uSW.). iınner Meistens wird der Apostel Paulus be-
DIie Begleiterscheinungen sınd allerdings Je nach müht, In der iırche en autorıtäres Lehren
Wahl des Präparates unterschiedlich sStar'! un: und doktrinäres Regieren untermauern Denn
sind be1l den verbesserten pharmazeutischen gerade dieser Apostel konnte unter den ersten
Erzeugnissen auf ein Mınımum reduziliert. 1el Tisten sehr energisch auftreten, zumındest in
nachhaltiger StOT' dıe Pılle die geistige eheliche seinen Briefen Wiıe steht ber 11UDN tatsächlıc
armonlıle. Sle setzt einen Rhythmus rein für be1l Paulus
das Geschlechtliche, In dem sich uch das seel1-
sche Mıiıt- und Zueimander vollzıehen muß Die
Frau muß tapier ihre Pıllen schlucken, uch WenNnn Bemerkungen hei Paulus

Auseinandersetzungen In völlıg außergeschlecht- Der Apostel bıttet TUr die Christen In Phılıppi,
lıchen Bereichen (Kindererziehung, Geld- un dal3 untier ihnen die Liebe mehr und mehr wachse
Hauswirtschaft) unvermeı1ndlich Sind. Die die 1e soll überfließen In er Erkenntnis und
bringt keine grundsätzliche 1NECUEC Entscheidung; In em Verständnıis. Liebe soll Erkennen
SIE ist 1Ur ein kleiner eiılensteimn ın der HKnt- und Verstehen werden und S1e soll VOI lem auf
wicklung auf den Homo technicus. Herzverpflan- die anderen Menschen übergreifen. Wenn das
ZUNS, künstliıche Befruchtung sınd 1e] markanter. unter Christen der all ist und WEI1LL die Liebe
Der aps trıfft mıit selner Enzyklıka auf 11VOT- wächst, dann werden SIe selbständig erkennen
bereıtete (GjewIlssen. In uUuNsecIeLr technıNnzlerten un entscheiden können, worauf ın ihrem
Welt mMu. das GewlIlssen des Menschen sich el- en ankommt 1 104 » Ia diapheronta«
NCN Ort suchen, sıch TICUu besinnen. Unsere einen Komplex VON Lebensregeln und
moderne technikhörige eıt hat Tast es VCI - Gewohnheıiten der mwelt VOTQaUS, AUS denen der
schlungen, WasSs die geistigen und emotıonellen äubige das Wesentliche für Seln en Irel
räfte der Gew'Issensbildung fördert: die Stille auswählen mul3.2 Der gesetzestreue Jude un! der
des Raumes un der Zeıt, die Stille des Gebetes, hellenistische Heıde mussen diese Lebensrege.
dıe Stille des Gespräches, das espräc: mıiıt dem erfüllen, S16 mussen ihren Tradıtionen gemäß
Priester, muiıt dem Freund, das Alleiınseıin. w  21 leben Paulus sagt VO Juden, da ß AU: dem
dieser unvorbereıteten Hörerscha: STtO das -esetz den Wıllen ottes kenne, daß ent-
Wort des Papstes ZUT Geburtenregelung auf scheiden verstehe, worauftf ankommt (Röm Z
weltweıte spontane Ablehnung. ast 18)3:; ber der Jude ebt N1IC| nach dem esetz
einen A} als verhalle In Kurze angesichts der 2 und VOT allem, kennt nıcht den CUuCH
raschen BevölkerungszunahmeI schnell Lebensraum Christ1i Der Chrıst ber MU. und
WIe die immer widerkehrenden Aufrufe ZU darif A4UusSs seinen Tradıtionen NUr das auswählen,
Frieden In der Welt Es bleibt der allgemeıne Was der 1e' 1en' und War konkret In seinem
Appell das menschliche Gew'iIssen. en Dıe Liebe, die Gott In Jesus TISTLUS

eröffnet hat, ist aIiur der einzige Malistab es
geht darum, daß die 1e wachse. Damıt wird
der Chrıst mıit der selbständigen Entscheidung
elastet, mit der Sanzcnh Ausgesetztheıit und Ge-
ährdung des menschlıiıchen Lebens Von hrı1-
STUS her ist der Mensch grundsätzlıch ermächtigt,
fre1 entscheıden, Was für SseIn en das iıch-
tıge ist, Was » der ‚ ottes 1st«., T1ISTUS hat
sich für die anderen entschieden; WCT sıch auf
ıhn berulit, muß ıhm nachtun Wo sich einer

Vgl HIRSCHAUER, Der Katholizismus Vor dem
Die freie Meinung des Chrısten Risiko der Freiheit, München 1966,
ach Paulus 2 Vgl LOHMEYER, Der Brief N die Philipper,

Göttingen 101954, AÄAhnlich übersetzt BARTH,
Erklärung des Philipperbriefes, ZürichP »Uumn

Inwieweit g1ibt Ine frele Meınung In der unterscheiden, worauf ankommt«.
rche, iwa In Glaubensifragen, In Fragen der Vgl MICHEL, Der FIe, die Römer, Göttin-
Ora! Oder des kirchliıchen Lebens? Kann eın SCH 11957, 70, und KUSS, Der Römerbrief,
Chriıst sıch überhaupt frei entscheıiden, WeND Regensburg 1957, RI
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tatsächlich für den Mitmenschen entscheidet, und annımmt, der frel verantworteite NisCNEI-
Liebe wächst, dort ist der » lag des eITrN« 1m dung Wa: und verwirklıcht
Kommen 11) Darum Iso bittet der Apostel Daß Paulus als bevollmächtigter Apostel esu
da ß sich Chrıisten selbständig alur entscheıden Christ1i unfier den T1sten keineswegs autoritär
lernen, Was der Liebe 1ent, Was 1im Bereich auftrat, bezeugt besten iIne Stelle iIm Phılıp-
Chriıstı das Wesentliche und Gültige ist; daß SIe perbrief: ’  Ar Er zeigt sıch großzüglig-
sıch Ireı für den anderen und damit für ott sten, seinen erbittertsten amp.
entscheiden, daß S1e für den Jag des Herrn seine ideologischen egner üuhren hat,
ere1ite) werden. Insofern als unter Menschen die judenchristlich-gnostische Enthusıasten In der
Liebe wächst un die Fähigkeit, sıch freı VO:  - Gemeinde Phıilıppi. Diese haben
Regeln, Tradıtionen und Gewohnheiten aliur seinem Evangelıum in mlauf gesetzt, Aufer-

entscheıden, insofern ist die eıt des Herrn stehung se1 schon mit der Taufe geschehen,
1m Kommen. Denn die Liebe 1St die e1it des gebe keine zukünftige Auferstehung mehr; die
Herrn, weiıl Jesus den Menschen dıe eıt ottes Getauften selen schon Vollendete und als olchen
als Liıebe eröffnet hat je ist das nde der se1 ihnen es erlaubt tun der lassen. Siıe
menschlichen el verleugnen leibliche Auferstehung un: verachten
In der programmatiıschen Überschrift der Para- das eıdende Leben; Ss1e en es erreicht, ihr
ese im Römerbrief (12‚ 1—2) ordert der Apostel en hat keıine Zukunfit mehr./ SIe sind die
dıie Chrısten In den weltlichen Gottesdienst He größte Gefährdung der jungen Kırche überhaupt.
menschlichen Lebensbereiche sind der ÖOrt, ott Noch ang des apıtels hat sS1e Paulus

dienen. Um das können, mussen Christen » Hunde, Bösetäter und Verschneidung« SC-
in ihrem Entscheidungsvermögen VO  = T1ISTtUS Scholten (3.2) Dann ber sagt In ruhigem
her »durch und durch erneuert« werden JTon, Was für ihn Auferstehung bedeutet ist
I)ann werden SIEe selbständig erkennen, Was kon- TSLE dahın unterwegs; hat S1e noch NIC! 61-
kret für S1e der » Wılle OTLeES« ist.> Wer sıch In reicht, ist noch NIC vollendet; ist VO  - hrı-
seinem en tatsächlic) durch T1ISTUS LICU STUS erfalit worden und verg1ßt, Was hınter ihm
Oorlentieren Jäßt, WeT siıch nach dem ausrichtet, 1eg un wirit sich dem egen, Was auf ihn
Was Christus gelebt hat, der VErTMAS ent- zukommt; WIe eın Läuifer In der Rennbahn ist
sche1iden, Wads für ihn Gottes Aulftrag ist, Was nach dem SliegespreIis der erufung ottes TST
TÜr ih »das Gute, das Rıchtige und das oll- unterwegs MS} » DIie sıch NUN schon als
endete« ist. Der Christ wırd jeden Augenblick Vollendete dünken ich jedenfalls en
mıt der freien Entscheidung über se1in Leben Und WeNnnN inr in irgend einem Punkt anders
belastet. Keıne Vorschrift iıhn davon en Gott wird uch schon das 1C  1ge  A offen-
beirelen, weiıl ihn nıchts VO  ; der Je' dıspen- baren 15) Was WIT siınd (und WIT über-
slieren kann. Freılich kann sich In seiner Ent- SIN danach mussen WITr eben« 16).8
scheidung uch wlieder der selbstentiremdeten Der Apostel vertrau darauf, daß Gott
Welt, » dem jetzigen AÄon«, angleichen und VeEeT- seinen gefährlichsten Feinden noch das Richtige
schreıiben; kann sich wleder VON seinem zeigen wıird Es kommt darauf d} daß WIT da-
Schöpfer, VO  - Christus, VO Mıtmenschen un: nach leben, WIT überzeugt siınd. Paulus
VvVon sıch selbst abwenden;: kann sıch der ast STreICc| seine Botschaft klar heraus, steckt In
der 1e€' verschließen. ber kann sıch uch nıchts zurück, und WITr leidenschaftliıch dafür,
jeden Augenblıck für die 18(>10(> und endgültige ber gesteht dem Andersdenkenden ıneeigene
Dımension Christiı entscheıden Denn dazu hat Meınung und auch, da ß danach ebe In die-
Chrıistus ıhn und grundsätzlich jeden Menschen SCT entscheıdenden rage christlichen Bekennt-
afreıt. esu Tod hat den Menschen dazu Ireı N1ISSES und Lebens sSind N1IC| Exkommunikatıon

gemacht, SAaNZ ensch seIn, SseINn eigenes Le- und Verteufelung dıe Antwort, sondern das Ver-
ben in die Hand nehmen un sıch voll un: trauen auf Gott und seine Botschafit
5A12 verantworten Das Sterben esu hat die Wie sehr dem Apostel dıe freie Meınung
eıit ottes, dıe Liebe, auf en realısıert und un Entscheidung des einzelnen Tısten geht,
ermöglıcht. Seitdem ist jeder Augenblick im Le- zeigt das Kapıtel des Römerbriefes Uberaus
ben des Menschen Augenblıck ottes der An- deutlich Zuerst verbiletet generell, einen
spruch, ottes eıt ergreifen, leben und verurteilen und abzuurteilen, der 1m Glauben
fre] für den andern seın.© Der Christ ist der, all gekommen ist Denn jeder steht der
der diese Befreiung, ensch se1n, wahrnımmt 1im Bereich seInes Herrn 4) einer VO'

Vgl SCHLIER, Das nde der Zeit, 1In: Geist und Dazu SCHMITHALS, Die Irrlehrer des Philipper-
Leben (1967) 209 »Gottes Zeıt ist als Je! esu Driefes, In Zeitschrift Ffür Theologie UN| Kirche
schon 1ın T Geschichte wirksam« S 217). (1957) 32007.

MICHEL, Römer 262, S1e darın die reiner S5SCHMITHALS, 329; LOHMEYER,
des Christenstandes In der Sıtuation der Nische1l- 148 und BARTH, 108 mıßverstehen dıe Stelle
dung grundgelegt und Jede Gesetzlıc  eıt 1M JüdiI- Vomn TUn auf. Der erstie en be1ı den » Vollkom-
schen Innn aufgehoben. enenNnN« die artyrer, der zweıte übersetzt » dıe

Vgl SCHLIER, nde AT WITr vollkommen SINd«.,
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Glauben abfällt der darın feststeht, darüber urteilen, außer Gott Es geht dem Apostel
urteilt alleın der Herrt. Keinem Chrısten STE. grundlegend die frelie Meınung und selb-
Z üuber einen anderen eın Urteıil fällen; denn ständige Entscheidung des Christen anders
WE einer gefallen ist, ann wıird ıhn der Herr sınd weder Glaube noch Jebe möglıch Christus
schon wlieder aufrichten Vielmehr soll ein jeder ist für jeden einzelnen gestorben, der einmalıg
nach seiner eigensten Überzeugung dem Herrn und unersetzlıch ist und NIC. für este Verhal-
ıne » Frucht bringen« 52 Im Bereich esu tenswelsen des aubens und der Liebe eın Tod
Christı ist jeder einzelne freier Entscheidung hat die Liebe und das Menschseın jedes einzelnen
ermächtigt und befähigt; darın gerade soil Menschen ermöglıcht.
seinem Herrn Frucht tragen. In der freiıen Lebens-
welse und 1Im eigenwillıg entschıedenen Handeln
der Seinen ll Chriıstus ZUTLE Herrschaft kommen Folgerungen für die heutige Sifuation

der Kirche(Vgl Im Bereich Christı geht Selb-
ständigkeıt, Orıgmalıtät, Experiment, unnn Die angeführten Beıispiele en gezeligt, daß

Paulus es her ist als eın autorıtärer Lehrerdıe frei verantwortete Tat Was ber g1Dt dem die
Rıchtung an? Woran muß sıch dıe Irele Mel- Natürlıch kämpfit mıiıt er Leidenschaifft und
NUuDNg des Christen orlentieren ? Eıinerseıits Entschiedenheit für die Rıchtigkeit des Evange-
der jebe, WwIe schon gezeigt wurde. In allem geht lıums. Meistens tut das mıt der Beweiskraift

darum, daß der Christ » der Liebe gemälß« seiner Argumente. Wenn damıt nde ist,
lebt 15) Wıe ber diese Je' 1ImM en des bleiben ihm die Großzügigkeit und das Ver-
einzelnen konkret aussıeht, ist dem Ireıen und trauen, daß Gott dıe iırche schon den rechten
schöpferischen 1I1un jedes Tisten selbst über- Weg Tühren werde. Vielmehr ll der Apostel dıe
lassen. Liebe mu (3 leben, Iso lassen sıch ihre frele, ber unbedingte Überzeugung und Kiat
Formen N1IC| jestlegen und vorschreiben. Liebe jedes Christen. Was folgt daraus für die heutige

Form der Kırche?fordert die persönlıchste Entscheidung; SIe ist dıe
freleste 1lat oder SIe ist NIC| Liebe Das andere, Zuerst muß einmal NEeEU bedacht werden, Was

das das en des Christen estimmt, ist der christlıcher Gehorsam Ist, Was Glaubensgehor-
Glaube Denn »alles, Was NIC AQUuSs Glauben Salrn heißt Denn der Begriff Gehorsam ist als
geschieht, ist SUunde« 23) Diese Bestimmung uUuNseTer elt suspekt geworden; im Namen
der Süunde kommt In der kirchlichen erkündit- des Gehorsams wurden un! werden die grölßlten

selten Z Sprache Alles, WAas einer NIC in Verbrechen begangen; allzuoft dispensier‘ unter-
selInen Glauben, ın seine persönlıche Ent- würhiger Dıienstgehorsam VOIN einer selbständiıgen
scheidung für Gott, integrieren kann, ist Schuld Entscheidung. 19 Durch olchen Gehorsam glaubt
Denn sıch ist Salr nıchts ausgeschlossen Aaus sich einer VO  e Verantwortung und uch VOoNn
dem Iun des rısten, nıchts ist sich VOI- Schuld loskauifen können. Gerade dıesen (Ge-
Ooten, schlecht der unrein 20); böse wird horsam meınt das Evangelıum NIC Jesus selbst

Trst durch und für den Menschen, der aran durchbricht Menschlıche Gesetze und ebensge-
Anstoß nımmt 20) Eıne Entscheidung wıird wohnheiıten, SIE unmenschlıch sind (vgl
ZUrC Sünde, WeNn SIe einer nıcht INn seine Ent- Z227) Glaubensgehorsam ber he1ißt, da ß sich
scheidung Tür ott integrieren kann, WeNnNn SIe einer vorbehaltlo: für Gott entscheıidet, daß
NIC: auf Christus hınordnen kann un: WE sS1e einer ganz esu Botschaift engaglert ist und
sich zwıischen ihn und seinen Schöpfer sSte. da (3 das, Was Tür richtig hält, entschieden
Dann wird S1e ZUT Schuld, ber uch 1Ur dann tut Glaubensgehorsam ist immer persönlıch
Jaube, das ist dıe freie Entschei:dung Tür seinen verantwortete Entscheidung anderer eNOT-

S11l hat mıt dem Evangelıum nıchts iun Diechöpfer, das freie Engagement ;ottes
Schöpfung, die freie Tat der esu. Kırche muß sıch heute Rechenscha: geben, ob

Wıll dieser Jaube schöpferıisch se1n, ann MUS- S1e dıe Menschen IN ihren Reihen tatsäc  1C
SCI] seine Formen verschieden seIn, WIe einem olchen Gehorsam erzieht Es mMu. TNSL-
Menschen ben sind. Eıne Nıvellierung verbaut ıch gefragt werden, ob das derzeıtige kirchliche
ihm se1INe schöpferische Tra) Soll der laube Erziehungssystem wirklıch selbständige Christen
en und In der Welt wirksam se1ln, dan: bedari Orm! der ob N1IC. allzusehr eiIn höriger Mas-

der Originalıtät und der Freıiheit jedes einzel- senmensch CIZOSCH wird, der ängstlich auf Kom-
DE T1sten Glaube ist reıinel der ist mandos wartel, eın seelısch un geistig unrelfer
keın laube ott ll die schöpferische le Mensch.11 Blınder Gehorsam ist nıcht christlich.

Vaterpflicht der Kırche waäare CS, dıie Söhneund den or1ginalen Glauben eiınes jeden, den
ruft. Denn mu ja jeder selbst urtelılen, ob mündigen un: freien Menschen, » Brüdern
1m Glauben ist (2 KOor l 9 5 9 ob tatsächlıc Christ1i« erziehen. Gerade VO:  ; Paulus her muß
der esu und Reich Gottes CNZA- gefragt werden, ob nıcht In der ırche ıne falsch
gjert ist Niemand SONS kann das letztgültig be-

Vgl azu COX, Der Christ als Rebell, K assel
196/7,

MICHEL, ROöomer 296 »Jeder soll ach seinem 11 Vgl HEER, Atheisten UNı rıstfen IN einer Welt,
eigenen INn einer festen Überzeugung kommen«. In : Kirche und ukunfrt, Wiıen 1963, 48
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verstandene Autorität vorherrscht; b nicht begründet ist, da ß ott ensch, geschicht-wirklich oft die orge diese Autorität auf iıch geworden ist.14 Erst recC MU. die
Oösten der Wahrheit geht: ob NIC. dadurch die Vielfalt der Meınungen derer geben, die diese
Kirche für manchen als en unfreies und NDCI- Bekenntnisse Jeweıls Tür ihre eıt verständlich
sönlıches System erscheinen mul3i.12 Wenn en machen und üUbersetzen wollen, der Theologen.
agg10rnamento In der Kırche geben soll, dann Weıl prache Jebendig ist, mu ß gerade darın
braucht S1e eigenwillige, schöpferische und selb- das Experiment geben Die Kirche wıird uch
ständıge Christen, Menschen, die VO Evange- bedenken mussen, OD be1l diesem Übersetzungs-l1ıum heru WISSen, geht; dıe sıch prozeß ıne Zensur sinnvoll ist Wıe weıt g1bt
selber diesem Wissen durchringen müussen. Die die Irele Meınung des einzelnen innerhalb des
Kırche muß uch Platz bekommen für Menschen, kırchlichen Moralsystems ? uch Ora 1St
dıie ExperimenteN, die bewußt AQUus den en geschichtlich, denn S1Ie kommt AaUuSs dem konkre-
Formen un: Gewohnheiten ausbrechen, die ten 1un VO  S Menschen;: SCHAUCT, SIE erwächst
des Gesprächs mıiıt den anderen wiıllen die Aaus dem en dessen, der iür die anderen da
TeENzZEN des Christliıchen gehen DIie Kırche WarTr un gestorben ıst, Jesus. SeIine Liebe ber
wird uch Platz machen mMussen Tür Menschen siıeht TÜr jeden Menschen anders AQus, rst reCc
der Kritik, die beunruhigt SInd über dıe Ohn- gestaltet sich der Nachvollzug selInes Lebens für
MaAaC des Evangelıums unter den heutigen jeden anders, weıl jeder einmalıg und I112AaU5S-
Menschen, die VOT allem darüber beunruhigt tauschbar ist Daß in Fragen der ora die
sind, daß die Kırche INn vielen Lebensftormen VO  - Überzeugung getaufter Tısten sehr freı ist,
der Botschaft esu abgerückt ist Kritik kann eIn zeigen deutlichsten die » Randchristen«15.
wesentlicher Dienst der ırche se1n, VOT Tem Sie sind aus dem offziellen Moralsystem der
dann, WEeNN Selbstkritik ist.13 ırche ausgewandert;: doch ollten gerade Ssie In
Inwieweit ber kann dıe frele Meıinung inner- der Kırche nıcht uDerhor'! werden.
halb der Glaubenslehre Uun! des gemeinsamen So g1bt Ine freıe Meinung In Glaubensfragen,
ekenntnisses geben? Eın Glaubenssatz wırd denn Glaube ist persönlıichste Entscheıidung jedes
immer personal angeelgnet und Immer 11UT VOTI- einzelnen. Der aßstab aIiur ist das ehrliche
läufig Der Gläubige muß ihn immer wıieder VO  - Engagement Tur die Botschait Christı (vgl Röm

in seIn en übersetzen un hereinholen uch In den Fragen der ora kommt
Wenn uch en Glaubenssatz für alle derselbe ist, auf die persönlıche Überzeugung jedes T1Isten

sınd seine Aneı1gnung und se1n existenzieller d} denn dıie Nachfolge esu ist jeweıils selb-
Vollzug für jeden einzelnen verschleden. ständige Entscheidung des Glaubenden Der
bedeutet das Bekenntnis des Kreuzes NIC für Maßstab dafür ist das achsen der J1e (vgl
einen jeden das gleiche, denn jeder erTährt das Phıl 1,10), die verantwortetes Daseın Tür den
Kreuz anders; jeder einzelne Christ ist uf seine anderen und antwortendes Daseın auf die Liebe
persönlichste Weılse unter das Kreuz Christı ottes seIn ll amı soll aber nicht einer Pr1-
geste. Ebenso kann beım Bekenntnis der vatısiıerten un weltfremden Entscheidungs-
Menschwerdung se1n; oder wıird einer 11UTLE theologie das Wort geredet se1n. ber die
weiıt verstehen können, WdaS Auferstehung he1ißt, » politische« Gestalt der relıg1ösen Verantwor-
als selbst In dieses Geschehen mıthineinge- tung wahrnehmen können, in der esell-
ommen wird. Ebenso wird einer Christus soweılt schafit inıtlatiıv seIn und Gesellschaftskritik
verstehen, als VO  - seiner uen Dıiımension betreiben können16, bedarf des selbständit-
erfaßt ist; das Geheimnis ottes wırd einer SCH und Irel engagierten T1Isten Christen MUS-
soweit erfahren, als ihm In seinem en tat- SC mündıg werden, WEn SIEe mündıge Menschen
sachlıc begegnet. So g1bt gerade 1n den ihrer elt glaubhaft IUr dıe Botschaft esu e1n-
Grundbekenntnissen des aubens ıne Pluralı- laden wollen Sie mussen kritischer werden, mehr
tat des Verstehens und der Meıinung, denn hler mıt den anderen iragen und mehr sich selbst
gilt Deus SCINDECT malor. Das mac! die Ge- ın rage stellen .17 DIie ırche braucht Partı-
schichtlichkeit der Glaubenssätze dUus, die darın sanen?5, AaUus dem relıg1ösen wleder 1Ins

12 SO Tag! DaAVIS, zit. ach Orbis Catholicus Z
(1967) 14 Vgl KASPER, Geschichtlichkeit der Dogmen,
13 Kardinal K ÖNIG sa dazu » Die NTIUu. C In : Stimmen der eit (1967) 401—-41 7
hört ZuU en der TrTısten. Es wäre eine acht- 15 Vgl meınen Auif{fsatz Die Chance der Randchristen,
wächterkirche, ın der 1e uhe ist die in : Der Seelsorger 37 (1967) 229237
Christenpflicht« (Salzburger Nachrichten VO 31 Vgl METZ, Religion und Revolution, in :

1966, » glaube, daß gul ist, Wenn alles, Neues Forum (1967) 461
Was angreıfbar ist, uch WITKIIC ngegriffen un! 17 GÖRRES, Pathologie des katholischen Christen-
kritisiert wiıird. DIe Kırche so1l NIC: geschon WCI - IUMS, in : ANdDUc. der Pastoraltheologie I1/1, Freıl-
den. Wır wollen keine Ausnahmestellung. Die burg 1966, 3172 »> Der katholizıistischeol stellt
Chance der Kırche legt In ihrer TeE1INETL Diese wenI1g Fragen und stellt wen1g in Frage.«
Freiheit ist ber NIC. LIUT eıne TE1INEL Tür SI1Ee selbst, 18 ÄSEMANN: » Wır en zuvIiele Manager und
sondern uch für die andern« (Neues Forum zuwen1g Partisanen« (zıt. ach 15 C'atholicus 21
1967] 125) 1967] 379)
315



frelie eld ausbrechen Zu können. Dieser Aus- eıt hinaus rechtfertigen ? Darfi sich dann ei-
TUC. ist eute real möglıch; ist ıne Rückkehr die Chrıstiliche Verkündigung wirklıch och
Z Evangelium. Diese Rückkehr nıcht als die Miıtte der UanzZeEnN Schrift verstehen ?
UrC| ein Paal äaußere AÄnderungen In der ırche 1lle diese Fragen hängen unmittelbar mıit dem

Sie ist 1UT möglıch UrcC 1ne radıkale Verständnis ZUSAMNMMEN, das sıch Von der Pre-
Reform heutiger Kirchenstrukturen, auf der dıgt esu gewiınnen läßt
Basıs einer Autorität des Menschseins und der FEıner weiıt gesteckten Aufgabe ber wird ine

Nion Grabner-HaıderBotschait Jesu19. lexikalısche Untersuchung Z Begriff der
>Rasılela - N1IC gerecht, ja SIe läuit Gefahr, das
Gemeimnte her noch verdunkeln, WEn SIE
N1IC. den Überstieg In da! Besondere der Jesua-
nischen Verkündigung Dıie hıstorische
Betrachtung muß uch schon sehr bald Test-
tellen, da/l3 die Predigt esu etztlich NIC|
der Begrifflichkeıit angt, sondern die aC| In
vielen Bıldern un Gileichnissen umschreıben
versucht. Aufiallen muß ihr des weiteren, daß
dıe urchristliche Theologie den Begriff der Da-
sılel1a Uurc Synonymbiıldungen WIe >Heıil<,
> Gerechtigkeit < und äahnlıches ergänzt und
schre1bt, ja den termınus techniıcus der Jesuanı-
schen Predigt ziemlıch bald aufg1bt, und dies

e1iCc ottes S mıt einer gewIissen Berechtigung, weıl sıch
das VO  S Jesus WIrklıc. Gemeinte ohnedies
nıcht 1Ur mıiıt einem BegriIifl, sondern NUTr mıiıt dem

Nach der heute 1SC. nıcht mehr bestrittenen Ganzen seiner Botschait ersichtlıch machen äßt
Ansıcht der Xxegeten ist der Zentralbegriff der Wenn nämlıch Jesus Gott als König ansagt, dann
jesuanıschen Verkündigung nach den Synopti-
kern nıiıcht sehr mıt > Reich Gottes <, sondern vermehrt N1IC ottes Hoheitstitulatur

ein epıtheton ITNans, das eute iImmer wenigerbesser mıiıt > Königsherrschaft Gottes < wlieder- katechetische Anknüpfungspunkte hat Die Pro-
zugeben Diese begriffliche Korrektur jedoch klamatıon Von ottes Önıgtum ist für Jesus
ehrt 1U den gröbsten Mißverständnissen VO  5 keine eigentliıch theologische Aussage, iwa In
> Reich Gottes als einer statisch-räumlıchen Ooder dem Sinne, daß ott sıch letzten es doch
jenselitigen Größe Was ber der terminus gegenüber seinen Feinden behaupten würde.
technicus der Predigt esu der aC) nach be- Wenn Jesus VO  - der Königsherrschaft ottes
deutet, diese rage stellt sich immer 1815101 als die spricht, dan: ist 1e6S vielmehr 1ne anthropo-rage christlıcher Theologie. ogische und soterlologische Aussage, und Wal
on die altorientalısche Welt sagt die Köni1gs- die Heıilsansage für den Menschen schlechthın
würde VO  - ihren Göttern AQus. uch In Israel ist Denn Gott als der > Herr< meınt nichts anderes

nıchts Außergewöhnliches, WeNnNn be- als den Menschen, dem das Heıl NUTr 1im Exodus,
sonders VO  - der späteren Hofdichtung We 1m Ausweg AUS se1ıner selbstherrliıchen Situation
das Königsattrıbut zugesprochen wird Ebenso angeboten wIrd. ott als der >König< edeute!
nenn Jesus ott einen Önlg, WL se1ine KO- ann dıe radıkalste Forderung menschlıchen
nigsherrschaft proklamıert. Unterscheidet sıch Gehorsams, wI1e ihn 1Ur der ensch Jesus VCI-
ber se1ıne Predigt VO einem Ruf Ww1e »  ardu. wirklıichte, indem bIs Aalls KTreuz Z1Ng.
ist König«? Wenn weıter dıe Nähe der CGjottes- rst VO  — dieser atsache her eröffnet siıch uch
herrschaift betont, erklärt sich NIC. uch diıeser das Ite l1estament In seinem christlichen Innn
Zug seiner Verkündigung völlıg Aaus der ede- 1m 1Inwels auf den, der den Glauben (jottes
welse alttestamentlicher Promphetie, dıe He1]l und alleın rettendes Handeln bıs In die letzte Kon-
Unheil mıit dem Heute < der Predigt der miıt der
unmıittelbar bevorstehenden Zukunit verbindet ? SCUHUCILZ durchhält rst VO KTEeuUZz her VCI-

StTE. INan dann auch, da (3 dıe Ausrufung VOon
Hebt sich ber die ede esu formal N1IC: e1n-
deutig VO  —$ ıhrer Umwelt ab, ist ann noch eın Jahwes Königtum über Israel nıcht NUr ZU iıner

Theologie den TON avıds führen onn
Anspruch der biblıschen Botschafift über ihre sondern ebenso die unaufhebbare pannun:

zwıischen der Prophetenbewegung un: dem
19 SCHILLEBEECKX, The religious life In conflict Königtum grundlegte, weiıl We als der König
with the ne  = idea of God and MAAN, ia Tijdschrift über Israel keine > Könige < neben sich duldete,
VOOTr Theologie (1967) 27 » aggliornamento must dıe seinen verheißenen Schutz In Eigenregle
be readaptıon the Gospel, re-evangelisat1on«. übernehmen konnten Jahwes Königtum über
» present sıtuation, however, 1S such, that 1C6-

evangelısatıon of the rel1g10us ıfe IS DOSssı  @, not Israel heß keinem irdıschen Triumphalısmus
Raum, erTulite NIC. dıe rwartung eines eus

hrough few changes, but only through adıcal
reform Of strucfiure. the basıs of deeply human machina, vielmehr Wal dıe leidvolle KT-
an evangelıcal authentic1ıty.« fahrung, dıe Israel 1m Laufe seiner Geschichte
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machen hatte, da die zweıte e1te VO  ; Jahwes ıch kommen, und tut mıt allen
Königtum den bed Jahwe meınt, VO  — dem der Miıtteln, dıe ine Aaus dem Zentralen des Evan-
Gehorsam bIs hın einem unverstandenen Tod gelıums ebende Seelsorge VOIN jeher angewandt
gefordert ist Denn ott als König anzurulen a{l« (S 15) Grundproblem ist ıhm die eologı1-
entrückt N1IC 1ine }  ımmelsherrschaft <, sche Rechtfertigung des scandalum CruCIS, der
sondern verschärit den Konflikt mıt einer elgen- NachweIls nämlıich, daß »IN der schreckenerre-
mächtigen Geschichte, verschärift dıe Predigt Jesu genden Anschaulichkei des Kreuzes, In der
hın bıs ZU KFreuz. Und deswegen ist 1UTr UrcC Schmach des Christus in Wahrheit ottes erbar-
ihn ottes Könıgtum eindeutig UrC mende Liebe verborgen und offenbart 1St «
ihn ist ottes Herrschaft wunderbar ersicht- S 16) Gerade in der Selbsterniedrigung
lıch geworden, dalß nıcht underbares Kreuze ist Jesus VO:  H Gott mıiıt der hohenprIie-
VON ihm erzählt werden kann. Nur mıt seiner sterlıchen ürde, mıt »Ehre und Herrlichkeit«
Person ist Gottes KÖöniıgsherrschaft untrenn- ausgestatte‘ und damıt TÜr alle ZU Urheber des
bar verbunden, da ß selber den Titel > Herr< eıles geworden. vertritt N1IC dıe VON
verdient. Strathmann! vorgeschlagene überzeugende Deu-
Ist Iso ottes Köni1igsherrschaft unmıbverständ- {ung, dalß dıe Begriffe »Herrlichkeit un: Ehre«

N1IC. auf die rhöhung, sondern vielmehr auf dıeıch 1Ur UrC| das Kreuz geoffenbart un qul[-
gerichtet, annn werden die Fragen nach der hohepriesterliche Ur esu (»wir sehen den
Gegenwärtigkeıt und Zukünftigkeit VO  - > Reich erniedrigten Jesus mıiıt der Ehrenstellung des
CGottes< un: se1INESs Verhältnisses ZUT iırche Hohenpriesters ausgestattet«) beziehen siınd
csehr relatiıviert [Dann ist die Konsequenz AaUus uch g1ibt keıine nähere Erklärung, WIe das

einmalıge Selbstopfer Christı sich seinerder Predigt esu nıcht adäquat mıt gnostisch-
kosmischen Spekulationen über einen etwaligen sakramentalen Vergegenwärtigung In der ucha-
Besıtz der >Basılei1a< ziehen, sondern annel ristie verhält Der evangelısche eologe
Proklamatıon VO  - (G‚jottes Könıigsherrschaft uch Rıtter 2 meıint aufgrun VO'  ; Stellen, WIe 1 C
eute aDSOlute Forderung des Gehorsams VOI 19—25; 3,10-15, » uch für den Verfasser

des Hebräerbriefes dıe Feler des sakramentalendenen, welche sıch in auie un Eucharıistıe dem
Tod des Herrn unterstellen, edeute: das Gottesdienstes die selbstverständlıiıche und darum
Kommen der Königsherrschafit ottes be- Sar N1IC ausdrücklich entfaltende Voraus-
ten noch Immer Skandal un Provokatıon, uch setzung Iür seinen Gedankengang 1St« S 24)
und besonders für die Christen selber, läßt sıch Be1 ihm sıch uch dıe hılfreiche Erklärung

dem Begriff des »ephapaxX« » Das >mıt einemKönigsherrschaft Gottes 1Ur In der Radıkalıtät
der achfolge Chriıstı realisıeren. Mal< des Hebräerbrieifes meınt 1so ganz und

etier ITINMer gar nıcht das einmalıge, hıstorısch {ixierte Ere1g-
n1ıs In dieser isolierten Einmalıigkeıit..., sondern
das UrCc alle Zeiten durchschlagende, EWlg
gültige un allezeıt wirksame Ere1ignis, das
darum uch real vergegenwärtigt werden kann«
(S 23) Das ist en un. den INnan In dem SONS
sehr wertvollen KOommentar VO  - Kuss jl
näher erlaute gefunden Eın weıterer ist
die rage, OD die Auslegung nıcht mehr darauf
achten mu  e, dıie alttestamentlich-kultisch
geprägte Terminologie des Hebräerbriefes in die
moderne Sprachwelt übersetzen. Sehr glück-
ıch ist In diesem Sıinne die Übersetzung der
»Glaubensdefinition« In Kap AF » eın Stehen

ehoMNntem, eın Überführtsein VO  - unsicht-
Bıblische Lıiıteratur baren Dingen« S 165) mıt der Erklärung, daß

Glaube » eın das IL en bestimmendes,
ÖOÖTTO KUSsSs, Der Brief an die Hebräecer, UMsSCcal- In Gehorsam, geduldıgem Harren, Ausdauer

sıch bewährendes Ergriffensein VON der Wırk-beıtete un erweıterte uflage, (Regensburger
Neues Testament 8,1.) Fr Pustet Verlag, IC  er Ottes« ist S 168)
Regensburg, 1966, 260

Der Kommentar ZU Hebräerbrief VON Kuss
braucht keıine eCue Empfiehlung. Es se1 hler
lediglich auf einige für Dıakonila wichtige Punkte
hingewiesen. Eın tarkes seelsorglıches Anlıegen
charakterisiert die schriıftstellerische und theolo- STRATHMANN, Der Brief die Hebräer, 1n !ovische Eigenart des ebräerbriefes » Der ufor Das Deutsch, Göttingen 963
des Hebräerbriefes ist zuerst und zuletzt Seel- RITTER, Die Iturglie als Lebensform der
SOTger. Er dl der gefährdeten Gemeinde gelst- Kirche, Kassel 1949, 2n
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JACQUES DUPONT, Paulus die Seelsorger. JOSEF SCHARBERT, Fleisch, Geist und Seele IM
Das Vermächtnis VON Milet (Apg 20, 18—-36), Pentateuch. Fin Beitrag Ur Anthropologie der
( Kommentare nd eiträge U Alten und Neuen Pentateuchquellen, SBS 19, 1966, 87
Testament ) Patmos Verlag, Düsseldorf 1966, JOHANNES BEUMER, Die katholische Inspirations-
282 lIehre zwischen Vatikanum und Kirchliche

Dokumente IM Lichte der theologischen Inter-
» Im Augenblıck, da der Apostel das Arbeıitsfeld, pretation, SBS 2 9 1966, 107
dem die besten re seINes Lebens gew1dme FRANZ-JOSEF ÖRTKEMPER, Das Kreuz IN der
hat, verläßt, wendet sıch seIn 1C) zurück. ber Verkündigung des pDostels Paulus, dargestellt
die Vergangenheit beschäftigt ihn NUur, weıl den Texten der paulinischen Hauptbriefe, SBS 2 9
dıe Zukunit denkt Die Aufgabe ist N1IC| beendet, 1967, 109
dıe Altesten der Gemeiminde mussen das Werk 1lle Verlag Katholisches Bıbelwerk, Stuttgart.
ortsetzen Paulus hiınterläßt ihnen ıne schwere
Bürde, ber hinterläßt ihnen uch eın groß- PESCH legt In seiner interessanten Untersuchung
artıges Vorbild. Wenn Ss1Ie wIissen wollen, wIıe dar, da ß Matthäus 18 keıine Unterweıisung die
INall das anvertraute Amt treu verwaltet, brau- kırchlichen Amtsträger ist, sondern dıe I1
chen sıe sıch 1Ur das Beispiel des Apostels Jüngergemeinde gerichtet ist und eiIn sehr wirk-
erinnern und nachzuahmen« S 25) nNter und verpflichtendes ıld dieser Jünger-
stetem eZug auf das persönlıche en und gemeinde geben wıll Das hat erhebliche Kon-
Wirken des Apostels Paulus, WwWIe WIT aus SCYUCHZCN Tür das richtige erständnıiıs des
seinen Gemeinmndebriefen kennen, Oommentiert esi1alen Lebens ırche bedeutet » sovıel
upont die lukanısche Abschiedsrede VON Milet WIe Gemeiminschaft VO  S Christen 1Im Sinne
(Apg 20,138-—36). ETr beschreıbt zuerst die lıtera- einer Bruderschafl der einzelnen untereinander,
rische Gattung, gx1bt Komposition und edan- einer Jüngerschait In der achifolge des Herrn
kengang der ede un bestimmt das era- und selner Sohnschaft 1m Verhältnis dem
rische und theologische Abhängigkeıitsverhältnis ater 1im Hımmel« (S 740
zwıschen Paulus und Lukas Die ede selber » Dıie alte Gemeindeordnung trıtt In den Dienst
gliedert In Kapıtel In dıe Themen » Dıiıenet einer Predigt ZUT Vergebungsbereıitschaft und
dem Herrn iın Demut«, » Der Mut ZU Reden«, Bruderliebe« (S S00}
»Bıs ZU) Ende«, »Seelsorgerliche Verantwor- HAAG g1ibt zuerst ıne Darstellung der kırchli-
LUuNg«, »Heıilıges Amt«, »Im Diıenste der Dreli- hen Erbsündenlehre, WIe SIe sich In den me1l-
faltıgke1it«, » Wachsamkeıt«, »Mächtigkeıt des sten gebräuchlıchen Handbüchern der ogmatı.
Gotteswortes«, »Unei1gennützigkeit«, »Sıich der und der katechetischen VerkündigungIindet. Man
Schwachen annehmen«. Der iImmer wlieder Oonnte glauben, dal3 das meiıst Gesagte längst

lebendigen Beıispıiel des postels dargestellte uberho un:! VETSCSSCH sel, WeNn N1IC| die uto-
Presbyterdienst ze1igt die 10} Vielfalt des seel- r1ıta) un: die große erbreitung der eiragten
sorgerlichen Wirkens, dessen Schwergewicht Lıteratur dagegen sprechen würde. Um
allerdings nıcht sehr 1mM kultisch-kirchlichen ogrößer ist dafür der Gegensatz Z.U) bıblıschen
Bereich als vielmehr In der missioNarıschen Ver- Berıcht, den Haag In kritisch-sachliıcher Exegese
kündıgung und 1Im diakonischen Dienst Tür sıch und ach der paulınıschen Auslegung In
Menschen hegt Miıt einer sehr schönen Studie Röm 5, darlegt Es sind freilich N1IC alle KFra-
über das 1mM Lukasevangelıum und ın der SCH, dıe der Genesıistext unNns heute stellt, In dieser
apostolischen ırche schließt upont seinen Studie beantworte: Nach dem notwendıgen
Kommentar ZUT Paulusrede und ialt deren In- au vieler überholter tradıtioneller Vorstel-
halt sinngemäß noch einmal In die lungen Ian ıne exegetisch WIEe 1bel-
Form 1nes Gebetes, wIe Paulus selbst theologisch etiwas reichere Neuinterpretation
formulieren können. Das VO  5 OSe! Schlerse gewünscht.
sehr schön und sorgfältig übersetzte uch bietet » DIe tradıtionsgeschichtliche Betrachtung der
NIC. 11UTLT ine Theologie des Presbyterdienstes Psalmen erlaubt BECKER zeıgen, WwIe dıe
1m Sinn un Gelst des Paulus, erschließt Psalmen 1Im lebendigen TOmM der Heilsgeschich-
gleich ınen ausgezeichneten Zugang 1n die te und der fortschreitenden OÖffenbarung gestan-
Theologie un! Verkündigung WIe iın das persÖön- den en un Gegenstand Irommen Bemühens
lıch-ınnere en des großben Apostels. SCWESCH SINA« (Vorwort) Der Nachweils einer

eschatologischen der irömmıigkeıtlıchen Neu-
Stuttgarter Bibelstudien interpretation vieler Psalmen (Psalm 102,69,22,
WILHELM PESCH, Matthäus der Seelsorger. Das 107,118,66,85,59,9, 10, 56, 54, 108, 68, 4 ‚9 93, 45)
CUuUEC Verständnis der Evangelien, dargestellt Uurc das betende Israel g1bt ber auch TÜr das

aktuelle Verständnis und eien der Psalmen ıneBeispiel Von Matthäus 'I 9 SBS Z 1960,
ERBERT HAAG, Biblische Schöpfungslehre und Interpretationsform die Hand, die Vvon jedem
kirchliche Erbsündenlehre, SBS 1 9 1966, 75 lıteralıstischen Verständnis VO'  5 Tür uns nıcht

mehr nachvollziehbaren Psalmentexten befreienJOACHIM BECKER, Israel deutet Seine Psalmen.
Urform und euinterpretation In den Psalmen, müßte
SBS 1 9 1966, US Die Studie Von ÖRTKEMPER über das KTeuUZz ın
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der Verkündigung des postels Paulus zeigt eın un intellıgentes, mıt großer ach-
sehr eindringlıch, Was der Glaube »an den Sohn kenntnis geschriıebenes uch keınen besseren
Gottes, der miıch geliebt und sıch für mich anın- Übersetzer gefunden hat Die Krıitik betrifft
gegeben at« (Gal Z 20); bedeutet und WIe » das N1IC das uch 1im rıginal, das eın Exeget WIe
Kreuz notwendig 1mM en eiInes jeden Glauben- Schnackenburg 1m deutschen Vorwort uneln-
den und Getauften teht« S ZB) 1C| die geschränkt empnehlt.
ora, sondern das Kreuz ist die heilschaffende
Krafit und Weisheit ottes Wo dagegen eset-
zesgerechtigkeıt In irgendeiner Form aufgerich- HEINRICH ZIMMERMANN, Neutestamentliche
tet wird, wird das Kreuz Christı selner Kralft ent- Methodenlehre. Darstellung der historisch
eert und ist dıe Hıngabe esu in den JT0d » uUum- kritischen Methode, Katholisches Bıbelwerk
SONSL« geschehen. Stuttgart, 1966, 281 .5
Aus der Untersuchung VOoNn SCHARBERT üDer die

Dem Bonner Neutestamentler gelingt mıt SEe1-Verwendung der anthropologischen Terminı ın
den Pentateuchquellen ergeben sich wichtige NeIN Buch, leicht und rasch In die historisch-
Resultate für das bıblısche Menschenverständnıis. kritische ethode des einzuführen un mit
So ist Gn 27 verstehen VO Menschen als ihrer praktischen wendung vertrau
dem Träger einer personalen Bestimmung: chen. Er ze1g den Weg der exegetischen ethode
»Durch den Von Jahwe eingegebenen Lebens- auf, ohne das Zıel, dem dienen will, Aaus den
dem wurde das eblose Gebilde AaUus rde TSLT ugen verlieren: » ZUu einem tieferen Ver-

einer lebendigen Person« S 24) » Nefesch« ständnıs des Gotteswortes iühren, WIe sich
bezeichnet den personalen Lebenskern und wırd In der geschichtsgebundenen Gestalt des dar-
1mM DeuteronomıLıum YNONYIN mıiıt Herz, das für bletet, dessen theologischen Gehalt erfassen
den NFrUu: Gottes empfänglıch ist, gebraucht. und seine Botschaift für den eutigen Menschen
Die Beschneidung »Fleisch«, Leibe ZU Sprechen bringen« (S 17) Wer in se1-
angebracht, bedeutet, da ß der SalNZc Mensch, NeIM Studium nicht allzu 1e] VO:  S ext- und Lıte-
NIC. NUr die seelisch-geistige, sondern uch rarkrıtik, VON Form:- un: Tradıtionsgeschichte
seine leibliche Komponente durch den Bundes- gehört hat, kann hler diese eihoden für en
herrn mıt Beschlag elegt ist. krıtisches Verständnis un:‘ eine sachgemäße Ver-
BEUMER untersucht die katholische Inspirations- kündigung des erlernen. DiIe gut ausgewähl-

ten Lıteraturangaben, dıie vielen praktıschenre nach den Aussagen VO  - Vaticanum L, der
Bıbelenzyklıken > Providentissimus Deus<, >SDI- Beispiele und Übungen helfen ihm, en sıcheres
FLEUS Paraclitus<, > DIivino afflante<, der nstruk- Gespür Tür die verschliedenen Stufen der xegetl-
tion > Über die historische ahrher der Evan- schen Methode bekommen. Wır en 1er
gelien<, der Konstitution > Dei Verbum«< des Iso 00 uch VOT uns, das se1INes technıschen
V aticanum , und zeigt ihren großen Wandel und streng wıissenschaftlıchen Charakters doch
und doch uch wieder »das irgendwie Geme1nn- 1el Freude MaAaC und das zudem noch sehr SOI S-
Sa]amne der gesamten Entwicklung« S 99) auf. fältig ausgestatiet ist. Wılliıbald P£fster
»Alles hat in der Schriuft somıt der ahrheıt,
die ott Heiles willen In den heılıgen
Schriften aufgezeichnet en wollte, Anteıl,
entweder unmittelbar und inhaltlıch der mıiıttel-
bar un:! kraft seines Dienstes der Heılsaus- Das Trojanısche er ın der
SdasC. In ben dieser Abstufung ist uch die Gottes
Garantie des >siıcher, treu und ohne Irrtum die
ahrheı ehren«< gegeben es ber In den Zu einer Streıitschrift Dietrich VO  - Hıldebrands
heilıgen Büchern steht unter dem Charısma der mıt Pauschalverdächtigungen >dılettanti-
Inspiration« (S 103) sche < Theologen und vermeınntliche Häretiker*

Wer ine Schriuft unter dem faszınıerenden und
provozlerenden 1ıte. > Das Trojanische Pferd

X AVIER LEON-DUFOUR, Die Evangelien und der IN der S'tadt Gottes< der Öffentlichkeit vorzulegen
historische Jesus, Paul OCVerlag, Aschafien- wag(ti, muß sıch reıliıch gefallen lassen, beim
burg, 1966, 599 Wort S  IM und e1m vorgeschlagenen ıld

behaftet werden. on dıe Gleichsetzung des
Dıie deutsche Ausgabe VO:  — »Les evangıles et Gottesvolkes mıt dem heidnischen TIroja zwingt
l’histoire de Jesus«, in Frankreıich bereıts In den Leser Je länger darüber nachdenkt un
Auflage erschienen, kann leider nıcht une1lInge- die absurden Konsequenzen bedenkt immer
Sschran. empfohlen werden. DIe Übersetzung
ist sprachlıch nicht 1Ur ONOtLON und fade,
das Original bıldhaft, klar und lebendig ist, SOI11-

Das Buch ist inzwischen In Z veränderter Auf-
lage erschienen.

dern SacCNlıc. uch UNgSCHAU, sinnentstellend, Verlag Jos. Habbel, Regensburg
falsch und oit sehr WL.  Urlic. Es ist schade, da 3 Lizenzausgabe Christiana-Verlag, eın .
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entschıedener ‚U1 Zweifel und ZUT Ablehnung. on dıie ersten atze sind eın massıver Angrıff
Notwendig wırd SIE schon Aaus Rücksıcht auf das auf die me1ılst AaDNODYIMN bleibenden Gegner:
NCUC, durch das Il Vatıkanısche Konzıil revıidıer- » Wenn WIT unNns manches vergegenwärtigen, Was
te und vertiefte Selbstverständnis der rche, dıe Kierkegaard ber den Glauben und dıe relig1öse
sıch N1IC mehr als elagerte este, sondern als Grundhaltung schre1i un: annn einen 1C
das urc die Erdenzeıt wandernde olk Gottes aul geEWISSE Aufsätze werfen, dıe VON verschlede-
verstanden WwIssen ll 1neN katholischen Priestern und Lalıen INn den
Bevor WIT uns dem VOI OSE': Seifert Aaus dem etzten Jahren veröffentlicht wurden, können
Englischen übertragenen (und mıt zahlreichen WIT unlls des Eindrucks nıcht erwehren, da 3 die
Anmerkungen ergänzten) uch zuwenden, mMUuUS- Verfasser olcher Aufsätze NIC: DUr ihren
SCH WIT kurz beım uftor selbst verweılen. katholischen Glauben verloren aben, sondern
Dietrich VO  a Hıldebrand spielte In der eıt ZWI1- nıcht einmal mehr das Wesen der auf göttlıcher
schen den beiden Weltkriegen 1Im geistigen Offenbarung gegründeten Relıgion verstehen.«
en des deutschen Katholiziısmus ıne bedeu- der ist die ede VO:  a vielen »Äußerungen, dıe
en! olle Schüler Edmund Husserls und Weg- teıls VO  - berühmten, e11s VO:  S weniıger berühm-
SCHOSSC Max chelers, wirkte als angesehener ten Theologen oder VO  5 Laien gemacht werden,
Proiessor der der Uniıiversıtät München, die uNns ihre selbstgebraute dilettantische Theolo-
bis ıh das Nazıregime ZUT mıgration zuerst gle anbieten. <
nach Frankreıich un: schließlich nach den USA Was UNS Hildebrand selber ber yanbietet<, Ist
J} Dort seizte seiIne akademısche ehr- Ine Reihe VonNn gehässigen Angriffen auf einen

tätigkeıt Tort ren Niederschlag fand SIie in ZUr Karikatur gewordenen Gegner, der ach dem
zahlreichen Publıkationen, darunter ben ın Verfasser Im Grunde ANICALS anderes verdient als
> The Irojan horse IN the Lty of God< (Francıscan ein Firchenamtliches Anathem.
erald Press, Chigago, Daß darın die Aus der Von Verdächtigungen werden
Erfahrung und Erkenntnisse eines schicksals- bloß greifbar einıge wenıge Namen WIe Hans
reichen Lebens eingegangen selen, wagten WIT Küng, dessen eKannte ede über die ahrhaf-
VO:  e vornhereın vermuten und tigkeıt unter den Begriff >Scheinehrlichkeit <
erwartungsvoller, als WIT irüher einmal aller- Tallt, ferner Karl er (»Daß e1in Mann VO  w

dem Format eines Karl Rahner ıne solcheIngs VOT bald vierzig Jahren Hıldebrand
persönlıch gesehen un gehört hatten Im unı relatıvistische Eıinstellung gegenüber der sıtt-
1929 1e ın Zürich einen Vortrag über dıe lıchen Sphäre einnehmen kann und daß 11UT

Bedeutung der geistigen Klärung Lür das relıg1öse ontische erte Tfür unwandelbar hält, ist ein
eben, der uns Jungen VO:  - damals Wesentliches Zeichen afür, welche a der Amoralısmus

MN a  S, wIie uch manches, später ın der Kırche hat  «) Eın äahnlıches
schrieb. So War > Umgestaltung In Christus< nıcht Verdikt inlOomas Sartory, dessen Qualität als
1Ur außerer 1ıte. 1nes Buches, sondern eın > Katholık < überhaupt ın Zweılel SCZUOSCH wırd,
Anlıegen se1Ines Wiırkens, das uch den Christen weıl sıch erlaubt habe, zwıschen einem bıblı-
VO'  — heute noch zutiefist verpflichtet. schen und einem griechischen Begriff VO  -

Wahrheıt unterscheıden! Daß uch amerıka-
Bedürfen berechtigte Warnungen überzogener nısche Theologen WIe Gregory Baum, anıel
Verdächtigungen allahan un! iıchael OVAa\| besonders uilis
Um größer wıird dıe Enttäuschung, dıie INan Korn S  II werden, überrascht nN1ıc Wel-

ter Hıldebrand wendet sıch Ja zunächst einbeıi der Lektüre der neuesten Schrift Hıldebrands,
einer richtigen Streitschrift, empfindet. Dies amerıkanısches ublıkum, dem eCcC

der nrecht ine besondere Anfällıgkeıt1eg nıcht den 1er Hauptthemen als solchen.
TÜr den Fortschrittsgedanken, IUr die IdeologıeSie könnten Grundlage eines Gesprächs

werden, weıl SIEe VO  - einigen ganz wichtigen des Progressismus zuschreıbt. In einer vehemen-
ten un breiten Attacke auft » Teilhard de har-aktuellen Erfahrungen und Einsıchten ausgehen:

VO Problem »Wahre und alsche Erneuerung« dıns 1CUC Religion« indet Hıldebrands Schrift
iıhren Abschluß(n der Alternative »Progressismus KOonser-

vatısmus« S1e. Hıldebrand mıt Recht ine
»fTalsche Alternatıive«), VO  } den mannigfachen Heiht Neu- und Umdenken

die Glaubenssubstanz preisgeben»Gefahren uULNScCICI Teit« und VOIl dem uns alle
bedrängenden Phänomen der » Säkularısierung Im Gegensatz Hıldebrands ethode der
des Christentums« SOWIEe sSschheDlıc| VO  ; der Schwarz-We1iß-Malereı un: der pauschalen Ver-
notwendigen Unterscheidung zwıischen dem urteilung VON Irrtümern und Irrlehren
»Heiligen« und dem »Weltlichen« Die Art und möchten WIT ausdrücklich feststellen, da ß Man
Weise aber, WIe diese Probleme angCgansSch WeEI - mıiıt ıhm In manchen Punkten, WIe der Beurtel-
den, und der Ton, In dem dıe > Auseinanderset- lung der )>Enge < und des > Legaliısmus < ıner

früheren Epoche, des > Beamtentums < vielerun: geführt wiırd, überzeugen keineswegs.
Hıldebrand arbeıtet derart hemmungslos mıt Priester, eINes gewIissen > Pontifikalısmus <, ja In
Verallgemeinerungen und Verdächtigungen, daß der Verurtelulung VO  — »Legaliısmus, Verknöche-

dıe Glaubwürdigkeıit einbüßt. rung und des Mißbrauchs Von Autorıität« durch-
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Aaus ein1g gehen kann. ber der Wıderspruch Heılıgen Schrift, die doch gerade UrC| das
stellt sich da e1n, Hıldebrand den »Neuerern«, Onzıl VOINl mıit aller Eindringlichkeit In
die sıch 1m Einklang mıiıt dem Konzıl Ine die Mitte des aubens der ırche gerückt WOTI-
Metano1ına und eın Aggiornamento der Kırche den ist
bemühen, 11UMN einfach als Hauptmotiv unter-
schliebt, SIe wollten um jeden Preis uch
jenen der Preisgabe der eigentlichen Glaubens- Ist das Risiko des Ökumenismus

und des Dialogs großsubstanz und der Verleugnung des sogenannten
SECENSUS supranaturalıs fortschrittlich und zelt- uch noch ine andere Tatsache wıll Hıldebrand
gemäß seIN. Für Hıldebrand ist Ine ‚USSC- N1IC genügen: TNSLT nehmen, dıe WIT jeden Tag
machte Sache, da 3 diese »Progressisten« bereit LCUu erfahren können: daß außerhalb der
selen, sıch dem historischen Relativismus, dem römisch-katholischen iırche noch Miıllıonen VOINl
Evolutionismus un:! Progressismus, dem Wissen- Menschen <1bt, die, auft den Namen Christı
schaftsfetischısmus, dem Immanentismus, dem getauft, sıch ihm als dem einziıgen Herrn und

Z Eıinheit seiner Kirche bekennen. Diesensogenannten Amoralısmus und SschheBblıic einem
»Talschen Iren1sSmuUS« verschreiben. }  en Brüdern«< gegenüber ıne y Öffnung «
Diese Warnungen und Angrıffe verifehlen ber versucht und eingeleitet aben, ist das CI -
ihr eigentliches 1e1 S1ie treffen höchstens Ine staunlıche agnıs des Zweıten Vatıkanums.
rappe, ine gedanklıch konstrulerte Abstrak- Wer uch Aur ein wenig VOoN dem Ce1LS. dieses VO.:
t10n, irgendwelchen Ismus, nıcht ber die konkre- Konzil offiziell proklamierten > Okumenismus<
ten Menschen, die In Wiırklichkeıit anders denken IN sich aufgzenommen hat, wird erschüttert SeIn
un! empfinden, als Hıldebrand sich vorstellt Der Hildebrands Ausführungen, die überall ANUur
Was lıegt dem VON ihm angeprangerten Gefahren Wittern und Vor Irrtümern WUFrNen,»Amoraliısmus« anders zugrunde als das Bemüu- Vor dem » falschen Irenismus«, Ane Zzuerst den
hen, einen »legalıstiıschen un: negatıvistischen echten els. der Brüderlichkeit gebührend DE-Moralısmus« überwinden, der sich 1m angst- würdigt und erns.; haben
lıchen Beobachten VOIl ezepten erschöpft, da- TE1NC diese Haltung ine ebenfalls VO
be1ı ber das fundamentale der 1© Onzıl empfohlene Bereıitschaft ZU Dıalog mıt
ott 1m acnsten praktısch vergißt? Das meınt
vielleicht uch Hıldebrand selbst, ber

den anderen Menschen (Chrısten, Juden, He1l1-
den, selbst Kommunisten und Atheıisten VOTausSs

werden dann be1l ıhm dıe ernstgemeinten Besorg- Da uch Hıldebrand theoretisc diese Not-
nısse gleich Verdächtigungen der yanderen <, wendigkeıt weıß, ze1g sich In einem besondern
der Gegner? SO gut WIeE möchten uch S1e Kapıtel seINnes Buches Bezeichnenderweise VeEI -
» sentire CU) eccles1a«. Freilich tragen SsIe dabe1 ber schon 1mM 'Tıtel »Der Dıalog und
dem Umstand echnung, da gerade durch das seine Gefahren« wieder dem Mißtrauen un!
Zweiıte Vatikanische Onzıl das Selbstverständ- der egatıon. Eın geWISSES Risiko birgt Ja jedes
NISs der Kırche entscheidend erweıtert und gleich- eCc espräc. In sıch, weıl immer uch ein
zeitig vertieit worden ist Das ber el dıe Abenteuer ist, be1l dem INan nicht mıt absoluter
Kırche als das durch die eıt wandernde Oolk Sicherheit weıß, WIe und in welcher >Verfassung
Gottes, als ine Gemeiminschait VON Menschen, dıe INan VO  - der erlebtifen egegnung zurückkehren
sıch mıiıt der Sanzch Menschheit solidarısch Tüh- wıird. Und trotzdem müuüssen WIT diesen Dıalog
len Davon ist beıl Hıldebrand noch herzlich N, AaUus der konkreten gesellschaftlichen
wenig spüren. Sıtuation heraus, in dıie WIT als Menschen VO  >
uch der heilsgeschichtliche Aspekt, der dem eute hinemgestellt SInd.
Konzil doch schr Herzen lag, kommt eben- Streitschriften gegeneinander schreiben,
falls merkwürdigerweise kaum ZUr Geltung. Dann müßte INUN}N üich In UNSErNnnNn all Jenem Dialogbegreift Man ber auch, Wenn die geschichtliche zusammenfinden, den Hildebrand merkwürdiger-
Dimension Aur negatıv als relativierenden 1StO- WeLSse nicht kennen scheint, näamlich ZU): InNner-
FLSMUS erfaßt, dabei ber die Geschichtlichkeit kirchlichen Dialog, der allerdings noch heikler
der Kirche SIe steht In der eit und geht durch ist als jener mıt den y>andern Das wäre der O:  9
die Zeit nicht erns. nımmt. ONS. hätte UU die Besorgnisse un Befürchtungen Hılde-
der biblischen Mahnung, die » Zeichen der Feit brands vertlieft, geklärt der ben uch WIe WIT
erkennen«, bestimmte Konsequenzen ziehen MIULS- en abgebaut und beseitigt werden könnten.
SCH, nicht IM Sinne eiInes religiös-traditionalistisch Versäumt aber die Gelegenheıit echter
verbramten Immobilismus, sondern zugunsten Auseinandersetzung (Dıskussionspunkte bletet
einer größeren Offenheit und Beweglichkeit, Hıldebrands Schrift In und Fülle), dari
Nachdenklıch stimmt außerdem die Vernach- INan sich N1IC wundern, WEn innerhalb der
Jässıgung der vielfältigen Impulse, die VOoN der nachkonzıllaren ırche nr  e; Ja Verwirrung
modernen katholischen Bibeltheologie und Biıbel- sich greilt. Dann würde Ja jener Zustand eIn-
CACSCSC ausgehen. Denn die Daar Seliten über eten, den bekämpfen Hıldebrand siıch —-
» Verba Christ1« und dıe Entmythologisierung eischig MAaC leider mıt einer Schrift, die ‚her
werden dem Problem nıcht gerecht. Was INan das Gegenteıl bewirkt un: vomn den sturen Re-
1mM runde verm1ßt, ist dıe Orientierung der t1onären und Integralisten als Rechtfertigung
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ihres eigenen Verhaltens mißbraucht werden Ergänzend den Stellungnahmen > Humanae
kann. Viflae < 1ImM Forum welsen WITr auf iolgende ıte-

ratur ZU Thema hın
Johannes übersehenihres eigenen Verhaltens mißbraucht werden  Ergänzend zu den Stellungnahmen zu > Humanae  kann.  vitae< im Forum weisen wir auf folgende Lite-  ratur zum Thema hin:  Johannes XXIII. übersehen ...  War es nicht gerade Johannes xxin. - merk-  Beiträge in Diakonia:  würdigerweise von Hildebrand kaum am Rande  Auszug aus: M. NovAK, Eheliche Praxis —  erwähnt -, der in seiner denkwürdigen Anspra-  Kirchliche Lehre (erschienen 1966 im Matthias-  che zur Eröffnung des II. Vatikanischen Konzils  Grünewald-Verlag, Mainz) in: 1 (1966) 48-55;  ausdrücklich vor den Unglückspropheten gewarnt  JoHN T. Noonan, Die Autoritätsbeweise in Fra-  hat, vor jenen, die »zwar von religiösem Eifer bren-  gen des Wuchers und der Empfängnisverhütung,  nen, aber nicht genügend Sinn für die rechte Be-  in: 1 (1966) 79-106; das hier häufig zitierte Buch  urteilung der Dinge noch ein rechtes Urteil wal-  von J. T. NoonaAn, Contfraception, erscheint im  ten lassen«. Ihnen gibt Papst Johannes die treffen-  Frühjahr 1969 im Matthias-Grünewald-Verlag,  de Antwort: »Wir aber sind völlig anderer Mei-  Mainz, in deutscher Ausgabe.  nung als diese Unglückspropheten, die immer das  Unheil voraussagen, als ob die Welt vor dem  ALOIS MÜLLER, Eheliche Keuschheit, in:! (1966)  Untergang stünde.« Aus dieser Sicht muß das  171-172,  Aggiornamento ernst genommen und vollzogen  Joser MArıA Reuss, Zur derzeitigen Ehepastoral,  werden, auf allen Rängen der Hierarchie und in  in: 1 (1966) 234-236; ders., Soll man auf eine  allen Schichten des Gottesvolkes. Dann braucht  päpstliche Entscheidung über die Empfängnis-  man auch vor dem >Trojanischen Pferd« Hilde-  regelung drängen ?, in: 2 (1967) 193-224.  brands wahrhaftig nicht länger Angst zu haben.  FRANZ BÖCKLE, Ausführlicher Literaturbericht  Alfred Stoecklin  zu Literatur zu Ehefragen, in: 2 (1967) 187-192.  Umfrage unter niederländischen katholischen  Intellektuellen zu einigen Aspekten des prak-  tischen Ehelebens, in: 1 (1966) 55-58;  Weitere Literatur zum Thema der Enzyklika  > Humanae vitae (:  THOMAS ROBERTS (Hrsg.), Empfängnisverhütung  in der christlichen Ehe, Mainz 1966;  JoserF MARıA Reuss, Verantwortete Elternschaft,  Mainz 1967;  AMBROSIUS KARL RUurFr,  Die Ehe-Enzyklika  Rolf Zerfaß, Dr. theol., geb. 1934. Studium der  Philosophie und Theologie in Trier, Innsbruck  » Humanae vitae «, in: Wort und Antwort 9 (1968)  und Passau. Veröffentlichte u. a. Die Rolle der  129-137;  OTTo H. PsscH, Über die Verbindlichkeit päpst-  Lesung im Stundengebet, in: Liturgisches Jahr-  buch 13 (1963), und Lektorendienst (1965).  licher Enzykliken, in: Wort und Antwort 9 (1968)  138—146; beide soeben erschienen.  Jean de la Croix Kaelin, Dr. theol., geb. 1918.  Dominikaner. Seit 1966 Lehrbeauftragter an der  Alle Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz.  Universität Fribourg. Veröffentlichte u. a. Zraife  des Lois de Saint Thomas, L’Eglise face ä la regu-  lation des naissances.  Die Redaktion weist darauf hin, daß eine Leser-  zuschrift zu dem Forum »Soll der Priester ein  Norbert Wetzel, geb. 1936. Studium der Philo-  frommer Mann sein «, wegen Platzmangels erst  sophie und Theologie in Innsbruck, zum Priester  in Heft 6/1968 abgedruckt wird. Die Redaktion  geweiht 1962. Seit 1963 Mitarbeiter am Notruf  ist für jede Leserzuschrift sehr dankbar und  der Frankfurter Telefonseelsorge. Gehört zum  wird diese, soweit dies möglich ist, jeweils auch  veröffentlichen.  Frankfurter Oratorium.  322War nıcht gerade Johannes XXIIL merk- eıträge In Diakonia:
würdigerweise VOI Hıldebrand kaum an: Auszug Aaus: NOVvAK, Eheliche Praxis
erwähnt der selner denkwürdigen spra- Kirchliche Lehre (erschienen 1966 1m atthıas-che ZUuUL[: röffnung des IL Vatıkanıschen Konzıils Grünewald-Verlag, alnz) (1966) 48—55;ausdrücklich VOT den Unglückspropheten gewarnt JOHN NOONAN, Die Autoritätsbeweise IN Fra-hat, vor jenen, die »ZWaTr VON relıg1ösem Eıfer bren- gen des uchers und der Empfängnisverhütung,
NCNH, ber nicht genügen INn für dıe rechte Be- 1n (1966) das hler häufig zıtierte uchurteilung der Dinge och eın echtes Urteıil wal- VON NOONAN, Contraception, erscheıint 1M
ten lassen«. Ihnen z1btaps Johannes dıe treffen- rüh)jahr 1969 1M Matthıas-Grünewald-Verlag,de WO »Wır ber sınd völlıg anderer Me1Il- Maıinz, In deutscher Ausgabe
NUunNg als diese Unglückspropheten, dıe immer das
Unheil VO  M, als ob die Welt VOT dem ÄLOIS MÜLLER, Eheliche Keuschheit, in :* (1966)
Untergang stünde.« Aus dieser IC muß das 171-172,
Agglornamento TnNst SCHOININECN und vollzogen JOSEF MARIA REUss, Zur derzeitigen Ehepastoral,
werden, auf allen ängen der Hierarchie und In In : (1966) 234-236; ders., 'oll Man auf Ine
allen Schichten des Gottesvolkes Dann braucht päpstliche Entscheidung ber die Empfängnis-
INan uch VOT dem yIrojanıschen Pierd< ılde- regelung drängen In (1967) 1932724
ran wahrhaftıg NIC. änger NnNgs en FRANZ BÖCKLE, Ausführliche Literaturbericht

Alired Stoecklın Literatur Ehefragen, in (1967) 1871
Umfrage unlter niederländischen katholischen
Intellektuellen einigen Aspekten des prak-
fischen Ehelebens, In (1966) 55—58;
eıtere Literatur ZU ema der Enzyklıka
> Humanae Vıfae

THOMAS ROBERTS (Hrsg.), Empfängnisverhütung
INn der christlichen he, Maiınz 1966;
JOSEF MARIA REUSS, Verantwortete Elternschaft,
Maıiınz 1967;
AÄAMBROSIUS KARL RUF, Die Ehe-EnzyklikaRolf Zerfaß, Dr. theol., geb 1934 Studium der

Philosophie und Theologıe IN Trıier, Innsbruck » Humanae Vitae « In Wort und Antwort 968)
und Passau. Veröffentlichte .. Die Rolle der 1291 308

OTTO PESCH, 'her die Verbindlichkeit DADSt-Lesung Im Stundengebet, 1n ! Liturgisches Jahr-
buch (1963), und Lektorendienst (1965) licher Enzykliken, In Wort und Antwort (1968)

138—146; beıde soeben erschienen.
Jean de Ia CroLixX Kaelin, Dr. CcO. geb 1918
Domuinikaner. Seit 1966 Lehrbeauftragter der Alle Matthıas-Grünewald-Verlag, Maiınz.
Universıität Frıbourg. Veröfientlichte in a. Traite
des Lois de Saint Thomas, L’Eglise face Ia rezu-
lation des NALSSANCES. Die 107 weıst darauf hın, daß ıne Leser-

zuschrift dem Forum »Soll der Priester ein
Norbert Wetzel, geb 1936 Studium der Phiılo- Irommer Mannn sSe1In ,I Platzmangels Tst
sophıe und Theologıie In Innsbruck, ZU Priester In Heit 6/1968 abgedruckt wıird. Die Redaktıon
geweıht 1962 Seıit 1963 Mitarbeiter OT{TU: ist für jede Leserzuschrilft sehr dankbar und
der Frankfifurter Telefonseelsorge. ZU] wırd diese, soweıt dies möglıch ist, Jeweıls uch

veröffentlıchenTrTankfurter Oratorium.
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olf Zerfaß » Dies ist der Wortlaut des Briefes, den der Prophet Jere-
m1as VON Jerusalem aus den Rest der Altesten

Engagement in den Verbannten sandte, und die Priester und Prophe-
ten und es Volk, das Nebukadnezar von Jerusalem
ach in die Verbannung geführt hatteEıne advenitiliche

Besinnung SO pricht der Herr der Heerscharen, der Gott Israels,
en Verbannten, dıe Von Jerusalem ach iın dıe

Jerema1as 9,1.4-14 Verbannung geschic worden SINd :
aut Häuser und wohnt darın ;:

pflanzt (GjJärten und eßt ihre Frucht;
nehmt euch Frauen und zeug ne und Töchter:

werbt Frauen für CUTC ne und gebt CUTC Töchter
Äännern,
damıt S1e ne und Töchter gebären,
daß ihr euch dort mehret und nıcht wenı1ger werdet!

Suchet das Wohl des Landes, ın das ich euch verbannt
habe,
und betet für 6S Z Herrn;
enn se1ın Wohl ist auch CueT Wohl

So pricht der Herr der Heerscharen, der (jott sraels
Laßt euch nıcht verführen Von den Propheten, dıe unte:
euch sınd,
und Von CUCTICN Wahrsagern;
Ört auch nıcht auf dıe JIräume, dıe s1e träumen;

enn S1e welssagen euch ügen in meınem Namen.
Ich habe S1e nıcht gesandt, pricht der Herr.
10 Denn pricht der Herr:
Erst WL Jebzig Te für SInd, ll ich ach
euch sehen.
Dann l ich me1ne Verheißung euch eriullen
und euch wıeder cdiesen Ort bringen

Denn ich weıß, Was für edanken ich ber euch hege,
pricht der Herr,
edanken ZU eıl und nıcht ZU Unheıl,
euch Zukunit und Hofinung geben

Wenn ihr miıich rult, ll ich euch antworten;
WenNnn ihr mMI1r betet, 111 ich auf euch hören.
13 Wenn ihr miıich sucht, So ihr mich nden;
WEn ihr ach mır rag Von SaNnZCHl Herzen,
14 werde ich mich VO  — euch en lassen,
pricht der Herr.
Ich werde CUeCT Geschick wenden
und euch ammeln aus en Völkern
und Von en Orten, 1n ich euch verstoßen habe,
pricht der Herr.«1

Schwerlich hat sıch Je eiıne Generatıon viele edanken
dıe Zukunft emacht WIe die uUuNSsSeIeC WEeNN INan

edanken mehr verstehen darf als dumpfe nungen
und Ängste. Schwerlich hat i11an sıch auch seıtens der

323 Die Übersetzung ist fast wörtlich der > Zürcher Bibel <entnommen.



Chrısten Je viel Mühe gegeben, »Jjedermann Rechen-
schaift geben VO  u der ofÄinung« Petr S: 15), also VonNn

den Chancen, dıe dıe Chrısten der Menschheit geben und
innerhalb der künifitigen Menschheıt auch sıch elbst.2
In diesem nlıegen treffien sich heute dıe entlegensten
historıschen oder exegetischen Einzeluntersuchungen mıt
sozlologischer Feldforschung 1m Auftrag der Kırche:;
hierhıin gehört dıe GuUG Konzeption der Pastoral, hler-
hın gehören die strukturellen und personellen Änderungen
1im Generalsta der Kırche und schließlich auch der Ent-
wurt eiInes Leıtbildes, ın das sıch alle zukunits-
trächtigen Ansätze 1m en der heutigen Kırche inte-
orleren sollen das Motiv VON der Kırche als dem wandern-
den olk Gottes.

Unterwegs wohinn? Was eistet dieses Es MNg zunächst sehr einfach
und eindringlich Bewußtseın, daß dıe Kıiırche keıne STa-
tische TO ist, keine Bastıon, eın Pferch, iın dem InNnan

überwintern könnte, während draußen dıie Weltgeschichte
ihren Gang geht 1elmenr ist dıe Kırche selber >ın Gang
unterwegs auf dem Weg der einen, unteillbaren Welt-
geschichte, und deshalb andern sıch tändıg dıe Perspek-
tıven, deshalb muß jeder, der da mıtgeht, gefaßt se1n,
tändıg Neuem egegnen und VO  5 em, Liebgeworde-
NI SCNHIE nehmen.
ber ın der Einfachheıit des Bıldes 1eg auch seine Geflahr
Solange INall nämlıich damıt beschäftigt ist, das C6 Kır-
chenkonzept überhaupt erst einmal unier die eute
bringen, mMag 6S naheliegen, VOI em das Dynamiıische,
Optimistische daran herauszustellen, den » Horizont des
elobten Landes aulileuchten lassen, der sich mıt dem
Begriff des Volkes Gottes unterwegs verbindet. Man sollte
sich deswegen aber nıcht bereıts VO  = der rage entbunden
fühlen, ob enn dieses schöne, hoffnungsvolle und des-
halb SEWL auch recht nützliche Bıld überhaupt berechtigt
sSe1. In der auffällıgen KReserve des Kirchenvolkes gegenüber
dem Kirchenbegrifi® könnte sich ja auch der Ver-
aCcC anmelden, Kırche unterwegs < se1 vielleicht NUur

ein Wunschbild, Von cleveren Hırten den Horizont der
Zukunft pro]Jiziert, dıe kleine er‘ geschickt VOoNn

der unbewältigten Gegenwart abzulenken
ıne Antwort ist 1Ur VO  - der Schrift her erwar
ber soll INan dıe aufschlagen ?

» Freude und Hofinung, I rauer und Angst der Menschen VOL

eute, besonders der Armen und Bedrängten er sınd auch
Freude und Hoffnung, Irauer und Angst der Jünger Christi!«
Mit dieser Solidarıtätserklärung beginnt dıe Pastoralkonstitution
des Zweıten Vatikaniıschen Konzıils über dıe ırche In der Welt VON

eute; zeitlıche und ewlge, weltliche un:! christliche Hoffnung sind
se1it Christı Menschwerdung nıcht mehr trennbar.

374 Vgl ÄMERY, Fragen Kirche und Welt, Hamburg 1967,



Das Buch EXOdus, das den Weg des Volkes Israel Urc.
die W üste schıldert, kommt schwerlich in rage Das olk
Israel hatte nämlıch, als 6S ÜUIC. dıe Wüste ZO8, die Land-
nahme och VOT siıch; dıie Konsolidierung der ZzwOlNt
Stämme ZU eılızen Volk, der Bau der Jerusalem
und des Tempels stand och dUus, darauf SINg das olk
erst Und darın unterscheiden WIT unNns doch ohl Von

ıhm, enn das es en WIT als Kırche des 20 Jahr-
hunderts hınter uns, weıl WIT das Miıttelalter hınter unNns
en Was WTl das Mittelalter anders als der g1gantısche
Versuch, 1m eilıgen Römischen eie Deutscher Natıon,
in der Verklammerung Von aps und Kalser, Kırche und
Gesellschaft die theokratische Idee sraels auf Weltebene

wliederholen, das eCicC Gottes auf en mıt dem
prophetischen Elan und der relız1ösen Glut, aber auch mıt
en Gewaltsamkeiten, die eiın olcher Versuch sich
en mußte ernnar‘: Von Claırvaux, der ystiker,
darti Ja nıcht getirenn werden VOoNn den Söldnerheeren, die
C: ZU eiılıgen rıeg zusammengetrommelt hat und de-
1iec1N Greuel weder die Mohammedaner och die Kırchen
des Ostens bıs ZUI Stunde VEITSCSSCH können; TIThomas VON

quın darf nıcht nn werden vVvon der perfekten In-
quisition, miıt der seine Ordensbrüder versuchten, das
Terraın Gottes für ott unter Kontrolle bekommen.
Als Kırche des zweıiten Jahrtausends, dıe auf das es VCI-

wiıirrt und beschämt zurückschaut, MUuUusSsen WIT bekennen:
der Versuch des Mittelalters, och einmal dıe
Gottes bauen, ist gescheitert; die Mauern SInd SC-
schle1 Dorthın Weg nıcht Von dort kommen
WIT her. Jerusalem, dıe Testeawırd 6S nıe mehr geben
Wenn WITr uns also überhaupt als Gottes unterwegs
verstehen wollen mıit der chrift und nicht SI1E
ann bleibt als odell 11UT das olk (Gjottes n  IW
ach Babylon, 1Nns Exıl, ın dıie Zerstreuung. Wır en als
nachmiuittelalterliche Kırche nıcht mehr das CC uns

mıt Israel ldentifizieren, » als 6S Jung Wl und Gott 6S

1eb (Os HX 1), sondern, WEeNnN überhaupt, ann
mMussen WIT dıie Geschichte des Volkes (jottes erns neh-
INCH, daß WIT auch den Weg, der hınter uUNXsSs hegt, VOI -

anschlagen* und uns als das Israel betrachten, das alt und
schwier1g geworden ist und das Gott deshalb » auftf den
Backen schlägt« (Os 11,4), dem CI wıeder > Beine machen
muß, das ST AaUus seinem Nest herausscheucht in die Wüste,
in die Dıaspora, unter dıe Heıden Kırche unterwegs ın
die Miınorıtät das ist die eigentliıche Parallele Das ist
das odell, mıt dem WITr unNns auseinandersetzen und
dem WIT uUuNseIe Chancen für dıe Zukunit ausrechnen
mussen

Was anders als die Geschichte in ihrem irreversıiblen acheıln-
375 ander ist gemeint mıiıt dem Bıldwort VO > Weg Cr



I1 Die Vorgeschichte elche näheren Parallelen 1bt 6S zwıischen dem olk der
en auf dem Weg 1Ns X1 und der Kırche heute Diese
rage muß ohl och zunächst geste werden, damıt dıe
Basıs nıcht schmal bleibt
Da ist zunächst die Ambivalenz der Vorgeschichte damals
und heute Das Exıl der en hat Ja Z7WEe1 Gesichter.
Profangeschichtlich betrachtet WaTl 6S Sal nıcht verme1ld-
bar Alleın aufgrun se1iner geographischen Lage mußte
das kleine Israel irgendwann zwıschen dıe Mühlsteine SC-
raten, mıt AÄgypten 1mM en oder mıiıt Assyrıen bzw.
Babylon 1m Norden 1ın Kondıkt kommen. ber dieses
scheinend unvermeıdbare esSsCAN1IC hat Israel mıt großer
Sicherheit als eine Strafe (Gjottes aufgefaßt. Es sah einen
Kausalzusammenhang zwıschen der Verschleppung iın
dıie Fremde und seinen früheren Sünden
Für den Glaubenden rag auch dıe Sıtuation der heutigen
Kırche dieses Doppelgesicht. Eıinerseıts ist der akKuları-
sierungsprozeß, der unlls überrollt hat und uUunNsSsSeCeISC Reıihen
dezımıert, offensichtlich in gesellschaftliıchen, politischen,
ökonomischen Strukturveränderungen uUunseTeTr Welt be-
gründet. Die Industrialisıerung, der TeN! ZUT Demokratie,
die Entwicklung ZUT Konsumgesellschaft sınd ebenso
wertneutrale w1e unaufhaltsame Prozesse. Es ist schon
mehnriac darauf hingewlesen worden, dal3 auch der
moderne Massenatheismus einerseıts iın diese Linıe TC-
Öört Auf der anderen Seıite hat CT Z/üge, die Sanz unbe-
streiıtbar VOon der Christenheit ver>schuldet Sınd und in
denen 1U1 ihre früheren Sünden ber ihr eigenes aup
kommen.
Man en L1UT » an die Auswirkungen des konfessionel-
len Zwiespalts, der CS iür das Abendland einer Lebens-
notwendigkeıt machte, eıinen weıten Lebensbereich der
Toleranz und neutralen K oex1istenz Von dem Streıt
den Glauben freizuhalten, damıt aber schrıittwelse alle
Lebensgebiete aqußer der elıgı1on selbst dıie Polıtik, das
eC. dıe Sıttlıchkeıt, die Wissenschaft AUS der Vor-
herrschaft des chrıstlıchen und u  —_ konfessionell geworde-
1icenhnN und darum nıcht mehr allgemeinverbindlichen Wahr-
heitsanspruches emanzıpleren«®. DıiIe paltung der Kır-
che in eine westliche un:! eine östlıche und dıie paltung

Gewöhnlich verste. INanl unter dem > FExi] NUur die Gefangenschaft
des Südreiches Juda (Zentrum Jerusalem) in Babylon, die mıiıt den
Deportationen des Jahres 605 Chr beginnt und mıt der Erlaubnıis
ZUrTr Heimkehr 535 en! (dıe Heimkehr selbst erfolgt schubweise INn
einem Zeitraum VO  - mehr als hundert Jahren). Im weıteren Innn
des es gehört uch die Verschleppung der Bevölkerung des
Nordreiches Israel (Zentrum Samarıa) nach Assyrien dazu, die
bereıits 7D erfolgte und der Vernichtung des Nordreiches gleichkam.
Die paltung des unter avl un: Salomon vereinigten Volkes
Israel in eın Nord- und Südreich datıert bereıts seıit dem Tod
alomons 9726 Chr

EBELING, Das Wesen des christlichen Glaubens, Hamburg 1964,
3726



der westlichen Kırche sınd also eine der inneren Voraus-
setzungen für den Auflösungsprozeß, in dem WIT heute alle
stehen, Katholiken, orthodoxe und evangelısche Christen
Ist 6S Zufall, daß auch in der Geschichte des Judenvolkes
dıe paltung des Tre 025 Chr 1ın ein Nordreich
Israel und eın UudTreic Juda der Exilierung vorausgeht?
er INan im 1C auf dıe Kirchengeschichte das Buch
der Kleinen Propheten urc. die dıie Exilskatastrophe
AaNSagcCh, gewinnen ihre Worte eıne erschreckende
Iransparenz.
Das Exıl kam als Abkühlung für ein Volk, das » über-
hıtzt War WwIe e1in Backof{fen «, sagt Osee (V/47) angesichts
der internen Streitereien, der Intrıgen und Dynastıe-
kämpfe 1m Volk, dıe das späate Miıttelalter erinnern.
[Das olk ist » wIe eın Kuchen geworden, den MNan
zuwenden VETBESSCH hat« (/ 6), also: nıcht durchgebacken,
auf der Oberseite och nıcht Sal, während die Unterse1l-

bereıits verKo ist ungen1e  ar VOT Einseitigkeıit!
War nıcht eben solche Einseitigkeit Werk, WEeNnNn be1
uns das Kırchenrecht die Seelsorge, der TIThomısmus dıe
Theologıe, das Lateıin den (Gjottesdienst auf dıe Dauer und
für die enrner >ungenlileßbar < gemacht hat? der INan
en dıe Einseitigkeit theologischer Argumentationen
gegenüber komplexen gesellschaftlıchen Problemen WIe
Geburtenkontrolle oder Bıldungspolitik.
Osee pricht VOoNn » der dummen aube, einTältig und
ohne Verstand« (7,11), die kopflos und konzeptionslos
hın- und herfattert zwıischen Ägypten und Assyrıen,
» aber während S1e och ingehen, SPDaAaNNcC ich meın Netz
ber S1e aus und hole S$1e herunter W1e die Ööge des Hım-
mels« ( 11) eine Drohung, die sıch unerbittlich der
Kırche wıiederholt hat, SOOIt S$1e paktıeren versuchte
und gleichgültig mıt WeTIN ob miıt den spanıschen Miılıtärs
1m Dreißigjährigen rieg oder mıt dem fIranzösischen
del des >ancıen reg1me <, ob mıt dem kapıtalkräftigen
Bürgertum des Jahrhunderts oder mıt dem Troß-
orun:  esitz Ungarns und Lateinamerıkas bıs iın UNSeTEC

Generatıion, Sanz schweigen VonNn dem Fıasko der
Missionsarbeit UrCc. dıe Verquickung mıt den Koloni-
sat1onsmächten.
der denken WIT dıe ewıge Versuchung der Kırche, 1mM
Namen (jottes Ansprüche 1m weltlichen Bereich erhe-
ben (bıs ZUT Zwe1i-Schwerter-Theorıe Bonifaz VII.); be1l
Osee el » Sıe en KöÖönige eingesetzt ohne meınen
illen, siıch Fürsten rwählt ohne meın Wiıssen. In Zu-
un werden S1e ein wen1g aufhören, KÖönı1ge und Fuürsten

salben ı (8,4.10) Wahrhaftıg, das hat eın wen1g
nachgelassen.
» Ephraım hat sich viele Altäre gemacht«, sagt der
Prophet, »Schlachtopfer heben S1e doch dem Herrn SC-

das nıcht« (8, Hat der Herr sıch, rag 11a
377 nachdenklıch, inzwischen in der Kırche Christ1i doch



och den Aufwand Menschen nd Materıal SC-
wöhnt, der ın den kultischen Betrieb investiert wıird ?7
der ist dieser Aufwand LLUT möglıch geworden, weıl INan
in der Kirche Christı Propheten WIe Jeremias, Osee und
Amos nıcht Wort kommen heß3?8
Osee sagt » Israel hat selnes Schöpfers VETSCSSCH und sich
Tempel gebaut und Juda hat viele feste Städte emacht. SO
ll ich enn Feuer senden ın seine Städte; das soll ihre
Paläste verzehren« (8 14) Solange aut INlan also schon
gottvergessen Gotteshäuser. » Was SiInd enn die Kırchen
noch, Wn S1e nıcht die Grüite un Grabmäler (CGjottes
sıind P« rag der Mensch Nıetzsches?;: alte cCNrıstlıche
Länder WwI1e Burgund oder Österreich sSınd voll olcher
Grabmäler, und dıie Tourısten hängen sich eıne Weste u
weıl S1e WIssen, daß INlan in den Kreuzgängen Iröstelt.
»Sıe SInd WI1e ein ogen geworden, auf den eın Verlaß
mehr 1St« (T 16), » unfer den Völkern WIe eın unbrauch-
bares e1a dem n]ıemand mehr Interesse hat« (8,8)
Alt ist Gottes olk geworden, » seine Haare SInd schon
SIau geworden«, jeder sıeht C5S, 1Ur 6S selber » merkt 6S
nıcht« (3 9), weıl 6S dıe ypothe der eschichte verleug-
net, die auf ıhm lastet, und tuL, als se1 das es nıcht SC-
wesen 10
Es g1bt eine chassıdısche Geschichte, dıe erzählt, mıtten
1ImM Lehrvortrag habe eın geseufzt und gesagt
Vgl Am 5’ Da A » hasse, ich verachte AT Feıiertage und ‚UTE

este tinken mMIr. Denn WLn ihr MIr Brandopfer darbringt
en habe ich eın Gefallen und das pfer Mastkälber

sehe ich NIC! einmal Weg mıit dem Lärm deiner Lieder: das Spiel
deiner arfen kann ich nıcht mehr hören! Rauschte dessen WIe
das Wasser Gerechtigkeıit auf, Wahrhaftigkeit WIe dıe lut NVeI -
siegliıcher Bäche!'« Dieses Wort stellt ein evangelischer Sozlologe
selner ntersuchung über das Verhältnıiıs der ırche ZUT amerıkanı-
schen Gesellschaft vgl BERGER, The Noise of Solemn
Assemblies, dt Kirche Ane Auftrag, Stuttgart 1962

Wır entrusten uNns katholıischerseits SCIN darüber, da ß die ‚Vall-

gelische Christenheit seıt Luthers Urteil über den Jakobusbrief einen
> Kanon 1Im Kanon < aufgerichtet, innerhalb der eılıgen
Schriuft ıne unzulässıge Auswahl getroffen habe Vielleicht wıird uns
TsSt die 11CUEC Perıkopenordnung ZU) Bewußtsein bringen, weilcC
eın gefährlicher > Kkanon im Kanon < aufgrund der bısherigen Lese-
ordnung In Messe und Offizıiıum uch VO'  w unNs jJahrhundertelang
praktızıer! worden ist Bedenkt IT wIe häufig die Reihe der Gro-
Ben Uun! Kleinen Propheten 1Im Schnitzwerk mıiıttelalterlicher HOT-
stallıen erscheıint, während VO: Lesepult desselben Chorgestühls
aus Jahr für Jahr Jeweıls DUr das Initium der melsten prophetischen
Bücher des Wort kam, muß3 Man geradezu einen Verdrän-
gungsmechanısmus vermuten : Dıe Propheten bleiben sStumm, damıiıt
INan sich In ihrer Nähe ohl fühlen kann; SIe kommen optisch
schön ZUT Geltung, daß 11an auf ihr Wort verzichten können
glaubt.

Zitiert be1l EBELING, S
10 Eıne bekannte Alterserscheinung ist das schlechte edächtnıs.
Hängt Iso mıt dem er ZUSAaMINCNDH, daß Von kırchlicher Seıite

schnell versichert wird, die iırche se1 »ımmMer schon« für den
Arbeiter, für dıe Relıigionsfreiheit und für den Friıeden, s1ie se1

378 » Immer schon« tolerant, pluralıstisch und Öökumenisch gewesen ?



» Eın Wort uUuNseTeEeT Weılisen peinıgt mich bıs 1nNs Gebeıin
und nımmt mIır och das en Es el >Wer das es
sieht und keine am empfindet, dessen Väter en
nıcht Berg S1ina1l gestanden. < Nun denn, ist die
amP« 11

Vıelleicht macht diese Geschichte besser als viele Worte
deutlich, welchen Sınn 6S hat, die Geschichte eines Osee in
ihrer praägnanten Vor-Bildlichkeit für das olk Gottes pOost
Christum edenken Es steht uns nıcht Z diese Bilder

beschwören, ber die 1aten UNSCICI Väter (Gje-
richt sıtzen. 1elmenr oilt, Was Paulus im R ömerbrief
der christlichen Gemeıninde sagt »Alles, Was vormals SC-
schriıeben worden ist, wurde Belehrung ZC-
schrieben, damit WIT Urc den Irost der CNrıiten Hoff-
NUung haben« (Röm 15,4)
Zunächst also uUuNsSseTeEeI Belehrung, dıe WIT die Sünden,
Umwege und Fehlschlüss UNSeTET Väter nachexerzieren,
ohne merken, Was CS geschlagen hat Darın 1eg Ja dıe
letzte und vielleicht geflährlichste Unheıilsparallele, daß
sıch wen1g eindeutig oder allgemeingültig Jäßt,
WIe dıe konkrete Gegenwartssıituation Von ott her Aaus-

sıeht, WIe > reıf eine Generatıon ist für das Gericht12
Wır denken wen1g darüber nach, WAas 6S bedeutet, da ß
sıch auch das Exıl nıcht einem Jag ereignet hat, SO11-

dern, grob gesprochen, in eiInem Zeıtraum VO  = ZWEI-
hundert Jahren Das Nordreich WaTl längst Von den ASSY-
1C11 vernichtet, da hat INan in Juda och gedacht unNns
annn das nıcht passıeren! Genauso ann INlan etwa in
eufschlan: och den INATUC aben, die ınge selen
ein1igermaßen 1im Lot, während 1m Nac  arlan: rank-
reich bereıts seit hundertfünizıg Jahren Exıilssituation
herrscht.13 Und innerhalb eutschlands exIistieren in
vielen Dıiıözesen auf dem Land die sogenannten gesunden
Verhältnisse der Volkskirche neben der vollendeten
Diaspora iın den Industriestädten des gleichen Bıstums.
Es gehört also ZU Erscheinungsbild des eges 1ns Exıl,
daß INan ıh ın kleinen Gruppen gehen muß, daß dıe
Zeichen der Zeıt, die ymptome dieses Iundamentalen
Umwandlungsprozesses weder VON en gleichzeitig C1I-
kannt och iın iıhrer Tragweıte gleich beurteilt werden.

11 BUBER, Die Erzäh(ungen der Chassidim, Manessebibliothek
Zürich 1949, 827

Vgl dazu das tıiefsinnıge Gesıicht be1 Am 8,1f » Solches heß
Gott der Herr mich schauen: sıehe, da War eINn Korb mıt bst Und

sprach: > Was siehst du, Amos? < Ich antwortete > Einen KOorb
mıiıt Obst, 'e1l ZUT Inte Da sagte der Herr MIr} Reıf ZU)
nde ist meın olk Israel; ich 11l ihm nıiıcht Äänger vergeben ‚OC
13 Dieser Unterschied mac. . schwer, den nachkonziliaren
Kommissionen auf ınen gemeinsamen Nenner kommen. Be-
zeichnend ist die Redensart Iranzösıscher Liturgiker: » Nous
tourne la page«, » WIT en bereıts eın aufgeschlagen«,

Reformvorstellungen gehen VO Nullpunkt einer aDsSo-
379 luten Entchristliıchung, eines otalen Verlustes der Tradıtion aus



Und eben deshalb ist eın odell WIE das des jüdıschen
X11S wichtig » Zu uUuNseTICcI Belehrung«.
ber auch, » damıt WIT UT den TIrost der Schriften
Hoffnung haben« Solche Hoffnung ann mıiıt sehr nüch-
ternen Überlegungen ihren Anfang nehmen.

I1l Wiıe ann INan Wenn CN stimmt, daß WIT eine Kırche auf dem Weg in die
überleben Diaspora sınd, ann mussen WIT uns darüber edanken

machen, WI1Ie WIT in dieser Diaspora untfter den nNneuenN He1-
den überleben ach dem Zeugnı1s Von Jeremias 29,1.4
bıs 14, das WIT unsern Überlegungen vorangestellt aben,
gab 6S ntie' den Exilierten des Jahres 595 Zzwel Theorien,
WIEe INnan überleben könne.
Die erste Theorie Siıch einigeln! Untereinander fest
zusammenhalten keine Ontiakte nach Tauben Die
SagcCN, en das Schicksal des Nordreiches VOT ugen,
das sich 1m Exıl be1 den Assyrern purlos aufgelöst hatl4
S1e sind dıe Vorfahren der Männer, dıe heute VOT einer
dilettantischen Öffnung ZUT Welt arnen nıcht weıl S16
borniert sind, sondern Aa. weiıl S1e den ungeheuren
Blutverlus WIssen, mıt dem etiwa dıe Kirchen der Re-
formation se1t der Aufklärung iıhren Dialog mıt der Neu-
zeıt bezahlt en Dennoch verwirft Jeremias diese Theo-
e 1n seinem TIe dıie Exilierten und stellt ihr eine ande-
$die sagt Öffnung, Kontakt suchen, sıch an-

gieren mıiıt den Menschen, sıch einlassen mıiıt der Welt,
WIEe S1e ist »Baut Häuser und pflanzt (järten an «,

aßt euch nıeder ın dem remden Land, » zeuUgtT Kın-
der und sucht Männer für SCUTC Töchter und Frauen für
CUTC öhne, damıt iıhr nıcht wen1ger werdet. Und suchet
das Wohl des Landes, iın das iıch euch verstoßen habe und
betet für 6S ZUuU Herrn:;: denn se1in Wohl ist auch CUCT
ohl« (Jer 29, 5—7). Wiıe bwegig, Ja wıe demoralisierend
dieser Ratschlag des Jeremi1as auf die geistige ührungs-
chıicht der Exilierten gewirkt en Mag, kann INan sıch
1UT auf dem intergrun der Psalmen klarmachen, die
die Irauer und Verstörtheit der ersten Exilsjahre und den
eidenschaftlichen Durchhaltewillen der Verschleppten
spiegeln.15 Wıe soll iInan eın Haus bauen und einen (jarten
anlegen, WEeNN INan VON vornhereıin weıß, daß der Boden
gar nıcht tragen kann, weiıl der egen der Verheißung
nıcht auf ıhm hegt? » Wie sollen WITr singen des Herren
Lied ın einem remden Land ?«16 Wıe soll INnan sıch
16© die rage in die Gegenwart gewende als Christ mıt
einer pluralistischen Gesellschaft arrangleren, die keine
absoluten Werte anerkennt? 1ılt 1Ur mehr die » Kon-

14 Aus em assyrıschen xl ist nıemand ıIn das Nordreich zurück-
gekehrt Deshalb bildet sich 1Im Gebiet un die ehemalıge aupt-
sta: Samarıa Aaus zurückgebliebenen Israeliten und 1ICUu angesiedel-
ten Kolonisten das Mischvolk der 5Samarıtaner, deren synkretisti-
schen Glauben die en ZUT eıt Jesu verachten.

3 3() 15 Ps 41 ; 43 ; 3D 59; s 128; 136



version ZUT Welt«17 und nıcht mehr aulı Wort, daß WIT
als Christen prinzıpie Fremdlinge, also gewissermaßen
CGastarbeiıter und Staatenlose sınd ın dieser Welt, weiıl WIT
» UNSCeT Bürgerrec. ın den Himmeln haben« ’
Wıe annn ott selber ZU Engagement in aufrufen,
WEn anderseıts bis in die Apokalypse des Neuen Testa-
NnNTts hıneın (und also auch für die Kırche bıs ZUT 1eder-
un Christ1i gült1g) » die große Hure Babylon« als das
Symbol er gottverlassenen Weltlichkeit verstanden
wird
Es sıch, auf die Begründung achten, die Jere-
m1as seinem Rat beigibt
Erstens meınt CI, die Situation se1 viel ernster, als dıe Ver-
treter der Ghettopolitik wahrhaben wollen Denn » So

spricht der Herr: erst WEeNN jebzig Te für
sınd, 11l ich wıeder ach euch sehen« S1ebzig
re das sind drei Generationen! Das bedeutet: keiner
wırd lebend ach Israel zurückkehren;: alle werden 1m
remden Land sterben! Es sıcht also die Sıtuation
harmlos, WT sagt Dıie Kıirche hat schon viele inge
überstanden, S1e wird auch dies überstehen. Reißen WIT
unNns NUur eın wen1g$ auch das geht vorüber!
Jeremias rklärt DIe das siınd TIräumer und täu-
schen sich und euch DDieses Gericht (jottes WOCTI-
det ihr nıcht mıiıt aufgeschnalltem Gepäck überstehen:
iıhr müßt euch auf eine eıt einrichten, dıe ihr 18C
nıcht mehr übersehen könnt. Ihr üußt endlıc aufhören,
euch auf CUTE altbewährten anöver verlassen. hr
müßt ndlıch anfangen, euch auf (jott verlassen. Und
ihr könnt das auch.
Denn und damıiıt kommt der zweıte, der eigentlich tragen-
de Tun Vorschein spricht der Herr: »IC we1ß,
welche edanken ich ber euch hege, edanken Zu eil
und nıcht ZU Unheıl, euch ukKun und Hoffnung
geben« 11) 1C also, weiıl der Dialog miıt der Welt
eine harmlose aCcC lst, kann sıch die Kırche mıiıt der
Welt einlassen, sondern weiıl ott weı1ß, WAas ecT wıll und
weshalb diese für uns unübersehbare Siıtuation ber
uns verhängt hat Weıil Gottes edanken, hoch ber 11S56-
1C1N edanken (Is 5  9 unbeirrbar auf das eıl gehen,
ist 6S unwichtig, ob WIT als Kırche iın der ehnrheı oder iın

16 Ps 136
»Wır saßen Babels Flüssen
un weinten, WeNn 1NISCTE Gedanken nach 10N gingen
An den Weiıden in jenem and
hängten WIr UNSCTC Harfen uf
Denn Lieder verlangten dort Von unNs,
die uns davongeführt.
Und die uns quälten, forderten Fröhlichkeit
>Singt uns VON S10NS Gesängen !«
Wie ber ollten WITr singen des Herren 1ed
In einem remden Lan:«

331 17 Vgl SCHULZ, Konversion ZUr Welt, Hamburg 964



der Miınderheıt, arın oder reich sind. Dıie Miınorıtät, dıe
Armut annn der einz1ge Weg se1n, auf dem ott
konkret seinem olk och einmal » eine Hoffnung und
Zukunfit« auftut.

Die Chancen Was ist enn das Neue, das Posıtive, das Israel 1m Exıl
des ‚X11S dadurch entdeckt hat, daß 6S sich >In Gottes Namen auf

den en der Tatsachen stellte? Wıe hat Israel überlebt?
elche J1uren hat Gott ıhm 1mM Dunkel der Exılszeit aqauf-
g  an
Erstens hat Israel 1mM Exıl C hören gelernt. Der schwe-

Schock der Exportation, der Verlust jeder Orientierung
be1 den Verschleppten, das Rätseln Schuld und Ur
sache des Exıls bringt dıe Menschen dazu, dıe Propheten-
WOTrtie sammeln, die dies es deuten; iINan beginnt
1LCUH ach dem ıllen (Gjottes iragen. SO kommt 6S 1m
Exıl ZUT ammlung und Kodifizierung der Bücher, dıe WIT
heute als die Schriften des en Testaments bezeichnen,
und Z.UT chaffung einer Gottesdienstiorm, dıe WC=-

der Tempel och Priester, och Stiere braucht, ott
egegnen, sondern 11UT Gottes Wort Es kommt ZU

Wortgottesdienst der ynNagoge, der Ja ann auch in dıe
Junge Christengemeinde übernommen wurde.
7 weıtens macht Israel 1m Exıl dıie Erfahrung: Gott ist
anders, als WITr ihn uns vorgestellt en ott ist orößer,
als WIT ihn uns dachten groß, daß GT sıch auch
se1In eigenes olk wenden und 6S zerschlagen ann
» verderbe dıch, Israel! Wer könnte dır helfen ?«18
ott ist anıg, sıch Von seinem olk abzuwenden, sıch
iıhm » verbergen«19, bıs CS unter dem pO seiner auf-
geklärten Umwelt zusammenbricht: »Sıe verhöhnen miıich
alle TLage und iragen: Wo ist eın (Gjott P« (Ps a.)
ber aus der schrecklichen Erfahrung der Abwesenheı1
CGjottes heraus auch das Buch Job ist Ja eın xilsbuch20
kommt 6S ann einem urchbruch ın der Kr-
kenntnıs Gottes« (Os » Wenn ihr micht rult,
11 ich euch antwortien; WEeNN ihr mMIr betet, ll ich
auf euch hören. Wenn ihr mich sucht, SO ihr mıch
nden;: WEeNN ihr ach MIr rag VOoNn SaNZCHl Herzen,

1 Ös 15,9° vgl uch 5’ e» ber bın WIe eın Geschwür für
Ephraiım und WIEeE 1ıne Eıterbeule für Juda Ephraım sah seine
Krankheıt und Juda se1In Geschwür:;: da INg Ephraiım nach Assyrien
und scChHıCKTe Gesandte ZU Großkönig der ber kann uch NIC.
heılen, un: das Geschwür wıird N1IC. VoNn uch weıchen. Denn ich
bın WIe eın Löwe Ephraim, wıe iıne junge Bestıe das
Haus Juda ich, ich zerreiße un: gehe davon; ich schleppe hınweg
un Nnıemand
19 » IC gehe WCS, zurück meılınen Ort, DbIs SIe siıch entsetizen und
meın Angesiıcht suchen; WEn SsIe ın Not sind, werden S1e wleder
nach MIr iragen« (Os 5i 15)
20 Vgl Job 12,1—-12.14—25; 13, 1—-5.22-26; , 42,5 und die
Interpretation der Gottesirage Jobs be1 BUBER, Werke 11L
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werde ich mich Von euch en lassen« auch 1m frem-
den Land (Jer 29, 12{)
SO kommt 6S drıttens einem m1iss1ioNarıschen
Bewußtsein: » Preiset ihn, sraels Öhne, 1mM Angesicht
der Heıden; enn hat unlls untfer S1e Z  ’ eı 6S

paradox 1mM Canticum des Tobıas, » verkündıgt dort seine
röße, erhebt iın VOT allen, die en Bedenkt 6S wohl,
WAas euch LuL, und verherrlich ihn mıt vollem
Mund Ich sınge im Land meınes Elends se1in« (Tob
13 1-10) Es dämmert das »Prinzip der Stellvertretung«21,
der auch VonNn uns erst wıederentdeckte Miss1ionsstil einer
stillen, unverdrossenen Präsenz der Glaubenden unter den
Ungläubigen22, Es g1Dt ın der lat gesellschaftlıche Ver-
hältnısse, In denen Blockpolitik Ödlıch Ist, weıl eine
> Institution Gottes dıe als geschlossener OC auftrıtt,
zwangsläufig als Interessenverband angesehen und ent-
sprechend ın Schach gehalten WIrd. Es g1bt also Zeıten,
ın denen INan sıch 1m olk (jottes auf Partisanentätig-
eıt umstellen muß, weıl 1UTr dıe Minorität beweglich

er und 1Ur der Machtlose och Kredit be-
sıtzt24.
Schließlic dämmert viertens dıe Vısıon VO einem

Jerusalem, und das ist ach Irıtojesalas eın Boll-
werk mehr, sondern eine ofene Eın Jerusalem,
» dessen ore ofenstehen be1l Jag und be1 aC &. iın das
dıe Völker ihre chätze einbringen?25, Es ist eın Jerusalem
das auch für die He1i1den atz hat, we1l INa 1im
Gjottes glauben beginnt, Gott könne auch ohne Ver-
nıchtung seliner Feinde Z Sieg kommen. In unseTeI
(jeneration hat Johannes dıe Welt aufhorchen
lassen, als M erklärte, GT habe keine Feinde Miıt ihm hat
In den ugen der Weltöffentlichkeıit Petrus wıeder das
Schwert ıIn die cheıde gestec (Mt ’  9 seine Ausj
brüche AUS$S dem Terraın des Vatıkanstaates als dem
Überrest mıttelalterlicher Kırchensouveräniıtät wurden
nıcht 1Ur als Geste der Soliıdarıtät miıt den Menschen der
Gegenwart, sondern als zukunftsträchtiger Grenzüber-
schrıtt verstanden. Es annn nıcht Zufall se1n, da ß ach
Auswels seliner Tagebücher gerade in der eıt se1Ines
>Exils< als Apostolischer Delegat 1mM en Osten

21 Vgl RATZINGER, Art Stellvertretung, 1n ; HthG IL, Nrsg. VO  S
HEINRICH FRIES, München 1963, 566-575; ders.,; Die Heiden
und die Kirche, In Hochland 51 (1958) T:  —
22 Der Begründer dieses Missıonsstils der >Prä- evangelısatıon
ist Charles de OUCau (1858—-1916) mıt seinem missionsstrategli-
schen Stichwort VO' >letzten atz-< Vgl VOILLAUME, Mitten in
der Welt, reiburg
23 K ÄSEMANN, Theologen und Laien, 1n ; Exegetische Versuche und
Besinnungen L: Göttingen 1967, 290—-302 297

Für die Gegenwart vgl uch RIESs, Verkündigung und Situation,
ıIn Dienst Wort (1967) 7229776 ierner SCHREUDER, Gestalt-
wandel der irche, en 1967,

333 25 Vgl Is 60, die Epistel des Epiphanıietages.



dem aps des Friedens und der Versöhnung, dem
Propheten der einen Kırche und der einen Menschheıt
geworden ist

ıne KuUe Hellhörigkeıt für (Gjottes Wort, eine schmerzlıch-
heilsame Korrektur des Gottesbildes, eın M1SS10-
narısches Bewußtsein und eine geläuterte Auffassung
vVvon den Dımensionen des Reiches CGjottes das sind dıe
oroßen Entdeckungen, die die Kırche macht seit S1e VOI-
sucht iıhre Sıtuation als Oolk Gottes unterwegs in dıe Zer-
reuung, als olk Gottes in NnmMaCcC innerhalb einer
pluralistischen Gesellschait anzunehmen.
Gerade als Kırche auf dem Weg 1Ns Exıl erkennt S1e dann
auch, daß Jerusalem nıcht SchHhiecC  1n hınter ihr legt,
sondern eigentlich immer och VOT ihr, weiıl das Exıl nıcht
die letzte Statiıon ist, sondern der Durchgang allerdings
der einziıge urchlia der a die nıcht mehr Von

Menschenhand erbaut wird, sondern, WwW1Ie die Apokalypse
sagt, (Gjott her Aaus den Hımmeln herabkommt«
(Apk Z2)
» Ego cCogıto cogltationes pacıs, ei 110O0N afflıctionıs: 1N-
vocabıtis et CgO exaudıam VO  N et reducam captıvıtatem
vestram de cunctIis l0C18.«26

OSe Bommer Es 1eg In der Natur der ache, daß dıie Fragen des Kırchen-
baues bestimmte Kriterien gestellt werden müussen,Ende des und da ß 6S nıcht zuletzt dıe eologie und dıie SeelsorgeKırchenbaues se1in werden, die dem unstler und Archıtekten solche KrIı-
terıen 1efern en Wer eiıne Kırche baut, dient damıt
der Seelsorge. Seelsorge aber ist 11UT möglıch auf dem Bo-
den der Theologıe. ıne sıch wandelnde eologie annn
nıcht ohne entscheidenden Einfuß se1In auf dıe Seelsorge,
C Theologıe und Seelsorge aber werden sıch notwendi-
gerweIlse auswiırken auf die Fragen des Kırchenbaues. In
den verschıiedenen Baustilen der Vergangenheıit, ın Roma-
nık, (01]81 und Barock, spilegelt sich eiıne gelstige
Welt, spiegelt sıch vorab dıe Theologie und Seelsorge einer
bestimmten Zeıt, en VOT em dıe Fragen der Liturgie,
des CGjottesdienstes ihren Niederschlag und ihre Sanz be-
stimmte Ausprägung. Miıt dem andel der Liturgie W all-
delt sıch auch der Kırchenraum. In der sich wandelnden
Liturgie aber pricht siıch eine bestimmte eologie aus,
spricht sıch VOT em ein SanzZ bestimmtes Selbstverständ-

334 26 Introitus des 23 und Sonntags nach Pfingsten Il Jr 2 ‚ 111).



ANLS der Kirche AU:  N 1C umsonst benennen WIT den
Raum TÜr den Gottesdienst des Volkes (jottes und dieses
selber mıt dem gleichen Namen, eben mıt dem Wort
Kirche Wıe dıe Kırche in einer bestimmten eıt sich sel-
ber versteht und sıch selber ausspricht, das äaußert siıch
immer wıeder zentral 1mM Gottesdienst, in der Liturgie und
damıt auch ın der orm des Kırchenbaues. Am Kırchenbau
eiıner eıt äßt sıch sehr ohl das Grundverständnıis der
Kırche Tür diese eıt blesen Die asılıka der alten Zeıt,
dıe Gottesburgen der Romanık, dıe hochstrebenden got1l-
schen Dome, dıe heiteren Festsäle des Barock, S1e alle 16-

den vVon einem Sanz bestimmten, für diese Zeıt typıschen
Kıirchenbi Miıt vollem( hat INa etwa dıe Summa
des eılıgen TIThomas VO  — quın mıt dem Bau einer got1-
schen Kathedrale verglichen. DIie Zweiständetheologıe des
Mıiıttelalters, die starke JIrennung VON Klerus und Laıen,
VON hörender und lehrender Kırche ihren Nıeder-
schlag ın der ausgeprägten Zweıteluung VOoON Chor und
®  1 1m Lettner und späater 1mM Chorgitter. Das seltsam
zwlespältige Trıumphgefühl der nachreformatorischen
Kırche, ihr hand{iester Reıich-Gottes-Ge:  nke, der VOI-
herrschende eucharistische Anbetungskult, S1e en ıhren
beredten und kraftvollen UsSsaruc 1mM barocken Kırchen-
LTauml Es 1bt eine Geschichte des aubens, eine Dog-
menentwicklung, eine Geschichte des Kirchenbegriffs und
der Lıturgıie, und paralle dazu au auch dıe Geschichte
des Kırchenbaues. Daß solche Entwicklungen selbst-
verständlich in den orößeren Rahmen der (jelistes- und
Kulturgeschichte einer eıt hineingestellt werden mussen,
sSe1 1U an: vermerkt.
Wır alle wIissen, dalß das, Was WIT modernen Kirchenbau
NCNNCN, 1m Zusammenhang steht mıt großen, für
mpfhinden erfreulichen Aufbrüchen in Theologıe und
Seelsorge. Vor em dıe lıturgische und die biblische Er-

stehen VOT er ugen Die Kırche ist
ausgebrochen AaUsSs dem Ghetto, die starre Statık einer
reinen De{fensivhaltung, einer ZU Teıl berechtigten, ZUIN

Teıl unifruchtbaren Apologetik, hat einer ynamıschen,
missionNarıschen Haltung aftz emacht. Vıeles, Ja fast
alles, ist in ewegung geraten. Es vollzieht sıch e1in immer
rascherer 'andel 1m en der Welt. 1Im en der Kır-
che und damıt auch in der Theologıe. Typisch für diesen
allgemeinen andel 1st eine immer stärkere Differenzie-
FUHS und der Hang ZUT Radikalisierung. es wırd kom-
plexer, iın der Welt und iın der Kırche, und miıt den gesell-
schaftlichen Strukturen äandern sıch auch dıe Lehrauf-
fassungen der Kırche el ist 6S nıcht mehr, WIe etiwa
im Miıttelalter und iın der beginnenden Neuzeıt, dıie Kır-
che, die diıesen andel bestimmt und entscheidend en
Neın! Wenn WITr hrlıch sind, mussen WIT erkennen,
daß heute nıcht mehr die Theologıe dıe Sozlologıe 1r1-

335 gJert, sondern umgekehrt! Aus all dem erg1bt sich das



heutige Ringen der Kirche um ein Selbstverständnis.
Unsere Überlegungen gliedern sıch iın Te1 Punkte

Wır iragen ach en konkreten Folgen für uNnSseren

Kirchenbegriff, wobel WIT die Aspekte herausarbeıten, die
für uUunNnseI® Fragestellung entscheidend SInd.

Wır iragen ach den konkreten Folgen Tür unseren

Gottesdienst, für dıe Lıturgie und hıler VOT em Tür die
BEucharistiefeier Sonntag

Wır iragen ach den konkreten Folgen für den Kirchen-
hau der Zukunft

Kırche heute Wır iragen ach dem Selbstverständnıs der Kırche heute
Der Exeget Prof Heınz Schürmann Aaus Erfurt hat das
nlıegen eines ın die Zukunit weıliısenden Selbst-
verständnıiısses der Kırche ange VOT dem Konzıl umschrie-
ben in einer Arbeıt mıt dem 1te Gemeinde als Bruder-
schaft IM Lichte des Neuen Testamentes <.1 Schürmann
rag ıer in einer vorbildliıchen Weiıse zurück auf dıe
Schriften des Neuen J estamentes, VOTI em auf die
Apostelgeschichte. Seine Grundthese lautet: » DIe 1m
glaubensein1gen Miıttelalter manchmal kirchlichen
Verwaltungsbezirken abgesunkenen Gemeıinden wurden
UTC die individuellen Seelsorgsbemühungen des und

Jahrhunderts wıieder Seelsorgsgemeinden verleben-
dıgt und ın der lıturgischen ewegun der etzten Jahr-
zehnte als Kultgemeinden wıieder erweckt;: 1m Lichte des
Neuen Testaments müßte dıe Parole für die Zukunift lau-
ten Von der Seelsorgs- und Kultgemeinde weıter ZUT

Bruderschaftsgemeinde. « Schürmann trılit sich J1er mıt
edanken VO  - arl Rahner DıiIe Diasporasituation wiıird
dıe normale Situation der Kırche der Zukunit se1In. Wır
Sınd unaufhaltsam auf dem Weg VO  > der Volkskirche ZUr

AauDens- oder Gemeindekirche. Die eıt der großen Zah-
len dürifte iıhrem Ende zugehen. Rahner meınt, daß dıe
Statıistik in den nächsten [ünizıg Jahren immer uns

ZCUSCH wırd. er Massenabfall wiıird weitergehen, reiın
äaußerliche Tradıtionen werden unauifhaltsam zerbrechen.
In Frankreich 1bt s bereıts heute egenden, dıe
Kinder nıiıcht mehr allgemeın etauft, die Ehen ıIn der
großen eNrza. nıcht mehr kirchlich geschlossen werden,
dıie kirchliche Beerdigung nıcht mehr die ege. ist. Rah-
NeT schreibt: » Der üniftige T1IS wıird als 1€' der kle1-
11CcIH er‘ 1n einer unübersehbaren, großen Welt VOIN

Nıchtchristen eben.« DiIe Kırche wird soziologısch einem
Sektendasein entgegengehen Und 1Un das Überraschen-
de Genau das ist S1e auch in ıhrer ersten eıt SCWESCH.
» Das Christentum wiırd Aaus einem Nachwuchschristen-
{u:  3 einem Wahlchristentum« ahner Und

SCHÜRMANN, Gemeinde als Bruderschaft Im Lichte des Neuen
Testamentes, in: Diaspora. 'abe und Aufgabe, Priesterjahrheft 1955
Verlag Bonifatius-Druckereıi Paderborn, —3
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Norbert Greinacher schreibt: » DıIe Entwicklung hın Z.uU
dieser auDens- und Gemeindekirche ist nıcht aufzuhal-
ten. Natürlıch Mng dies weitreichende Konsequenzen
mıt sıch, und CS wird auch nıcht ohne Übergangskrisen
abgehen. Es ist aber denkbar, daß diese Gememdekıirche
einen echten chrıtt ach auf dem Weg darstellt,
auf dem dıe Kırche ıhr eigentliches Wesen immer mehr
ınholt <<

Die K ONsequenzen, Von denen Greinacher 1er spricht,
lassen sich mıt Schürmann in die folgenden Punkte
zusammenfTfassen

ach dem besonders ach der Apostelgeschichte,
ist eıne christlicheGemeılnde nıcht 1LLUTI (GGemeıinde des WOTrT-
tes (Glaubensgemeinschaft) und nıcht 11UT eucharıstische
T1ıschgemeinschaft (Gottesdienstgemeinschaft), S1e muß
darüber hinaus och Bruderschaf (Liebesgemeinschaft)
se1In.

Als Bruderschaf dari eine Gemeıminde sıch nıcht egnü-
SCcH mıt Wortgottesdienst und Unterweıisung (dıe Gefahr
der protestantıischen Gemeıinden); miıt der Eucharistie-
fejer und hlıturgiıschem (dıe Gefahr der ostkirch-
lıchen Gemeinden); als Bruderschaft muß S1e auch Weıisen
brüderlicher Versammlung en ach dem Vorbild des
urchristlichen Brudermahles

Das brüderliche Gemeiminschafitsieben muß (wıe das
urchristliche Brudermahl) der tragende TUnN! bleiben,
der W ortunterweisung und Gottesdienst der Gemeıinde
als Gestaltungsprinzip mitbestimmt.
en Formen brüderlicher Vergemeinschaftung inner-

halb der Gemeinde MUsSsen dıe dre1 Wesensmerkmale des
urchristlichen Brudermahles bleiben der Ganzheitsbezug,
damıt die Bruderschaf als » eın Herz und eine eele«
(Apg 4,32) ZUT Darstellung komme; dıe Diakonie, damıt
6S » keine Darbenden ihnen 1bt« (Apg 4, 31) und die
geistlıche » Freude« (Apg 2,46)

Die Wiırkkraft, dıe AaUuS der Gememnnde Bruderschaf
werden Jäßt, ist dıe Bruderlıiebe (phıladelphia), dıe anders
als die Nächstenhebe agape) auf ein gemeinsames en
in der Gemeıinde drängt, aul Gemeimnnschafit des Gebens
und Nehmens, und ZWAaT in ezug auf dıe geistlichen Gjüter
und in ezug auf die irdischen Besıitzgüter.

In der Bruderliebe meıst ach Maßgabe iıhrer Stärke
äßt der Herr geistlıche Dienstfähigkeiten (vgl KOor Z

»} Geistesgaben, Gnadengaben, Dienste, Wiırkkräfte«)
erstehen, die entweder geordneten Ämtern (gö  iıchen
oder kırchlichen CcChtes oder einzelnen Dienstleistun-
SCH befähigen.

modernen Welt, Sendung und Gnade, Innsbruck 1966, 241[1. Dann:
Schriften ZUur Theologie VIIL, Eınsiedeln 1967, 409

GREINACHER, Realutopie Gemeindekirche, ıIn Lebendige 'eel-
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Der Herr wırd seıne Gemeıminde nıcht ohne dıe notwen-
igen Dienste lassen und jedem Bruder seıne ıhm be-
stimmte Dienstfähigkeıit geben; aber 6S bleibt iıhm über-
lassen, welche amtlıchen oder freıen Dienste CI ZUT eıt
in der Bruderschaf erweckt oder welche bestimmte
Dienstfähigkeit eT einem einzelnen Bruder geben ll

ıne Gemeinde wird weıtgehend Bruderschaft se1n,
WwWIe S1e in Weıse Eucharistie fejert und das Wort
Gottes Öört. Es muß in eiıner Gemeinde eın brüderliches
Zusammenleben geben Von er bestimmt sıch auch
dıe Größe einer Gemeinde. Für dıe individualistisch verstian-
denen Seelsorgsgemeinden wiıird olft als Maßstab genannt:
Der Pfarrer muß seine Pfarrkiınder och alle kennen kön-
116  3 Dieser Maßstab ist ungenugen Die Gemeinde dari
NUTr oroß se1n, daß jeder den andern och kennt Denn
mıt einem, den INnan nıcht kennt, annn I11an nıiıcht ın Bru-
derschaft leben.4
Endlich och ein etzter wichtiger Gedankenkreıis ZU

Selbstverständnis der Kırche, eın Gedankenkreıs,
der ebenfalls stark in die Zukunft weıst. Er ist 1m Konzıl
chwach angeklungen, und Yves Congar ist se1in leiden-
schaftlıcher theologischer Vertreter geworden.> Es geht

dıie Kirche der Armen und die Diakonie. Es versteht
sıch, dalß solche edanken sich mıt der Idee der Kırche
als Bruderschaft innıg verbinden. Und auch hier ist der
biblische en stark und überzeugend. Congar hat 1im
genannten Werk 1im ersten Kapıtel dıesen bıblıschen
TUN: gelegt
Hans KUüung Taßt dıie rage des Amtes unte dem
1te Die Dienste ın der Kıirche Kırchliches
Amt als Diıenst.® Er redet Von der diakonıschen Struktur
der Kırche und davon, daß dıe Petrusmacht ın den Petrus-
dienst überzuführen wäre, wıeder 1DU1SC. und glaub-
würdıg werden. Dazu bemerkt dıe Kirchenkonstitu-
tion: » Um (jottes olk weıden und immeriort VOI-

mehren, hat Chriıstus der Herr in seliner Kırche verschiede-
Dienste eingesetzt, dıe auf das Wohl des Leıbes A US-=

gerichtet Sind. Denn die Dıiener, die mıt heiliger oll-
macht ausgestattet SInd, stehen 1m Diıienste iıhrer Brüder,
damıt alle, dıe ZU Gottes gehören und sıch er
der wahren ur eines Tısten erifreuen, In freiler und
geordneter Weise auf asselbe Ziel hinstreben und
ZU e1je gelangen.« Und die Schrift » Der Größte

*4 H SCHÜRMANN, aıa (). 20 Vgl ferner RATZINGER, Die
christliche Brüderlichkeit, München 1960
un C muß ohl her gesehen werden als Maßstab für die Eucha-
ristiegemeılnde, nıcht ber für dıie kirchliche Daseinsstruktur sich;
für vieles andere muß zahlreicher se1n.

((ONGAR, Für INne dienende undTE Kirche, Maınz 1965 —] Jers.,
Die FMU Im christlichen en inmuitten einer Wohlfahrtsgesell-
schaft, In Concilium (1966) 343—353

KÜNG, Die Kirche, reiburg 196/7, 477{7.
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euch soll se1n WIe der Jüngste und der Hochstehende
Wıe der Bedienende Denn WEeT ist größer, der Tische
legende oder der Bedienende? Ist 6S nıcht der Tısche
Liegende ? Ich aber bın mıtten untfer euch WIe der edie-
nende« (Lk Z 26 d) Die Kırche muß eın Antlıtz wıeder-
gewınnen, das die Jahrhunderte verschleiert en das
Antlıtz der Armut In der Besinnung darauf, daß die
Apostel 1L1UT bescheidene galıläische Fischer und
daß der Herr selbst hat in Armut en wollen, wird S1e
sıch bemühen, diesem ea größere TIreue wahren«
(Kardınal Lienart). Und aradaına Lercaro, dem Congar
se1n Buch gew1ldmet hat » Wır werden den wahren und
tieisten Bedürinıissen uUuNscIeTr eıt nıcht gerecht werden,
WIT werden auf dıe Von en Christen geteilte Hoffnung
keıine Antwort geben, WEn WIT die Verkündigung der
Frohbotschaf die Armen nıcht einem der zentralen
Ihemen des Konzıils machen. Es geht in der lat cht

irgendein ema; 6S handelt sich gewIissermaßen
das ema des Konzıls Wenn, WIe das schon mehr-

Iach gesagt wurde, die Behauptung zutrifit, daß CS der
WecC dieses Konzıils sel, die Kırche der anrheı des
Evangelıums gleichTörmiger, S$1e gee1gneter machen,
auf die TODlIleme uUNsScCICTI eıt eine Antwort geben,
ann annn INlan 1Ur Das Zentralthema dieses
Konzıils ist die Kırche, insofern sS1e gerade die Kırche der
Armen ist. «8 Und 6S bleibt aradına Döpfner bıs heute
UuNVETISCSSCH, daß GT damals ach dem rieg den Dombau
ın ürzburg zurückstellte dem Motto » Wohnbau
ist Dombau!'«
Daß olchen Voraussetzungen das ema Kirche
und Kultur sıch Sanz 1LICUu stellt, dürifte klar se1N. Die
Kırche hat heute keinen eigentlichen Kulturauftrag mehr.
Diese Sorgen en ihr andere (Gjemeinschaften welt-
gehend abgenommen. Es g1bt 1mM TUN:! keine christliche
Kultur mehr. Es g1Dt 1Ur och eiıne weltliche Kultur, ın
der auch WIT Christen einen altz und eınen Auftrag
en Damıt stellt sıch auch das Problem Kırche und
Kunst einem9 sehr nüchternen Vorzeıichen.

I1 Gottesdienst heute Aus dem Selbstverständnıis der Kırche erg1bt sıch
eine CUuUCc au dessen, Was Gottesdienst se1InN hat,
un ıhm VOT em hat ja Gotteshaus, uUuNseIec Kırche
als Bauwerk dienen.
Unsere eıt ist gekennzeichnet UrC. das Phänomen der
immer mehr siıch greitenden Säükularisierung. Es ist e1in
ungeheurer Prozeß der Verweltlichung 1mM ange, und eın
Ende ist nıcht abzusehen. uch 1er eın andel, Von dem
WIFT, WEn WIT hrlıch sınd, müussen, daß e rrever-
sıbel ist Während InNan 1U bısher, 1mM Zeichen eines über-
holten Weltbildes, gewohnt WAaT, ber diesen Prozeß der
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Säkularısierung jJammern und ihn als Teufelswer
verschreıen, beginnt dıe heutige Theologıie plötzlıch
merken, daß 1er eIW. geschieht, Was sıch sehr ohl mıiıt
den Kategorıien des Neuen Testamentes einfangen äßt
und durchaus einen posıtıven Sınn en annn Vor
em protestantische Theologen WIe arvey COoX, DIet-
rich Bonhoeffer, Helmut Thieliıcke, Paul Tiıillıch und andere
en uns 1er überraschend und ZU Teiıl auch extirem
schockıierend UE Wege gewlesen.?
» Gott ist mıiıtten in unserem en jenseit1g. Die Kırche
steht nıcht dort, das menscnhlıche Vermögen versag(t,

den Grenzen, sondern mıiıtten 1im Dori.« SO onhoefler.
Es geht dıesen Theologen eine Ausweıtung der chrıst-
lıchen Botschaft auf die Welt, dıe Überwindung des
tradıtıonellen Denkens iın Z7Wel1 Räumen. Es geht dıe
Aufhebung der Grenzen zwıischen einem sakralen und
einem profanen Bezirk TIThomas Sartory redet Von der
Entgrenzung des Sakralen.10 Es geht die Gotteswirk-
ichkeit ın der Weltwirklichkei Vor em Tıllıch hat
die Profanität als eın Wesenselement des Christentums
entdec Es gibt für eınen Chrıisten 1mMm Grunde keine
sakralen Rdaume, und damıt SInd für iıhn auch die Voraus-
setzungen Iür einen ult 1m Sınn des Wortes
nıcht mehr gegeben T1STUS ist gekommen und hat es
entsakralısıert, das Gesetz und den Tempel, und hat

dıe Stelle des akralen das Humane gesetzt in seliner
Identifizierung mıt den Geringsten seiner Brüder Der
Vorhang des Tempels ist zerrissen, der Tempel selber 7261 -

stört! 16 umsonst Sınd dıe alten Tısten als Gottlose,
als Atheıisten betrachtet und verfolgt worden, und nıcht
umsonst en S1e in der TKırche mıt OIZ darauf hın-
gewlesen, daß S1e eben keine Liturgıie, keıine Tempel und
keine pfer besäßen WI1e dıe Heıden Ja, ist nıcht schon
der Schöpfungsbericht der Priesterschrift der (jenes1is
eine grandıose Entsakralısıerung der Welt, ja eine Art
atheistischer Propaganda für amalıge Ohren? Und hat
nıcht Paulus 1mM ersten Korintherbrief, 1im 1NDl1Cc auf
das Essen VO  e} Götzenopferfleisch das stolze Wort ZG-
schrieben: » Alles ist erlaubt« KOr 6,12) » Damıt ist
dıe Profanıiıtät der Welt proklamıiert. Damıt ist der Unter-
schied zwıschen sakraler und profaner Sphäre ufigeho-
ben;: damıt ist der Raum des Lebens und der Welt
dem freien Iun des Menschen überantwortet. Wenn dem
Menschen » alles erlaubt < ist, ann annn 6S in der Welt
keine ausgegrenzten TOomMmMen Bezırke, keine abgesonder-
ten relıg1ösen Provınzen, keine bestimmten heilıgenden
Handlungen mehr geben, überhaupt nıchts, Was eiıne
herausgehobene Beziehung ott besäße und er

9 Vgl. . ZAHRNT, Die Sache mıt Gott, üunchen 1967 ID). BON-
HOÖOEFFER, Widerstand und Ergebung, München 1952

SARTORY, Eine Neuinterpretation des Glaubens, Einsi:edeln 1967,
340 87 17. Vgl ONHOEFFER, A. 182 211 248



imstande Wware, dem Menschen das göttlıche eıl VOI-
muiıtteln. 1elmehr ist dann es profan und in die Ireie
Verfügung des Menschen gegeben.« So Schre1i der PTO-
testantısche eologe Friedrich Gogarten.11
Um WAas geht CS 1m 1NDI1C auf unseren Gottesdienst? Es
geht darum, AaUus einem Kultakt und einem relig1ösen
Zeremontle wıieder das machen, Was uUuNseTeE > Liturgie
ach dem Neuen Jlestament se1in müßte Zusammenkunft,
Versammlung und Brudermahl » Sie hlelten Test der
Tre der Apostel, der Gemeinschaft, Brotbrechen
und Täglıch verweıilten S1e einmütıg 1m
Tempel, brachen in den Häusern das rot und
iıhre Speise in Frohsinn und Schlichtheit des Herzens«
(Apg 2,42.46)
Iso hat Gottesdienst, vorab UNscIC Eucharistie-
feler eın Brudermahl sein und nıcht ein tejerlicher
Staats- und Kultakt Die Messe entstammt einem äus-
en Mahl und das entspricht dem edanken der
Hausgemeinden, ın denen siıch ach dem Zeugn1s der
Apostelgeschichte dıe Ortsgemeinden aufbauen. Unsere
CGjottesdienste mussen also einen brüderlichen Gelst
9ohne eine alsche Verfeierlichung! Dıie Liturglefelier
1n der Kırche müßte brüderlich eingeübt werden Urc.
die Eucharıistiefeier in Wohn- und Famılıengemeinschaf-
ten Denn 11UT Urc die Bıldung kleinerer Bruderschaiten,
eiwa 1m Sınne VOL Eherunden und ohnvıliertelapostolat,
besteht dıie reale Aussicht, uUNsSsSCcCIC 1M allgemeınen viel
großen Pfarrgemeinden wıeder verlebendigen.
Die Urform des christliıchen Wortgottesdienstes ist Schrift-
lesung und ebet, prechen Gottes un prechen
Gott, vollzogen 1mM Tempel, in der ynagoge und 1ın der
Hausgemeinschaf Aus olchen Voraussetzungen aber
wıird (jottes Wort auch ZU brüderlichen Wort und als
brüderliches Wort ist 6S heilıg Christlicher Wortgottes-
dienst ist ebet, Wort auf Gott hın und zugle1c. isch-
gespräch, Wort ZU Bruder hın SO ist immer beıides da
Dıie Vertikale und die Horıizontale, Gemeinschaft mıt
Gott und mıt den Brüdern, un: damıiıt ist die Unter-
scheidung sakral-profan eigentlich infällıg geworden; sS1e
ist überstiegen 1im Zeichen einer umfassenden Gottmensch-
lichkeit, in der WIT mıt ott und zugleic untereinander
in eine heilıge Gemcinschaft treten Das Heılıge wiıird
profan, das Profane wird eılig 1m Sınne einer etzten
Identität der Schöpfungs- und der Erlösungswirklichkeıit
Wır spüren ohl alle die Konsequenzen, die das en
würde und WIT SInd uns ohl alle klar, WI1Ie sehr WIT mıt
en lıturgischen Erneuerungen och ın den allerersten
nfängen stecken. Für kultische Zeremonien, die Selbst-
zweck geworden sind, wıird der heutige ensch cht
mehr gewinnen sein. Was ıhn irüher ZU Teıl iın die
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Kırche trıeb, das heute anderswo, 1mM Theater,
1m Konzertsaal, 1mM Vergnügungsetablissement.12 Unser
Gottesdienst ist schlichte Danksagung, ireudiges (Ge-
dächtnıs, Bund, in dem das Wort Gottes rfüllt
und nıcht Jeerer: kalter Pomp getrieben werden soll
16 der Opfergedanke steht Tiormal 1mM Vordergrund,
sondern das Mahl Gememinschait mıt Gott ın Jesus ChrI1-
STUS und Gemeininschait der Chrısten untereinander tragen
und edingen sıch gegenselt1g, und wiıird dıe Kırche iın
der gottesdienstlichen Versammlung immer 1CUu Ereigni1s.
Wır scheinen diıesen Gesichtspunkt fast völlıg VEITSCSSCH

en und sınd einem steiıfen, unpersönlıchen
Meßzeremoniell gekommen, das mıt dem, Was Paulus
1m ersten Korintherbrief beschreıi1bt, nıcht mehr sehr viel

tun hat Der Zürcher Neutestamentler Eduard Schwe!l-
Shat Evangelıschen Kirchentag ın Hannover diene
Forderung gestellt : Gottesdienst MUSSe spannender se1in als
der Besuch des Kınos, erholsamerundfröhlicher.1Wır aber
en CS UNC einen grandıosen Versteinerungsprozeß

Messe fertiggebracht, S1e fürviele VOT allemjunge Men-
schen ZU langweılıgsten Ere1gn1s der OC machen.
Es ZCU. doch Von einer aum überbietenden Phantasıe-
losiıgkeıt, daß WIT 1im Grunde mıt einer einzigen Meßform,
mıt kleinenVarıationen geW1ß,] ahraus,ahreın auskommen
mussen, daß UuNSeTE Liturgie VOoN einer Eintönigke1 SC-

Ist, die der heutige ensch aum och erträgt, da
WITr aum och andere Formen der Liturgie außer der
Messe kennen.

111 Kırchenbau heute och stoßen WIT ZUTI etzten rage VOT Kirchenbau heute!
Ziehen WIT AUS dem Gesagten für den Kırchenbau dıe
ehrlichen Konsequenzen. Formulieren WIT adıkal und
euUufllCc Im 1NDIlIC auf das CUuUC Selbstverständnis der
Kırche und ihres Gottesdienstes ollten WIT auf den Kır-
henbau ıIm überlieferten Innn verzichten! Die Zeıt, 6S

uUunseTe Aufgabe Wal, hochragende Dome bauen, ist
schon ange vorbel. DıiIe Zeıt, CS unseIre Aufgabe WAaTr,
schöne und mehr oder weni1ger aufwendige Kıiırchen
bauen 1m eigentlichen und überheferten Sınne des Wortes,
geht iıhrem Ende en DIie Kirche muß heute nıcht
mehr repräsentieren. em Triumphalısmus auc. iın
Beton) Sind WIT abhold Kırchtürme sind, in Anbetracht
der Hochhäuser UNsSCeICI Städte und Industrieorte, über-
füssıg, VO  —> irchenglocken und Turmuhren ganz
schweıigen! Pflegen WIT keine romantischen Gefühle,
täuschen WIT doch nıchts VOT, Was WIT nıcht mehr Sind
und nıe mehr se1n werden: Kırche als gesellschaftsior-
mende aCcC und ra als Miıtte und Strahlungspunkt,

12 (CONGAR, 07
13 SCHWEIZER, Die Gegenwart Christi: Die irche, In : Christus

347) unter uUuNnS, ‚gal 1967, 3740



als Herrscherin und Gestalterin des menschlichen Le-
ens
Was WIT brauchen und Was die Zukunft Von uns verlangt,
das sind keine Tempel, keine Gotteshäuser weıl, WenNnn
schon Gotteshaus, 6S NUur Von Gijott > benützt werden
brauchte), Was WIT brauchen ist eın Haus für Menschen,
eine Heıimstatt für dıe Gemeıinde, dıie selber im Sınne des

TLestaments Tempel des eılıgen Geıistes, eilıges
Haus AaUS lebendigen Steinen ist. Ihomas S5artory hat
überzeugend dargetan, WIe verie eiwa iırch-
weıihrıtus ist und WI1Ie INnan 1er den berühmten Bıbeltext
VOT der Gotteserscheinung und von der Hım-
melsleıter völlıg sSinnwI1drıg verwendet und iın se1in glattes
Gegenteıl verkehrt hat.14 Der ext ist, WE SI exegetisch
sauber analysıert wird, eın Beweis afür, wIe bereıits 1M
en JTestament, 1m genumen israelıtischen Jahweglau-
ben, die Entgrenzung des AakKkralen gegeben Lst Der lem-
pelbau alomon edeuftfe in gew1issem Siınne einen
Rückschritt, und nıcht umsonst hat die prophetische Ver-
kündigung oft und oft den Tempel und den
ult tellung Da steht das spöttische Jere-
m1aswort, die gerichtet, die 1m Tempel und Urc den
Tempelgottesdienst ber Gott verfügen glauben: » Ver-
aßt euch nıcht auf täuschende Worte WIe diese: Der Tem-
pel des Herrn, der Tempel des Herrn, der Tempel des
Herrn ist dıies, sondern bessert andel, bessert
SCUTe laten« (Jr 7,4) Und selbst Salomon, der Erbauer
des Tempels, we1lß in seiner eiınerede » Wıe aber,
könnte WITKI1IC ott auf en eine Wohnung haben?
Die Hımmel, Ja die Hımmel ber den Hımmeln fassen
dich nıcht, W1e annn dieses Haus, das ich baute ?« Kg 8)
Was WIT für dıe Zukunft brauchen, SInd keine CGjottes-
häuser, SsOoNdern schlichte und zZzwecCcKmapıge Gemeinde-
zentren, in denen und MUFC die die Kırche als Bruder-
schaift iıhren Diıenst für dıe Brüder und für dıe Welt erfül-
len annn eiıchen WIT uns 1er ruhig den Sekten und
denken WIT daran, daß dıe Kırche in ıhren besten Zeıiten
auch ohne eigentliche Kulträume ausgekommen ist. Ja
gerade 1m Kultraum 1e Ja das Heidentum NEeVLU in die
Kırche ein. Im Kırchenbau und in der eutigen orm der
Abendmahlsfeıer, meılnt wıederum Sartory, ist der
Beweıs eutlic erbracht, daß 1m katholischen Bereich
dıe neutestamentlıche Entgrenzung des akralen nıcht
durchgehalten worden ist.15 Wır en dıie Heıilswirksam-
eıt Gottes sakramentalistisch mıßverstanden, s1e
monologisch dialogisch aufgefaßt. Wır en ulti1-
csche Verrichtungen die Stelle der gottmenschliıchen und
der mıtmenschlichen Begegnung gesetzt!
Wılıe stellt INan sıch eın olches Gemeindezentrum konkret
vor?

SARTORY, 9417.
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Eın Raum mıt Tabernakel und ew1gem 1C dient der
tıllen nbetung und kleineren Gottesdiensten, VOI em
der Werktagsmesse, solange s1e nıcht der Hausmesse
atz emacht hat Daneben steht e1in großer Raum als
Versammlungsraum in vielfältiger Oorm ZUT Verfügung.
Hıer fejert iINnan Sonntag einem 1SC die Eucharıiı-
stie, 1er sıch dıe Gemeiminde auch außerhalb des
Gottesdienstes N, und ist schon iın dieser
Gemeinsamkeıt des Raumes dıe Einheit Von profaner und
sakraler Welt bezeugt Hıer, ın diesem Raum, hält INnan
Eucharistie und gape, Ial Öört orträge und 1SKU-
tıert, INan sich menschlıch iın vielfältiger Oorm
SAaILLLIEN Im Pfarrei- und Gemeindezentrum wohnt der
Priester, oder 1m Idealfall dıe Priestergemeinschaft, hier
SInd ın sinnvoller Weıise die dıiakonıischen Dienste der
Pfarrgemeinde konzentriert: Kındergarten und Kranken-
pflegestation, Altersheim und hnlıche inge, J6 ach
TO und Bedürtinıs der Pfarreı und der Gesellschaft
Von der tatsächlichen TO der Pfarreıi äng CS auch ab,
ob in > Außenstationen Suc kleinere Zentren geschafien
werden müssen, indem 1iNan in ohnsıedlungen
Räume mietet, einen Priester oder Dıakon ort ansıedelt
und ähnliches Es braucht ıer ohl nıcht weıter ausgeholt

werden. Es soll LLUTE die iıchtung angegeben werden, in
der gedacht wiırd. Und I1a ist der Meınung, mıt dem
Geld, das INan UrCcC den erzZic auf eine eigentliche
Kırche sich erspart, könnten wichtigere und sinngerechtere
inge werden, und ZWAal 1mM Zeichen der dienenden
und der Kırche
Daß das nıcht reine Utopien sınd, beweist dıe Tatsache,
dal eıne Zürichseegemeinde sehr konkret bereıts in dieser
ichtung en und plan In Wıen soll eine Pfarrei
bereıts 1n annlıcher Weise in die Welt der Menschen
>untergetaucht « se1in. Die Priester wohnen Ort in Mıiet-
wohnungen, Wand Wand, ure ure mıt ihren
Gläubigen ınme große Zürcher Pfarrei, die ach altem
Muster eiıne Cue Kırche bauen müßte, plan Zentren ın

Wohnquartieren 1m oben erwähnten Sinne.
Jjer nıcht doch einmal Mut und Phantasıe Platze
waren und ob nıcht eine saubere, schlichte Architektur
auch 1er eine schöne, ankbare Aufgabe ände, ZWaTl

nıcht 1m Sınne der Repräsentatıion, ohl aber 1m Sınn der
Dıakonie
Es geht hiler nıcht 11UT Fragen des Detaiıls Wılıe plazıe-
Icen WIT den Tabernakel, wıe den ar, soll der Ambo,

der Taufstein stehen. Hıer geht CS eine viel grund-
sätzlıchere rage ollen WIT nıcht überhaupt aufhören,
Kırchen 1mM überlieferten Sinn bauen und ihre
Stelle 1m Zeichen der Bruderschaf: und der Dıakonie
schlichte und zweckmäßige Zentren schaffen, die gerade
auch dıe Anwesenheıit der Kırche ın der Welt Von heute
aufs schönste und glaubwürdigste okumentieren und iın



denen ein brüderliches Gemeindeleben und eiIn ebenso
brüderlicher Gottesdienst sich entfalten kann? Siıcher, das
ist wen1ger weihnevo und Sar nıcht imposant. Der rchl1-
tekt annn sıch eın enkmal < seifzen ber 6S ist viel-
leicht christlicher, evangelıscher, ach dem Wort des
Herrn: » Die Füchse en ihre Höhlen, die Ööge des
Hımmels ihre Nester. Der Menschensohn aber hat keine
Stätte, wohlin CT se1in aup egen kann« (Mt 8, 20)
Wır mussen uXs NUTr VOINl unirommen und unbıblischen
edanken lösen, als ob WIT ott ein Haus bauen müuüßten
auf dieser Welt ott wohnt nıcht In Tempeln Von Men-
schen Hand!« Wır bauen ı1hm ein Haus UrCcC. dıe Miıt-
menschlichkei und Urc. tätige Nächstenhebe Wır VOI-

SCSSCH leicht, daß VON der chrift her eın Auifitrag
ZU. Kırchenbau hergeleıitet werden annn » Wır dürifen
auch nıcht chnell 6S sSe1 nıchts schön und
euer für dıe Ehre Gottes, während Zzwel Von re1 Men-
schen des Hungers sterben « 1SCHO Huyghe Arras).16
Wır sınd > Exodusgemeinde Kırche des Auszuges. Unser
alttestamentliches Vorbild ist nıcht der Tempel in Jerusa-
lem, sondern die transportable Stiftshütte, das heılige
Zelt SO und 1LLUT S} gehört uns und uNseTeT Kırche dıie
Zukunit

Angela Steigerwa In dem Entwurti eines Lehrplans ZUT Sexualerziehung 1n
den chulen Hessens el 6S ın dem Abschnitt Methodi-Sexualerziehung sche und didaktische Vorbemerkungen (den allgemeiınenIn der und den Religionsunterricht betreffend): » Eıne gute und

Glaubensunter- richtige Gesamterziehung ist zugle1c Sexualerziehung 1m
weisung der welıltesten Sinne.«1 Diese Feststellung formuhert eine An-
Volksschule forderung dıe Glaubensunterweisung der Volksschule

Dıie Sıtuation Die kritische Bestandsaufnahme der bısheriıgen Antworten
ze1gt

Diıe Antworten erfolgen WeNnn überhaupt viel spät
(Fehlanzeıige in den Kommentaren den auDens-
büchern für das das und Schulhjahr ua  1eg,
eber.) och 1m Glaubensbuc Tür das 3./4 Schulhjahr
wıird be1 der Darstellung der Verkündigung arlens
el 1L, 43) dıe rage » Wıe soll das geschehen, da ich
keinen Mannn erkenne 7 ausgelassen. Ebenso besteht der
einzige Hınweils auf die Sexualerziehung be1 den and-
buchautoren ZUT Schulbibel (Hılger, Andreae, Lei  e1ıser
16 Zıit beIı CONGAR, A . 2

Dieser Entwurf, VO:  D katholischen Lehrkräften erarbeıtet, ist abge-
345 druckt in: Der Katholische Erzieher (1966) 1720



darın, daß Leitheiser2 dem Lehrer be1 der Besprechung
der Heılung der Frau, dıe BlutAuß leıdet, rat, eventuel-
le Fragen mıt dem Verwelıls auf die > Faralleie < der Bluter-
krankheit e1m Manne zuiriedenzustellen.

Die Antworten, die erfolgen, sınd meist unvollständıg
und teilweıise nıcht mehr zeıtgemäß. SO erbsünden-
verhaftetes Miıßtrauen < 1m Glaubensbuc für das 3./4
Schuljahr el ILL, 13) den Begriff Keuschheit eın Wıe
sollte eın neunjährıiges ınd unkeusch seiIn Der Katechıis-
111US handelt das Verhältnıs VO Mann und Tau inner-
halb der Gebotenlehre ab
ıne ausführliche Analyse, dıe die katechetische Literatur,
Ausbildung und Praxıs ZU Gegenstand hatte, bestätigte
diese negatıve Bılanz mıt wen1ıgen Ausnahmen. Die Ur-
sache für die unzureichende Antwort auf dıe Anforderung
16g ZU großen Teıl darın, daß Notwendigkeıt und Be-
rechtigung und damıt Verpflichtung der Sexual-
erziehung in der Glaubensunterweisung och nıcht DC-
sehen oder abgelehnt werden. So erscheıint CS angebracht,
eine kurze Begründung der Sexualerziehung in der lau-
bensunterweisung geben

I1 Begründung Die Begründung wird VON ZWel Ansätzen her erbracht:
1m Rahmen der Gesamterziehung und
AaUus dem Glauben
Soeben wurde dıe Vermutung ausgesprochen, daß dıie

negatıve Bılanz teilweıse darın begründet jegt, daß die
Berechtigung und Notwendigkeıt der Sexualerziehung ıIn
der Glaubensunterweisung abgelehnt werden. Die n_

gierende Haltung annn einmal verursacht sein Urc. eine
prinzıpielle Ablehnung der Sexualerziehung überhaupt
oder Urc eıne partıielle Ablehnung, ejahung der
Sexualerziehung ın der Famlıilıie be1 Verneinung derselben
in der Schule
Die Ursache Tür dıie prinzıpielle Ablehnung Mag ohl in
einer auch heute och In katholıschen Kreıisen verbreıiteten
Abwehr der Sexualıtät (Angstreaktion lıegen, deren
Rationalısıerung sıch in dem englıschen Sprichwort
nlederschlägt: » Let sleeping dog alone.« Diese Abwehr
ist eine olge der vollständigen Tabuilerung der Sexualıtät,
und ScAh11e6 sıch der Teufelskreıis, der 11UT Urc eıne
reflektierte Sexualerziehung durchbrochen werden annn
Die sachlıche Prüfung welst viele Gründe für dıe Not-
wendigkeıt der Sexualerziehung auf.
es iınd hat ein ec au{l Erziehung. Aufgabe der
Erzıehung ist CS, dıe Gesamtheıit der Anlagen des Kındes
ZUT personalen Entfaltung bringen Integrierender Be-
standteiıl der menscC  en Person ist ihre Geschlechtlich-
eıt Deshalb schl1e das ec auf Erzıehung das eCcC

LEITHEISER, Handbuch ZUur kath Schulbibel, N 9 Düsseldorf (}
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auf Sexualerziehung als Teıl der Gesamterziehung mıt
ein Diese Sexualerziehung muß alle 1mM Zusammenhang
mıt der Geschlechtlichkeit stehenden Fakten einbeziehen,
angefangen be1l der Vermittlung vVvon Sexualwıissen bıs hın
ZUT Entwicklung der sozlalen Fähigkeıiten WI1Ie Toleranz,
1e uUuSW
es ınd hat eın Bedürinıis ach Sexualwıssen NIC. AUS

böser Begilerde sondern AaUS natürlichem Wissensdrang)
Ergebnisse VONN Untersuchungen zeigen, daß ungefähr
Te1 Viertel er Kınder Von Kameraden auf der Straße
y>aufgeklärt « werden. Abgesehen davon, daß die traßen-
aufklärung oft eın verfälschtes Wiıssen sexuelle Vor-
gäange ZUI olge hat, geschieht S1e meıst in schmutziger
Art und Weıse. Deshalb ist 6S notwendig, den eflahren,
die dem ınd Urc Straßenaufklärung drohen, Urc
eine rechtzeıitige Sexualerziehung zuvorzukommen.
es 1nd muß auf die iın der Pubertät einsetzenden kÖr-
perlichen orgänge (Ausbildung der sekundären (Je-
schlechtsmerkmale, Geschlechtsreife Menarche und Pol-
utlon) vorbereıtet werden, damıt 6S dieVeränderung als
türlıche und nıcht krankhafte begreit und ihnen ruhıig be-
SCHNCH annn Diese Vorbereitung verhindert Bedrohungs-
und Angsterlebnisse, dıe, WwI1Ie dıe Tiefenpsychologıie ehrt,
oft Ursachen VO  a Verdrängungen und daraus resultieren-
den sexualtfeindlichen Haltungen sind.3
DIie gesellschaftlıche Umwelt des Kındes ist heute N-
ber dem 19 Jahrhundert Urc eiIne größere Geschlechts-
offenheıt gekennzeıichnet. rundsätzlich ist diese nıcht
negatıv werten, WIe W der für den gleichen Sachverha
vielzitierte Begriff > Sexualisierung der Öffentlichkeit <4
nahelegt. Im Gegenteıl kann dıe Geschlechtsoffenheıit 6S der
Sexualerziehung erleichtern, das ınd einem un-

befangenen, selbstverständlıchen Verhältnis Z.UT exualı-
taät erziehen.
Die efahren, dıe vielen Kındern Ure Verführungen,
Sexualdelıkte und Geschlechtskrankheıiten drohen, kön-
NenNn UrCc. die Sexualerziehung gemindert werden, denn
wlissende Kınder sınd mehr geschützt als unwI1issende.
Dıie heute weıtverbreıitete Verhaltensunsicherheit in SCXU-

en Fragen, begründet Urc das Nebeneinander (z
auch Gegeneılnander) verschledener Sinngebungen mensch-
lıcher Sexualıtät und verschledener Wertvorstellungen
ber sexuelles Verhalten, verlangt ach eiper Sexual-

Vgl ZULLIGER, Sexualentwicklung, Sexualerziehung und DE-
schlechtliche Aufklärung der Kinder, Zürich 1963 /66, 4 9 SOWIe
SEELMANN, Kind, Sexualität und Erziehung ; unchen 1964, 135
Vgl die Verwendung des BegriIıffs be1 TILMANN, ufgaben und

Wege geschlechtlicher Erziehung, Würzburg 1959, el sollen
die efahren, die Tilmann aufzeigt, nicht verkann werden, aber
scheint mIr, daß das Faktum der Geschlechtsoffenheit 1n erster
Linıe das unvorbereıtete Kınd gefährdet, WOTIAaUS sich die otwen-
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erziehung), damıt der junge ensch efählgt wird, seıinen
ıhm gemäßen andor suchen, en und In Ver-
antwortung en
Diese Begründung wıird auch Von den Vertretern einer
partiellen Ablehnung der Sexualerziehung akzeptiert.
Man steht prinzıpiell hınter dem nlıegen der Sexual-
erziehung, hält aber daran fest, daß der Ort der Sexual-
erziehung die Famıilıe ist (allenfalls och das persönlıche
espräc. mıt dem Geiılstlichen oder Lehrer) un: auf Sal
keinen Fall die Schule Man geht davon AaUs, da dıe ErT-
zıiehung das natürliche eCc der Eltern ist. WAar hat dıe
Famılıe in vielen Bereichen ihr Erzıehungsrecht dıe
Schule delegiert, aber in den Bereıchen, in denen letzte
Sinngebungen und Wertungen notwendıg werden die
Sexualıtät wıird als ein olcher Bereich angesehen be-
wahrt S1e sıch ihr Erziehungsrecht VOI der Schule Diese
Erzıehung etzten Sinngebungen und Wertungen SetzZt,
soll S1e wırksam se1n, eın personales Bezugsverhältnis VOI -
aUs, das innerhalb derFamlılıe zwıschen Eltern und Kındern,
aber doch schwerlich iın der Schulklasse zwıschen dem
Lehrer und seinen A() cChulern hergestellt werden annn
Was ist diesen Argumenten sagen? Zuallerers ist

bemerken, daß dıe Erziehungsarbeit der Schule,
beschadet des Erzıehungsrechts der Famailıe, VOI einer
gesamterzıeherischen Konzeption ausgehen muß, Wenn
S1e sinnvoll se1in soll Diese gesamterzıieherische Konzep-
t1o0n sSsch 111e auch die Sexualerziehung 1m weıtesten Siınne
mıt ein. Wahrscheinlich ist die Famaılie mıt ihrer
vorhandenen — personalenVertrauensbasıs der geeignetere
Ort für die Sexualerziehung, doch zeigen Untersuchungs-
ergebnisse, daß etiwa 80% er Eltern dieser Verpflichtung
nıcht nachkommen. Daraus 1Ur abzuleıten, daß die Eltern
ber ihre Verpflichtung aufgeklärt werden mussen, damıt
der Notstand behoben werde, ist a1lV Diese Inıtlative ist
notwendig, aber unzureichend. Die Schule, die alle Kınder
erreicht, muß entsprechend iıhrem subsıdiären Selbst-
verständnis diese Aufgabe mıtübernehmen, auch WeNnNn
s1e vergleichsweise Sschliechtere Startbedingungen hat als
das Elternhaus In mancher 1NS1IC aber scheıint dıe
Schule gegenüber dem Elternhaus eiıne bessere
Ausgangsposıtion en Ich en 1er die posıitl-
Ven Möglıchkeiten der Koedukatıon, dıe der modernen
Famliulie, die sich mehr und mehr ZUT Zweı1i-Kınder-Famluilie
entwickelt, itmals fehlen Vıelfach ann auch dıie Ob-
jektivıtät einer Klassenbelehrung für empiindsame Natu-
IcH eher angepaßt se1n als dıe persönliche Aussprache. Die
ruppenbelehrung ermöglıcht eine Versachlichung, dıe
Unbefangenheit und Selbstverständlichkeit gegenüber

Gemeint ist hler eine Erzıehung krıtischem Bewußtsein 1m
egensatz ZUT bewahrenden ädagogıik, dıe ine > heıle auf-
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den Phänomenen der Sexualhität begünstigt. Dadurch
brauchen dıe berechtigten Ansprüche der Eltern in ezug
auf Sinngebung und Normierung der Sexualıität nıcht be-
einträchtigt werden.
Da dıe Sexualıtät integrierender Bestandte1 der mensch-
lıchen Person ist, muß ihr eın biologıscher, sozlologischer,
psychologıischer, phılosophıscher und relig1öser Aspekt
zugesprochen werden, dıe innerhalb der Sexualerziehung
entsprechend ihrer Eıgenart berücksichtigt werden MUS-
SC  S Daraus Ol1gtT, daß die Sexualerziehung iın der Schule
nıcht dıeAngelegenheıt eines Faches se1n kann, sondern daß
sämtliche Fächer ıhren Beitrag eiısten mussen Da die letzte
Sinngebung und Normierung AaUuUSs dem Glauben kommt, e_

lbt sıch für dıe Glaubensunterweisung Berechtigung und
Notwendigkeit und damıt Verpflichtung der Sexual-
erziehung innerhalb der Schule mıtzuwirken.

Dies erg1bt sich schon AUS einer rein auDberliıchen Be-
trachtungswelse. eht INan indessen VO Selbstverständ-
nN1ıs der christlichen Glaubensunterweisung AaUsSs, ist iıhre
zentrale Aufgabe die Mitteilung des Wortes Gottes von
der rlösung ın Jesus Christus, ÜUTre die der ensch
und Urc iıh die gesamte Schöpfungswirklıichkeıit, die Ja
auf den Menschen bezogen ist (vgl Gen 1,28 und Eph L,
10) in seiner personalen Gesamtheit ın eıne CuUuc Be-
zıehung ott und den Miıtmenschen gestellt ist. Das
sagt nıcht mehr und nıcht wen1ger, als daß auch dıe (Gje-
schlechtlichkeıt des Menschen in diese Erlösungsordnung
miteinbezogen ist SO erwächst der Glaubensunterweisung
AUS$S ihrem Selbstverständnıis dıie Aufgabe der Hınführung
des Jungen Menschen dieser Erlösungsordnung, mıiıt
deren Worten dıe Aufgabe der Sexualerziehung.

ILL 1ele Dieser Abschniıtt kann uUrz zusammengefaßt werden, da
sich die jele 1m gewlssen Sınn Aaus einer Umkehr der Be-
gründung der Sexualerziehung ergeben. Grundsätzlıc
darf die Sexualerziehung keine bewahrende, repressive
Erziıehung se1in, sondern muß erfolgen, das ınd ZUT

sınngemäßen Einordnung seiner Sexualıtät 1n Selbst-
verantwortiung efähigen. Man könnte in dieser Kr-
ziehung reı Arten VO  e Zielen unterscheıiden: vorbeugen-
de, aufbauende und elılende
Die vorbeugenden jele bestehen ıIn der Beseitigung der
Unwissenheıit un: damıt in einer Immunisierung
die Straßenaufklärung, die elahren der Verfüh-
IuUuNng und Verbrechen (und damıt verbunden der (je-
schlechtskrankheıten), h der jJunge ensch muß, da 6S
un in der Welt o1Dt, ber die Pervertierung der ÖOrd-
NUNS belehrt werden®.

Dabeı sollte eachten, daß die er ZUT Ablehnung
der Perversion erzlieht und NIC: ZUT Ablehnung des IVMen-
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Im Vordergrun: der sexualpädagogischen emühungen
stehen die auibauenden jele Dem jungen Menschen soll
seinen Entwiıcklungsphasen gemä entsprechende ılfe-
stellung geleistet werden, damıt C: ZUT ejahung der Ge-
schlechtlichkeit entsprechend der Schöpfungs- und Hr-
lösungsordnung gelangt Die heilenden jele umfassen
die Rückführung Von Abwegen Da ber die Eiınzelheıiten
der Schöpfungs- und Erlösungsordnung keineswegs e1IN-
eıtlıche Auffassungen untfier Dogmatıikern und Moraltheo-
ogen bestehen, erscheıint 65 notwendig, kurz auf die In-

der Sexualerziehung einzugehen, den eigenen
Standpunkt iın diesen Fragen umreıßen.

nhalte Soll der jJunge ensch ZUT seinsgerechten Ordnung der
Sexualhität geführt werden, mussen erst Wesen und Ziel
der Geschlechtlichkeit klar bestimmt se1n, aus denen sıch
die Ordnung derselben ableıtet.
Die bıiblısche Grundlegung der menschlichen Geschlecht-
C  el 1MmM Schöpfungsbericht und In der Bestätigung und
Erfüllung Urc Jesus Christus muß Ausgangspunkt er
Aussagen ber Wesen und Ziel menschlicher Sexualıtät
se1IN. In diesem Zusammenhang ann den edanken VON

Reuss? gefolgt werden, WIe CT Ss1e 1m Abschnıiıtt ber das
Sein der Geschlechtlichkeit zusammenträgt. Der ensch
ist in selner Ebenbildlichkeit Gottes konkret unterschie-
den als Mann und Tau geschafien.® Diese konkret unter-
schiledenen selbständıgen Personen SInd in 121e einander
zugeordnet ZU gegenseıtigen Sichtbarmachen der C1I-

lösenden 1e Gottes (In nalogıe ZUT personalen ruk-
tur der Trinität, iın deren Wechselbeziehungen Christus
die 1e Von Mann und Tau miteinschließt akra-
mentalıtät). Der Auftrag ZUT Fortpflanzung ist im Rah-
IiNenNn dieser personalen Begegnung der Geschlechter
sehen. Das besagt, daß die Fortpflanzung nıcht als 1SO-
Jertes Ziel der menschlichen Sexualıtät gesehen werden
darf Von 1er aus erscheıint MITr dıe Beschreibung der
Fortpflanzung als alleinıges, primäres oder gleichwertiges
Ziel neben dem der personalen Ergänzung als verifehlt.?

Vgl REUSS, Geschlechtlichkeit und iebe, Maınz 11n
und 12517

REUSS, » Der IN ensch und niıcht L1UT se1in
e1b ist geschlechtlich als Mann un Frau gepräagt << Dıesem
Nsatz folgt meılst dıe Unterscheidung 1ın männliche (Aktıivıtät,
Rationalıtät, Außenweltbezogenheıt) und weıbliche (Passıvıtät,
Emotionalıtät, Hausbezogenheıt) > Wesensart < (vgl 1Im Katechis-
111US 120 männlıche und weıbliche Beruflfe). Allerdings zwingen dıe
kultursoziologischen Forschungen (MalınowskI1, Mead, enedicL,
Schelsky a.) ZUT Aufgabe der ese VO  - der gesellschaftsunab-
hängigen > Wesensart VO  ; Mann und Frau.

Vgl BÖCKLE, Bulletin Ur innerkirchlichen Diskussion Um die
Geburtenregelung, ın Concilium (1965) 422, die Gedanken Schille-
eecCkx’ referierend: » Konkret gesehen geht beı der Ehe iıne
menschlıche Totalıtät In einer menschlıchen Totalıtät ist sicher das
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Aus der oben beschriebenen personalen Verankerung der
menschlichen Sexualıtät OlgtT, daß » sıch dıie sıttlıchen
Kriterien AaUus der Natur der menschlichen Person und AUS
der personalen Qualität ihrer Akte«10 ergeben. Das be-
deutet eine Absage eine bıologistische oral, die, auf
dem ulplanıschen Naturbegri iußend, ber Augustinus
(manıchäisch-gnostische 1endenz und die Scholastık bıs
iın die heutige eıt ıhre Wırksamkeit entfaltet.11 Z/u den
Eınzelheiten In den Fragen der emora (Geburtenkon-
trolle, Antıkonzeptionsmittel, Unauflöslichkeıit) schhebe
ich miıch den Äußerungen Böckles und Härıings Die Be-
jJahung der personalen Struktur der menschlichen exualı-
tat verneint gleichzeıtig dıe Pervertierung derselben in der
nıcht auf den Partner12, auf den gleichgeschlechtlichen
und den in seinsmäßiger Hınsıcht nıcht gleichwertigen
Partner (Sodomie) aDzıelenden geschlechtlichen Be-
tätıgung. Von besonderer Problematı sınd dıe Fragen des
vorehelichen Sexualverhaltens. Die Beschränkung, daß
der personalen Struktur entsprechendes Sexualverhalten
UT iın der Ehe möglıch sel, ist problematisch Inwıieweıt

>petting oder Geschlechtsverkehr VOT der OI-
au bZw nıcht rlaubt se1in können, ist nıcht Urc ein
Datum iestzulegen, sondern muß ach personalen Kriıte-
riıen entschıeden werden. Dies wıederum wiıird 1UT 1m

Kınd der die Persongemeinschaft der erste WweC sel, wird in dieser
anthropologischen Perspektive gegenstandslos. Eıne Lösung kann
DUr 1n Inkarnations-Ausdrücken gegeben werden. In dieser IC
gx1bt LUr einen ezweck, der SCch der Komplexıtät des ensch-
se1INs selbst komplex ist Es ist dıie volle persönlıche Lebensgemein-
schaft mıt ihren wel Dımensionen, nämlıch der gegenseltigen Ver-
antwortung für die persönlıche Exıistenz der beiıden Partner und der
gemeinsamen Verantwortung für die persönlıche Exıistenz der Kın-
der. C<
10 HAÄARING, Um die Ehefrage, in Theologie der Gegenwart 966)
78
11 Hıerzu muß leider uch die Enzyklıka > Humanae vıtlae gerechne
werden, die 1908008 als Rückschlag empfunden werden kann
12 Inwieweit die Pubertätsonanie hiler einzuordnen ist, ist e1in schwIle-
rges Problem Der junge ensch ist TST auf dem Wege ZUT Eın-
sıcht In die personale Tuktur der menschlichen Sexualıtät. Auf
diesem Wege ist die Onanıe eine, meist UuNDEWUL. auf den Partner
abzielende Begleıterscheinung. Zwar können sich übertriebene
Onanıcehandlungen einer Haltung verfestigen, dıe dıe Entwick-
lung der personalen Fähigkeiten hemmt, ber der Begriff Sünde
sollte In diesem ‚usammenhang WeNN überhaupt sehr vorsichtig
verwendet werden.
13 Gedacht ist hler den Geschlechtsverkehr zwischen den
jungen Menschen, die sıch 1n er Ehrlichkeit die Ehe versprochen
aben, ber AQUus materıiellen Gründen noch NIC. heıiraten können.
Anm. der Redaktıon Hıer geht die Redaktıon mıt der Verifasserin
N1IC eINIg, da die In dieser Richtung schon entwiıckelten rgumente
ohl kaum ausreichen, die >tradıitionelle < Posıtion 'qll
bringen, daß die uneingeschränkte Vollform der Partnerschafit, wel-
her die volle Sexualgemeinschaft entspricht, LUr miıt der auch VOoOT
der Gesellscha:; ratınzlierten Ehe gegeben ist. Vgl ÖCKLE/J. KÖH-
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Eıinzelfall möglıch se1n, daß der einzelne in dıe igen-
verantworftung se1INeEs geschäriften (jewılssens entlassen
werden muß Diese jer angesprochenen Fragen können
NUuTr gestellt werden. Ihre Beantwortung muß der Katechet
ach sorgfältigem tudıum selbst versuchen. el sollte
CT nıcht 11UT Moraltheologe, sondern vielmehr ädagoge
se1n, C: sollte dıie konkrete Sıtuation des jJungen Men-
schen, dem CT helfen wıll, vorrangıg in echnung tellen

Wege Nachdem dıe grundsätzlıchen Fragen gestellt und Ver-
suche iıhrer Beantwortung unternommen worden sınd,
ann den praktischen Erwägungen übergegangen WeOI -
den Hıer muß zuerst uUrz ein1ges ber die Voraussetzun-
SCH gesagt werden. Da dıe Sexualerziehung eın Teıl der
Gesamterziehung ist, hat S1e NUur ann USSIC auf KEr-
folg, Wenn eine Integration der sexualpädagogischen Be-
mühungen stattÄndet. Diese Integration beinhaltet dıie
Zusammenarbeıt des Katecheten mıt dem Elternhaus
und den übrigen Lehrern der Schule Für dıe Zusam-
menarbeıt VO  - Religionslehrer und Eltern kommen ın
erster Linıe ZWel Wege in eiIracCc der Elternaben und
die Elternsprechstunde. Grundsätzlich ist 6S gleich,
welcher Lehrer aus Verantwortung heraus die Inıtlatıve
ergreift, rnabende veranstalten, wichtig ist NUL,
daß dıe Inıtlatıve ergriffen wIrd. Die Hauptaufgabe der
Elternabende besteht darın, dıe Eltern VON der Notwen-
digkeıt und der Sexualerziehung In Famılıie und
Schule überzeugen und den Eltern Hiılfestellung
leisten, deren Unfähigkeıit ZUT Sexualerziehung
(mangelndes Wıssen, gebrochenes Verhältnis ZUTI Sexualı-
tät) überwiıinden. An and Von Dıa, Tonband und
Fılm 14 können die Eltern erst selbst informiert werden,
Was s1e iıhren Kındern, WIe und S1e 6S iıhnen
sollen, den Lehrer In seliner Arbeıt unterstutzen
Diese Elternabende ollten mıt den Eltern beginnen, de-
Icn Kınder demnächst schulpflichtig werden, und per10-
1SC den Sexualerziehungsprozeß begleıten, damıt HEr-
zıehungsintentionen vVvon Schule und Elternhaus weıt-
gehend aufeinander abgestimmt werden können. Vor e1ın
besonderes Problem wird der ateche Urc. dıie Eltern
gestellt, dıe Elternabenden regelmäßıg nıcht erscheıinen.
Urc Elternrundbriefe und Elternsprechstunde die
Kınder der Eltern, die nıe kommen, sind OWI1eESO meıst in
irgendeıiner Weise auffällig, daß sich fast immer e1in
TUnN! ZUT Bestellung der Elternenäßt können diese
Eltern erreicht werden. Weıterhın wird die Elternsprech-
stunde der Ort se1n, in Zusammenarbeıit mıt den Eltern
ber indıvidualpädagogische aßnahmen für das in der

Das NSLTLLU. für m und ild In Wissenschaft und Unterricht
FW | (München) mıt selinen andes-, Kreis- und Stadtbildstellen

3572 eıht hlerzu gutes aterıal AUS,.



Sexualentwicklung gestörte iınd beraten wıird möglıche
Überleitung Erziehungsberatungsstelle). Die Zusam-
menarbeiıit des Katecheten mıt den übriıgen Lehrern
dient ZUT Abgrenzung der fächerspezifischen ufgaben-
bereichel5S. Öle müuüßte schon be1 der Jahresplangestaltung
für eine Klasse erfolgen, weıl eiıne zeitliche Synchronisa-
tion der sexualpädagogischen Bemühungen sinnvoll ware
Oit wıird die sexualpädagogische Aufgabe auf den Kate-
cheten alleın zurückfallen Er muß dann den bıologıschen,
sozlologischen, psychologischen und phılosophıschen
Aspekt der Sexualıtät In se1ine Unterweıisung mıt aufneh-
mMen
DiIie Entscheidung zwıschen kontinulerlicher und punktuel-
ler Sexualerziehung ann ach dem esagten nıcht mehr
zweıfelhaft se1Nn. Die Sexualerziehung als Teıl der (Jesamt-
erziehung begınnt da, Erziehung überhaupt begıinnt,

mıt der Geburt, un endet dort, der junge ensch
in die Selbsterziehung entlassen werden muß DIiIe Schule
greiit einem Zeıtpunkt in das en des Kındes e1n,
WenNnNn das 1nd schon entscheidende Phasen nac. TEeU!
dıe orale, anale und phallısche ase der infantılen
Sexualıtä hıiınter sıch hat Der Katechet muß darum
WISSen, seine Möglıchkeıiten, aber auch seıine Grenzen
abstecken können.
Allerdiıngs wırd der ateche selten die kontinulerliche Er-
zıiehung selbst durchführen können. Wenn C: eiıne CUe
Klasse erhält, annn günstigstenfalls eine begonnene
Sexualerziehung weıterführen, aber olft wıird fest-
stellen, da ß weder ın der Glaubensunterweisung, och in
den anderen Fächern Was unfern:!  men worden ist.
Meıst ist ın olchen Fällen der /Zustand olcher Klassen
in sexueller 1NS1IC ungeordnet, daß der ateche SC-
ZWUNSCH wird, punktuelle aßnahmen ergreifen, dıe
dıie letzte Möglıchkeıit {ür den Katecheten darstellen,
eine seinsentsprechende 1C der Sexualıtät WIe auch e1In
sachliıches Sexualwıissen vermiıtteln. Die punktuellen
aßnahmen bringen viele Schwierigkeiten und Ge-
iahren mıt sıch. Die des Stoffes, dargeboten in zeıt-
lıcher Beschränkung, leicht ZUT Überforderung. Dıie
pädagogıische Eiınwirkungsmöglichkeıit ist relatıv gering
Deshalb ist die punktuelle Aktıon immer ultıma ratio, aber
ihre sachgerechte Durchführung ist dem Nıchts-Tun VOI-

zuziehen. Im Rahmen selner Möglichkeiten wırd der

15 Dies kann ber N1IC| heißen, daß LU der Katechet über Fragen
der inngebung un Normierung sprechen darf. Im Gegenteıl en
die Fachlehrer eutsch, Geschichte USW.) auch die Aufgabe, auft
Sınngebung und Normierung der Sexualıtät hın erziehen, und
‚Warl dem Rahmen, den das gesamtgesellschaftlıche Bewußtsein
übereinstimmend als humanes Verstän:  In der Sexualıtät ZUSammmenN-
faßt Dıie Fachlehrer ollten sich 1U dort zurückhalten, etzte
weltanschauliche Dıfflerenzen Fragen der inngebung un! Nor-
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Katechet also eine kontinutlerliche Sexualerziehung VOI-

suchen, den Jungen Menschen ın den Phasen der
Latenz, der Vorpubertä nd Pubertät dıe entsprechenden
en geben und vorzubereıten auf Adoleszenz, Ehe
und Famıiılıe

Latenz DIe Latenzzeıt grob gerechnet mıt den ersten dre1
Schuhjahren DIe Erziehungsarbeıt umfalt
Wissensvermittlung (Mutterschaft und Vaterschaft) und
Schamhaftigkeitserziehung 1mM Rahmen der iınübung
einfacher sozlaler Fähigkeiten.
Die Fragen des Kındes ach Mutterschaft und Vater-
schaft sollte der ateche 1m Lichte der Schöpfungs- und
Erlösungswirklichkeit beantworten, enn WL das 1nd
reıt ist, dıe rage stellen, ist 65 auch reit für eine
Antwort In der Grundschule besteht keın nla die
Fragen nıcht 1m Rahmen der Klassengemeinschaft
beantworten, da diese Fragen 1mM Erfahrungshorizon er
Kınder hegen. uberdem schafft sıch der Katechet Urc.
offene Antworten eine Vertrauensbasıs, dıe ı1hm für später
weıtere Fragen zusichert. Den FHragen wıird zudem es
Geheimnisvoll-Magısche Das iınd lernt den
selbstverständlichen Umgang mıt den Fakten der exualı-
tat Für dıie Antworten gilt, daß sS1e achliıch richtig, dem
1ınd verständlich und in den Rahmen der Schöpfungs-
un:! Erlösungswirkliıchkeit gestellt sein mussen. Darüber
hınaus soll dıe Antwort das ind ZUT Liebesfähigkeıt Tführen
und nıcht weıtergehen als die rage Im Schuhjahr
mussen die atsache der Unterschiede der Geschlechter
(Erkennungsmerkmal Geschlechtsorgan) und dıe Fra-
SCcH Wo kommen dıe Kınder her ?, Wıe kommen dıe
Kınder AUS der Multter heraus und Wiıe kommen die Kın-
der in die Mutter hinein? behandelt werden. S1ie lassen
sıch leicht dıe Unterrichtsthemen Schöpfung und 1ınd-
heitsgeschichte anschlıeßen.16 Der Katechet sollte,
eventueller > Kastrationskomplexbildung « vorzubeugen,
darauf hinweısen, daß Jungen und Mädchen in ezug auf
ıhre Geschlechtsorgane gleich gut ausgestattet sind.17 Dıie
Bezeichnung der Geschlechtsorgane muß unbedingt
achlıiıch richtig se1in (Glied, Scheıde, Fierstöcke UuSW.).
Konstruktionen ad SUum elphını (beispielsweise Urc
nhängen der -»chen«) SInd abzulehnen Die Be-
NECHNNUNS der Geschlechtsorgane als Schamteıle, die och
weıthın anzutreffen ist, sollte unterbleıben. ıne sachliche
Bezeichnung der Geschlechtsorgane Vers das iınd 1ın
die Lage, spätere Fragen in dieser Rıchtung TOT-
muheren, anstatt sS1e Aaus alscher am 1Ur Kenntnis

MAYER, Woher kommen die Kinder AufklärungHerMutterschaft
INn der Volksschulunterstufe, in: Pädagogische Welt (1964), jeiert
einige Vorschläge Tür Katechesen, auf deren krıtische bezogen auf
Eınzelheıiten Lektüre hingewlesen werden soll
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Von Straßenausdrücken unterlassen.18 Im weıteren
Verlauf der Latenz muß das Wıssen vertiefit und das
Wıssen dıe Vaterscha: auifgebaut werden.19 DIiIe Kın-
der ollten Ende des Schuljahres dıe rage arıens

den nge verstehen können: » Wıe soll das geschehen,
da ich keinen Mann erkenne ?«
Die Schamhaftigkeitserziehung stellt den zweıten Auf{-
gabenbereich während der Latenz dar Es ist falsch, den
Begriff am ausschließlich auf die Geschlechtssphäre
beziehen. 1elmenr muß dıe am in ihrer personalen
Dimension gesehen werden. S1e entspringt der Eigen-
ständigkeıt und Unverwechselbarke1r der Person und
dient ZUT Abgrenzung des einzelnen gegenüber dem ande-
TE  S Daraus leıten sich dıe Forderung ach personaler
Selbstachtung SOWIEe die der Achtung des personalen
Eigenbereichs des anderen ab In der Anwendung dieses
Ansatzes auf die Geschlechtlichkeit muß beachtet WCI-

den, daß konkrete nhalte der Schamhaftigkeit iın Be-
ziıehung kultursozi0ologischen Zusammenhängen
seizen sS1ınd.20 Dıie Bekleidung des Menschen ist ualler-
erst eiıne olge der klımatıschen Verhältnisse, iın denen
der ensch ebt In unseren Breiten entsprechen be-
stiımmte Bekleidungsformen den gesellschaftliıchen Regeln,
dıe der ensch entsprechend selner Sozlalnatur eIn-
zuhalten hat (natürlich ın krıitischer Anpassung). uDber-
dem sınd die Regeln VO rad der personalen Vertraut-
eıt abhängıg. Somıit ist klar, daß die Schamhaftigkeıits-
erziehung 1M Rahmen der ınübung einfacher sozlaler
Fähigkeiten erfolgen muß Diese inübung beginnt 1mM

Schuljahr auf den Grundlagen der Irühkindlichen
Erzıehung und nıcht, WwI1e 6S dıie Glaubensbücher nahe-
egen, 1m 3./4 Schuhahr. Es ware einselt1g, S1e NUTr, WIEe
6S das Glaubensbuc vorschlägt, 1mM Rahmen der Beıicht-
erziehung vorzunehmen. Verbindet sıch dıe urch-
nahme och mıt kasulstischen Vorstellungen, erscheıint
als rgebnIis: » seht AaUus der Ferne einen unbekleideten
Menschen und schaut WCS keıine un:! Ihr schaut
ange und neugler1g hın, macht vielleicht ein anderes
Kınd aufimerksam: Das ist eichte un! Eın ınd
nımmt ein anderes mıt iın eın Versteck und sagt Zieh dıich
dUS, WIT wollen Doktor pIelen Das ist böse. «21 DIiIe Eın-

18 Vgl HUNGER, Das Sexualwissen der Jugend, München 1960, 81
19 Darüber, Was gesagt werden kann und Was noch verschwiegen
werden muß, hat ÖCKEL, Sag du deinem Kinde, Darmstadt 1959,
53 geschrieben.
20 Dıie Kulturspezintät dessen, Was iın eZzug auf Verhüllen und Zeigen
der Geschlechtsorgane und anderer Körperteile als schamha: gilt,
kann natürliıch ın der Unterstuie LU Star! vereinfacht einsichtig
gemacht werden.
z PEIL/G WEBER, Handbuch ZUML Glaubensbuch Schuljahr, Teil

Freiburg 1965, Vgl den noch einseitigeren Versuch VOIl

FANK, Die Keuschheitsgebote In Kindheit und Jugendzeit, Wilien Ö,
355 W, der Vonl den Keuschheıitsgeboten ausgeht



übung sozlaler Fähigkeiten meınt ücksichtnahme, Ver-
me1iıdung VO Unduldsamkeıt, Herabsetzung und Ver-
ächtlichmachung Von schlechten Miıtschülern änseln,
Auslachen), mıt einem Wort Nächstenliebe In diesem
Rahmen sollen dıe Kınder lernen, das Geschlechtliche als
Teıl des personalen Eigenbereiches erkennen und
respektieren. Dieser Erkenntnisprozeß erfolgt langsam,
und der Katechet wird geduldig se1In MUusSsen Die An-
wendung des Begriffs un sollte, WCNN überhaupt, sehr
vorsichtig gehandhabt werden.

Vorpubertä DiIe Vorpubertä ungefähr den Zeıiıtraum VO

bıs Schuljahr DiIe Sexualerziehung in diesem Zeıt-
14AUMll ist vorwlegend darauf gerichtet, dem 1nd das
posıtıve Hıneinwachsen in die eigene Geschlechtsrolle
erleichtern und dıe auftretenden Spannungen zwıschen
den Geschlechtern soz1lal fruchtbar machen.
Das vorher vermittelte Wıssen Geschlechtsunter-
schied, Mutterschait und Vaterscha: dient als usgangs-
pun Mädchen und Jungen auf dıe demnächst eIN-
tretenden körperlichen Veränderungen der Geschlechts-
OTSAaNC und -Tunktionen vorzubereıten. Der jJunge ensch
soll dıe Veränderung als Anfangspunkte elıner
uie in seliner Entwicklung ZUT erwachsenen Persönlich-
eıit rleben und egreıfen, doch dari der ateche letzte-
ICS nıcht allzustark betonen, eventuellen Spät-
entwiıicklern keinen nla ZUTr Bıldung VO  — Minderwertig-
keiıtskomplexen geben Die Entwicklung des jJungen
Menschen verlangt VO Katecheten, seinen Erzıehungs-
st1il immer mehr ach partnerschaftlıchen Grundsätzen
auszurichten. ıne Zusammenarbeıt des Katecheten mıt
den übrigen Lehrern wiıird 1U immer notwendiger. Die
Eiınführung in die körperlichen Veränderungen (Umbıl-
dung der Sexualorgane, Ausbildung der sekundären Ge-
schlechtsmerkmale, Umbildung der Sexualfunktionen)
ann aul dieser ulie mıt audıo-visuellen Hılftmitteln

begleıtet werden. Der Biologieunterricht ist der
gee1gnetste Ort für die Durchnahme, der annn in der
Glaubensunterweisung dıe wertende Begründung Lolgen
annn Sınd dıe Voraussetzungen VO Biologieunterricht
her nıcht gegeben, muß der ateche diese Unterwelil-
SUNS mıtübernehmen, indem CI s1e thematisch in seinen
eNrStO einglıedert.22 ıne umstrıttene rage ist CS, ob dıe
DE Die Unterweisung In der lasse während des Unterrichts ist der
punktuellen Aktıon (Nachmittagsveranstaltungen, Einkehrtage)
vorzuzlehen, da der Sexualerziehung 1m Rahmen der Gesamterzle-
hung keıine Sonderstellung zukommen soll Für falsch ich die
Auffassung VO:  > BARTH, Katechetisches Handbuch ZU: Kath Kate-
cChismus ILL, Stuttgart 1955/57, 489 » Der Religionslehrer soll 1mM
Zusammenhang mıt den Mysterien uUNSeTECS Heıls das Geschlecht-
lıche N1IC ausschließen, sondern In den Bannkreis leister relıg1öser
Ehrfurcht einbezıiehen. Er wırd das Wiıssen darüber gemeint sınd
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Fınführung ach Geschlechtern eirenn OIg
werden soll Katholische Autoren vertreten fast einhellıg
dıe Forderung ach Irennung der Geschlechter SO ist be1
Schreibmayr-Tilmann lesen : » Eıne gemeinsame Unter-
welsung der Geschlechter ist auch 1m Fall der Kleinschule
abzulehnen. «23 Die Forderung ach Irennung ist
11UT eın Überrest des tradıtionellen Wıderstands katholi-
scher Pädagogen die Koedukatıon überhaupt.
Dieses > Nachhutsgefecht « ist ZWAaT verständlich, aber
der a wiıllen muß dagegen aNgCSANSCH werden. Das
gemelınsame en VOT Jungen und Mädchen ber die
geschlechtlichen ınge verhındert eine Verkrampfung
des Verhältnisses der Geschlechter zueinander, die nıchts
mehr mıt natürlicher pannung tun hat.24
Die ematı der Koedukatıiıon ist weıtgehend urch-
dıiskutiert, daß ich miıich hler mıt ein1gen Anmerkungen
egnügen ann Dıie Urc. das posıtıve Hıneinwachsen in
die eigene Geschlechtsrolle erzeugten Spannungen dürifen
nıcht ZU nla werden, die Geschlechter
isolıeren. Diese Isolıerung ist künstlıch und entspricht
nıcht dem Bıld UNScCICTI Gesellschaft, in der in en Be-
reichen Männer und Frauen zusammenarbeıten. Wiılıe sollen
Jungen und Mädchen auf diese Sıtuation vorbereıtet
werden, WEn N1IC. Urc Koedukatıon Die vielbeklagte
> Nıvelllerung < der Geschlechtsunterschiede annn iINan
NUuTr als Katastrophe hinstellen, WEeNN INan vVvon der ese
der )>angeborenen Wesensunterschilede der Geschlechter
ausgeht, die In dieser Arbeıt abgelehnt worden ist Die Rol-
len VOoN Mann und Tau iın uUuNseTIeT Gesellschaift befinden
sıch in einem Wandlungsprozeß, dessen Tendenz mıt dem
Begriff Versachlichung umschrıieben werden könnte.
Dies möglicherweise dazu, daß eIwAas omantı
verlorengeht. Aulf der anderen Seıite wıird aber der Weg
Ire1l gemacht für eine >gereinigte < Emotionahität. Die 7u-
sammenarbeıt Von Mann und Tau in Gesellschaift und
Famlılıe muß 1m Rahmen der Koedukatıon vorbereıtet
werden, damit das Verhältnis entkrampit wird. DIie DCI-
sonale Achtung des anderen auch und gerade iın seliner
Geschlechtlichkeit gegenseıltige ücksichtnahme us  <
MUusSsen 1m täglıchen Umgang miıteinander eingeübt
werden. Dem Eınwand, dal3 dıe Koedukatıon verirühte
sexuelle Bındungen _ begünstige, muß entgegengestellt
aussetzen, ohne Näheres nWer esche1 weı1ß, VEIINAS es
richtig verstehen; WeT nıcht, dem werden die klaren orte be1l
BENAUCICI Kenntnis ine Hılfe SeEIN.« Letzteres kann fügliıch bezwelil-
felt werden.
23 CHREIBMAYR/K TILMÄNN‚ Handbuch ZU.: Kath Katechismus

Freiburg9 408
24 Die zeıtliıche Dıfferenz beıim Eıntritt VoNn Pollution un enarche
(Menarche 1Im Durchschnitt Jahr irüher) zwingt, dıe erste geme1ln-
SaImnle Unterweisung darüber Irüh anzusetzen, möglıchst noch 1mM

Schuljahr, damıt der ateche be1i den Kındern noch gleiche
357 Voraussetzungen vorfindet



werden, daß dıe » überheizte« Atmosphäre reiner Jungen-
oder Mädchenklassen in sexueller 1NS1IC eher VOTI-

rühten Kontakten Die Koedukatıon verhindert
normalerweise gleichgeschlechtliche Fixierungen, Was

nıcht VETSECSSCH werden darf uberdem ist Erziıehung
ohne Rısiko keine Erziehung, CS se1 denn, 11a VOI-

wechsle Erziehung mıt Bewahrung, nıcht mıt
Dressur. Es 1bt och keine eıjle Welt, und jede Erziehung,
die eine solche behauptet, ist falsch Die Erziıehung ann
6S dem jJungen Menschen nıcht abnehmen, eigene Er-
fahrungen sammeln, INa CS siıch auch schmerzlıche
Erfahrungen handeln

Pubertät Das sexualpädagogische Bemühen in der uDerta (7 bIs
Schuhahr) dıie Vermittlung des 1ssens Zeu-
gung (Geschlechtsakt), Empfängnisverhütung, Perversion
und Geschlechtskrankheıten, SOWIe die rzıchung ZUT PCT-
sonalen Liebesfähigkeıt Was 1mM Abschnıiıtt ber die Vor-
pubertä allgemeınen Grundsätzen aufgestellt worden
ist, gılt Tür die Pubertät entsprechend. Eıniıge umstrittene
Fragen sollen NUur och uUurz herausgegriffen werden.
Be1i der Darstellung des Geschlechtsaktes muß vermıeden
werden, daß Urc. einseıtige Beschreibung der bıologıi-
schen Fakten der Zeugung be1i dem jungen Menschen der
INATUuC entsteht, dıe Geschlechtlichkeıit des Menschen
diıene NUTr der Fortpilanzung. Der Geschlechtsakt muß
VO Jugendlichen in selner personalen Dımens1ion be-
orifien werden. Deshalb ist 6S notwendig, auch Von der
personalen Erfülung der beiden Partner 1m gegenseıltigen
en und Nehmen der geschlechtliıchen Lust sprechen,
die Ja körperlicher USATruC der seelıschen ähe der
Partner ist DiIie geschlechtliche Lust, die 1m Erfahrungs-
bereich des pubertierenden Menschen hegt, wıird somıt
in ihrer auf den Partner aDz]elenden Tendenz offenbar
und annn VO jungen Menschen eingeordnet werden.
Dies 1ft ıhm, dıe entwicklungsbedingte Tendenz des Be-
ZUSS der Geschlechtslust auf dıe eigene Person (Ipsatıon)
stufenweise überwınden. In diesem Zusammenhang
erscheıint c mMIr auch sSınnvoll, den jungen Menschen eın
erstes Wort ber Empfängnisverhütung egen
das orhaben, dıe jungen Menschen ber dıe ıttel A
Empfängnisverhütung aufzuklären, wird oft eingewendet,
daß INan dadurch eine Zunahme voreheliıchen Sexual-
verkehrs begünstige. Dies annn mMan mıt u  n Gründen
bezweıfeln Wırd den jJungen Menschen das Wıssen ber
Verhütungsmöglichkeıiten nıcht in der Schule gegeben,
besorgen S1e 6S sıch VO  am der Straße e1 eriahren
S1e weıthın nıchts ber Siıcherheit und gesundheıtlıche
Schädigungen der einzelnen ıttel Die Kennt-
N1ISs alsche Sicherheit verleıtet eher ZU Sexual-
verkehr als die SCHAUC Kenntnis ber Unsıcherheits-
aktoren und mögliche sun  eıtsschädıgungen. Dıie
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den aIur bereıiten, daß INan auch offen seliner Warnung
aus personalen Gründen VOTI verirühtem Sexualverkehr
gegenübersteht. Im Vertrauen darauf, da dıe Jungen
Menschen den Von der Schöpfungsordnung begründeten
Ansatz des Katecheten begreifen und ZUT posıtıven Ver-
arbeitung in dıe eigene ertwe aufzunehmen versuchen,
annn und soll der Religionslehrer die rage ach der
Empfängnisverhütung ruh1ig behandeln Eın ofenes Wort
ber Geschlechtskrankheiten und Perversionen muß das
Wıssen vervollständigen.25
Ebensoweni1g w1e dıe Schamhaftigkeitserziehung ist die
Keuschheıitserziehung isoliıert betrachten, sondern als
ein Teıl der Gesamterziehung sehen, dıe die Entwick-
lung der personalen Liebesfähigkeit ZU Ziel hat Der Er-
zieher ann be1 diıesem Prozeß LLUT die Funktion eInes Be-
raters 1m Gegensatz ZUT eines Gesetzgebers Mora-
isten) übernehmen, den Jungen Menschen ZUT Kr-
fahrung der eigenen Gewiıssensfreiheit und Verantwor-
tung führen Er wird den Jugendlichen mıt dem An-
spruch des Wortes Gottes konfrontieren und ıhm Hılfen
be1l Sinngebung und Wertung der Sexualıtät geben Der
Dıalog kennzeıchnet in diesem er das Verhältnıs VO  —
ateche und Schüler, denn Eınsichten, Je Junge Menschen
selbst nden, pragen tiefer als dozierte ora
DIie Problematı der Pubertätsonanie ist oben schon an-

gesprochen worden. Der Begriff Uun! sollte 1er sehr
vorsichtig verwendet werden der Begriff Oodsunde soll-
te AaUus diıesem Zusammenhang verschwıinden.26 Der ONa-
nıerende Pubeszent befnindet sıch oftmals iın einer Isolıe-
rung aufgrun VO  5 Versagenserlebnissen, Minderwertig-
keıtsgefühlen USW., die M Urc Ersatzbeiriedigungen
kompensıieren ll uberdem steht der junge ensch iın
der Pubertät eine geEWISSE eıtlang in einer sehr ichbezoge-
nen ase, in der Lust-Erlebniss eigenen Ich gesucht
werden.27 Diese Tendenzen können 1L1UT allmählich Urc
vorsichtige Umlenkung kompensıiert oder sublimiert
und ZUT eigentlichen Sinngebung der Sexualıtät geführt
werden. Im Erkennen, da l die Geschlechtskraft in der
Liebesbegegnung als rgebnıs der personalen Vertraut-
eıt zweler gereifter Menschen die Erfüllung ndet, wıird
der Junge ensch einen Anhaltspunkt aben, der Selbst-
1e entkommen. Für alle diese Schwierigkeiten muß
25 Zu Geschlechtskrankheiten vgl FV AGERN, Harmonie VonNn
Seele und Leib, Frankfurt/M 1966, 67-74; über dıe tiıefenpsycholo-
gischen Aspekte der Perversionen vgl ZULLIGER, . 87 {T1.

Das enken In >materıa STaVvls un >materıa levıis <-Kategorien
muß abgelöst werden VO'  5 ınem personalen erständnıis der Sünde
Die wirkliche Ablehnung des spruches ottes personale
eıle VOTaUS, die das rgebnIs ınes langen Entwicklungsprozesses
ist, da 3 bezweifelt werden muß, ob beı dem Pubeszenten schon
1ne Fähigkeit ZUT Odsunde vorhanden ist
27 Vgl V, GAGERN, Die Zeit der geschlechtlichen Reife, rank-
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der ateche dem Pubeszenten Verständnıis entgegenbrin-
SCHh und nıcht mıt der drohen Die Schuldgefühle,
die hıer entstehen, en oft Fehlentwicklungen
und Neurosen ZUT olge
Die Fragen, die die jJungen Menschen 1m Dıalog dem
Katecheten stellen, stecken eın weIıtes Gebiet ab Freund-
schaft und 1ebe, > Ist Küssen Sünde? <, Abtreibung,
ebruch, Unauflöslichkeit der Ehe, Planung der Eltern-
schaft USW. Der ateche muß WIssen, daß CT auf alle diese
Fragen 11UT vorläufige Antworten geben kann28, vorläufig
In dem Sinne, daß die Antworten, sollen sS1e wırksam se1n,
In der Glaubensunterweisung der Berufsschule, 1ın der
Jugendseelsorge und in den Vorträgen und Gesprächen
auf Brautleutetagen vertlieit werden mMUussen

VI USDILIC ach diesem iragmentarischen Auirıß der Problematı
der Sexualerziehung in der Glaubensunterweisung der
Volksschule ist ZSC dıe rage ach den MöÖg-
lıchkeıiten stellen, WIe dıe gegenwärtige Abstinenz der
Katecheten in ezug auft Sexualerziehung überwunden
werden annn Dazu ist einmal notwendig, dıe Katecheten
Vvon ihrer Pflicht ZUT Sexualerziehung überzeugen
(durch assıve Aufklärungsaktionen); sodann MuUussen
die Katecheten eingehender auf diese Arbeıt vorbereıtet
werden. el wıird 6S CICHLET se1n, dıe Jungen zukünit1-
SCH Katecheten Tür die Aufgabe der Sexualerziehung
gewiınnen und 1m Rahmen ihrer Ausbildung vorzuberel-
ten Für die bereits tätıgen Katecheten mussen Sonder-
kurse eingerichtet werden. Sehr wichtig ist C5S, dıe IN-
melten Erfahrungen wıederum theoretisch den WIsSsen-
schaftlıchen Hochschulen verarbeıten, mıt der eıt
eine och weıthın ehlende Theorie der Sexualpädagogık
aufzustellen, dıie 1m 1INDIl1Cc auf dıe Glaubensunterwel-
SUNS konzipiert ist Die ematı der Sexualerziehung
muß weıterhıin ihren Ort en in der katechetischen
Lıteratur, In den Relig1onsbüchern, ın den Lehrplänen für
die Glaubensunterweisung us  z
Das in seliner Sexualentwicklung alleın gelassene 1nd
sollte ein ständıger Appell das (Gewıissen des Kateche-
ten se1n. Aus dieser Verantwortung heraus ist der Versuch
der Darstellung der Problematik unt  men worden
mıt der Hoffnung, einen Teıl azu beizutragen, da ß der
nspruc des Kındes realisıert wird, wodurch gleichzeit1ig
yeın Stück < rlösung Wiırklichkeit wird, da 1m 1n
Christus uUunseTe ılfe anfordert.

28 Selbst im Rahmen der Glaubensunterweisung kann der Katechet
nicht auf alle Fragen eingehen. Er wird ZUT ertiefung auf Schriften
un Bücher für dıe Hanı des Schülers zurückgreifen müussen; die
Empfehlung der Verbreitung dieser Schriften sollte allerdings NUr
erfolgen, WEeNN der ateche' dieselben krıtisch gelesen hat un! 1m
Verlauf se1Ines Unterrichts immer wleder auf diese Schriften erklä-
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Overing* Das Partnerschaftsverhältnis zwıschen ZWEeI Angehörigen
desselben Geschlechts verursacht Urc. die TIriebrich-Psychiatrische tung, die WIT Homosexualıtät NeENNeEeEN ist eın ema, das

Gesichtspunkte auch heute och weıthın tabu ist. och scheıint sich auch
der Homosexualıtät 1er eın andel abzuzeichnen jedenfalls be1i den Grup-

PCNH, dıie sıch für eine gerechtere gesellschaftliıche Be-
urteilung und Behandlung des homosexuellen Menschen
verantwortlich fühlen el ist offensichtlich ein gewWIlsser
Synchronismus 1m pIeE SO wurde In den VC.  CNn
Jahren nıcht 11UT iın Deutschland viel die Gesetze
geschrieben, die den prıvaten sexuellen Kontakt zwıschen
erwachsenen Homosexuellen unter Strafe stellen ;
anderen europäılschen Ländern herrscht dıie gleiche Ten-
enz
Übrigens ist nıcht 11UT die Öffentlichkeit der Homo-
sexualıtät und dem homosexuellen Menschen gegenüber
gefühlsmäßig ablehnend eingestellt ; die gleichen Re-
aktıonen ann Man, WEn auch nıcht stark, be1l den-
jenıgen feststellen, die mıt Homosexuellen AaUSs beruflichen
Gründen In Berührung kommen: Fürsorger, Helfer der
Entlassungsbetreuung, Ärzte und Seelsorger. Teijlweise
ogeht das auf das Konto eliner bestimmten Erziehung.
In der Hauptsache jedoch dürite diese negatıve Reaktıiıon
mıt einer Abwehr zusammenhängen, die auf einer tiefer-
gehenden emotionalen Grundlage ber auch in
diese Kreise kommt ewegung. In den etzten Jahren siınd
ein1ge gute Übersichtdarstellungen des TODIeEemMSs CI-
schienen.2 In England wurde VOT einiger Zeıt eine erste
Poliklinik für Homosexuelle eingerichtet. Seılit 1958 be-
steht in Holland das sogenannte Pastoralbüro, das die
Katholische Stiftung für religiös-seelische Volksgesundheit,
Amsterdam, 1Ns en riel, diese ematı e1In-
gehender untersuchen, mıt dem Zıel, weıtere Büros der
gleichen Art errichten, Urc gemeiInsame For-
schung weıteren Erkenntnissen gelangen und iıcht-
lIınıen für dıe Seelsorge geben können. 1959 wurde auch
Von protestantischer Seite e1in UuUro eröffnet, welches Von
der Hendrik-Pierson-Vereinigung unterhalten wird.
Der Prozentsatz der Homosexuellen wird ın der Liıteratur
auf iınımal Prozent, axımal Prozent der Bevölke-
Iung geschätzt. Nehmen WIT 1Ur einmal durchschniıtt-
A  A Die folgenden Beiträge sind entnommen Aaus Homosexualiteit
(hrsg. vVvon VERING/1. KEMPE/J. VERMEULEN/H. UYGERS), Hılver-
SU 41 064 Die Kürzungen wurden VO  e der Redaktıon VOTSCHNOMMCN.,

VA  Z ‚MDE BOAS, De soclogenese Van de vitale afkeer de
homosexualiteit, Amsterdam 1951
D. J. WEST, Homosexuality, London 1955; KLIMMER, Die
Homosexualität als biologisch-soziologische Zeitfrage, Hbg

GIESE, Der homosexuelle Mann In der Welt, Stuttgart
ERG IS£.), Homosexuality, London 1958; CORY, Homo-

sexuality. cultural approach, New York 1956; KINSEY,
Das sexuelle Verhalten des Mannes, eT| 1964; ders., Das sexuelle
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ıch Prozent ann en in Amsterdam (800 000 Eın-
wohner) etwa 000 Homosexuelle, 1ın den Nıederlanden
(10 Milliıonen inwohner) insgesamt 300 000 Etwa Pro-
zent der Niederländer sind katholısch;: demnach en 1in
den Nıederlanden 100 000 katholische Homosexuelle.
In einer Pfarreı VO  —_ 000 Seelen muß der Pfarrer miıt
120 homosexuellen Pfarrkiındern rechnen, aber ich glaube
kaum, da sich jeder Pfarrer dieser atsache bewußt ist.
DiIe rage wıird och brennender, WEn WIT einmal
unNnseTren Freundes- und Bekanntenkreıis denken Miır ist
nıcht bekannt, ob die Sozlologie sıch jemals mıt der rage
beschäftigt hat, WIe oroß durchschnuittlich dıe Zahl der
Menschen ist, dıe WIT näher kennenlernen und mıt denen
WIT Umgang aben: aber ich glaube, 11an ann ruhıg be-
haupten, daß jeder VvVon unNns Menschen kennt, VO  - denen
GT nıcht 1mM geringsten vermutet, daß S1e homosexuell S1Ind.
Fragen WIT ach den Behandlungsmöglichkeıiten der
Homosexualıtät, dann stoßen WIT zunächst auf die prak-
tische Unmöglıichkeıit einer indıvyvıduellen erapıe VO  —
Prozent der Bevölkerung, Sanz abgesehen davon, ob der
unsch ach Behandlung e1ım einzelnen vorhanden ist
oder nıcht Genausoweni1g w1Ie be1 der >Volkskrankheit <
Neurose denken WIT 1er eiıne Art geistliıcher, el1g1ÖS-
seelıscher esundheıtsfürsorge als eine Möglıichkeıt der
Einflußnahme Es besteht jedoch VOonl vornhereın eın
au{ffallender Unterschied ZUT Neurose, WEeNnN iNal die
sozlologischen Gesichtspunkte der Homosexuahtät unter-
sucht; enn dıe Gruppe der homosexuellen Menschen
stellt eine soziologıisch gekennzeichnete Minderheit dar
mıt en Folgen, sowohl für dıe Gruppe als (CGGanzes als
auch TÜr jedes einzelne Indiıyiduum gesondert.
Eınıgen Forschern zufolge annn InNan be1 ihnen dıe gleichen
sekundären Folgen teststellen WwWIe be1l anderen 1inder-
heıten, den Negern oder en Eın beträchtlicher
Teıl der indıviduellen Problematı ware behoben, WeNN
CS der kırchlichen esundheıtsfürsorge gelingen könnte,
dıe Tabuilerung, dıie bis jetzt och stark auf der Homo-
sexualıtät lastet, verringern oder abzubauen. Gileich-
zeıit1g betreten WIT damıt das Terraın der Prävention, denn
nıcht NUTr die sekundären Reaktionen würden auf diese
Weıse vermıeden werden, auch dıie Voraussetzungen,
da ß 6S nıcht einer homosexuellen Entwicklung kommt,
würden Eeradurc ünstıg beeinÄußt werden. In der Er-
zıehung strebt ia och sehr danach, Urc Furcht
un! ngs Ordnung in das sexuelle Triebleben TIN-
SCH, und als olge davon errichtet INan gegenüber der
Sexualıtät SanZ allgemeın eine Abwehrhaltung Das Re-
sultat olcher emühungen ann Oomosexualıtät
se1n. en der Aufmerksamkeıt, die die relig1ös-seelische
(kirchliche) sundheitsfürsorge der Erzıehung schenken
sollte, hätte diese sich auch für dıie Aufklärung derjenıgen
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verantwortlich sınd, für und Führung des Miıtmen-
schen, wobe!1l ich Ärzte, Lehrer, Jugendleıter, Fürsorger,
Mitarbeiter der Gefangenen- und Entlassenenfürsorge
und Vertreter der Justiz en
Das Problem der Unmöglıchkeıit einer indıviduellen Be-
andlung er Homosexuellen ist praktısch nıcht VOI-

handen, weiıl ja 11UT eın kleiner Prozentsatz überhaupt be-
handelt werden möchte, nämlıch NUTr dıe Gruppe derjen1-
SCH, dıie auf irgendeıine Weiıse entweder mıt sıch selbst
oder innerhalb iıhrer partnerschaftlıchen Beziehungen
oder mıt der Gesellschaft iın Konfiikt stehen, und Von dıe-
SCT Gruppe auch wiederum 11UT ein Teıl Man ann diese
Gruppe iın Treı Kategorien unterteıijlen: in dıejen1ıgen, dıe
den unsch äußern, heterosexuell werden;: in die-
jen1ıgen, dıe homosexuell bleiben wollen oder be1 denen
eine Umkehrung in der Objektwahl unmöglıch ist, die
aber sähen, WeNN sich ihre persönliche und gesell-
SCHa:  1C Anpassung verbessern 1eße; und in diejenigen,
die ihrer ständıgen on mıt der gesellschaft-
liıchen OÖrdnung Beistand für die Regulıerung ihrer Sexua-
Lität benötigen (vor em dıie Pädophilen) Be1 der Be-
andlung sollte iINlan nıcht 1Ur den Wünschen, sondern
auch den individuellen Möglıchkeiten des betreffenden
Patiıenten echnung tragen. Selbstverständlich sollte der
Wahl der Therapıieart eiıine ausführliche dıagnostische
Exploratıon vorausgehen.
Die alteste erapıe ist die Strafe, diıe jedoch 11UT wirken
kann, WeNnNn Furcht erweckt wurde. er einer gelegent-
lıchen besseren Selbstkontrolle ist ihr Erfolg WIEe jeder
we1iß gleich ull Was die hormonale Behandlung be-
trıffit e1m Mann äßt sıch dıie Liıbıdo mıittels weıblicher
Hormone dämpfen eıne Anderung der Objektwahl
erreicht Lan damıt nıcht Man annn Lynoral nehmen,
Stilboestrol oder Ovestin, neuerdings auch Orgasteron,
das in ezug auf dıie sekundären Geschlechtsmerkmale
wenI1ger Nebenwirkungen aufwelsen soll Man ann diese
ıttel Pädophilen und Ephebophilen verordnen, die mıt-
unter nfolge drohender gerichtlicher aßnahmen in
sexuelle Schwierigkeıiten geraten können. Das ist ann
eine Art hormoneller Kastratıon. Be1 olchen Homosexuel-
len, die ausschließlich mıt Jugendlichen Kontakt suchen,
WIT': i1an eine Kastratıon als ultimum refugium in TWÄ-
SUuNg zıehen, be1 der eine > Probeentmannung < mıiıttels
Hormonbehandlung wohl vorab indiziert erscheımt.
Die Verabfiolgung VOoNn Dehydro-Iso-Androsteron erweckte
anfänglıch ein1ge Hoffnung, als AaUus England bekannt WUTI-

de, das ıttel habe be1 Homosexuellen vereıinzelt eine Um:-
stimmung der Triebrichtung bzw Änderung der Objekt-
ahl bewirkt. Hellinga, der 6S mıt mehreren
Nervenärzten verabfolgte, hatte damıt keinen Erfolg.
Nıehans, der Vertreter der Zellular- T’herapıie, versuchte,
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stiımmung herbeizuführen Es soll ıhm In eiıner gewIlssen
Zahl VOoN Fällen gelungen se1In.
DIe Ehe, grundsätzlıch keineswegs als therapeutische Eın-
richtung geschaffen, ist dıies auch sıcher nıcht für Homo-
sexuelle, Was leider Zu oft übersehen wird, nıcht 1Ur
Von den Eltern der Homosexuellen, sondern auch VOon

Seelsorgern. Be1 stark bısexuell Veranlagten ist S1e oft der
nla den größten Konflıkten, da 1U wenıge imstande

sein scheınen, ihre homosexuellen Neigungen voll-
tändıg unterdrücken. uberdem übt eın unbefriedi-
gender heterosexueller Kontakt einen verstärkten rI1eb-
ımpuls ın homosexueller ichtung aUSs, sıch der
Betreffende Von einem entsprechend veranlagten Partner
erst eine wirkliche Befriedigung erhofit
Schlıeßlic die Psychotherabpie, da wıiıederum besonders
dıe Psychoanalyse: on TeU: chrıeb ber S1e, daß
seliner ErTfahrung ach die Behandlung der Homosexualı-
tat immer schwierig bleiben dürifte
In der ege annn der Homosexuelle se1in Lustobjekt
nıcht preisgeben, und 6S gelıngt nıcht, iıhn davon
überzeugen, da l M das, Wäas Gr jetzt osläßt, be1l einem
anderen, heterosexuell erwählten Objekt wıederfinden
wiırd. Meiıstens dürften, ach reu! dıe Motive, dıie mıt
der ngs VOT sozlalen oder gesetzliıchen Schwierigkeiten
zusammenhängen, nıcht übermäßig stark sSe1N. Er glaubt,
INan könne 11UT ann ein1gen Erfolg Wa  n, WEn die
Fixierung dıe homosexuelle Objektwahl och nıcht
stark ist oder WEeNnNn och ausreichende Reste Von MöÖg-
lichkeiten für eıne heterosexuelle Wahl vorhanden SInd.
Oift wıird INan zweckmäßigerweise ZuUuerSst einmal eine
Versuchsanalyse beginnen mıt der doppelten Zielsetzung:
Erkundung ZUT Erstorientierung und Möglıichkeiten einer
erapıe anchma wiıird der Rat nötıg se1n, gleichzeıltig
heterosexuelle sozlale Kontakte suchen und aktıv
werden. DiIe > gefährlıiche Sıtuation darf nıcht gemleden
werden, genausowen12 WIe be1 der Behandlung der Phobie
Rubinsteiner ın der Pädophiulie, deren Behandlung
gerade in sozlaler Hınsıcht wichtig ist, dıe größten
Schwierigkeıten. Miıtunter äßt sıch UrCcC erapıe be1 dıe-
SCT GruppeVon Homosexuellen ein ogrößerer rad VoNn eıle
erzielen, wobel annn zugleıc. das er des erwählten
jektes anste1gt.
en individueller erapıe versucht Nan auch Grup-
pentherapIe. Einige Autoren meınen, i1lan SO diese
besten mıt Gruppen urchführen, die ausschlıießlich AaUS
Homosexuellen bestehen, weıl INan be1 den übriıgen
zuvıiel Abwehrgefühle hervorrulit. Man wıird be1 einer sol-
chen Gruppentherapıie erleben, daß dıe Rationalisierung,
dıe be1 einigen besteht Homosexuahität SEe1 eine erstrebens-

Lebensweise, VOon den ıtgliedern der Gruppe
gegenseıt1g ZersStor wird, worauftfhın ngs entsteht und
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Wenn 1m 1NDI1IC auf eine Anderung der Objektwahl
VO  —; einer Behandlung eın Erfolg rhoffen ist, können
WIT och oft Urc Rat und Unterstützung viel erreichen,
ındem WIT den Homosexuellen ber eine schwierıge eıt
hinwegbringen und in ıhm auf diese Weise eine bessere
gesellschaft  tlıche Anpassung Öördern iıne große
annn e1 dıe Beseıtigung kran  er Schuldgefühle
pielen Eın Rat 1m 1NDI1C auf eine richtige Berufswahl,
Wechsel Arbeıtsplatz, eın Rat, WI1Ie 11a seine Freizeit
sinnvoll verbringt, können günstigen Einfluß ausüben.
Miıtunter annn Verbindungsaufnahme miıt der Ehefrau,
mıt dem Freund oder mıt den Eltern dringend angezeıigt
se1IN. Wır kommen damıt bereıts auf das Gebiet, das nıcht
NUTr dem Arzt, sondern sehr oft och anderen Instanzen,
VOI em der Arbeıtsvermittlung, der Gefangenen- und
Entlassenenfürsorge 1m allgemeiınen als Arbeitsbereich
Vvorbenalten sein sollte
uch für den Seelsorger öffnet siıch 1er ein besonderes
Arbeıtsfeld.3 Den Ratsuchenden innerlich wirklıiıch als
ensch anerkennen, ı1hm nıcht in erster Linıe moralisıe-
rend gegenüberzutreten, eın Auge für das aben, WAas

hınter seinem Daseın steht das es sSiınd gute Voraus-
setzungen, mıt ıihm In Kontakt kommen, damıt eine
Möglıichkeit geschaffen werden kann, daß er s1e)
sıch als vollwertiges 1€' uUuNseTeET Kırche u Sanz
gleich, WAaS CI ist oder w1e CI veranlagt ist und nıcht AaUus
dem Gefühl heraus: >{TOotZz seiner Homosexualıtät!
ine der bekanntesten belletristischen Abhandlungen, In
der Homosexualıtät vorkommt, ist die Novelle > Der Tod
In enedig < VoNn Thomas Mann. In ihr verlebt sıch der
alternde Schriftsteller (Justav vVvon Aschenbach in den WIe
eın Junger Gott aussehenden polnıschen Knaben Tadzıo
ber Homosexualıtät (Pädomhilie) meditierend, schreıbt

annn » Ks ist eın egen beı ihr als der der Schönheıt,
und das ist eın Todessegen. Ihr der egen der Natur
und des Lebens, das möge iıhr OIZ se1n, ein allerschwer-
mütigster Olz, aber S1e ist gerichtet damıt, verworfen,
gezeichnet mıt dem Zeichen der Hoffnungslosigke1 und
des Wiıdersinns.«
Diese Worte spiegeln Von der ehmut wıder, VO  =

der das Daseın des homosexuellen Menschen voll se1lIn
ann

‚OVET (Hrsg.), Sinnerfülltes Anders-Sein Seelsorgerliche Ge-
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0OSe Vermeulen Ich möchte zunächst ein1ges ber dıe seelsorgerliche
Behandlung der Homosexuellen ausführen, deren Leiden

Pastoral- praktisch unheilbar se1in scheıint. Wır meınen also die
theologische Personen, be1 denen eine Veränderung in heterosexueller
Gesichtspunkte Rıichtung Urc die heute ZUT Verfügung stehenden ıttel
der Homosexualıtät als ausgeschlossen betrachtet werden muß Das Urteıl

darüber, ob und WIEe äufg das der Fall ist, muß denProblemstellung Fachleuten überlassen bleiben In medizınısch-psychiatrı-
schen Angelegenheiten ist weder der Moraltheologe och
der Seelenhirte zuständıg. Um och welitergehenden MIi1ß-
verständnıssen vorzubeugen: Wır denken jetzt nıcht in
erster Linıie Menschen, be1 denen die homosexuelle
Triebrichtung mehr oder weniger latent bleibt, sondern

dıejen1gen, die in mehr oder weniıger kontinulerlichen,
stark exuell gefärbten Freundschaiten einen Ausweg
gesucht en

Poslavsky sagt VO  — diesen Menschen, daß S1e » dıie
Homosexualıtät als einen Bestandte1 erfahren, der zutieist
in ihrem Wesen verankert ist, daß s1e 1ese1lbe als für alle
Zukunft feststehen ansehen, während ihr relız1öses
Bewußtsein wen1g oder überhaupt nıcht Von > neurotI1-
schen Elementen tanglert wiırd. Und gerade 1mM 1NDI1IC
auf diese Menschen, für die der Arzt oft wen1g tun kann,
hat der Pastor eine äaußerst wichtige Aufgabe: Hıer ist
nahezu ausschließlich der Seelsorger zuständig.«1
Dieses Zıtat eiInes undigen Arztes möge genügen,
verdeutlichen, da WIT 1er nıcht eine unwIirklıche oder
konstrulerte Kasuistik abhandeln, sondern eine uNs VON

einem Arzt überwiesene Gruppe VOoN Menschen.
Es ist wohl zutreffend, WeNnNn WIT 1er exuell gefärbte
Freundschaften sowohl ännern als auch
Frauen denken WAar würde ich persönlıch AaUS meıiner
Praxıs geneigt se1in bestätigen, WAads Poslavsky 1im gle1-
chen Zusammenhang anmerkt, daß nämlich be1 den
Frauenfreundschaften das treben nıcht sehr auf eiınen
weıblichen Partner abzıelt als vielmehr auf dıe Intimität
mıt einer Mutterfigur; und diese Intiımıtät errel-
chen, nehmen S1e den sexuellen Kontakt SOZUSASCH mıt in
au
eder, der eine eıtlang iın dıe Praxıs der Seelsorge hineıin-
geschau hat, weıß, daß sich solche Menschen den
Pastor Rat, und Ermutigung wenden. Als Seel-
SOTSCI rage ich mich und meıne Miıtbrüder Amt
1bt 6S hiıerfür Riıchtlinien ? Roscam Abbing meınt dazu:
» Übrigens ist 6S sehr schwer, hlerfür nähere Anweıisungen

erteıilen. Was verstehen WIT homosexuellen and-
ungen« 2 Eınıge sind eherhomophil als homosexuell. Muß

POSLAVSKY, Zielszorg 4an hen die homosexueel ZUN. Het medisch
aspect, Den Haag 1959, 134

Ebd
ROSCAM ABBING, Zielszorg AaAn hen die homosexueel zim. Het
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i1iNan Freundschaften zwıschen diesen und jenen m1ıßbiıl-
1gen Es fehlt iıhnen ıE} nıcht ein erotisches Element Und 6S
können große eilahren damıt verbunden seIn. ber ıch
habe 6S doch mehr als einmal gewagt, Zzwel olcher Freunde
nıcht anzuklagen oder ıhnen VON ihrer Freundschaft nıcht
abzuraten.
Hıer berührt uns stark das vorsichtige J1asten ach größerer
Anerkennung und ach einer eIwas posıtiveren pastoral-
theologischen Haltung Gelingt CS unNs, auf diese
kompliziertere Sıtuation och näher eINZU-
gehen? Es dürite besonders für den Seelsorger ın der
Praxıs wertvoll se1n; enn wIe oft sıieht er sıch olchen
Fällen gegenüber! Gleichzeıitig könnten WIT dıese spezlielle
Problematık, WeNnNn möglıch, als es Tfür den allge-
meınen pastoraltheologischen Z/Zugang ZUT Homosexualıtät
verwenden.

IL Sıtuationsanalyse In seinem geduldigen und langmütigen Anhören des-
SCH, Was ein Homosexueller ihm hat, entdeckt
der Seelsorger möglıcherweıse, daß, homosexuell ist,
die eigenen Gefifühle für den anderen des gleichen (Ge-
schlechts als natürliıch empfündet und in vielen Fällen

als schön und sauber:;: der Betreffiende hat sodann
dıe Neigung, AaUus der el und dem del dieses (Gje-

abzuleıten, daß hınter diıesen eiIiunlen und hınter
dem Nachgeben gegenüber diesen Gefühlen ott stehen
MUSSEe Be1i homosexuellen ännern wird diese Neigung
och ÜUrCc die ihnen eigene stärkere Weıiblichkeit VOI-
stärkt. «4
Tatsächlich rleben viele Homosexuelle, die sıch
einen Seelsorger wenden, ihre Gefühle, ihre Triebrich-
tung, die Weiıise, in der S1e mıt dem Partner, dem Freund
bzw der Freundın, verkehren, als eiwas, Was gul und
moralısch verantworten ist. » Für S1e alle ist 6S VvVon

ogrößter Bedeutung, daß s1e ihre eigenen Gefühle nıcht
länger bewußt oder unbewußt als Quelle der ien-
barung betrachten, sondern da ß S1e lernen, ach (rottes
Offenbarung iragen, ach seinem ıllen, nNOotIalls
distanzıert Von den eigenen eiIiunlen und obje  1V WIEe
möglıch <<

Man muß also aufklären, elehnren Man muß dıe Dıs-
kussıon ber dieses »für S1e iremdartige Verbot, der
homosexuellen Neigung nachzugeben« mutig wagen.®
ıne zielbewuhte seelsorgerliche Methode wiıird mıt Ge-

sıch angesichts des harten Urteıils VO  ; ARTHiragt, ob dieser jemals
ınem Homophıilen seelsorgerliche Hılfe gewährt hat (Erwägungen
der evangelisch-theologischen Ethik ZUM Problem der Homosexualität
und ihrer strafrechtlichen Relevanz, 1n ’ Sexualität und Verbrechen,
Hamburg 1963, 4A8 T

144
Ebd

367 Ebd



duld möglicherweıise eIiwas erreichen können. ber
wırd das immer nd be1l jedem gelıngen Wır ne1gen azu
wıederum aufgrun einiger praktischer Erfahrungen
hıer eın vorsichtiges Fragezeichen setzen
Erklärungen und Vorhaltungen prallen ab, nıcht der
Wiıderspenstigkeıt, sondern möchte iINlan annehmen

einer Unfähigkeıt, den Gedankengang übernehmen.
Der Gesprächspartner hört ohl Z konzentriert
sıch, 01g dem Gedankengang, aber Ende seulizt GT
auf Und OC Er drängt weıter: Bın ich eiwa schlecht,
weiıl ich überzeugt bın, > VOT ott und meınem (jewI1lssen <
recht gehandelt aben, WLn ich überzeugt bın, ohne
schwere Schuld se1in auch WEeNnNn ich weıß, daß dıe
Kırche MIr sagt, Gott verblete es ’
Erhebt siıch 1er nıcht dıe Problematı der y cConscıentia

des unüberwindlic irrendeninvincıbıilıter SITONGCAa C
Gewissens
Wır wollen einmal versuchen, die Elemente eines olchen
Falles analysıerend VOTI unXns auszubreıten:

Zunächst WIrd dıe Lage als naturgegeben, als unlöslich
mıiıt der betreffenden Person verbunden, eriahren.

Als olge davon ruft das > Andersseıin als dıe meısten
anderen < starke Einsamkeıtsgefühle hervor. Mehr och
als be1 der gesellschaftlichen > Apartheıd < besteht hlıer
eın ständiges innerliches Sich-vollkommen-Iremd-Fühlen
gegenüber den tiefen menschlıchen Dıingen, die in ihrer
AÄAußerlichkeit als völliıg elbstverständlich vorausgesetzt
werden.

Dann lernt INan endlıch, ach langer eıt der UngewiS-
heıt, einen Partner kennen.

Man hofft, mıt ıhm gemeınsam eın en in Freund-
schaft, 1m Austausch es Guten, der edanken, Ge-
[ühle, Wünsche und Erwartungen aufbauen können.

Das en hat wieder eiınen Sınn erhalten Es öffnet
sich wıeder eine Zukunft MensCAHlıchen agens, des Sich-
Aussprechens undVerstanden-Werdens und des Verstehens
dessen, WAas der andere ll

ber annn kommt dıe Kırche, die mıiıt Autorıtät CGjottes
ıllen verkündet, und diese Kırche ag den Menschen

und TO. ihn in dıe rühere Aussichtslosigkeit
rückzustoßen. Man weıß, WIEe art dıe Kırche se1n kann,
WEn sS1e OINzZıe wird! Dıie instinktive wehrreaktion des
Homosexuellen wendet sıch dıe offiziell-kirchlıchen
> Erklärungen und Vorhaltungen Irrt cht diese Kırche,
WeNnNn S1e inge behauptet, die dem persönlichen (Gjewıissen
des Homosexuellen derartıg zuwiıiderlaufen ?

Was 1m vorigen un gesagt wurde, ann eine Jang-
dauernde innere Unsicherheıit und einen harten amp
verursachen. An einem Jlag ist die Kırche der Verlierer,

nächsten JTag scheıint S1e wlıeder mehr der (GGewıminner
se1n. ber das en geht weıter, und die Erfahrung
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6S gut Ist, WIe 6S in seliner (des Homosexuellen) Natur
leg Die Autoriıität der Kırche verblaßt, mıtunter och
begleıtet Von schmerzlichem Heiımweh, doch eine CUuc und
feste Gewiıissensüberzeugung nıstet sıch 1mM Herzen ein
In den Fällen, In denen der Seelsorger dazu ne1gt, ein der-
artıg ırrıges GewIlssen anzunehmen, hat dieses Urteıil
außerordentlich ernsthaite Konsequenzen für dıe sakra-
mentale Praxıs. Wıe vorsichtig der Seelsorger auch immer
se1ın muß annn sıch doch anderseıts wıederum nıcht
den allgemeınen Regeln der Moraltheologıe und deren
Anwendung entziehen. Das bedeutet, daß dort, ach
seinem klugen und abgewogenen Urteil subjektiv nıcht
schwer gesündigt wurde, grundsätzlıch keine Notwendig-
keıt besteht, die Absolution VOT einer Zulassung ZUT

eiligen Kommunıon erteılen.
Dennoch MUussen siıcherlich ein1ge pastoraltheologische
Einschränkungen emacht werden, einer unbesonne-
NCN Anwendung dieser ege bei diesem heiklen ema
zuvorzukommen. Man sollte einen olchen Menschen
vernüniftigerweise azu brıngen, seine Einstellung ZU
en mıt einem erfahrenen und weılsen Menschen-
führer besprechen. In der olge sollte iINan nıcht nach-
lassen, gründlıch untersuchen, ob der Irrtum nıcht
einer besseren Einsicht weiıicht mıt anderen Worten:
Man sollte nıcht leichtfertig auf eın iırrendes GewiIissen
schließen Daß das 1LUI geschehen sollte, daß INan den
Ratsuchenden nıcht mıt Verständnislosigkeıit überschüttet
(was äulg och geschieht), und selbstverständlich ohne
Schimpfwörter des Straßenjargons (was leider auch
immer och geschieht), sondern Urc geduldiges Hın-
hören auf die eNTlıche Überzeugung des Gegenübers,
versteht sich ach allem, Was ich bısher ausführte, eigent-
ıch Von selbst nschließen: sollte der Seelsorger die
richtige Anweısung geben, WIe der Betreffende mıt seinem
Leiden Gott zugewandt en annn Es ist auch sehr wich-
tıg, die Reaktion der anderen Seıte berücksichtigen,
des Partners, der UrcC die reundschaftliche Beziehung
mıtbetroffen ist Der Seelsorger trachte deshalb danach,
den anderen ZUT 1NS1IC. bringen, da ß eın en mıt
einem derartigen Leiıden besondere GewIlissensnot her-
vorruifen kann, aber nıcht unbedingt Untreue gegenüber
ott und seiner Kırche bedeuten muß Zum Schluß
dränge CT be1 seinem Beichtkınd auf Dıskretion. Leıilder
wWwIrd viel olft übersehen, daß Seelenführung eine streng
indıividuelle Angelegenheıit ist, dıie nıcht vorschnell VOI-

allgemeinert werden annn

IIL Kırchliche tellung- Ehe WIT dıe Behandlung uUuNsSeCICS Testfalles abschlıeßen,
nahme In der ollten WIT och ein1ıge Anmerkungen allgemeıner Art
Vergangenheıt machen. Die iın dieser Hınsıcht >normal«< veranlagten

Menschen, aber auch dıe Homosexuellen selbst, ollten
369 verstehen, da eın diıferenziertes rie der Kırche ber



dıie Homosexualıtät möglıch Wäal, ehe dıe modernen
wissenschaftlıchen Erkenntnisse reıif Nur Urc
wissenschaftliche Untersuchungen ann eine Kultur und
ann auch die Kırche der Einsıicht gelangen, dalß S$1e
früher jedenfalls ber eine beträchtliche Zahl olcher
Menschen, die der Homosexualıtät leiden art BC-
urteilt hat Es ist ein Rıngen, das och nıcht beendet ist ;
wWwIıe sollen der eologe, der Dogmatıker, der oral-
eologe, der Pastoraltheologe die sicher scheinende
bıbliısche Erkenntnis, daß ott den Menschen als Mann
und Tau erschuf, mıt dem Verständnıis für dıejen1zen VOI-

bınden, dıe ohne irgendwelche persönliche Schuld ent-
decken, da ß S1e mıt einer Anomalıe sind, die RC-
SCH den tiefen Sınn vVvon CGjottes Schöpfung gerichtet ist!
Die charie Zurückweisung der Homosexualıtät, dıe dıe
Kırche immer wıieder AUS der Heıligen Schrift lesen
mMussen glaubte, auch bısweılen heute och Ver-
lautbarungen, dıe vielleicht dıferenzierten Auffassungen
nıcht mehr entsprechen, welche die wıissenschaftliche Be-
sinnung (wenn auch mıt och sehr viel Unsıicherheit VOI-

mischt) nunmehr ach sich zieht Es ist jedoch eine sehr
wesentliche rage me1lnes 1ssens erst Von erDOs auf-
geworfen ob die in der verurteılte Homosexualıtät
wirklıch dıe gleiche ist WIe dıe, der WIT in uUuNseICcHN agen
auf mannigfaltige Weıse egegnen. Es dürfte sehr C1I-
wünscht se1n, diesen und andere Punkte der christliıchen
TIradıtion eıner ntersuchung unterwerien.

Gleichgeschlecht- OSCAaM Abbing? und dıe wen1gen, die sıch mıt der
IC Freundschaftep pastoraltheologischen Problematı auseinandergesetzt ha-

ben, beschäftigen sich auch mıiıt jener anderen Gruppe, be1i
der dıe Betonung auf Freundschaften 1egt, die überwilie-
gend eelısch gefärbt SINd.
Gerne gebe ich hierzu och meıne persönlıche Meınung
als Pastoraltheologe. Ich unterstelle also, daß 6S hıerbei

Menschen geht, die innerhalb ihrer Beziehungen mıt
gefühlsmäßıig in äahnlıcher Weıise eingestellten Menschen
gleichen Geschlechts eıner persönlıchen Integration
gelangen wollen Folglich ich VOTIQUS, daß 6S hierbeı
1Ur relatıv sporadısch sexuellen Handlungen kommt
Auf jeden Fall werden diese Handlungen als solche VoNn

ihnen nıicht bewußt angestrebt.
Die Schwierigkeıt betrifft eine der gemachten Unter-
stellungen. Vielleicht sehe ich es einfach, Primıtıv,
aber ich möchte die rage doch einmal tellen Bıl-
den die sexuellen Handlungen nıcht einen integrierenden
Bestandte1i olcher Freundsc  ten? Menschen, die besser
informiert sınd als ich, erklären jedoch, daß das nıcht der
Fall se1n muß Es scheıint ın einzelnen Fällen möglıch
se1n, dıe Freundscha: auf eın ausgeglichenes und doch

370 141 17.



affektiv-warmes Nıveau bringen, wobeıl ann sexuelle
Handlungen einen mehr oder weniger zufälligen Charakter
annehmen können.
ogle1ic aber drängen sıch verschledene moraltheologıi-
sche Forderungen in den Vordergrun der Betrachtung
und wollen pastoraltheologisch mıt Vorrang behandelt
werden. Auf der einen Se1ite Ist eine solche Freundschaftf
nıcht notwendigerwelse ImMMer nächste Gelegenhei ZUT
un und Verführung sexuellen Handlungen ? och
anderseılts: ari I1Nan das große Gut, das dıe Freundschafit
darstellt und Sanz SEWL doch für derartig einsame
Menschen solcherart beurteılen, auch WECeNN damıt unter
den gegebenen Umständen eın derartiges Rısıko verbun-
den ist ?
Ich persönlıch ne1ge aufgrun des Urteıils VOoL Fachleuten
dazu, in den genannten Fällen der etzten Überlegung den
Vorrang geben

Pathologische bschließen: och eine Bemerkung ausgesprochen
VoO  — Homosexualıtät pathologıischen Sıtuationen. Gemeımnt Siınd älle, be1 de-

nenNn Inan sowohl aufgrun längerer persönlicher Gesprä-
che als auch aufgrun sachverständigen Urteils der
Auifassung elangt, da l die sexuellen Handlungen einen
ausgesprochen zwanghaften Charakter SCHOIMNM! ha-
ben In diesem sollte dıie alte Moralregel, die Von

aps 1US XIl aufs CUC Tormuliert wurde, als Leıtfaden
der seelsorgerlichen Behandlung dienen können: » tolerer

quı POUT L’instant demeure inevitable« tolerieren, Was
Tür den Augenblick nıcht vermeılden ist8.
Inwıeweilt als olge derartiger Auffassungen eine Heılung

ist (indem elIne schwere, übermenschliche Be-
astung aufgehoben werden kann, wobei sıch vielleicht
nach der schmerzlichen Erfahrung der 1n der Natur egen-
den Leiden und ängel eın geWIlsser innerer Friıede eIN-
stellt), ist eine rage, die den deelsorger sehr ohl angeht.
och für sıch betrachtet, S1e wohl eher den thera-
peutischen Fachmann. Der Seelsorger wırd siıch mıt dem
Menschen, der In Not ist, ireuen, sollte die Annahme
zutrefien. ber auch 1m zweıten bleiben se1ın Irost
und seine sicher ebenso unentbehrlich

(Übersetzt VO  - Johannes Werres)

PIUS A 'her die Möglichkeiten und Frenzen der Psychothera-
peutik. Ansprache die Teilnehmer des Internationalen Kongresses
für Psychotherapie und klinische Psychologie, in Herder-Korrespon-
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Besondere Aufmerksamkeıiıt wird SIE dabe!1 dem
ug der Kırche in der Gemeinde und der
1Özese zuwenden. Sodann wırd Ss1e reflektie-
ICcCH en über den Vollzug der Kırche den
Grundsituationen des Menschen VOoNn eute,
über die Eingliederung des einzelnen dıe
ırche, über das Glaubensleben der Gliıeder der
ırche, über Ehe und Famılıe als Vollzug dieser
irche, über dıe Versöhnung der Kırche mıiıt denMemorandum ZUT pastoraltheologischen ündern, über dıe Kranken USW.

Ausbildung der Theologiestudenten* Es verste. sıch Von selbst, da ß angesichts ıner
geschichtlichen un gesellschaftlıchen Sıtuation,

Grundkonzeption dıe sehr INteNSIV durch den sozlalen Wandel
geprägt ist, und angesichts uch des ausgepräg-

Terminologische Vorüberlegung ten innerkirchlichen Wandels, der 1m Zusam-
Im inne einer pragmatıschen Sprachregelung menhang miıt dem Zweıten Vatıkanıschen KOon-
wıird hıer unter Pastoraltheologie IM S Sinne zıl festzustellen ist, der Pastoraltheologıie eiıne
die wissenschaitlıche ehre (0)801 gesamten Voll- Vvon Aufgaben erwachsen.
ZUg der Kıirche der gegenwärtigen Sıtuation
und die nahe Zukunft hınein verstanden. Verhältnis Von Theorie und Praxis
Pastoraltheologie IM weiten Sinne wird als eine Das nahe Verhältnis der Pastoraltheologie N
Art Sammelbegriıff aufgefaßt Tür die theolog1- pastoralen Praxıs, Ja überhaupt ZU konkretenschen Teildisziıplinen, die sich mıt dem Vollzug Vollzug der ırche, ist en Charakterıstikum der
der Kırche In der egenWwa: und In dıie Zukunit Pastoraltheologie als Wiıssenschafli Dies edeu-hinein befassen, VOT lem für die Pastoral- tet zunächst einmal, daß die pastoraltheolog1-theologıie 1mM 1:  N Sinne, dıe Lıturgıik, die Kate- sche Wiıssenschaft VON vornherein auf diesenchetik und dıe Homuiletik Onkreten ug hıingeordnet ist, VONn dort her

ber uch Immer wleder LIECUC Fragestellungen
Aufgabe der Pastoraltheologie und uch beiruchtende Erfahrungen un TIt1-

Dıie Pastoraltheologie stellt eine eigene WISsSeN- sche Korrekturen erfährt Wichtig Ist darum, dalß
sSschal  MO 1szıplın dar mıt ınem aterı1al- 1ne krıtische, analytısche und normatiıve Re-
objekt (dem Vollzug der Kırche), iınem eigenen Nexion über dıe Praxıs gerade VO  S der Praxıs AaUSs

Formalobjekt (dem Vollzug der ırche In der unbedingt erforderlich ist, den Kern der asto-
egen Wa und nahen u.  un: und eigenen raltheologie ausmacht und S1e sich gerade als

solche als Wiıssenschaft erweiıst. Ihre ane ZULrethoden Die Pastoraltheologie hat darüber
reflektieren, WIe siıch dıe ırche auf allen Ebenen Praxıs STE. Iso ihrem wissenschaftlichen Cha-
ihres Vollzuges eute und IMNOTSCH ereignen rakter nıcht 1Im Wege, sondern ist TÜr ihr Wesen
hat Beı1 iıhren Überlegungen geht S1Ie el VO  5 konstitutiv, allerdings unter der unabdingbaren
wel Ausgangspunkten Aaus Auf der iınen Seıite Voraussetzung, da (3 die Pastoraltheologie sıch
bedarf SIE iıner ekklesiologischen Grundlegung, N1IC iıner Pastoraltechnik der einer amm-

n., sie besinnt sıch auf die Grundstrukturen lung VO  5 ezepten erschöpft, sondern aufgrund
und Grundfunktionen, die der Kırche UTrC. die des theologischen Selbstverständnisses der Kır-
Offenbarung vorgegeben siınd Auf der anderen che und ıner theologischen Analyse der egen-
e1lte muß SIE sıch stutzen auf iIne vertieite wartssıtuation über den gesamten Vollzug der
Tkenntnis der Gegenwartssıtuatlion, der gesell- ırche krıitisch und normatıv mıt wissenschaft-
schaftliıchen Strukturen und Tendenzen. Von lıcher Methodiık rellektiert
diesen beiden Ausgangspunkten aQus wıird die
Möglichkeıit geschaffen, 1ın krıtischer und 1LOTL- Ausbildungszielmativer Besinnung der ırche als SAaNZCI und Das 1e1 der pastoraltheologischen Ausbildungihren einzelnen Ghedern Hılfe bleten Tür
ınen möglichst sachgerechten und theologisc besteht darın, die Theologiestudenten fähig

machen, später ein kırchliches Amt in welcherlegitimen Vollzug dieser ırche
Form uch immer übernehmen. el istAus dieser IC ergeben sich dıe Schwerpunkte

der pastoraltheologıischen Aufgabenstellung. S]ıe sowohl dıe Priester- WIe Laientheologiestu-
hat reflektieren über dıe Grundfunktionen der denten gedacht. Was die Priestertheologiestu-

denten betrıfft, ist das normale Ausbildungs-ırche heute und über die Gheder der Kirche,
dıe diese Funktionen auszuuben en el 1el der GemeindeprIiester, der Priester, der

später 1m Dienste ıner Gemeinde wıirken sollhat SIe Prinzipien entwickeln, WIEe sich dieser
Vollzug eute und MOTSCH gestalten hat ema dem Dekret über die Ausbildung der

Priester » mussen alle Bereiche der Ausbildung,
der geistliche, ntellektuelle und dıszıplınäre,

X Verabschiede: VO' Beirat der deutschsprachigen harmonisch auft dieses pastorale 1e] hingeord-
Pastoraltheologenkonfierenz 1968 netlt werden« (Nr 4)
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Pastoraltheologische Ausbildung den Dauer des Studiums
theologıischen Fakultäten DZW. den Um sowohl eine grundlegende theologische Aus-
entsprechenden Lehranstalten bildung WIe uch besonders ıne gediegene

pastoraltheologische Ausbildung gewähr-
Pastoraltheologische Lehrstühle leisten, erscheıint en 12-semestriges Studium

Während früher und ZU 'eı1ıl eute noch die iner theologischen DZW. einer ent-
Pastoraltheologıie einschlıeßlich ihrer Teıldiszı- sprechenden Lehranstalt (niıcht aber einfach In
plinen 1Ur Von iınem einz1gen Ordinarıus der einem Priesterseminar) als unbedingterforderlich.
überhaupt LUr Priesterseminar doziert wurde, Zusammen mıt iınem halbjähriıgen arrprak-
erg1ıbt sıch eute dıie dringende Notwendigkeıit, um (s ILL, wiıird Iso dıe gesamte Ausbiıl-
die bısher VOI em München, Regensburg dung dann 61/ Te etragen.
und Wiıen realısıert ist, Tel pastoraltheologische
Lehrstühle errichten. Die este Aufteilung der Grundstudium

der pastoraltheologischen Ausbildung sollpastoraltheologischen Einzeldiszıplinen scheımint
el olgende sSseiIn. Pastoraltheologie wIe der gesamten theologischen Ausbildung
im 208  N Sinne, ıturgık, Kerygmatık unterschieden werden zwıischen dem (jrund-

tudıum und dem Spezlalstudium. Das Grund-(Homuletik, Katechetik un:! Religionspädagogik).
studium ist bestimmt durch die eilnahme

Pastoraltheologisches NSI Pflichtvorlesungen. Es erstreckt sich auf das
al Studium. Zu diesem Grundstudium g-Um ber dıie Eıinheıit dieses Faches wahren,

erscheıint sehr wiıchtig, diese dreıi Lehrstühle hören folgende pastoraltheologische Vorlesun-
einem einzigen pastoraltheologischen Institut SCH, und ‚War ıIn dieser Verteilung :

Semester:unter kolleg1ialer Leitung der dreı Ordinarıen
vereinigen. uch VON praktischen Gesichts- Pastoraltheol Grundlegung Wochenstd

punkten AaUS$s legt sich eine solche Zusammenle- Pastoralsoziologie Wochenstd
ZunNng nahe: Gememmsame Bıblıothek, gemeinsame Semester:

WochenstdRäume, Einsparung VO  w Personal, Möglichkeit Pastoralsoziologie
der gegenseıltigen ertretung be1l Freisemestern Semester:
USW. Darüber hinaus könnten dann ber uch ıturg. Wochenstd

Pastoralpsychologie Wochenstdgemeinsame Lehrveranstaltungen und geme1ln-
SaIme ForschungsprojJekte eıiıchter durchgeführt Semester:
werden. Liturgik Wochenstd

Pastoralpsychologie Wochenstd
Semester:Ergänzende pastoraltheologische Wissenschaft

Zu ıner gediegenen pastoraltheologischen Aus- Katechetik Wochenstd
Semester:bıldung gehört eute unbedingt eın JEWISSES Katechetik WochenstdMaß sozlologıschem und psychologischem

Wissen. Es ist deshalb notwendig, daß astoral- emester
Homuiletiksozlologıe und Pastoralpsychologie durch Je Semester: Wochens?d

iınen Lehrbeauftragten der wIissenschaftliıchen
Rat doziert werden. Dazu können noch ehr- Homuiletik Wochenstd

Semester:aufträge kommen Tür Kirchenmusik, Kırchen-
Praktıische Theologie Wochenstdbau, Pastoralmedizın, Stadtseelsorge, andseel-

USW. Solche Lehraufträge sind besonders Semester:
Praktische eologie Wochenstdwichtig für das Spezlalstudıum (s 1L, 7) 11 Semester:
Praktische Theologie WochenstdIntegration der Pastoraltheologie In die DE- Semester:Samle Theologie Praktische Theologıie WochenstdWiıchtig ıst CS, daß die pastoraltheologische Aus-

bıldung die gesamte theologische Ausbildung 21 Wochenstd
integriert ist Dies bedeutet VOT allem, da 3 uch Spezialstudium
alle anderen theologischen Dıszıplınen ine Das Spezlalstudium, das neben dem Grundstu-
geWIlsse pastoraltheologische Ausrichtung erilah- 1um Bestandteıl der theologischen Ausbildung
ICH, Übergänge aufzeigen VOL ihren Ergebnissen ist, wird durch dıe Teilnahme Wahlpflicht-
ZUrC pastoralen Theorie und Praxis, auft die vorlesungen gekennzeichnet. Dem zukünftigen
pastoraltheologische Relevanz ihrer Trkenntnisse Seelsorger soll ZUT Pflicht gemacht werden,
hinweisen, während andererseıts die astoral- mıindestens ine zweistündige pastoraltheologi-
eologie selbst ausgehen muß VON und auf- sche Wahlpflichtvorlesung hören. Dadurch
bauen muß auf den Tkenn:  1sSsen der anderen kann eine dringend notwendige Spezlalısierung
theologischen Disziplinen. Eventuell eintretende in der Seelsorge (Stadtseelsorge, Landseelsorge,
Überschneidungen ollten weniger gefürchtet Jugendseelsorge, Arbeiterseelsorge, kademı-
werden als en getrenntes Nebeneinanderher- kerseelsorge, Ehe- und Familienseelsorge, gelst-
arbeiten. 1C} rung usW.) erreicht werden.
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ÜbungenAufbaustudium
Das Aufbaustudium setzt das Grund- und Spe- Das Priestersemmar hat VOT em die Aufgabe,
zialstudıum VOTauUuUSs und soll ZUT Promotion, die Vorlesungen in Liturgik, Katechetik un:

Homuiletik UrC. entsprechende Übungenevtl ZUT Habilıtation führen Fuür bestimmte
Funktionen 1n der iırche WIe VOT allem {Üür den ergänzen und die zukünftigen Priester ın ihr
akademischen Nachwuchs ist dieses Aufbau- pastorales TITun einzuführen. Vor lem In Kate-
tudıum Von größter Bedeutung. chetıik und Homiletik ist wichtig, da ß dıie

zukünftigen Priester, VOT em ın den höheren
Seminarien, Kolloquien, T utorien Semestern, allmählich lernen, selbständiıg

Dıie pastoraltheologischen Vorlesungen bedür- Religionsunterricht halten und predigen.
Ien dringend der Ergänzung. Für die Anfangs- Eigene Übungen Tür die Praxıs der geistliıchen
semester kommen VOT em Tutorien In rage, Gesprächsführung sınd notwendig.
In denen Doktoranden und Assıstenten den
Studenten durch Studienberatung helfen, den Praktika

Zur Ergänzung der wissenschaifitlıchen Ausbiıl-Stoiff der Vorlesungen durchsprechen und S1e In
die wissenschaftliche Arbeits- und Denkweise dung un: der Übungen Sind von den zukünftigen
einführen. Dazu mMuUsSsSeN Kolloquien und em1- Priestern während der emesterferien folgende
narlıen treten, 1n denen ın wissenschaftlicher Praktıken verpflichtend elisten :
Methodık eın ema gemeInsam erarbeıtet a) eın 4-wöchiges sozlales Praktıkum ın einer
wiıird. Dem zukünftigen Priester soll der 1TWer sozlal-carıtatıven Anstalt;
eines pastoraltheologischen Semmnarscheines ZUT D) eın 6-wöchiges Betriebspraktikum In ınem
Pfiicht gemacht werden. Auch 1m en der industriellen Betrieb nach vorheriger Eınfiüh-

TUuNng un abschließender Nacharbeıt;Vorlesungen ist fruchtbar, VOIl eıt eıt
eiıne Fragestunde einzulegen c) eın 4-wöchiges Schulpraktiıkum mıt Volontie-

TeN Volksschulunterricht bel iınem Men-
LOrPrüfungen

Pastoralpsychologie und Pastoralsoziologie soll- d) ein 4-wöchiges katechetisches Praktıkum mıiıt
ten der ersten Hauptprüfung NnacC) dem Volontieren und en VOL Lehrproben

unter Leitung eINes entorsSemester) mündlıch, Liturgik mündlıch und
schriftlich geprüft werden. Katechetik, Homile- Die Praktiıken unter a) und b) müßten VOT dem
tiık und Pastoraltheologie 1mM 11}  N inne sollten Semester, die Praktiken C) un d) müßten VOT

In der zweıten Hauptprüfung (nach dem dem Semester abgeschlossen seIN. Dazu
Semester) mündlıch und schriftlich geprüft könnten noch freiwilliıge Praktiken treien, etiwa
werden. Dabe1ı sollte die zweıte Hauptprüfung einer Erzıehungs- un: Eheberatungsstelle

uUuSWWC) möglıch mıt dem staatlıch anerkannten
Fakultätsexamen identisch sSe1IN. Selbstverständ-

Pastorale Arbeitıch kann der zukünftige Priester das ema se1-
LCT wissenschaitlıchen Arbeıt uch Aaus dem Es ware sehr fruchtbar, WC) der zukünftige
Gebiet der Pastoraltheologıie wählen Priester sofort miıt egınn des ersten Semesters

eine zunächst ‚Warl kleine, ber dann immer 1N-
tensiıvere Verantwortung 1mM pastoralen Bereich
übernähme, iwa in der Führung einer Jugend-11L Pastorale Ausbildung In den
UDDC, einer Studentengruppe, der ErfüllungKonvıkten und Priesterseminarıien
carıtativer ufgaben, der Mitarbeit In iıner
Pfarreı USW. Diese laufende pastorale PraxısArbeitsteilung und Koordination
stellt eine wertvolle Ergänzung In den WwIsSsen-Zwischen den theologıischen Fakultäten DbZWw.

den entsprechenden Lehranstalten und den schaftlıchen Studien her, indem S1e die zukünti-
tigen Priester während ihres Sanzch StudiumsTheologiekonvikten bzw. Priestersemmnarien

sollte ine are Arbeıtsteilung, verbunden mıiıt dauernd mıt den Problemen der Seelsorge kon-
ıner N  N Koordinatıion, estehen Den theo- frontiert.
logischen Fakultäten DZW. Lehranstalten sollte
klar und eindeutig dıe wissenschaftliche LO- Arbeitsgemeinschaften

Es wäre sehr wünschen, WEn innerhalb desraltheologische Ausbildung zukommen, daß
Priestersemiminars, womöglıch auf eigene Initia-sich Iso pastoraltheologische Vorlesungen

den Konvikten bzw. Semiminarien erübrıgen. tive der Theologiestudenten, Arbeıtsgemeıin-
Andererseıts ollten die ONVL bzw. Semi1mna- schaften gegründe würden, dıe besondere LO-

rale ToObleme wıe die Jugendseelsorge, dierien der praktischen Eiınübung in den pastoralen
jenst dienen sowle den Kontakt mıt der STLO- Arbeınterseelsorge, dıe Ehe- un! Famıiliıenseelsor-
ralen Wirklichkeit In Gemeıiunde und 1Özese SC, die lıturgische Gestaltung des Gottesdienstes

USW. behandeln Solche Arbeitsgemeinschaftenermöglıchen. Beide Zweige der Ausbildung sınd
notwendig, el sind aufeinander angewlesen, sollen VO:  > seıten der Fakultäten WIE der Sem1-

narlıen jegliche Hılfe und Unterstützung erfahren.beide müßten in echter Zusammenarbeıt gele1-
stet werden.
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Exkursionen Besondere Kurse
Ebentfalls ZUT Ergänzung der pastoraltheologı- Darüber hinaus en sıch besonders Kurse
schen Studien sollte ine geplante und ste- (auf 15 Wochen) für bestimmte Weihejahr-
matische Folge VO'  - Exkursionen durchgeführt gange csehr Dbewährt Organısatorisch äßt sıch
werden. Dies würde siıcher dazu diıenen, den dies besten dadurch lösen, daß dıe NeuprIe-
Horizont der zukünftigen Priester weıten ster, Devor s1e ihre erste Stelle antreften, die
und und Stelle mıt informierten und quali- Kursteilnehmer vertreten.,
fizierten Fachkräften Gespräche über bestimmte
gesellschaftliıche, polıtische, kulturelle un seel-
sorgliche Fragen führen.

Sprecherziehung
Eıne möglıchst individuell erfolgende prech-
erziehung müßte das SanNzZec Studium begleıten,
damit evtl aufgedeckte Fehler bıs 7A0 nde der
Studienzeıit wirklıch korriglert und behoben
werden können. Eın entsprechend ausgebildeter
Sprecherzieher ist aliur unbedingt erforderliıc.

SeX und ora
AaUus der 16 der VerhaltensforschungPfarrpraktikum

Nach dem Abschluß des 12-semestrigen Stu- Man ist versucht iragen, Was denn oral,dıiums, das ın t{wa zusammenfTallen könnte mıiıt jenes VOon Darwın selbst WEeNL uch In der
dem Empfang der Dıakonatsweihe, sollte ein bestimmten Formulhierung » Moralgefühl« —
sechsmonatiges Pfarrpraktikum erfolgen Die erkannte Spezifikum des umanen schlechthin,Dıakone en und wirken dieser eıt In mıiıt einem Forschungsgebiet der oologıeausgewählten Pfarreien, kommen ber mMOoNat- tun hat Die rage ist berechtigter, als
iıch ZUSAaNUNCH, ihre Erfahrungen AaUuUSZULauU- INan seıt eıt YanzZ bewußt NIC} mehr
schen. uch können In dieser Zeıt noch wel- bis VOoNn » Tierpsychologie« spricht, vVvon VOTN-
dreitägige Kurse über spezlielle seelsorgliche hereıin jeglichem Verdacht subjektiver DeutungProbleme mıit ihnen abgehalten werden. tieriıschen Verhaltens und der Unterstellung UT-
nNnde dieses Pfarrpraktikums, Iso 61/2 Jah- sächliıch wirksamer »seelıiıscher« nhalte be-

nach begonnenem Studium, könnte dann die CENCH, sondern 1m Sinne des Behavlorismus
Priesterweihe und dıe erste Anstellung erfolgen. VON Thaltenslehre« Wiırd be1l dieser scheinbar

objektiven, sämtlıche Reaktionen des Tieres nach
einer zugrundeliegenden Kausalstruktur unter-
suchenden Ethologie nicht 1Ur alles menschlich-

Pastorale Weıterbildung Subjektive ausgeschaltet, sondern darüber hın-
AQus die ealta des Subjektiven 1Im tierischen

Die Weiıterbildung der Priester wird immer TIN- Verhalten nicht einmal dıskutiert, weil sıch
gender. hne hler auf dieses Problem ausführ- »nıcht objektiv beobachten äßt«1, erscheıint
lıch einzugehen, se1 auf Zzwel Aspekte hingewle- der Versuch, menschliche OTa AaQus der

1C| der Verhaltensforschung beurteılen,
mindest als unerlaubte Grenzüberschreitung.
Diıeser recht schwerwiegende Vorwuri ist leiderKontaktstudium

Das Kontaktstudium kann auf verschledene
1Ur allzu verständlıich, WC) INan sıch der Be-
mühungen mechanıiıstischer Biologen des VOI-Weıse durchgeführt werden. Zum iInen ist gangenCN Jahrhunderts erinnert, aus dem CHSwünschenswert, da ß bestimmte Vorlesungen und

SeminarIien, VOT allem uch 1n den pastoral- begrenzten Teıulaspekt ihres Faches In Verken-
NUung des LUTr beschränkten Geltungsbereichestheologischen Fächern, auf die Nachmittags- der sogenannten kausalanalytiıschen Forschungs-tunden gelegt werden, da uch interessierte methode en » Weltbild« entwerien.2 Ist INanPriester, die ın der seelsorglichen Arbeıit stehen, sıch jedoch der Yenzen biologischer Aussage-daran teilnehmen können. uch dıe Einrichtung ompetenzen bewußt, ze1g sich, daß dies-

VON Rıingvorlesungen der theologischen akul- mal Yanz legıtimerwelse un hne Grenzüber-taät sind gerade unter diesem Gesichtspunkt sehr schreitung Ergebnisse der Verhaltensforschungbegrüßen. Sehr gut wäre CS, WC) sich der
Vorschlag der » Neuordnung der theologischen

wesentlich ZU Verständnis psychıscher eak-
tionswelsen des eNSsSC  en beitragen können. SOStudien für Priesterkandidaten« verwirklichen

lıeße, daß nach iInem Abstand VOoONn sechs Jahren
die der Seelsorge tätigen Priester für ein TINBERGEN, Instinktlehr: Vergleichende rfor-

schung angeborenen Verhaltens, Berlın 1956,Semester einer Hochschule weiıterstudieren KUHN, Naturwissenschaft auf dem Weg UF
könnten Religion 1n : Stimmen der eit 86 (1961) 1283-146
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wIıe der Physiologe seine 1Im Tierexperiment g_ nehmung nachzuwelsen. 7 Doch ist diese Ein-
Erkenntnisse In der umanmedizın CHSUNS des Blickfeldes durch seine dialektisch-

anwenden kann, weıl Mensch und höheres materIlalıstische Weltanschauung 1m Hınblick auf
Säugetier nıcht LUr den morphologisch-anato- das ernthema weniger interessant als jene
miıischen Bauplan gemeiInsam aben, sondern andere, die 1mM Menschen DUr das prolongierte
ebenso In ihren physiologischen Funktionen Tier (Haeckel), den arrıylerten Afflen siecht Kola-
weıtgehend übereinstiımmen, uch der kowskı meınt, Strip-tease-Zuschauer uchten
Verhaltensforscher Ergebnisse seiner TDeIlten nıcht iwa sexuelle rregung, da gal keinen

Tier ZUT ärung entsprechender Verhaltens- natürlichen, sondern immer 1UT iınen durch die
welsen des enschen anzuwenden. Zahlreiche ultur mitgeschaffenen Zusammenhang ZWI1-
Handlungsweisen des enschen INan denke schen dieser un: der Nacktheıiıt gebe Die WwIe In
{iwa das »richtige« Augenreıben des Säug- jedem anderen Theater erfolgende Identinkation
ings mıt dem andrücken und nicht mıt den mıt der Darstellerin Nl vielmehr die Projektion
leicht verletzenden Fingernägeln beruhen Ja exhibitionistischer ünsche. Dieser In jedem VO:  -

uNs schlummernde Exhıibitionismus mMUuUsse alskeineswegs auf Erfahrung un: Einsicht, sondern
stellen eın angeborenes Können dar. Be1 der UnNnsSC ZUT uC 1Ns TIierreich verstanden

Bewegung handelt sich eine werden, da der Mensch 1Ur ıne durch seine
» Erbkoordination«, die nıcht TSt erlernt werden Ziviliısation aufgezwungene des » maskıer-
muß Doch NIC: eın die atsache, da ß der ten 'TIieres« spiele. Beım Strip-tease würde dem-
Mensch als einziges ZUT Ireiıen Entscheidung be- nach en abu zerstört, »das uns verbietet, UunNs

f{ähigtes Wesen DUr noch über kümmerliche selbst wahrhaft, das he1ißt als TIier erkennen
Instinkt-Residuen verfügt, verbietet selbst Inner- geben« So verstanden wıird Strip-tease einer
halb dieses scheinbar » tIierhaiten Bereiches« Art Ersatzbeifreiung VOI der ultur der Hrsatz-
1Ine HUr zoologische Deutung Es ist Ja, WIe » Rückkehr sıch selbst«, weıl WIT uNs
Adol{i Portmann bemerkt, gar nicht möglıch, gegebenermaßen oder NıIC| 1mM Unterbewußt-
on diesem Menschen einen 'e1ıl abzuschnüren, seIn für Tiere halten Die Nacktheit des Men-
der der vitale der der tierische Anteil und damıt schen wird somıt ZU » Symbol des Tierseins«.
das VO' Biologen erforschende Teilstück Wie nıiıcht anders erwarten, verschieben sich
WAÄTrTe«3. Im » B10S« des Menschen, der deshalb die Akzente und Ergebnisse grundsätzlıch, WeLnNn

grundsätzlich NIC mıiıt dem des Tieres gleich- ıne Betrachtung über den gleichen Vorgang VOoONn

gestellt werden darft, sind Ja’ WIE TITNO ehlen einer anderen, die Sonderstellung des enschen
feststellt, alle höheren, spezifisch menschlichen berücksichtigenden Voraussetzung ausgeht. Aus
Leıistungen » vorberücksichtigt«4, Von seinem dieser IC erg1bt sıch nämlıch, da ß Tierhaut
aufrechten Gang bis seiner Ora biılden alle und Menschenhaut nıcht hne weıteres VeI'-
erkmale des enschen en System, In dem Ss1e glichen oder Sar in Baueigentümlichkeit und
sıch gegenseitig voraussetzen (Gehlen) Auch der Funktion einander gleichgesetzt werden kön-
» B10sS« des Menschen ist integraler Bestandteı1 HCH Der nackte Mensch ist keineswegs, uch
seiner Sonderart, daß ihm eine ausschließlich nıicht be1l ausschließlich anatomischer Betrach-
zoologische Betrachtungsweise nicht gerecht tung, TIier. Verglichen mıiıt der Tierhaut ist

seine nahezu haarlose Haut nicht {i{wa 1Ur daswerden kann. Wer seiner Analyse mensch-
lıchen Verhaltens voraussetzt, da 3 der Mensch Ergebnis sogenannter Verlustmutationen, Iso
ben doch en Tier« Rostand)5) oder »eın eiIn TIierfell hne Haare, sondern ein au{ffal-
Tier mıt Verstand« (Saller 6) ist, der ırd ebenso lend reich mıiıt Sinnesorganen ausgestattetes
zwangsläufig Fehlschlüssen gelangen WIEeE jene, Gebilde Dementsprechend ist die ahl der ZU
die be1l diesem Bemühen seine Instinktresiduen Irn ziehenden Nerven vergrößert und ihr
unberücksichtigt lassen. relatıver Anteıl der weißen Substanz des
Bemerkenswerterwelse hefert uNns Jüngster eıt Halsmarks eın Driıttel höher als iwa be1l den
NIC i{wa en Zoologe, sondern der polnische fNen hne große zentrale epräsentatıon der
Phılosoph Leszek Kolakowskı eın CNulbel1l- Hautgebiete und einer besonderen Disposition
spiel für die Auswirkungen der ersten ehl- Handbewegungen waäare das Zusammenspiel VON

prämıisse. In seinem y Traktat her die Sterblich- Bewegungen und Hautstruktur iwa W: das
keit der Vernunft« wıdmet en Kapıtel der Kleinkınd seinen eigenen Örper etaste
» Erkenntnistheorie des Strip-tease« und VOI- nıiıcht möglıch. Portmann betont, daß dieses Be-
sucht, el ıne dıialektische Struktur der Wahr- tasten und Begreifen beım Entstehen alles Welt-

erlebens 1Ne große Rolle spielt. SO ist Iso die
Haut Tür den Menschen, anders als beım Tier,
mehr als DUr ein Schutzmantel des Örpers, SOMN-PORTMANN, Um das Menschenbild, Stuttgart

1964, dern als das größte, den Einflüssen der mwelt
(GGEHLEN, Der Mensch SeiIne Natur und seine » zugewandte Sinnesorgan« charakteristisch Tfür

Stellung In der Welt, Bonn 1958, I0 seine » Weltoffenheit« ® Dıiese Erkenntnis röff-
ROSTAND, Das Abenteuer des Lebens, Berlın

1956, K OLAKOWSKI, Traktat ber die Sterblichkeit der
6  6 SALLER, Das Menschenbild der naturwIissen- ernunft, München 1967
schaftlichen Anthropologie, München 1958, 148 PORTMANN, Menschenbild
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net 1U  - allerdings SanzZ NeuUue Aspekte für das NIC! NUr einseitig auf den Intellekt, der nach
Verständnis der psychologischen Hiıintergründe erfolgter Iniormatıion zufriedengestellt wäre,
des Strip-tease-Exhibitionismus?. sondern ichtet sich hauptsächlich auf das nter-
Günther Kurth chenkt dagegen iın seiner auf- bewußt-Instinktive, das sich nıcht NUur welıt-
schlußreichen, als rgebnis zahlreicher ul- gehend der Verstandeskontrolle entzieht, SOIl1-

erschienenen Studie » Bild, Jugend, Sexuali- dern auch nıe »ermüdet«. DIiIe atsache, daß
tat< dem biologischen Aspekt kaum Beachtung. gerade der halbverhüllte Örper vieliac. ıne
Er geht un das ist be1l einem Pädagogen bedeutend stärkere Affektion auslöst als der ent-
durchaus verständlich vorwlegend VON der blößte, ist ebenfalls NUur daraus verständlich un
Humanpsychologie aus und untersucht VO  ; da- wliderspricht geradezu der Neuzgiertheorie. Slie
her die Wirkung VON Bıldern erotischen ehaltes TL allenfalls Tür die sogenannte Entwick-
auf dıe Heranwachsenden. Die Überwindung der lungsphase, die eıt VO VE Lebensjahr Z

die Jahrhundertwende übliıchen Tabulerung 1m Vollzuge einer verstiarkten Hınwendung
des Geschlechtlichen hat Ja der » sexuellen Z Außenwelt das Optische In den Vordergrund
Ot« der Jugendlichen nıchts geändert. el- rückt rst ZUT elit der Vorpubertät un uDer-
sky stellt ın diesem Zusammenhang iest, daß der tät, be1l den 13 und 14)jährıgen Jungen ist
au der Prüderie geradezu in den Zwang das Interesse Bildern spärlich bekleideter
sexuellen Freizügigkeıit umschlagen kann, wıll ädchen sehr ebhaft und sicherlich nıicht, WIEe
INan nıcht VOoI der Gesellschaft als anormal VeI- In der ase vorher, 1Ur ein Interesse ınem
dächtigt werden. 11 Da 1ISCTEC Schule, » IN » reın sachliıchen Gegenstand«. Wilie ests C1-
einem phasen- un: typengerechten Vorgehen gaben, werden In diesem er N1IC: NUrTr der-
Von der bis ZUT lasse einem natürlichen artıge Bıilder gesammelt und besitzen als Tausch-
Verhältnis ZUT Geschlechtlichkeit verhelfen«, objekte einen ganz estimmten Kurswert, SOIl-
NUrT, un WAarTr erheblich spät, ıne » korrektive dern die Erinnerung ihren Inhalt hält, VeTI -
Wegwelsung« versucht !2, anderseits die Eltern glichen mıiıt anderen optischen Eindrücken,
VOT einer » Aufklärung« ihrer Kınder zurück- wesentlich länger VO  < Das Gefährlichste el
schrecken, geschieht dies be1l Prozent VON C ist, da ß dıe 1ınder durch INlustriertenbilder,
berufener Seite, davon be1l HS Prozent VOT oll- Filmplakate USW. ıne » stereotype un klıschee-
endung des zehnten Lebensjahres. Da nach Kurth Vorstellung VON der Welt« bekommen, daß
sexuelle Neugıier die Jugendlichen ZU urch- ıne » unfruchtbare Typisierung aller gefühl-
forschen der Ilustrierten eicC nach Bıldern halb- haften Inhalte« erfolgt und durch diese » ent-
nackter und nackter Personen antreıbt, stellt leerten Bılder 1ne Schablone, en schematischer
die » pädagogische Grundforderung« auf, den Iyp VOI Frau, Mann, J1e'! un Geschlechtlich-
nackten enschen schon VOT 6- bıs jähriıgen keit« wird. 14 Infolge der besonders
N1IC: unnötig verhüllen, auf diese Weise nachhaltiıgen Wiırkung gerade optischer Eın-
dıie Uustriertenbilder »entschärfen«. In der drücke während dieser entscheıidenden Jugend-
TatN TST seıit Jüngster eıt ein1ıge Schul- phase bestimmen die jetz SCWONNCNHCIL negativen
biologiebücher, die Geschlechtsorgane eNnan- Eindrücke die zukünftige Haltung dem anderen
deln und ihren anatomiıschen Bau durch einfache Geschlecht gegenüber und können das an
Abbildungen veranschaulichen. Es Z1ng dabe1l spätere Leben überschatten. Für ıne weiter-
allerdings In erster Linie uch dıie Über- reichende Analyse der Wiırkungsweise VOL Illu-
windung vorwlegend Juristischer Bedenken, da, striertenbildern, Fılmplakaten oder Filmszenen
außer In Berlın, der Lehrer ganz auf eigene ist der Rückgriff auf Ergebnisse der Verhaltens-
efahr und Aaus eigener Verantwortung seine forschung unerläßlich. Slie ermöglichen uns das
Schüler » aufklären« muß, wodurch jeder Ver- Verständnis der bereits erwähnten, zunächst C1-
eumdung un Unterschiebung anderer Motive staunlıchen atsache, daß geschickt verhüllte
1ur und lor geöffnet ist DbZw. teilverhüllte Örperformen Oft In weiıt star-
Warum Jedoch auch ine derartige vermeıntliche kerem Maße erotisierend wirken als der nackte
» Entschärfung« durch eine jeglıcher Prüderie Örper Diese Erfahrung hat sich die amerikanı-
entgegengesetzie ennNnel die » zersetzende Wiır- sche Filmindustrie Zzunutze gemacht, solange
kung der Sexualpropaganda der Massenme- ihr durch den sStrengen Sıttenkodex, den Pro-
dien« 13 NIC| abschwächt, wird NUr aUus der Sicht duction "ode aus dem re 1930 untersagt
einer vergleichenden Verhaltensforschung VeOI - Wäl, 1lme produzieren, die dem moralischen
ständlıch Die Wirkung entsprechender Ilu- Nıveau der Zuschauer abträglich se1n könnten
etriertenbilder beschränkt sich nämlıch durchaus Sie wıichen mit vollem Kassenerfolg! AQUS auf

die gerade ben noch zulässige Überbetonung
EXSENCK, Wege und Abwege der Psychologie, dessen, WasSs die moderne Verhaltensforschung

Hamburg 1956, 106 als » Auslöser« bezeichnet. Be1i den Schau-
10 KURTH, Bild, Jugend, Sexualität, R heinfelden spielerinnen wurden Busen und Beıine, be1l den
1966, 18 Schauspielern Muskelpakete besonders ZUTau
1l SCHELSKY, Soziologie der Sexualität, Hamburg gestellt Die » Busenwelle« ist bis eute ent-1965, 116.
12 KURTH, Sexualität
13 53
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allen Prognosen auf den Titelseiten maßenformen und tolpatschige ewegungen
UNSCICT Llustrierten noch immer N1IC abgeebbt, Interessanterweise lösen diese erKmale des
und S1e garantıert weıterhin einen Absatz. » süßen Kındchens« uch ann Pflegereaktionen
Dıe sexuelle Neugier der Leser und Betrachter dQusS, WEeEINN e1n jJunges Tier ist, das SIE aufweist.
wäre inzwischen längst beirliedigt, worauftf beruht Sie Sınd Tür verhätschelte Scholßßhunde iwa
also 1ese Dauerwirkung ? Pekinesen ebenso charakteristisch WIe Tfür die
Die Verhaltensforschung prägte den Begriff des VOoN Kındern heißgeliebten Teddybären der
Schlüssel- oder Signalreizes. Sıe verste. dar- Stein-Tiere Die Spielzeugindustrie hat sıch —-
unter ınen optischen, akustischen, chemischen bewußlt durch Kombinatıon aller dieser Signal-
oder ıllen Reız, der beıim » Empfänger«, reIze In ihren Puppen Käthe-Kruse-Puppen!)
einem Artgenossen, als WO ein ganz be- ebenso WIEe twa Walt 1SNeYy in seinen Tier-
timmtes Verhalten auslöst Im Frühjahr ıchtet zeichnungen (Miıckey-Mouse, onald Duck,
siıch der amp: des Stichlingsmännchens am UuSW.) einen vollen Publikumserfolg DC-
ausschließlich männlıche Artgenossen 1Im ichert ® —.
Prachtkleid mıiıt roter und ebenso auf- Das Studium der angeborenen Auslösemechanıs-
Tallıg gefärbtem Bauch, die als unwıllkommene iINneN hat eIne erstaunliche atsache ermittelt
Nebenbuhler eıbchen und eigenes Revıier Der »natürlıche« Sıgnalreiz ist nıiıcht immer der

vertreiben gilt Bietet INan DUunNn einem Olchen wirksamste! Bıetet INan z. B einem Austern-
kampfbereiten Stichlingsmännchen 1ne Plasti- Nscher neben seinem elege, dessen Anblick
linattrappe, dıie ZWAaT die meılsten Merkmale eines sein Brutverhalten auslöst, en übergroßes Papp-
Fisches vermissen läßt, ber auf ihrer Unterseıite el d] WIT. dieser übernormale Auslöser star-
intensiv rot gefärbt ist, wird S1e heiftig attak- ker Der oge versucht, siıch auf das R1iesene1l
klert 1el heftiger als twa 1ne naturgetreue setzen, auszubrüten, hne VO  - seinem
Stichlingsnachbildung ohne rote Unterseite. Eıine eigenen Gelege weıterhın O1Z nehmen. Die
ganz entsprechende Reaktion auf ornehmlıch Wiırkung VON Ilustrierten- un: Fılmplakatbil-
optische Reıize lheß sich beim Rotkehlchen nach- dern beruht 11U1 weıtgehend auf der Darbietung
welsen. Eın auf eiınem Zwelg befestigtes rOfes Olcher überoptimaler Auslöser. » Busen, Beine,
Federbüschel 1mM Revier eines Rotkehlchen- halbnackte Örper sınd Tür den Mann Schlüssel-
männchens wird Von diesem viel stürmischer - reize In demselben Maße WIEe Tür dıe Frau
gegrifien als eIn ausgestopfter Artgenosse ohne maskuline Muskelprotze, die geWIlsse Monu-
rote TUS' Gleiches gılt für das Auslösen der mentalfilme In Stereoprojektion farbıg auf die
mütterlichen Betreuungsinstinkte einer JIucke Leinwand zaubern«. 16 Nıcht NUr die Wahl der
S1ıe sprechen NUur auf das klägliche » Weıinen des » Mıss Universum«, sondern uch Rıing- un:
Verlassense1ins« eines Kükens d das sıch Not Boxkämpfe können 1Ine au VON Schlüssel-
benindet Pflockt z. B en en hınter reizen jeweıls für das andere Geschlecht seInN.
einem verbergenden Schirm d} eılt die Henne Die Auslöserwirkung VO  - IMlustriertenbildern
auf se1in uien SOIO: herbe!l. Stülpt jedoch und gewIissen Fiılmszenen beruht ber NIC alleın
ine Glasglocke über das Kleine, da ß die auft statıschen optischen Merkmalen, sondern ıIn
utter ohl sehen, nıiıcht ber hören kann, gleichem Maße auf entsprechenden Örper-
dann nimmt sS1e keıinerle1 Notiz VO:  - ihm! Aus bewegungen 1Im 1lm und ihren Andeutungen
der strengen Abhängigkeit olcher angeborenen durch Haltung un Gebärde auf Bıldern lle
Reaktionen schloß INan auf einen 10-8SCIH- diese Reıize addıeren sich gewissermaßen als
sorischen Mechanismus, der die ea  10N ZUT Schlüsselreize und wirken nach der » ReIz-
Auslösung durch diese Außenreize freig1bt. Kon- summenregel« dadurch verstärkt SO entsteht das
rad Lorenz nNannte ihn das » angeborene aUuS$S- » Pin-up-gir1« N1IC DUr UrC. die Komposition
Ösende Schema«. Im gleichen INn spricht INan verschiedenster Sıgnalreize (»Baukastendamen«),
auch VO angeborenen Auslösemechanismus sondern steigert noch die Auslöserwirkung Zanz
oder »AAM« Er ist, mıiıt anderen orten, die erheblich UrCcC Körperhaltung und Gebärden.
erbmäßig festgelegte Bereıtschaft eines Tieres, auf Da sıch el vielfach übertriebene Ge-
1ne speziınlische Kombination VO'  S Umweltreizen bärden handelt, erinnert wiıederum tierische
mıt einer bestimmten Handlung antworten 15 Verhaltensweisen, deren Studıium uns das Ver-
Der häufigsten beobachtende des tändnıiıs entsprechender Reaktionen beıim Men-
Menschen ist ohl seine Bereitschaft ege- schen erleichtern kann. SO sınd {wa die Nıck-
und Behütungshandlungen auf ıne ganz Spezl- bewegungen führender Stockenten der die Auf-
fische, normalerweise VO) Kleinkınd ausgehende Niegebewegungen mancher Vögel mMmimIısch über-
Kombinatıon VON Reizen hin Die » Sender« trıeben, als Auslöser Tfür das Verhalten der
sınd Jjene Merkmale, die uns der Bemerkung Artgenossen deutlicher wahrnehmbar sein
»sUuß« oder » goldig« hinreißen: Eın kurzes und entsprechend tärker wirken. Diese \
esicht unter hoher Stirn, runde, vorquellende genannten » Intensionsbewegungen« sınd Ul-

Pausbacken, sehr große ugen, walzliche 1€'! sprünglıch Andeutungen, In welcher Rıichtung

15 LORENZ, 'her tierisches und menschliches Ver- 16 VOGT, Wir Menschen sind Ja 2ar nicht so!,
halten I’ München 1965, 363 Stuttgart 1964, 143
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Handlungen des Tieres WIE iwa nach der Aufi- mıiıt offenbar nıe ermüdender Stereotypie wleder-
oOlen und einander gleichen. Der herabgerutschtefiegintensiıonsbewegung das egiliegen CI1I-

warten sind Interessanterwelise SInd U:  - AaUus eine Träger des Büstenhalters ist als » Auszieh-
olchen Intensionsbewegungen durch einen Be- Intensionsgebärde« In den verschiedensten Illu-

etrierten ebenso äufig sehen WwIe twa die ZUTLTdeutungswandel oftmals bıs ZUT Unkenntlichkeıit
Tformalısierte Zeremonien entstanden, die INan entsprechenden Bewegung bereite Hand 1m Gurt
als » Symbolbewegungen« bezeichnet. 17 DiIe des Bikini-Unterteıils. Um die Auswirkungen

iınPaarungseinleitung besteht beIı den OCcCk- derartiger Intensionsgesten iıhrer SanzZCh
enten In einer ruckartigen Kopfbewegung, die Tagweıte verstehen, wiederum der
als Ausdrucksbewegung offenbar aus der nten- Rückbesinnung auf entsprechende Ergebnisse
s1ionsbewegung ZU Nachen Sichhinducken ent- der Verhaltensforschung. Die Antwortreaktion
tanden ist, WIEeE be1i der Paarung tatsächlıch äng nämlıch NIC. alleiın VOL den Schlüssel-
erfolgt. Zwar ist diese » rıitualisierte« aarungs- reizen ab, sondern auch VO  - der inneren Bereıt-
einleitung der Form nach beıl beiden Geschlech- schaft diesen Verhaltensweisen, also VO:  >}

tern gleich, S1e überwiegt jedoch beım Weıibchen der Stärke des Triıebes Im erbst der Wınter
Intensıtät. uch beı uUuNseTeIN Haushühnern blıeben dıe vollkommensten Stichlıngsattrappen

g1ibt ja für gewöhnlıch die Henne durch ihr Hın- muıt überoptimal rotem auc völlıg hne Wir-
ducken den nla ZUT egattung. Eıne ent- kung auf Stichlingsmännchen. Umgekehrt Je-
sprechende Gebärde dient uch beı den Auge- doch genügt beı OCNAster Triebstärke schon en
tıeren, den Pavıanen, als » geschlecht- einziger, verhältnısmäßig schwacher Siıgnalreız,
liches Angebot« (Grzimek) und, rıtualisiert, die I1 Instinkt-Antwortreaktion USZU-

lösen.2°0 Die Triebstärke un: damıt die Auslöse-uch VO rangtieferen ännchen dem Tans-
höheren gegenüber erwliesen als » Demuts- bereitschaft nımmt durch Verhinderung einer
gebärde« ZU Zeichen der Unterwerfung. Be- Abreaktıon UrCc! erfolgte Auslösung immer
reıts VOT über 400 Jahren hat der Schweilizer mehr Z Ks omMmm' dann weıt, dal3 durch
Zoologe Konrad (Gjesner seinem berühmten Erniedrigung der Auslöseschwelle uch dem
Tierbuch dieses damals allerdings mißverstan- natürlichen uslOöser 1IUTr noch entifernt äahnliche
dene Verhalten des andrı geschildert: >>Handlungen des Tieres — wie etwa nach der Auf-  mit offenbar nie ermüdender Stereotypie wieder-  holen und einander gleichen. Der herabgerutschte  fliegintensionsbewegung das Wegfliegen — zu er-  warten sind. Interessanterweise sind nun aus  eine Träger des Büstenhalters ist als » Auszieh-  solchen Intensionsbewegungen durch einen Be-  Intensionsgebärde« in den verschiedensten Illu-  strierten ebenso häufig zu sehen wie etwa die zur  deutungswandel oftmals bis zur Unkenntlichkeit  formalisierte Zeremonien entstanden, die man  entsprechenden Bewegung bereite Hand im Gurt  als  » Symbolbewegungen«  bezeichnet. !7  Die  des Bikini-Unterteils. Um die Auswirkungen  in  Paarungseinleitung besteht z. B. bei den Stock-  derartiger Intensionsgesten  ihrer ganzen  enten in einer ruckartigen Kopfbewegung, die  Tragweite zu verstehen, bedarf es wiederum der  als Ausdrucksbewegung offenbar aus der Inten-  Rückbesinnung auf entsprechende Ergebnisse  sionsbewegung zum flachen Sichhinducken ent-  der Verhaltensforschung. Die Antwortreaktion  standen ist, wie es bei der Paarung tatsächlich  hängt nämlich nicht allein von den Schlüssel-  erfolgt. Zwar ist diese »ritualisierte« Paarungs-  reizen ab, sondern auch von der inneren Bereit-  einleitung der Form nach bei beiden Geschlech-  schaft zu diesen Verhaltensweisen, also z. B. von  tern gleich, sie überwiegt jedoch beim Weibchen  der Stärke des Triebes. Im Herbst oder Winter  an Intensität. Auch bei unseren Haushühnern  blieben die vollkommensten Stichlingsattrappen  gibt ja für gewöhnlich die Henne durch ihr Hin-  mit überoptimal rotem Bauch völlig ohne Wir-  ducken den Anlaß zur Begattung. Eine ent-  kung auf Stichlingsmännchen. Umgekehrt je-  sprechende Gebärde dient auch bei den Säuge-  doch genügt bei höchster Triebstärke schon ein  tieren, so z.B. den Pavianen, als » geschlecht-  einziger, verhältnismäßig schwacher Signalreiz,  liches Angebot« (Grzimek) und, ritualisiert,  um die ganze Instinkt-Antwortreaktion auszu-  Jösen.2° Die Triebstärke und damit die Auslöse-  auch vom rangtieferen Männchen dem rang-  höheren gegenüber erwiesen als  » Demuts-  bereitschaft nimmt durch Verhinderung einer  gebärde« zum Zeichen der Unterwerfung. Be-  Abreaktion durch erfolgte Auslösung immer  reits vor über 400 Jahren hat der Schweizer  mehr zu. Es kommt dann so weit, daß durch  Zoologe Konrad Gesner in seinem berühmten  Erniedrigung der Auslöseschwelle auch dem  Tierbuch dieses damals allerdings mißverstan-  natürlichen Auslöser nur noch entfernt ähnliche  dene Verhalten des Mandrill geschildert: » ... und  Eindrücke das entsprechende Instinkt-Antwort-  so man jm deutet, so keert er den arss dar«.1s  verhalten provozieren. So reagieren z. B. allein  Adam Loncier nennt aus diesem Grund im  in einem Käfig gehaltene Wellensittiche ihren  dritten, den » Thieren der Erden« gewidmeten  Balztrieb mangels eines natürlichen Auslösers an  Teil seines 1679 erschienenen >Kreuterbuchs< den  Ersatzobjekten ab: Sie »spielen« mit Stehauf-  männchen, Bällen oder Glöckchen, die man ihnen  »Pafyon« ein »wacker unkeusches Tier«, das  angeblich seine »unkeusche Geberden sonderlich  in den Käfig gegeben hat. Fehlt es auch an un-  wann es Weibspersonen siehet« erweist.!? Was  spezifischen Ersatz-Auslösern, so kann eine über  Loncier »unkeusche Gebärde« nennt, ist, wie  längere Zeit »gestaute« Instinkthandlung ganz  wir heute wissen, ursprünglich nichts anderes als  ohne Signalreize im »Leerlauf« erfolgen. Das  eine Kombination von Signal- oder Schlüssel-  bekannteste Beispiel hierfür ist die von Konrad  reizen, die den Partner, an den sie sich richten,  Lorenz erstmals 1937 an einem gefangengehal-  zur Paarung auffordern. Ganz entsprechender  tenen Star beobachtete ganz natürlich ablaufende  Schlüsselreize bedient sich auch der Film, und  Folge von Instinktbewegungen beim Fangen, Tö-  besonders »wirksame« Illustriertenfotos stellen  ten und Hinunterschlucken einer Fliege, obwohl  im Grunde genommen nichts anderes dar, als  eine solche überhaupt nicht vorhanden war!  Die in Filmszenen oder auf Illustriertenbildern  mehr oder weniger »ritualisierte« Paarungs-  Intensionsgebärden. Nicht nur die betont lang-  dargebotenen Signalreize und Intensionsgebär-  same Art, mit der sich die Filmheldin aufs Bett  den können naturgemäß nicht zur Auslösung und  damit Abreaktion der ihnen zugeordneten In-  gleiten läßt, ist eine deutliche Intensionsbewe-  gung. Auch das unbewegte Bild kann Intensions-  stinkthandlungen führen. Die zwangsläufige  gesten durch Körperhaltung, Beinstellung und  Folge ist die durch einen »Stau« bedingte Er-  auch die Blickrichtung der dargestellten Person  niedrigung der Auslöseschwelle. Es bedarf da-  fixieren. Die nur halbverhüllten Körperteile wir-  nach nur noch eines schwachen Teil-Signalreizes,  ken — gerade durch diese Unterstreichung —  um diese Verhaltensweise in voller Stärke aus-  dabei noch als zusätzliche »überoptimale Aus-  zulösen. Bei entsprechender Steigerung genügt  löser«. Daß es sich auch bei den mehr oder  schon ein unspezifischer Signalreiz, so daß homo-  weniger ritualisierten Intensionsgesten um in-  sexuelle Vergehen, vor allem aber auch Sexual-  stinktive »Mechanismen« handelt, zeigt die  verbrechen an Kindern die Folge sein können.  immer wieder bestätigte Erfahrung, daß sie sich  Die erschütternde Tatsache, daß in der Bundes-  republik jährlich mehr als 20000 Kinder einem  17 K. LorRENnz, Über tierisches und menschliches Ver-  Sittlichkeitsverbrechen zum Opfer fallen, dürfte  halten II, München 1965, 20.  zu einem erheblichen Teil auf die Überschwem-  18 H. WENDT, Das Liebesleben in der Tierwelt,  mung mit Signalreizen durch die »Sexwelle«  Hamburg 1962, 308.  19 A, LoNncıER, Kreuterbuch, Neudruck München  1962.  20 N. TINBERGEN, /nstinktlehre 37.  379un FEindrücke das entsprechende Instinkt-Antwort-

INanßl ım deutet, keert den ISS dar«.18 verhalten Provozleren. SO reagleren alleın
Adam ONcIler nennt aus diesem Grund im in einem Kälg gehaltene Wellensittiche ihren
drıtten, den » Thleren der Erden« gew1dmeten Balztrıeb mangels eINes natürlıchen Auslösers
'eıl selines 1679 erschienenen >Kreuterbuchs< den Ersatzobjekten ab Sie »spielen« mıt Stehauti-

männchen, Bällen oder Glöckchen, die INa ihnen» Pafyon« ein » wacker unkeusches Tier«, das
angeblich seine » unkeusche Geberden sonderlich In den Käfig gegeben hat uch
Wan: Weıbspersonen siehet« erweilst. 19 Was spezifischen Ersatz-Auslösern, kann ine über
ONcIler » unkeusche Gebärde« nennt, ist, WIe ängere eıt » gestaute« Instinkthandlung ganz
WIT eute WIsSSen, ursprünglıch nichts anderes als ohne Signalreize 1m » Leerlauf« erfolgen. Das
1ıne Kombinatıon VOoOL Signal- der Schlüssel- bekannteste Beıispiel hierfür ist die VON onrad
reizen, die den Partner, den s1Ie sıch richten, Lorenz erstmals 1937 einem gefangengehal-
ZUT Paarung auffordern Ganz entsprechender tenen Star beobachtete ganz natürlich ablaufende
Schlüsselreize bedient sich auch der Fılm, un! olge Von Instinktbewegungen beim angen, 10-
besonders » wirksame« Ilustriertenfotos tellen ten und Hinunterschlucken iner Fliege, obwohl
1mM Grunde SCHOMMUMNCH NiIC anderes dar, als ıne solche überhaupt N1IC! vorhanden war!

DIe in Filmszenen oder auft Ulustriertenbildernmehr oder weniger »rıtualisıierte« Paarungs-
Intensionsgebärden. 1C. 1U diıe betont lang- dargebotenen Signalreize und Intensionsgebär-
Samne A mit der sıch die Filmheldın ufs ett den können naturgemäß nicht ZUT Auslösung un

amı Abreaktıon der ihnen zugeordneten In-gleiten äßt, ıst ıne deutliche Intensionsbewe-
ZUuUNg uch das unbewegte aıld kann Intensions- stinkthandlungen führen Die zwangsläufhge
es durch Körperhaltung, Beinstellung un Folge ist dıe UrC| einen » Stau« bedingte Hr-
uch die Blıckrichtung der dargestellten Person nledrigung der Auslöseschwelle. Es bedartif da-
fixieren. Die L11UTE halbverhüllten Körperteile WITr- nach NUTr noch 1nes schwachen Teil-Signalreizes,
ken gerade durch diese Unterstreichung diese Verhaltensweilse In voller Stärke AaUuS-

dabe1 noch als zusätzliche » überoptimale Aus- zulösen. Be1l entsprechender Steigerung genuügt
ÖSer«. Dalß3 sıch auch beı den mehr Oder schon ein unspezihischer Sıgnalreıiz, daß NOMO-
weniger rıtualisierten Intensionsgesten 10008| 1N- sexuelle ergehen, VOT em aber uch Sexual-
stinktive » Mechanısmen« handelt, zeigt die verbrechen Kındern die olge se1In können.
immer wlieder bestätigte Erfahrung, daß SIe siıch Die erschütternde Tatsache, daß in der Bundes-

republık jährlıch mehr als Kınder inem
17 LORENZ, 'her tierisches und menschliches Ver- Sıttlichkeitsverbrechen Z.U) Opfer fallen, dürfte
halten IL, München 1965, einem erheblichen eil auf dıe Überschwem:-
13 WENDT, Das Liebesleben In der Tierwelt, INUNS miıt Signalreizen UrC die » Sexwelle«
Hamburg 1962, 308
19 LONCIER, Kreuterbuch, eudrucCc München
1962. I INBERGEN, Instinktlehr
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zurückzuführen se1n. Wıe das VO Trieb erregte konservatıven ırche Kolumbiens identifi-
TIier geradezu nach dem spezıfischen usloser zlieren, NIC das herrschende System der nter-
SUC INan spricht hler VO appetenten Ver- drückung und Ausbeutung der Armen durch

seine Anwesenheit auft diesem Kontinenthalten kann der Von Kino, Pornographie
un: Schundlıteratur erregie, auslösebereite wiıl- rechtfertigen.
lensschwache ensch ZU! Sexualverbrecher So sprachen VOT em diejenıgen unter den
werden. Katholiken, dıe dıe augenblicklichen sozlalen
Dıie Ablehnung erotisıerender Fılmszenen, Illu- ustande als schreiendes Unrecht emphnden,
striertenbilder und pornographischer Darstel- die diese Verhältnisse notfalls mıt ewalt
ungen In Wort und ıld ist demnach WISSeEN- andern bereıt sıind un: dıe sıch selbst als Vertre-
schaftlıch begründen. Um Ine »  10N ter der der Amtskıirche entgegengesetzten TO-
saubere Leinwand« der Maßnahmen die phetischen« und darum wahren ırche fühlen.
» Sexwelle« ın den Ilustrierten USW. begrün- » Deıin Kommen, Bruder Paul, he1ißt, die Aus-
den, nicht einmal vorrangıg relıg1öser beutung 1m Namen Christı heilıgen.« So schrıeb
Motive. Dem ungerechtfertigten Vorwurti der Msgr Guzmän, Bogotä, Drı 1968 In
Prüderıe lassen sıch, aQus den Ergebnissen moder- einem offenen Brief den 'aps
Der Verhaltensforschung SCWONNCH, WISsSen- » Bruder Paul, WIT en Deıilnen Hırtenbrief
schaftliıch begründete Fakten entgegenstellen. gelesen, der » Fortschritt der Völker < heißt
Die christliıche Moral erhält Unterstützung und Deın rief gefiel den Arbeitern. Denn Du hast
Bestätigung VOoNn einer Seıte, die INan noch Dıiıch auf die eıte derer gestellt, die der unger,
VOT weniıgen hrzehnten ohl allerletzt SC- die Unwiıssenheıt, die Tankheı nıederdrückt
dacht Darum danken WIT Dır Doch WIT en ıne

Wolfgang Kuhn große rage Wırd der Internationale Eucharisti-
sche ongreß, der der Anlaß Deıniner Reise
nach Lateinamerika ist, NIC eıne Versammlung
der Reichen, der Touristen, der Kirchenfürsten,
der Regilerenden, der Finanzliers sein? Wırd
N1IC. abermals eın TIreffien der kirchlichen aCcC
mıt den Besıitzern irdischer aC| un irdıschen
Reichtums sein? Sel auf der Hut, Bruder au
Sle wollen, da (3 Du mıiıt Deinem egen diese VOI -
faulte und verdorbene kapitalistische Welt SCH-

Der Eucharistische Kongreß iın Bogota nest. Wiır aber warten darauf, daß Du uns aufi-
und die Reise des Papstes ach Lateıin- forderst, unverzüglıch die gigantische und
amerıka tieist CHNrıstliche Aufgabe anzupacken, die ArT-

INCH, die Menschen, die Völker Lateinamerikas
Aus Anlaß des Eucharistischen eltkon- VO  ; allem Elend, VO  5 aller Sklavereı, VOon er
SICSSCS, der VO: bıs ZU August 1968 In Unterdrückung befrelen.« SO hiıeß In
Bogota, der Hauptstadt Kolumbiens, stattfand, einem ofenen Brief, den der VOI vielen kon-
esuchte ZU ersten Male eın aps ate1ın- servatıven Bıschöfen argwöhnisch betrachtete
amerıka. Lateinamerıikanische Christliche Gewerkschafts-

bund (Con{iederacıon LatinoamericanaDer Plan des Papstes, nach Lateinamerika
reisen, fand nicht 1Ur Zustimmung, und dıe, die Sındical Cristlana) Julı 1968 aps
sSein Kommen begrüßten, nicht 1L1UTI aus Paul VI richtete, während gleichzeıt1ig Abschrıif-
christlıchen otıven ten dieses Briefes en lateinamerikanıiıschen
Auf der einen e1te tanden Jene Verteidiger der Bıiıschöfen zugingen.
versinkenden Welt des Paternalısmus, deren »Wır erheben N1IC| Stimme aps
Christentum sich In Bewahrung der Tradıtion, Paul VI 9 ebensowen1g den Hırten uNnseTeTr
Schutz des Privateigentums und amp: Dıözese, Kardınal aul Sılva Wir verurteıllen die
den Kommunismus erschöpit und deren ÖOrganı- Strukturen der aC der Herrschaft und des
satıonen ob SIE » Fiduc1a«, » Cruzada«, Reıiıchtums, jene Struktur, die uch dıie positive
» Femaco« der sonstwIie heißen sıch VON Bedeutung, die eın Eucharıistischer Kongreß
Mexı1ıko bis nach Chiıle und Argentinien über den haben sollte, verfälscht Dıie großen esten eines
ganzen Kontinent verbreıten. Leıder BEucharıistischen Kongresses Sind N1IC der Maß-
gerade SIE CS, dıe den aps lautesten will- stabh afür, leweılt die Kıiırche ihrer eigentlichen
kommen hıeßen un ihn schon VOT seinem Kom- Verpflichtung, die Bedrückten befreien, nach-
111 Tür ihre eigenen Jlele einspannen wollten geKommen ist Christus N1IC der Men-
Auf der anderen e1lte er'‘! sıch AQUS dem SCH, die auf den Straßen siıngen und seinem
Kontinent nıcht mıinder autstar. eın hor VON Stellvertreter zujubeln, noch bedarf der Tau-
Stimmen, die den aps aufforderten, nıiıcht den senden VON Kerzen oder schöngeschmückter
Mördern des kolumbianischen Priesters un:! Altäre Christus, der dem Armen gegenwärtig
Guerrillakämpfers Camiılo Torres die Hand ist, bedarti der lat derer, die iıhn glauben,
reichen, sich nıcht mıt der rückständigen, ultra- einer entschiedenen, mannhaiten und großher-
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zıgen Tat, dıie die Lebensbedingungen jener noch bıs VOT wenigen Jahren dıe Protestanten
keıin eCc hatten, in der Öffentlichkeit aufzu-Massen Lateinamerikas ändern soll, die ZU]

eıl VO:  ; den TISteEN selbst ausgebeutet werden. treten, ja mitunter geradezu verfolgt wurden.
Und ob diese Tat wırd, das ze1g die Ver- Dann, August, kam der 'aps Er verliel3
borgenheıt des Alltags, dort, dıe Armen dar- das Flugzeug, un: ZU Zeichen seiner Liebe
auf warten, daß die Kırche ihrer Verpflichtung diesem Subkontinent, den VOT ihm noch nıe eın
auch tatsächlıc| nachkommt.« SO auteten 1N1- aps eireten a  e, J1efe nlıeder und küßte,

Sätze des Manıifestes der Priester un Lalen, WIeE inst Kolumbus, den oden, während gleich-
die ZU Zeichen ihres Protestes 11 ugust zeıitig 21 Salutschüsse abgegeben wurden un dıe
1968 dıe Kathedrale VOI antıago besetzt hat- Glocken er Kırchen Bogotas erklangen. Da-
ten nach TST begrüßte den kolumbianischen
erweıl ustete Kolumbien und ‚War Staatspräsiıdenten.
Kolumbien: Volk, ırche und Reglerung sich aps Paul zeigte 1m Verlaufe se1InNes Aufenthal-
auf das große nationale un rel1g1öse Ere1igni1s, tes deutlich, wWwIe N1IC deutlicher g1ng, dalß
unbekümmert den Streıit der »  echten« ıIn einer geistlichen und N1IC irdıschen Missıon
un! der » Linken«, unbekümmert uch die gekommen WAärT, daß der Freund und Bruder
unbezweiıfelbare Fragwürdigkeit einer aubens- der Armen, der Kranken, der Verstoßenen sSeInNn
demonstration, die allzuleicht Ausdruck Ines wollte, da 3 das Wort, das 1Im Namen Christiı
satten Triumphalısmus se1n kann, der sowohl verkündete, 11UT das Wort der J1e un! des
die Verpfülichtung ZUT Fortsetzung der Inkarna- Friedens, nicht ber des Hasses und der Revolte
tion » Gehe hın ıIn alle e  « als auch die se1n onnte, da ß gekommen WarTr SCRNCIL,
Notwendigkeıt der Anteıllnahme Tod un N1IC ber Auchen
Auferstehung, die den Weg Weg und nıcht Als erstes Tuhr der aps ZUT Kathedrale, sich
schon 1e] se1in läßt, verg1ißt. dıe 5000 IscChoOoie un: Priester versammelt
Natürlıch, INan ustete sich WIe einem elt- hatten Vom Balkon des neben der Kathedrale
lıchen ongreß, aute Straßen, Brücken, Plätze, gelegenen erzbischöflichen alastes AUSs wandte
Häuser, sorgte für ÖOrdnung und Sauberkeit, sich ann mıt einem kurzen Segensgruß das
machte Programme für relig1öse, kulturelle und Volk das sich auft dem atz VOT der Kathedrale
folkloristische Veranstaltungen. ber daneben versammelt Sodann nahm Wohnung
ustete INan sıch doch auch auf das geistliıche auf eigenem Boden, nämlıch in der exterrito-
Ereignis, das der Kongreß bedeuten sollte. rialen apostolischen Nuntiatur Er wollte weder
Theologische und reliz1öse Zeıitschriften wand- Gast des Staatscheis noch Gast des Erzbischofs
ten sich dem Kongreßthema » Eucharistie sSein Denn seine Reise galt nicht der Regilerung
Ban!: der Liebe« Seılit Oktober 1966 durchzog und NIC der kırchlichen Hierarchlie, sondern
ein 1Team VOoNn über 100 Missionaren, Priestern dem Volk den Armen, wIıe noch SONN-
un: Lalen, ganz Kolumbien, in jeder tag VOT seiner Abreise iın Castelgandolfo wort-
und jedem Dorf die Menschen anzusprechen, lich gl hatte »Wır wollen VOI em mıt den
Aktiıonsgruppen und Nachbargemeinschaften Armen zusammentreffen, mıt der gewaltigen
bılden und auf diese Weise versuchen, den Bevölkerung, der die Ehre und das rot ehlt.«
BEucharistischen ongreß ZU)] Ausgangspunkt Am Nachmittag des ersten ages felerte auf
iıner relıg1ösen Erneuerung werden lassen. dem Kongreßplatz die heıilıge Messe ZUusammen
(Den Schlußstrich unter die Vorbereitungen Z mıit den anwesenden Bischöfen und Kardınälen
Präsident Lleras selbst, indem seinen Außen- un! weıhte 161 Priester und 41 Dıakone
miınıster, der sıch VOL Journalisten mıßfällig Am nächsten Morgen flog mıiıt dem Hub-
über die Enzyklıka » Humanae Vifae < geäußer schrauber nach Osquera km VO  ; Bogotaatte, sofort se1nes mtes enthob und durch entiernt und sprach {iwa 300 000 Landarbei-
ınen anderen ersetzte.) te  3 »Wir werden fortfahren, ‚UTC aC|

vertreten. Wır werden Tortfahren, ‚uTre mensch-
Am August 1968 wurde der Kongreß eröffnet. lıche und christliche Würde bekennen. Wır
aps aul den »r otfen« Kardınal werden fortfahren, das Unrecht der wiıirtschait-
14AC0Omo ercCaro seinem Legaten gemacht lıchen ngleıichheıt zwıischen Reichen und AT=-
Dıeser verlas ıne Botschaft, ın der beschwö- iInenN verurteıilen. Wır ermahnen alle Regıie-
end einer gleichmäßigeren Verteilung des TuLNnSCHh Lateinamerı1kas, die Reformen durchzu-
irdiıschen Wohlstandes mahnte, » damıt niemand führen, die 1ne gerechtere sozlale Ordnung
wel Mäntel habe, solange noch ein anderer garantieren. Und uch ermahnen WIT, C: Ver-
nichts anzuziehen at« irauen NIC| auf die ewalt der die Revolution
Es folgten die Arbeitssiıtzungen, Konferenzen, setzen.«
Kundgebungen, Prozessionen, Gebete. Einen Nach seiner Rückkehr nach Bogota konzele-
gewIlssen Höhepunkt bildete der ökumenische brierte auf dem Kongreßplatz und sprach
Gottesdienst zweıten Kongreßtage, be1l dem den dort versammelten Arbeıitern, Gewerk-
in Hermann Dietzfelbinger ZU ersten Male eın schaftlern, Unternehmern, Professoren Stu-
evangelischer Bischof auf einem Eucharıistischen denten und sonstigen Pilgern. Am Abend CHND-
Kongreß sprach, und das ıIn Kolumbien, fing das Dıplomatische OTDS, nachdem er
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selbst Vormittag bereıts dem Staatspräsıden- zeischutz gestellt werden, damıit SIe N1IC uch
ten einen Höflichkeitsbesuch abgestatte als » Reliquien« stückweilse fortgetragen wurden.
Am Samstag, dem drıtten Tage se1Ines Aufent- Eın TOom VO  — Pılgern ergo siıch den StÄät-
altes, felerte auf dem Platz VOT der ırche ten, dıe der aps besucht Der Sessel, auf
Santa Cecımulıa In dem Barrıo enec1a 1m dem aul VI be1l seinem lug und das
Süden der mıiıt Priestern aus Besteck, mıt dem hat, sollen,
den Elendsvierteln VO  - ogotäa dıe heılıge Messe. hört IN ıIn eın Museum eingebracht werden.
Zuvor die Kranken twa gesegnet, So reaglerten die Bogotäner oder doch wen1g-
die INan ıIn die Kırche gebrac! a  S, wobeil STteNSs viele VO  S ihnen. Und WIe reaglerte INan
mehrmals VOT ihnen niıederkniete, ihnen Medaıl- anderswo
len schenkte und »Wır wollen die Messe Nun, die einen begnügten sıch damıt, voller
für Sie darbringen, die Sıe In Nserem Herzen Befriedigung registrieren, da ß der aps den
ınen Ehrenplatz einnehmen, denn In nen SC = unheıulvollen Weg der Gewalttätigkeit un den
hen WIT den lebendigen Christus, un:! WIT wollen gottlosen Marx1iısmus verworien un dıe Revo-
Christus Ihre esserung bitten.« ährend lution kategorisch verurteilt habe
dieses Gottesdienstes eichte 18 Kındern die Andere hoben hervor, da ß der aps den 1C
Trste heılıge Kommunion. Nach der Messe auf die unmenschlichen sozlalen Verhältnisse
nahm mıt ihnen un!: iıhren Familiıen das Früh- und die ZU Hımmel schreienden Unterschiled:
stück 1n. Er esuchte noch wel Famliılien 1n zwıschen ATl  3 und reich gelenkt, daß sich

ZU Wa. dringend notwendiger Reformenihren bescheidenen Behausungen und begab
sich dann ZUT Kathedrale, mıt einer Anspra- und Strukturveränderungen und einer gerechte-
che die dort versammelten Bischöfe die Zweıte ICH Gesellschaftsordnung gemacht habe, da ß
Lateinamerikanische Bıschofskonferenz C1L- seine Botschaft sehr ohl der Anfang ıner
öffnen: friedlichen sozlalen Revolution se1n könne.
»Wir wollen noch einmal Nseren iesten Vor- ber nicht allen, die auf die sozlale Botschaft
sSatz wiederholen: 1C! Haß noch Gewalttat des Papstes gewartet und sein Eıntreten für dıie
sınd die Kräfte uUNScCIeTL 1e nter den VOI - Rechtlosen begrüßt aben, ist ohl el Denn
schledenen egen einem gerechten Neuauftf- der apst, der In Bogotäa ber sozlale TODIEMEe
bau der Gesellschaftsordnung können WITr N1IC: sprach, Walr N1IC der aps der Enzyklıka
den Weg des atheıistischen Marx1ismus wählen >Populorum DFOZFEeSSLOX, uch WEeNn sich wlieder-

holt auf diese berief.noch den Weg des Blutvergießens und der
Anarchie Machen WIT einen Unterschie: ZWI- » Eıle ist geboten«, heißt ın >Populorum DYO-
schen UuUNnNscerTfen verantwortlichen Tun und jenen 2reSSLOX. » Zahlreich sind die Menschen, dıe
Leuten, die die Gewalttat als erstrebenswertes unger un en erleiden. Der Abstand ZWI1-
Ideal, als glorreiches Heldentum und als dıs- schen reich und ATl}  3 wıird täglıch größer Der
kutierbare theologische re sehen.« Fortschritt MmMacC mutige, umwälzende AÄnde-
Der 'aps weıihte noch das LIECUEC Gebäude der TUNgSCH notwendig. Dringend notwendige eIOT-
Lateinamerikanischen Bischofskonferenz CH- 188{01 mMuUssen ohne Verweılen ıIn Angrıff NOM-
LA  2 1m orden der ein, segnete auf dem IMenNn werden.« Und jetzt sagt der aps (zu den
Kongreßplatz neuvermählte Ehepaare un Landarbeitern In Mosquera): » Kuer Leben als
begab siıch dann auf den Heiımwesg. Über niıederes olk hat mehr Aussicht auf das Hım-
Ansprachen hatte gehalten, 23() Wal melreich, WEn ihr dieses Leben in Geduld und
UrC| die menschenumsäumten Straßen Bogo- In der Hoffnung auf Christus ertragen wollt«,
tas gefahren (die eıtungen verzeichneten jeden und In seiner Ansprache während der Messe
Tag die SCNAUC Reiseroute, da ß jeder wußte, auf dem Kongreßplatz age seiner Abreise

den aps eventuel]l noch sehen und selinen sagte noch einmal: » Dıie Reform der sozlalen
egen erhaschen konnte), und VO ersten Au- Strukturen muß jedoch 1Ne stufenweise und VOoONn
genblick seiner Anwesenheiıt bis ZUT etzten en vollziehbare Reform se1n, die sıch als ıne
Sekunde hatte WaTlT die Überzeugung Forderung Jenes umfassenden und geduldig
er durch se1ine EeMU! und seine Ur“ die vorangetragenen er verwirklıchen muß, das
Herzen VOoNn Millionen für sich SCWONNCH. auftf dıe Förderung der Hebung des Lebens-

standards gerichtet ist.«
Die Wiırkung des Papstbesuches auf die Bevöl- War das nıcht MN das, OV! ihn die Schreiber
erung Kolumbiens, dıie ZU 'e1l VONN den ent- des Briefes der hatten wollen ?
legensten Wınkeln des Landes herbeigeströmt » Sel auf der Hut, Bruder Paul«, schriıeben SI1e
WAaTrT, WarTr Ine ungeheure. Man glaubte, ınen Julı 1968, » denn ın Bogota g1ibt viele
gottgesandten Heıiligen unfter sich gehabt Reiche und Mächtige un Privilegierte, dıie dar-
haben Am orgen nach dem Ankunftstag WaTr auf warten, daß du die Lateimamerıkaner
die Stelle auf dem Flugplatz, die der aps ZUrT iner stufenwelsen und friedlichen Bvolution eIn-
Begrüßung geküßt atte, bereıts ausgehackt, und lädst. Du mußt wIssen, daß die, die hungern
die Betonstückchen wurden als » Relıquien« nach rot und Gerechtigkeit, die Armen,
verkauft Die Häuser ım Stadtvierte]l Venecıa, Lateinamerika VON Revolution sprechen, daß
dıe sein Fuß betreten hatte, mußten unfter olı- ber die Reichen und Mächtigen immer DUr VO'  -

387



»>stufenwelser und irıedlicher Evolution < reden Christentum » säkularısıeren<. Dabeiı setizt INa
und davon, »>daß Inan Geduld en muß (< sich über dıie wesentlıche Beziehung des hrı1-
Aus dem aps mutiger Weltbejahung ist, stentums ZUT relıg1ıösen ahrheıt, ZUTFT über-
erscheıint manchen (nıcht allen!), ein 'aps natürlichen Verbindung mıt der unaussprech-
resignlerter WeltfÄlucht geworden. Es stand nıcht lıchen und schrankenlosen 1e. ottes den
der aps VOI »>Populorum DFOZFEeSSLOX VOTLT ihnen, enschen un ZUT Verpflichtung des Menschen
sondern der apstl, der S wIıe in »>Humanae jener Antwort hınweg, dıe ıhm gleichsam das

Wagnıs auferlegt, Gott lıeben un iıhn aterVilae< die Bedrängten miıt dem imme. getröstet
(» Dıie Pforte ist CNg un! schmal der Pfad, NCNNCH, in Wahrheıt diıe Menschen seiıne

der ZU en führt Die Hoffnung auf dieses Brüder heißen können. Man möchte das
en soll den Weg der Ehegatten erleuchten, Christentum Von »>jener Form der Neurose, die
und siıe sollen sıch dessen bewußt se1n, dalß die die Religion darstellt Ca befreien.«
Gestalt dieser Welt vergeht.«), jetzt uch den Der aps oeht ber noch einen Schritt weıter:
Campes1inos » Laßt Uns euch, lıebe Ohne, Die Bındung Gott sıeht garantiert einzig
jene Glückseligkeıt verkünden, die schon Urc! die Bındung dıe Hıiıerarchlie un: das
uch gehört dıie Glückseligkeit der ITMU: nach kırchliche Lehramt Die efahr, daß gerade die
dem Evangelıum. alt Uns euch daran erinnern, berufsmäßigen uter des Gottesglaubens sıch
daß der ensch nıcht VO: rot alleın lebt dıe Stelle ottes sefzen und 1Im Namen ottes
aßt Uns uch SCH, daß ‚UCI en als nıede- den Weg Gott VEISDCITCN könnten, erwähnt
res Volk el mehr Aussicht hat auf das Hımmel- nıcht ebensowenıiıg WwIe die ela  $ daß der
reich, WC) ihr dieses en In eduld un In ehNorsam das geschriebene esetz un
der Hoffnung auf Christus ertragen wollt.« die sichtbare Autorität die Bındung den
Ja, ist der aps NIC dl noch zurückhalten- siıchtbaren Gott in Vergessenheıt geraten lassen
der geworden als >Humanae VIiLae, Dort VOI- und damıt ZUT Gottlosigkeit Tühren könnte
urteıilte eın Verhalten, welches dıe VonNn ohan- » Die andere ahrheıt der Glaubenslehre«,
Nes XX eingesetzte und Von ihm selbst heißt weıter seiner Botschait, » betrifit die
bestätigte und erweiıiterte Kommissıon in ihrer sogenannte institutionelle iırche, die einer ande-
Mehrkheit gutgeheißen a  S, schlankweg als ICN mutmaßlıchen sogenannten charısmatıschen
Unde, obwohl sıch el 1Ur auf geWwIsse 1IrC| gegenübergestellt wırd, als ob die erstere
biologische Gesetzmäßigkeiten, NIC: ber auft mıt iıhrer hierarchisch gegliederten, sichtbaren
eine geoffenbarte Wahrheit berufen konnte CtzZ un: verantwortlichen Gemeinschalft, mıt ihrer
ber schrickt VOT einer olchen Verurteilung Organısatiıon un ihrer Dıiszıplın, mıt ihrem
zurück un: beteuert (vor den Landarbeıtern ın apostolischen rsprung, mıt den Sakramenten dıe
Mosquera): »Wır sind, WIe ihr ohl wıßt, nıcht Form eiInes heutzutage überholten Christentums
unmıttelbar für die zeıitlıchen Angelegenheıten wäre, während die andere, ıIn ihrer Spontaneıtät
zuständig, noch en WIT Miıttel und utorıtät, und Spirıtualität, eın ähıg wäre, das Christen-

praktısch die TODIemMe einzugreifen.« tum dem erhabenen Menschen uUuLlSseTIreT ultur-
Bedeutet der Weg, den Paul VI in Ogotä TC- epoche zugänglich machen und auf die tat-
wlıesen hat fragen sıch manche voller Hr- sächlıchen un! ingenden TODIeEeMEe unsqr Cr
staunen eine Abkehr VOoNn der Entwicklung, eit antworten.«
dıie mıt »>Rerum begonnen und Man wırd der Analyse der Situation der Kırche
mıt »>Quadragesimo und >Populorum DFO- Lateinamerıikas, WIe der 'aps S1e In seiner
Z2FEeSSLOX iortgeflührt worden war”? Bedeutet dıe Ansprache die lateinamerıkaniısche 1SCHNOIS-
» Mystifizierung der Armut« den Rückzug auf konfiferenz vortrug, J ihrer Klarsıchtigkeıit
ein rein geistlıches istentum se1ine Anerkennung NICcC können. Und
Die Botschalft, die aps aul VI ZUT Eröffnung welcher Beobachter der Entwicklung, die die
der CELAM-Konierenz dıe lateinamerıkanı- ırche 1n Lateinamerıka nımmt, möchte leug-
schen Bischöfe gerichtet atte, läßt keinen Zwel- NeCnN, da ß die Sorgen des Papstes begründet sind!
fe] daran, daß für ihn tatsächlıc! dıe eigentlıche uch 1äßt sıch N1IC: bestreiten, da ß der aps
efahr dıe ist, daß das » horizontale« Christen- ausdrücklich seine Bereıitschaft bekundet hat,
tum (das » In-der-Welt-Se1in«) das » vertikale« sıch » um das hebevolle Verständnis dessen
Christentum (das » Seine-Heimat-ıiım-Himmel- bemühen, Was sich utem und Annehmba-
Haben«) verschlingt, und daß darum den eıt- S in diesen unsteten und oft abweıchenden
pun Tür geKommen hält, In er Eindringlich- Formen der Auslegung der christlıchen Bot-
keıt den IC VO: Diesseits W auf das Jen- schait findet, UNSCcCT christliches Bekenntnis
se1its lenken OTruüıc sagt immer mehr reinıgen und diese geistlı-
» Es cheınt Uns angebracht, auf wel Wahr- hen Erfahrungen, ob SIE SIE 1U  - We. der
heıiten der Glaubenslehre hinzuweisen: erstens charısmatischeI, ın die Geleise der echten
dıie Abhängigkeıit der Nächstenliebe VOoNn der Norm bringen«.

ber auf der anderen Seite 1äßt sıch nıcht über-Gottesliebe. Sie WwIisSsen selbst, welchem urm
diese Lehre, die klar un: unbestreitbar ihren sehen, daß In seinen ugen eiıine efahr Tür die
rsprung 1m Evangelıum hat, iın der heutigen Kırche DUr VO'  - dieser » weltlıchen und charısma-
eıt ausgesetzt ist Man möchte nämlıch das ischen Erfahrung« her TOo Das Heıl liegt Tür
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ıhn der » wesentlichen Beziehung des (OHhi1-
SteNLUmMs ZUT relıg1ıösen Wahrhei1it« und diese
wiıederum ird siıchergestellt eın VO  e der instl-
tutionellen 1IrNC und dem kiırchlichen Lehramt,
» das Voxnl Christus der Kralft des eılıgen Geilstes
ZU ächter und Interpreten selıner Botschaflt
VOon der ewlgen ahrher eingesetzt worden 1st<«.
Ist das einselitig? 1e. der aps NIC| das
Ganze”? der ll bewußt 1Ur ınen Aspekt
herausgreifen ? der zeichnet lediglich das Nachstehendveröffentlichen WIT ZWel Zuschriften
NEeCUE ıld der ırche In dieser Welt nıcht Herrin AQus dem Leserkreıs. Solche Stellungnahmen sınd
dieser Welt, ber uch nıiıcht eıl dieser Welt, erwünscht und werden jeweıls wel Wochen
sondern »firemd dieser Welt«, demütig auf nach Erscheinen eines Heftes erbeten

Die Redaktiondıe Angabe VOoNn Patentlösungen für irdische
TODIeme verzichtend und dessen auf das
1e1 der Welt, das nicht sS1e selbst ist, verweisend.
en der Eucharıstische Kongreß und dıe
Reıise des Papstes sıch gelohnt tTrOtZ er fal- » .Soll der Priester eın frommer Mann serin A<
schen » Schau« (— g1bt ‚eute, dıe aus Bogotäa He 4/1968)zurückgekehrt Siınd und allen Krnstes behaupten,

gäbe dort weder herumstreunende eltern- und egen den Begriff > Frömmigkeıt < erheben
obdachlose Kınder noch Elendsviertel _)‚ LFrOLZ siıch eute starke intellektuelle und affektive
er offengeblıiebenen Fragen Hat die ırche Ressentiments. der Theologıe se1it Karl arth
vermocht, das Unsagbare ZUT Aussage brın- sınd »> Relıgion < und > Frömmigkeıt < ıner fun-
SCH oder doch wen1igstens spuren lassen damentalen Kriıtik verfallen. TOtz der N{ier-
daß nämlıch ınen Gott gibt und daß dieser schiedlichkeit der tandpunkte (von radıiıkaler
Gott dıe Menschen lebt? Und hat S1Ie uch Ablehnung durch Barth, Bonhoeffer und
vermocht, den Menschen Lateinamerikas ihr gro. Gefolge, auch 1m katholischen ager,
zeigen, wI1ıe SIE In der 1e ihren Miıtmen- bis ZUT Beıbehaltung der Terminologie und ihres
schen auf diese Liebe Gottes sollen herkömmlıchen eNnaltes 1m volkstümlichen
anc ıner meınt, der aps se1 dıe Antwort Katholızısmus, ber uch be1l vielen Theologen
auf diese zweıte rage schuldig geblieben. Muß und geistliıchen Schriftstellern) wıird INan diese

dem beipflichten ? Hat der aps nıcht ZUT Begriffe eute NIC. mehr uneingeschränkt und
enüge ZULI Liebe, ZU Frieden, ZUT Gerechtig- unbelastet gebrauchen können. Es hafitet ihnen
keıt aufgerufen ? Und ist der 1Inwels darauf, eiwas Allzumenschlich-Eigenmächtiges
da ß diese Antwort ‚WarT unbedingt gegeben WeI - > Frömmigkeıt < erscheımint ornehmlıch als eiIn
den muß, daß sS1e bDber letztlich VO  5 jedem selbst Verhalten und 1Iun des Menschen, der Von
gegeben werden muß und da (3 CI der apst, »>unten nach »oben G über siıch selbst hinaus
dem einzelnen dıe Bestimmung des » W1ie« dieser Gott strebt Dazu bedient sich gewIlsser
Antwort unmöglıch abnehmen kann, nıcht uch > Übungen i die ıhm die Leiter des > Auifstiegs <
eiıne WO bauen sollen. ersucC ber ernstha);
Und Wäas die erste rage angeht, darti damıt, wird bald schon dıe Feststellung
offlen, da (3 solche Menschen x1bt, be1l denen machen, da auf diese Weise ott oder die
der laube den Gott der Liebe gestärkt wurde — na nıcht In den Grift bekommen kann;
besonders WC) 11a die Hunderttausende Mac. und das ist das denkbar este Ergebnıis
en. dıe dem aps jedes Wort VOIl den Lıppen el die der absoluten Tanszen-
getrunken aben, VOT em die Kranken, dıe denz ottes Se1in ‚d irommes Streben geräa)
gesegnel, un: die Armen, die getröstet hat, die Krise, 1Ins Scheitern der Andersheit
indem iıhnen sagte: »Weıiınet, als weınet ihr se1nes Gesprächspartners
nıcht.« Das ist übriıgens keıne Neuentdeckung des eut1i-
Und WCLN dieses zutrifft, muß INan gerechter- gCch Menschen, sondern bestes Tradıtionsgut
welse bekennen, daß dieses dem besche1iıdenen, der wıirklıchen > Klassıker < atholischer Fröm-
seiner selbst unsiıcheren (»Sıe selbst sind 1el migkeıt Die großen ystiker WIe a
tärker und mutiger als Wir«, sagte den Bı- Tauler oder ohannes VO Kreuz SCH Immer
schöfen Lateinamerı1kas) un:! zugleich der Ho- wieder, dalß alles >Iiromme < enken, Fühlen
heıt und Verantwortung se1nes Amtes sehr und Wollen VO  e Gott selbst ıIn den Untergang
ewulbhten » Bruder Paul« danken ist

Walter epges geführt wıird (die achte / der Sinne und des
Geıistes), 1Iwas Besserem Raum machen:
dem Glauben. Glauben el Gott Gott se1n
lassen, ıhm eC| geben allem, seinen Waıllen
suchen un! annehmen über alles eigene Ver-
stehen hınaus; he1ißt, sich VoN Gotten lassen,
ohne wissen, wohin 6S geht (wie VOoON Abra-
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ham gesagt ist Hebr Kr Von diesem Glauben Geilste Christı ausüben. Als Diener Wort
QUS stehen dıe Mystiker den > Welsen < der ottes lesen und hören SIEe täglıch ;ottes Wort,
Frömmigkeıt mıt SkepsI1s gegenüber, wIe eiwa das sIe andere lehren sollen; WECLN S1e selbst
folgendes Wort elister arts zeigt: » In ernsthait aufzunehmen suchen, werden SIe VO.:  >
wahrem ehNhorsam darf keıin »>Ich ll oder Tag lag vollkommenere ünger des Herrn. «<
der dies oder as ( gefunden werden, sondern (Dekret über Dienst und en der Prıiester, 13)
NUur vollkommenes Aufgeben des Deıinen. Und Priesterliche Frömmigkeıt ist »>prophetische <
darum soll 1Im allerbesten ebet, das der Frömmigkeiıt, oder, anders 208
Mensch etien kann, weder >GI1b mIır diese J1 u- existentieller lenst Orte ottes
gend der diese Weise der Frömmigkeıt CS noch Wır können die hler gestellte rage nıcht in

Ja, Herr, g1b mMIr Diıch selbst oder ewlgesen ihrer Gänze beantworten, möchten ber noch
heißen, sondern 1Ur >Herr, 1D MI1r nıchts, als einen wesentliıchen und eute arg verkannten
Was du willst, und LUG; Herr, Was und WIe du Gesichtspunkt hervorheben In dem Verlangen
wiıllst in jeder Weise! « Dies überragt das erste vieler Menschen nach dem >frommen < Priester

WIe der 1Imme. die Erde, und WC) INan steckt ein berechtigtes egen Gerade weıl der
das verrichtet, hat I1a ohl gebe- Priester NIC als unpersönlıches »>Instrument <
tet Wenn INan INn wahrem Gehorsam sıch seliner seınen Jlenst verrichten soll, sondern In iıner
selbst gänzlich für ott entäußert atl« (Reden personalwahrhaftigen und überzeugenden Weıse,
der Unterweıisung, erwartet INan mıiıt eCc Vo  3 ihm das, Was INan

Aller ungeläuterten Frömmigkeıt haftet eın eute heber >Glaubenserfahrung < nenntT, SC-
est > Klebrigkeıt < Der Mensch ll sıch meınt als wirklıche un persönlıche Erfahrung

mıt dem transzendentgegenwärtigen Gott Alsoottes und seiıner na bemächtigen, WIe
dlie Israelıten sıch der Bundeslade bemächtigten N1IC irgendwelche gefühlige Frömmeleı, SOMN-

dem Wahn, darın eın unfehlbares Sakrament ern das, Wäas herauskommt, WECELN e1in Mensch
mıt seinem Nn en den lebendigendes Slieges über die Phılister besitzen Sam

4-6) Das Mittelalter für den wahrhafit Gott geräa)| und mıt ihm seinen Weg mac.
Frommen eın schönes Wort der gelassene » Das ist Er-Tahrung um{assendsten Sınn

Einsicht UrC| Diese ıfahrung kannensch Das ist einer, der sıch un: alle Dınge
un schließlich uch Gott selbst losgelassen hat nıcht anders SCWONNCH werden, als indem Ss1Ie

ben gemacht wırd, und machen kann siıe NUur,Aaus seiner eigenwillıgen Verkrampfung, sich
WeI siıch überläßt un: kommt, WeT Isoihm wirklıch un: Sanz überlassen. dieser

Gelassenheıt ist den Mystikern es gelegen, seiınen Glauben vollzıe.  r und als Glaubender
existiert« Hans Urs V. Balthasar, Herrlichkeit INIC. ber irgendwelchen Formen der Fröm-

migkeıt als olchen 220) Von olcher Glaubenserfahrung spricht
Lassen WIT Iso getrost die > Frömmigkeıt < auch Karl Rahner In erstaunlıchen, für den heuti-

SCH, VON der »> Abwesenheıit Gottes benommenenfahren und suchen WITr dessen wahren Gilau-
ben Der Priester soll darın voranstehen ın Menschen geradezu schockıerenden Worten
einem Sinne, nämlıch WwIe die Propheten » Der laube des Priesters VON heute ist der

Glaube des etenden, INall könnte Tast desdem Oolk Gottes voranstanden 1m Hören und
Verkünden des es Nıcht als WL Ss1Ie als mystisch kontemplativen Priesters, der er ist

N1IC. Dieses ist heute SeWl nıcht MOg-privilegierte » relıg1öse Persönlichkeiten < das
lıch als privater Luxus einer pletistisc. schönenWort un: den e1Is })Derster an bezögen, dıe

einfachen Volksgenossen dagegen LUr ÜUÜTre Seele Es muß uls vielmehr erpreßt werden Von
der Srausamen Härte des Lebens In selner Tatihre herablassende Vermittlung, Iso >zweıter

Hand « (wıe Ratzınger dieses Mıßverständnis und in seiner Qual Aber der Priester muß der
einmal treffend bezeichnet hat), sondern als betende Priester se1N, WE der Glaubende

un der ote des aubens seIn wiıill« (Knechte»> Dıener des Wortes lle Christen sınd OLL-
unmiıttelbar <, en die > Parrhesıe die Fre1- Christi, 42) Das dürite der Kern einer gültigen
heıt des Redens miıt Gott, dennoch gab ın der Antwort auf uUNSCIC rage sein.

Hermann-Josef Lauter OFM, KölnKirche des Neuen WIEe des en Bundes immer
den besonderen Dienst Wort, der natur-
gemä uch eın besonders intensives Hoören des
Wortes voraussetzt. Darum gılt dem Presbyter > Bemerkungen ZUr Unauf löslichkeit der FEhe
dıe Mahnung, » sıch unablässıg bemühen (Heit 5/1968)
das Wort« (Tıt 2) Es geh dabe1 nıcht 1Ur
selne private Erbauung, sondern immer dıe Dilie Erfahrungen Wetzels Aaus der Praxıs der
ereitung Tür den Dienst, dıe Weıtergabe Telefonseelsorge, welche seinen Überlegungen
des es, die allerdings personalexistentiellen zugrunde liegen, decken sich weıtgehend mıt
Charakter hat, weshalb das » Medium < UrCcC! denen der Eheberatung. Es wird unNns sehr äufllg
selnen Dienst geheıilıgt wird, WIe das Zweıte die rage der Möglıichkeıt einer erneuten sakra-
Vatıkanum ausdrücklich sagt » Au eigene mentalen Eheschlıeßung nach bürgerlicher CNEeIl-
Weise gelangen die Priester ZUT Heıligkeit, WE dung gestellt. Viele sind dann betroffen, WeNnN SIE
sS1Ie iıhre Ämter aufrichtig und unermüdlıch 1m die Unmöglıchkeıit aufgrund der kırchlichen
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Bestimmungen erfahren. nter diıesen sSind NıcC esetz auf diese Onkrete Bindung, auft diesen
wenıge, die uch nach ernsthaiter Gewlssens- konkreten Menschen zutrifit. Die Erkenntnis der
prüfung N1IC einzusehen vermögen, daß ihre Anthropologıie zwıingen uns heute, mehr

diferenzleren.erste Ehe noch gültig sel, weiıl S1e sıch In keiner
Weıse mehr persona gebunden fühlen oder In Für den konkreten > Fall« kann eutfe wIe
ihrer bürgerlichen Zweiıtehe erstmals das efühl etzel schreıbt 1Ur ein eam Von Fachleu-
echter personaler Bindung erlebt en Man ten verschiedener Dıiszıplınen einer se1InNsge-

dann oit den Inwels auf das göttlıche echten Beurteilung kommen. Wır mussen uns

Gebot der Unauflöslichkeıit der Ehe nıcht ernsthaift un verantwortlich iragen, ob WIT
einem 1€': uUuNsSeTITeELr Kırche deren Heilmittel VOI-akzeptieren; die erlebte Partnerschait In der

zweiten Bindung cheınt dem entgegenzustehen. SCH dürfen, bevor alle Möglichkeıiten der Kr-
Es ist Wetzel voll zuzustimmen, WEn schreibt: kenntnis voll ausgeschöpft sind.

Die Erfahrungen der Eheberatung machen iast» Auch In gewandelten gesellschaftlıchen Ver-
hältnissen gehört der lebenslanger Ireue täglıch eutlıch, für die praktische Seelsorge

den Grundvoraussetzungen der e,« Diıeser Rıc|  iInıen und Entscheidungskriterien für dıe-
Satz wırd uch VON Tast allen Ehewilliıgen - SCH Bereich erarbeıtet werden mussen, die L1UT

SCHOMNMNECHN DIe rage ist NUurL, Wanln und unter ıne Kommissıon 1mM Sinne des Vorschlages Vvon

welchen Voraussetzungen dieser be1ıl dieser Wetzel erstellen könnte Das Gespräch über
konkreten Person wıirksam werden kann. Damlıt diese TODIemMeEe sınd WIT Aaus Nächstenhebe und
stolßen WIT auf das Problem der Ehereıife DZW. Gerechtigkeıt den vielen Männern und Frauen
Ehefähigkeıt. schuldig, die sıch ın großer Not und Schwier1g-
Dıie Ergebnisse der Anthropologıe und besonders keıt un: In der Geflahr einer Entfremdung VOIl

der ırche beindender Tiefenpsychologie en gezeligt, da ZUT

Ehefähigkeıt wesentlich mehr Voraussetzungen Kın wichtiger und umfassender Beıtrag diesen
gehören, als in den noch gültigen CanonNes Fragen ist soeben AaUus Juristischer 1C) erschie-

des kırchlichen Gesetzbuches fest- 1iCcCH ( VIKTOR STEININGER, Auflösbarkeit unauf-
gelegt sind hne die erforderliche Ehereile kann löslicher Ehe, Giraz
ber der lebenslanger Ireue N1IC: gültig Dr med OSE': Öhne, Münster
gesetzt werden.
Eın Sonderproblem stellt die Homosexualıtät
dar. Diese Abnormität wırd VO  — den meılisten INn
inrer Häufigkeıit weıt unterschätz Das Kırchen-
recht hat SIE bisher Nn1IC berücksıichtigt. Eın
Homosexueller ist sıcher Nn1IC personal ehe-
ahıg, uch WenNn sozlalen Gründen iıne
e< eingeht, dıe rein mechanısch vollzogen
werden kann. Das Problem der Wilederver- Josef Bommer , Dr theol., geb 1923 Studien in

heiratung des bürgerlich-rechtlich geschiedenen Disentis, hur und Rom Pfarrer 1n Zürich,
Religionslehrer Lehrersemiminar In Zürich.normalen hepartners stellt sıch unXns In der Veröffentlichte Gesetz und Freiheit Imeratung iImmer wlieder. Es kann bısher in den

meılsten Fällen pastoraltheologıisch nıiıcht be- Katholizismus; Vom eftfen des Christen; Beicht-
probleme heute.friedigend gelöst werden.

Wetzel weist darauf hın, daß nıcht selten dıe Overing, geb 1921 Studierte Medizın
Fehler und Schwierigkeiten der Erstehe siıch In und später sychıatrıe in Amsterdam eKTeLar
der zweıten Biındung wiederholen Hıer kann die ASLIEU. Neerlandais de sexologie medicale
Ursache ın der noch Immer NıC erreichten Ehe- und NSI de recherche socilale DOUF les
reife DZW. In der mangelnden Verarbeıitung der inadaptes In Amsterdam
Problematık der Erstehe liegen. DIe meıisten
Seelsorger sind dann überiordert, da pastorale Angela Steigerwald, geb 1943 in Berlın 1964 bIs
ilfen aufgrund unbewußt wirkender innerer 1967 Studium der Erziehungswissenschaften

miıt dem AC| kath Theologie In Tank-Sperrungen oft N1IC. akzeptiert werden können.
Zu schnell wird fehlender guter und INan- iurt/M; seıt erbst 1967 1mM Schuldienst Aätıg.
gelnde Einsichtsbereitschaft ANgCNOMUNCH, wäh- Josef Vermeulen, geb 1913 Bıs 1965 Professorrend sich IN Wirklichkeit mangelnde Eın- Tfür Moraltheologie Grand Seminaltre INnsichtsfähigkeit handelt. Hıer siınd sorgfältige Rıisenburg-Driebergen. Seıit 1965 Dırektor desDıfferenzierungen aufgrund UMISCICS heutigen

»not<-wendig 1im Mutterhauses der Schwestern Von otre-Dameanthropologischen Wissens in Amersfioortwörtlichen Sınn, WE WIT dem berechtigten An-
spruch des Betreffenden gerecht werden wollen. Rolf Zerfaß, Dr ecOo. geb 1934 Studium der
Selbstverständliıch braucht dıie ırche Gemeinde- Phılosophıie und Theologıe In Trıier, Innsbruck
regeln, dıe göttlıchen (jesetz Orlentiert und un Passau. Veröffentlichte Die Schrift-
gebunden sind Es muß ber die rage erlaubt lesung Im Kathedraloffizium Jerusalems, Mun-
se1n, ob WITr sicher sind, daß dieses göttlıche ster 1968 (vgl uch Heift 5/1968).
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